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EINLEITUNG. 


Im  Jahre  1911  wurde  von  mir  ein  Mythus 
behandelt,  den  ich  zuerst  in  den  Inschriften  Phi- 
läs  feststellte  und  dann  in  den  meisten  Tempeln 
der  griechisch-römischen  Zeit  wiederfand :  ,Der 
Auszug  der  Hathor-Tefnut  aus  Nubien.'  1  Als 
sein  Inhalt  wurde  angegeben,  daß  einst  Schu, 
resp.  Arhensnuphis  oder  Thot  ausgezogen  seien, 
um  Tefnut,  die  Löwin,  aus  dem  Wüstengebirge 
in  Nubien  nach  Ägypten  zu  bringen.  Sie  be- 
sänftigten die  wilde  Göttin  und  führten  sie  im 
Triumph  in  ihre  neue  Heimat.  Hier  wird  sie 
als  Hathor  oder  auch  als  Wps  oder  Mut  ver- 
ehrt und  durch  frohe  Feste  gefeiert;  der  Tag 
ihrer  Ankunft  wird  alljährlich  festlich  began- 
gen, in  Dendera,  Edfu  und  Esneh  vor  allem 
durch  eine  feierliche  Erinnerungsfahrt'  im  Mo- 
nat Tybi. 

In  den  ,Untersuchungen  zur  Geschichte 
und  Altertumskunde  Ägyptens',  V.  Band, Heft 3, 
hat  Sethe  1912  die  Legende  nochmals  bear- 
beitet: ,Zur  altägyptischen  Sage  vom  Sonnen- 
auge, das  in  der  Fremde  war.' 2  Er  hat  vor 
allem  den  Nachweis  erbracht,  daß,  wie  ich  nur 
vermutungsweise  ausgesprochen  hatte,  der  My- 
thus tatsächlich  uralt  ist;  vornehmlich  in  der 
Erscheinung  des  Onuris  und  seiner  Genossin 
3Ih.t  erkannte  er  dessen  typische  Gestalten  wie- 
der. Aber  er  hat  diese  Onuris-Legende  nur  als 
einen  Zweig  des  Sagenkreises  angesehen,  der 
das  Verschwinden  und  Wiederkehren  des  Son- 
nenauges behandelt,  während  sie,  wie  ich  nun 
erkenne,  tatsächlich  als  Urtyp  eine  Legende 
vom  Herbeiholen  der  Löwengöttin  darstellt,  die 
dann  mit  dem  Mythus  von  dem  Auge  des  Horus 
verwoben  wurde.  Das  gibt  uns  die  Lösung  für 
die  zahlreichen  Probleme,  die  uns  bislang  die 
verschiedenen  Rezensionen  zu  keiner  geschlosse- 
nen Einheit  verbinden  ließen. 


Hauptsächlich  der  durch  Sethes-  Arbeit 
gewonnene  neue  Fortschritt  in  der  Erkennt- 
nis der  Sage  veranlaßte  mich,  dieselbe  noch  ein- 
mal durchzuarbeiten  und  nach  neuem  Material 
zu  forschen.  Dasselbe  bot  sich  unerwartet  in  sol- 
cher Fülle,  und  die  aus  ihm  gezeitigten  Ergeb- 
nisse ergänzen  und  erweitern  das  bisher  Fest- 
stehende derart,  daß  eine  neue  Darstellung  der 
Legende  auf  breiterer  Basis  notwendig  wurde. 
Es  mußten  ferner  einmal  die  wichtigen  Fragen 
nach  den  Frgestalten  der  Götter  des  Mythen- 
kreises eingehend  behandelt  werden,  die  durch 
die  spätere  Entwicklung  zum  Teile  völlig  ver- 
ändert erscheinen.  Es  ist  klar,  daß  dabei  auch  die 
Dinge  erörtert  wurden,  die  nicht  im  direkten 
Zusammenhange  mit  der  Legende  standen,  aber 
für  die  Auffassungen,  aus  denen  diese  erwuchs, 
von  Bedeutung  waren,  und  ich  erachtete  es  für 
meine  Pflicht,  keiner  dieser  anschließenden 
Fragen  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

Auch  war  es  unerläßlich,  die  Traditionen 
der  Tempel  gesondert  herauszuarbeiten,  denn  so 
ergibt  sich  erst  eine  gesicherte  Grundlage  für 
die  Verwertung  der  einzelnen  Texte. 

An  dieser  Stelle  sei  zum  Verständnis  spä- 
terer Auseinandersetzung  kurz  der  Differenzen 
gedacht,  die  tatsächlich  oder  scheinbar  Sethes 
Auffassungen  von  den  eigenen  trennen.  So.  4: 
,Die  Legende,  wenn  wir  das  von  Junker  zusam- 
mengetragene Material  als  Ganzes  so  bezeichnen 
wollen,  ist  keineswegs  einheitlich ;  sie  enthält 
vielmehr  Bestandteile  sehr  verschiedenen  Alters 
und  verschiedener  Herkunft,  bunt  durcheinan- 
dergemengt und  schlecht  und  recht  miteinander 
verbunden.  Ohne  gewalttätige  Verrenkungen 
läßt  sich  zwischen  diesen  sich  oft  einander  wi- 
dersprechenden, nicht  zusammengehörigen  Zügen 
kein  logischer  Zusammenhang  herstellen.  Es  ist 


1  Aus  dem  Anhang  zu  den  ,Abhandlungen  der  königl.  Preuß.  Akademie  der  Wissenschaften'  vom  Jahre  1911 ;  in  vor- 
liegender Arbeit  abgekürzt  als  J.  zitiert. 

2  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'sche  Buchhandlung  1912,  in  vorliegender  Arbeit  als  So.  zitiert. 
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gewiß  möglich,  daß  die  Ägypter  der  Spätzeit 
sich  in  manchen  Punkten  die  alten  Angaben  der 
Sage,  als  sie  sie  zusammenstellten,  in  ähnlicher 
Weise  zusammengereimt  haben,  wie  es  Junker 
im  Glauben  an  ihre  Einheitlichkeit  getan  hat, 
meist  aber  werden  sie  sich  - —  ich  glaube,  man  tut 
ihnen  kein  Unrecht  damit,  wenn  man  das  an- 
nimmt —  schlechterdings  nichts  dabei  gedacht 
haben.  Es  geht  eben  mit  der  Legende  .  .  .  nicht 
anders  wie  mit  der  ägyptischen  Eeligion  über- 
haupt. Auch  in  ihr  herrscht  ja  später  ein  weit- 
gehender Synkretismus  voller  Widersprüche, 
dessen '  Anfänge  zwar  in  sehr  frühe  Zeiten  zu- 
rückreichen, der  deshalb  aber  doch  nicht  als  das 
Ursprüngliche  genommen  werden  darf.  Wie  es 
da  die  Aufgabe  der  Forschung  ist,  auf  Grund 
der  ältesten  Quellen  zu  scheiden,  was  sich  noch 
scheiden  läßt,  so  auch  in  unserer  Legende/ 

Die  ursprüngliche  Einheitlichkeit  in  der 
Legende,  wie  sie  nach  diesen  Worten  in  dem 
,Auszug  der  Hathor-Tefnut'  vorausgesetzt  sein 
soll,  dürfte  aber  tatsächlich  dort  nicht  zu  finden 
sein,  und  ich  lege  Wert  darauf,  das  festzustellen. 
Ich  glaube,  daß  in  So.  der  Zweck  meiner  Arbeit 
nicht  genügend  beachtet  wurde,  ebensowenig 
die  dort  häufig  angedeutete  Scheidung  der  et- 
waigen Quellen.  Die  Arbeit  sollte  zunächst  nur 
den  Bestand  der  Legende,  wie  er  sich  aus  den 
Texten  der  Spätzeit  ergab,  darlegen  und  mußte 
darum  vor  allem  an  die  Auffassung  dieser  Zeit 
anknüpfen.  Daß  ich  sie  so,  wie  sie  sich  dort 
darstellte,  nicht  als  von  jeher  bestehend  auf- 
faßte, geht  aus  meinen  Versuchen  hervor,  das 
Auftreten  bestimmter  Züge,  die  sich  ähnlich  in 
anderen  Mythen  finden,  durch  Herübernahme, 
Beeinflussung  oder  Zurückführen  auf  gemein- 
schaftliche Voraussetzungen  zu  erklären. 

Zunächst  suchte  ich  J.  12  ff.  die  Legende 
von  einer  andern  zu  scheiden,  die  von  der  An- 
kunft des  Horus  und  der  Hathor  aus  Punt  han- 
delt; daß  dabei  wegen  des  Synkretismus  der 
Spätzeit  eine  Verschmelzung  vorliege,  die  mir 
übrigens  heute  unwahrscheinlich  ist,  wird  aus- 
drücklich bemerkt,  wie  auch  So.  32  anerkannt 
wird. 

Dann  verglich  ich  die  Legende  mit  der 
von  der  Vernichtung  des  Menschengeschlechtes 


und  stellte  auch  hier  ein  Ineinanderarbeiten 
der  beiden  Sagen  als  möglich  hin.1 

Ferner  behandelte  ich  die  verschiedenen 
,Deutungen'  der  Legende,  ein  Ausdruck,  der  et- 
was mißverständlich  ist,  ließ  aber  dabei  die  Mög- 
lichkeit offen,  daß  diese  ,Deutungen'  vielleicht 
manchesmal  das  Ursprüngliche  sind.  So  an  der 
J.  20  von  So.  nicht  beachteten  Stelle,  wo  ich  auf 
einen  Spruch  aus  den  Pyramidentexten  hinwies, 
nach  dem  Schu  das  Horusauge  zum  Himmel  er- 
hoben habe :  ,Eine  derartige  Tradition  kann  sehr 
wohl  auf  diese  Gestaltung  der  Legende  Einfluß 
gehabt  haben,  und  es  ist  schwer,  überall  das  Ur- 
sprüngliche herauszufinden/  2 

Endlich  deutete  ich  auf  eine  Verbindung 
von  Tefnut  mit  dem  Mondauge  hin  (J.  22 — 23) 
und  zeigte,  wie  wir  gerade  hier  den  Affengestal- 
ten des  Schu  und  Thot,  der  Götter  der  Legende, 
wiederbegegnen,  die  wir  im  Denderatext  J.  18 
gefunden  hatten,  die  dann  in  Philä  wieder  auf- 
treten und  andererseits  mit  der  bekannten  Zere- 
monie des  wtt  oder  ivnsb  in  Verbindung  stehen. 
,Mag  nun  dieser  Zug  im  Mondkult  von  der  Le- 
gende ausgegangen  oder  umgekehrt  die  Zere- 
monie in  sie  aufgenommen  worden  sein,  ein  Zu- 
sammenhang, eine  gegenseitige  Beeinflussung 
liegt  sicher  vor,  aber  eine  genügende  Erklärung 
finde  ich  dafür  nicht.' 

Es  kann  somit  keine  Bede  davon  sein,  daß 
ich  die  Legende  als  einheitliches  Gewächs  be- 
trachtet habe;  eine  Einheitlichkeit  kann  nur 
darin  gesehen  werden,  daß  ich  als  Grundstock 
einer  Legendengruppe  die  Ankunft  der  Göttin 
Tefnut  aus  Nubien,  ihre  Besänftigung  und  An- 
siedlung  in  Ägypten  betrachtet  habe  und  die  ver- 
schiedenen Erscheinungsformen  der  Göttin  die- 
ser Legende  als  Hathor,  Wps  und  Mut  auf  die 
eine  der  Tefnut  zurückführte,  statt  vier  getrennte 
Legenden  anzunehmen,  aber  nicht  ohne  Versuche, 
etwaiges  Sondergut  als  solches  zu  kennzeichnen 
oder  auszuscheiden.  Diese  Auffassung,  die  ich 
in  den  Ptolemäertexten  ausgedrückt  fand,  gilt 
mir  heute,  wo  ich  durch  Sethes  Vorarbeiten 
die  Scheidung  der  einzelnen  Elemente  genauer 
vornehmen  kann,  in  ihrem  Wesen  als  vollkom- 
men gesichert,3  und  sie  hat  mich  damals  schon 
veranlaßt,  die  Aussonderung  der  verwandten  Le- 


1  Vgl.  ebendort  bei  der  Erklärung  einer  Zeremonie:  , Vielleicht  ist  dieser  Zug  aus  der  , Vernichtung'  übernommen, 
oder  beide  gehen  darauf  hinaus'  usw.,  J.  17.  ,Das  ist  ein  Zug,  der  an  die  Vernichtung  erinnert  und  gewiß  von  ihr  hier 
eingeflochten  wurde',  J.  19. 

2  , Vielleicht  haben  Erinnerungen  an  alte  Mythen  bei  der  Verschmelzung  und  Ausdeutung  mitgewirkt',  J.  20. 

3  Daß  dabei  die  Urgestalten  dieser  Legende  jetzt  in  anderer  Auffassung  erscheinen,  ist  ohne  Belang. 
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genden  vorzunehmen  und  andere  Dinge  als 
spätere  Deutungen  zu  erklären,  bei  denen  sieh 
heute  freilich  manches  in  neuem  Lichte  dar- 
stellt. 

Sethe  hat  nun  in  seiner  neuen  Aufr 
fassung  der  Legende  eine  ganz  andere,  viel 
weitergehende  Einheitlichkeit  zugrundegelegt, 
deren  Strenge  gerade,  wie  ich  glaube,  ihm  für 
das  Verständnis  verhängnisvoll  geworden  ist 
(So.  38): 

, Ziehen  wir  das  Fazit  unserer  Betrachtun- 
gen, so  scheinen  sich  deutlich  fünf  Zweige  der 
Legende  vom  Sonnenauge  in  der  Fremde  unter- 
scheiden zu  lassen,  die  jeder  einer  besonderen 
Phase  in  der  Entwicklung  der  Sage  vom  Son- 
nenauge überhaupt  entspricht.  Dieses,  ursprüng- 
lich das  Tagesgestirn  selbst,  ist  im  Laufe  der 
Zeit,  zu  einer  selbständigen  feurigen  Göttin 
(Buto,  Satis)  am  Haupte  des  Sonnengottes  und 
zu  seiner  Tochter  geworden  (Tefnut)  und  mit 
der  Kuhgöttin,  die  es  ursprünglich  zwischen 
ihren  Hörnern  trug  (Hathor)  identifiziert  wor- 
den.' Vgl.  So.  1 :  ,Der  eigentliche  Kern  die- 
ser Legende  war  offenbar  die  Sage  von  dem 
Sonnenauge,  das  sich  von  seinem  Besitzer  ge- 
trennt hatte  und  aus  der  Fremde  zu  ihm  zurück- 
kehrte. Wenn  Junker  die  Beziehungen  auf  das 
Sonnenauge,  die  überall  dabei  mehr  oder  weni- 
ger deutlich  hervortreten  und  tatsächlich  das 
einigende  Band  für  die  verschiedenen  Einzel- 
züge bilden,  teils  nicht  erkannt  hat,  teils  für 
spätere  Ausdeutung  erklärt,  so  ist  das  meines 
Erachtens  ein  Grundirrtum  seiner  Arbeit,  der 
ihm  das  richtige  Verständnis  für  die  Sage  ver- 
sperrt hat/ 

Hier  zeigt  sich  deutlich  der  Kern  der  Ver- 
schiedenheit :  für  Sethe  sind  die  verschiede- 
nen Darstellungen,  nicht  nur  die,  die  ich  als 
zur  Hathor-Tefnut-Legende  gehörig  zusammen- 
faßte, sondern  auch  die  anderen,  die  ich  aus- 
schied, nichts  anderes  als  verschiedene  Varian- 
ten der  einen  einheitlichen  Sage  von  dem  Ver- 
schwinden und  Wiederkehren  des  Sonnenauges, 
es  ist  an  Stelle  der  teilweisen  Einheitlichkeit  eine 
vollkommene  getreten. 

Es  darf  also  die  Frage  nicht  gestellt  wer- 
den, ob  Einheitlichkeit  oder  nicht,  sondern 
welche  Einheitlichkeit  vorliegt  und  wie  weit  sie 
ausgedehnt  werden  darf.  Für  Sethe  ist  die 
Sage  vom  Sonnenauge  das  Einigende  für  alle 
die  verschiedenen  Zweige,  für  mich  die  Legende 


der  nach  Ägypten  gebrachten  Löwin  für  einen 
Teil  derselben  Zweige,  während  ich  den  andern 
Teil  ausscheide  und  einer  andern  Gruppe  zu- 
weise, jetzt  in  der  neuen  Bearbeitung  eben  der 
Gruppe,  die  das  sich  entfernende  und  seinem 
Herrn  zürnende  Auge  des  Lichtgottes  Horus 
zum  Gegenstande  hat. 

Ausschlaggebend  kann  natürlich  nur  das 
Material  und  seine  Wertung  sein,  und  es  sei 
gestattet,  hier  einige  der  Gründe  anzuführen, 
die  S  e  t  h  e  zu  seiner  gegenteiligen  Beurteilung 
geführt  haben.  Erstens  unterschätzt  er  die  Be- 
deutung der  Texte  der  Spätzeit  und  erkennt  der 
Treue  ihrer  Überlieferung  nicht  genügenden 
Wert  zu.  Wie  treu  und  verläßlich  diese  Tßxte  sind, 
zeigt  sich  nun  gerade  bei  unserer  Legende  in 
zwei  eklatanten  Fällen :  Sethe  glaubt  (So.  28), 
daß  die  Deutung  des  Namens  Onuris,  der  direk- 
ten Bezug  auf  die  Legende  nimmt,  schon  von  den 
Ägyptern  des  mittleren  Reiches  vergessen  und 
also  der  Spätzeit  sicher  nicht  mehr  bekannt  ge- 
wesen sei ;  tatsächlich  aber  kann  ich  nachweisen 
(unter  I  B),  daß  die  Priester  Philäs  und  Edfus 
Komombos  und  somit  wohl  die  Ptolemäerzeit 
überhaupt  mit  der  richtigen  Deutung:  ,der  die 
Ferne  brachte',  wohlvertraut  waren.  Das  ist  ein 
ganz  wesentliches  Moment  für  die  Beurteilung 
der  Tradition  des  Mythus  in  der  Spätzeit,  das 
nicht  hoch  genug  bewertet  werden  kann.  Ein 
ähnliches  gilt  von  der  Deutung  des  Namens 
Arhensnuphis,  von  dem  Sethe  (So.  36)  meint, 
daß  ,man  ihn  in  griechisch-römischer  Zeit  nicht 
mehr  verstand',  doch  ist  übersehen  worden,  daß 
J.  39  ein  Text  in  Philä  noch  die  richtige  Deu- 
tung gibt;  außerdem  existiert  die  Variante 
,guter  Genosse'  (Irj  nfr) ; 1  die  sonderbaren 
Schreibungen  beweisen  hier  ebensowenig  etwas 
wie  bei  dem  Namen  des  Onuris.  —  Ein  äußerer 
Grund,  der  verschiedene  wesentliche  Mißver- 
ständnisse verschuldet  hat,  ist  der  Umstand,  daß 
die  Ptolemäertexte,  aus  denen  ich  die  Legende 
entnommen  habe,  größtenteils  nicht  publiziert 
und  darum  für  die  weitere  Forschung  unzu- 
gänglich sind.  Sethe  war  darum  bei  seiner 
Arbeit,  wenn  wir  von  den  Texten  früherer  Epo- 
chen absehen,  bloß  auf  das  Material  angewiesen, 
das  ich  in  meiner  Arbeit  im  Auszuge  gegeben 
habe.  Nur  so  erklärt  sich  der  verhängnisvolle 
Irrtum  So.  15,  wo  er  aus  dem  Umstände,  daß  bei 
der  Ankunft  der  Göttin  aus  Kns.t  das  ,Kommen' 
oder  ,Hervorkommen'  vollkommen  vorherrsche, 


1  Und  ähnlich  , guter  Gemahl'  (shn-nfr),  s.  unter  III,  B  b  3. 
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während  das  ,Bringen'  nur  '.selten  gebraucht 
werde,  schließt,  daß  das  jGeholtwerden'  ,in  der 
Tat  wohl  einem  andern  Zweige  der  Legende  ent- 
lehnt zu  sein  scheint'.  Auf  diese  Tatsache  wird 
dann  weiter,  So  18,  21,  und  vor  allem  25,  auch 
32  und  35,  hingewiesen. 

Tatsächlich  aber  liegt  das  Verhältnis  eher 
umgekehrt,  bei  Kns.t  läßt  sich  gerade  der  Aus- 
druck ,Herbeiholen'  häufiger  nachweisen.  Damit 
entfällt  eines  der  ersten  und  wichtigsten  Krite- 
rien, das  Sethe  für  die  Sonderung  der  ver- 
schiedenen Zweige  der  Legende  gedient  hat. 

Hier  und  in  vielen  anderen  Fällen  ist  die 
Unzulänglichkeit  der  Texte  selbst  wohl  der 
Hauptgrund  der  Verschiedenheit  der  Auffas- 
sung, und  es  möge  hier  mit  Nachdruck  darauf 
hingewiesen  werden,  wie  nötig  uns  eine  voll- 
ständige Publikation  der  Ptolemäertexte  ist, 
ohne  die  uns  ein  wichtiges  Hilfsmittel  für  das 
Studium  der  ägyptischen  Religion  überhaupt 
verschlossen  bleibt.  Sie  sind  zudem  gar  nicht 
so  Avild  und  konfus,  wie  man  sie  gerne  schildert. 

Wien,  den  8.  Juli  1914. 


Ich  hoffe,  gezeigt  zu  haben,  daß  auch  durch  ihre 
scheinbaren  Wirrsale  gangbare  Wege  führen, 
und  daß  uns  in  ihnen  vieles  nur  deshalb  wider- 
sinnig erscheint,  weil  uns  die  Voraussetzungen 
zu  ihrem  Erfassen  fehlen,  weil  wir  den  Schlüssel 
zu  ihrem  Verständnis  noch  nicht  gefunden 
haben. 

Zum  Schlüsse  will  ich  nochmals  auf  die 
wesentliche  Förderung  der  Legende  hinweisen, 
die  mir  trotz  aller,  oft  freilich  nur  scheinbaren 
Gegensätzlichkeiten  Sethes  Arbeit  gebracht 
hat;  und  wenn,  wie  ich  glaube,  nunmehr  die 
Grundlinien  für  die  beiden  Mythen  von  Onuris 
und  dem  Auge  des  Lichtgottes  festliegen,  so  ist 
das  nur  durch  die  gemeinsame  Beschäftigung 
mit  dem  Stoffe  möglich  geworden.  Besonderen 
Dank  weiß  ich  Sethe  noch  für  manche  An- 
regungen bei  einer  gemeinsamen  Besprechung 
der  Legende  und  freundliche  Durchsicht  einer 
Korrektur,  die  mich  vieles  verbessern,  vieles 
präziser  fassen  ließ. 


Hermann  Junker. 


Einleitung. 


VII 


Nachschrift. 


Durch  die  Kriegsverhältnisse  war  der 
Druck  der  vorliegenden  Arbeit  auf  lange  Zeit 
verhindert;  infolge  meiner  Abwesenheit  konnte 
mit  ihm  erst  1917  begonnen  werden.  Unter- 
dessen hatte  W.  Spiegelberg  in  dem 
Papyrus  Leiden  I,  384,  ein  Märchen  entdeckt, 
das  demselben  Kreise  der  Legenden  vom  fer- 
nen Auge  angehört,  die  in  dieser  Abhandlung 
besprochen  werden.  Er  hat  in  den  Sitzungsbe- 
richten der  Königl.  Preußischen  Akademie  der 
Wissenschaften  1915,  S.  876  ff.1  eine  Analyse 
dieses  Märchens  samt  Übersetzungsproben  ge- 
geben, sowie  einen  ergänzenden  Artikel  in  der 
, Orientalistischen  Literaturzeitung'  vom  August 
1916,  S.  226  ff.  geschrieben. 

Wenn  auch  die  ,mythische  NWelle'  des  Lei- 
dener Papyrus  etwas  anders  geartet  ist  als  die 
Tempelberichte,  so  bleibt  sie  doch  für  meine  Un- 
tersuchungen von  allergrößtem  Interesse.  Hier 
sehen  wir  einmal  lebendig  verbunden,  was  in 
den  Inschriften  ohne  Gefüge  an  tausend  ver- 
schiedenen Stellen  über  dieselbe  Sache  steht.  Es 
seien  hier  nur  einige  Punkte  angeführt : 

Über  den  Aufenthaltsort  der  Göttin,  von 
dem  aus  sie  ihre  Eahrt  nach  Ägypten  angetreten 
hat,  kann  nun  kein  Zweifel  mehr  sein,  und  meine 
Ansetzung  auch  von  Bwgm  hat  sich  als  voll- 
kommen richtig  erwiesen. 


Die  Darstellung  in  Dakke,  die  ich  J.  56  als 
Entführungsszene  in  Bwgm  bezeichnet  hatte,  ist 
jetzt  als  solche  außer  Frage  gestellt. 

Was  ich  von  der  Besänftigung  der  Göttin 
im  fernen  Lande,  auf  der  Reise  und  an  ihrem 
Ankunftsorte  sagte,  paßt  aufs  trefflichste  zu  dem 
Bilde,  das  uns  der  Leidener  Papyrus  von  den 
Vorgängen  gibt ;  man  vergleiche  nur  die  J.  4  ff. 
gegebene  Schilderung  der  Einholung  Tefnuts 
mit  dem,  was  Sp.  880/81  und  886/87  darüber 
steht. 

Die  Frage  nach  dem  astralen  Hintergrunde 
der  Legende  ist  dabei  von  neuem  akut  geworden 
(Sp.  877  und  Anm.),  und  es  scheint  jetzt  aus- 
gemacht, daß  der  Mythus  von  dem  linken  Auge, 
das  seinem  Herrn  zürnt,  und  durch  den  das 
Schwinden  und  Wiederkehren  des  Mondes  ver- 
sinnbildet  wird,  wie  hier  so  auch  in  der  Onuris- 
Legende  die  Hauptrolle  spielt  und  mit  der  Le- 
gende von  der  Ansiedlung  der  Wüstengöttin  ver- 
schmolzen wurde. 

Es  konnte  der  Papyrustext  nicht  mehr 
restlos  in  das  Manuskript  eingearbeitet  werden, 
so  daß  sich  eine  gesonderte  Behandlung  des  Mär- 
chens als  nötig  erwies,  die  am  Schlüsse  beige- 
fügt wird.  Dieselbe  konnte  eine  gesichertere 
werden,  da  mir  Spiegelberg  in  dankens- 
werter Weise  die  Korrekturbogen  seiner  im 
Druck  befindlichen  Publikation  des  Leidener 
Papyrus  freundlich  zur  Verfügung  stellte. 


1  In  der  Arbeit  abgekürzt  als  Sp.  zitiert. 
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I.  Onuris. 


A.  Kult  des  Gottes  auf  Philä. 


a)  Kulthandlungen  vor  Onuris. 


Die  Fälle,  in  denen  Onuris  auf  Philä  er- 
scheint, sind  nicht  zahlreich,  wohl  deshalb,  weil 
er  häufiger  in  Gestalt  einer  anderen  Gottheit 
auftritt  (s.  unter  C).  Es  sind  mir  im  ganzen 
folgende  Beispiele  bekannt: 

1.  Vorhalle  Säule  8.  —  Phot.  1549,  1546, 
1545.  Ptolem.  Euerg.  II.  räuchert  vor  Onuris, 
dessen  Titel  lauten: 


o 


Ferner: 

'  nnn 


A 


Q  ^  AAAAAA 


s 


I   o  \\ 


,Onuris-Schu,  der  Sohn  des  Re, 
der  den  Feind  tötet  und  den  Apophis  niederwirft/ 
,Mit  hoher  Federkrone,  Herr  des  Speeres, 
mit  großer  wrr.t  gegen  seine  Widersacher, 
der  die  Feinde  alle  Tage  niederwirft/ 

2.  Geburtshaus,  Kammer  II.  Südwand,  West- 
ecke, Darst.  1  v.  oben.  =  Phot.  921. 

Der  König  preist  Onuris  mit  erhobenen 
Händen : 


,Onuris- Schu,  Sohn  des  Re,  mit  hoher  Feder- 
krone, Horus  der  Held/1 


3.  Am  meisten  Beachtung  verdient  die  Dar- 
stellung auf  Phot.  1289,  die  in  der  Säulenhalle, 
Südwand,  westlicher  Teil,  Mauervorsprung  steht. 
Auf  diesem  Mauervorsprung  sind  wie  auf  dem 
gegenüberliegenden  der  Ostseite  die  Götter  Nu- 
biens  dargestellt.  Onuris  erscheint  hier  zwischen 
dem  nubischen  Amon  und  dem  Horus  von  Bhn. 
Der  König  reicht  ihm  das  Myrrhengefäß  UEbiS,. 

Der  Spruch  lautet:  , Darreichen  von  Myrrhen 
an  seinen  Vater  Schu/  Onuris  heißt: 


1 


^  $  0- 

I  CAO 


■-*0  AAAAAA 


, Onuris,  Herr  von  ^Itr.t, 

Schu,  der  Sohn  des  Re,  in  Nubien  wohnend. 
Der  Ka  mit  reinen  Gliedern  an  der  Spitze  von 
Bigge/ 

Onuris  erscheint  also  unter  den  spezifisch 
nubischen  Göttern,  als  der  Herr  einer  nubischen 
Landschaft  und  wird  in  Tl  —  stj  verehrt.  Tat- 
sächlich finden  wir  auch  Onuris  häufig  in  den 
nubischen  Tempeln  wieder;  so  in 

Gerf  Hussen.  L.  D.  Text  V.  S.  57.  (zu  L. 
D.  III  178) 

Derr  ib.  107  (zu  L.  D.  III 

183),  und  nochmals  Blackman,  ,The  Tempel 
of  Derr'  1913.  PI.  XX. 

Abusimbel  ib.  155   ^  f| 

(zu  L.  D.  III  188). 


1  Eigentlich:  ,der  mit  schlagendem  oder  stechendem  Arm';  s.  unten  unter  E. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abb. 


2 


I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


Ebenso  156  ,im  Hause  des  Ramses  verehrt'. 
Barkai  ib.  259  ^  ™        p  ^  °  I^J;  260 1 
Taharka  räuchert  dem  ,Onuris-Schu,  Sohn  des 
Re",  und  wiederum  26 1  dem      £5=6        f=^i  und 
,Tefnut,  der  Tochter  des  Re'. 


der 

Daneben  erscheint  der  König  verschiedentlich 
in  Onuristracht  beim  Opfer  von  Wein  und  Weih- 
rauch. 

Bei  dieser  Liste  fällt  auf,  daß  Onuris  nie  in 
den  unternubischen  Tempeln  der  Spätzeit  außer 
Philä  erscheint;  hier  liegt  derselbe  Grund  vor, 
wie  wir  ihn  für  die  relative  Seltenheit  seines  Auf- 
tretens in  Philä  andeuteten:  er  erhält  seine  Ver- 
ehrung dort  unter  einer  anderen  Erscheinungsform. 

Die  Beiworte,  die  Onuris  in  dem  Text  Phot. 
1289  am  Schlüsse  erhält  :  ,Ka  mit  reinen  Gliedern'. 


finden  wir  dann  gerade  bei  den  Begleitern  der 
Tefnut  wieder,  wie  Phot,  880,  353,  1643,  2340, 
und  bilden  wahrscheinlich  das  Gegenstück  zu 
dem  Titel  ,die  ihre  Glieder  reinigte',  den  die 
Löwengöttin  gerade  in  der  Legende  führt.  S. 
unten  unter  V  B  a. 

4.  Phot.  1155  erscheint  der  Gott  unter  den 
Schutzgöttern   des   Osiris  in  der   icb.t   als  der 

O 


,Onu- 


speerbewaffnete  Krieger  ^        ß  ^ 

ris-Schu,  Sohn  des  Re',  vor  ihm  die  löwenköpfige 
Bast,  hinter  ihm  Osiris,  vor  dem  eine  Kapelle 
mit  der  Reliquie  von  Abydos  steht. 

5.  In  derselben  Erscheinung  finden  wir  ihn 
unter  den  Schutzdämonen  wieder,  die  den  jungen 
Horus  im  Sumpfe  Chemmis  behüten:  Philae,  Mam- 
misi  Kammer  II.  Vgl.  Mammisi  Edfu  Tat'.  XIII. 


b)  Kulthandlungen  des 

Will  man  beurteilen,  wie  ein  Gott  in  der 
ägyptischen  Theologie  aufgefaßt  wurde,  so  kommen 
nicht  nur  seine  Darstellungen  und  Titel  in  Be- 
tracht, es  müssen  auch  die  Szenen  herangezogen 
werden,  in  denen  der  König  mit  den  Emblemen 
dieser  Gottheit  geschmückt  auftritt;  man  wollte 
nämlich  durch  die  Kostümierung  darauf  hinwei- 
sen, daß  die  betreffende  Zeremonie  die  Wieder- 
holung einer  bestimmten  Tat  des  Gottes  darstelle 
oder  wenigstens  mit  seiner  Natur  oder  seinen 
Geschicken  im  Zusammenhang  stehe.  Außerdem 
muß  die  Wahl  der  Gottheiten  beachtet  werden, 
vor  denen  der  so  geschmückte  König  sein  Opfer 
darbringt.  In  unserem  Falle  können  wir  bei  dem 
Onuris-König   folgende  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Onuris  als  Krieger  und  Jäger. 

1.  Bei  der  Erlegung  der  Apophisschlange. 
Phot.  1295  erscheint  der  König  in  der  charakte- 
ristischen Haltung  des  speerführenden  Onuris,  die 
Federkrone  auf  dem  Haupt,  und  ersticht  eine 
Schlange.  Die  Zeremonie  findet  vor  Schu  statt, 
dessen  Beiworte  lauten: 


Königs  in  Onurisgestalt. 

Als  Spruch  wird  rezitiert: 


,Schu,  Sohn  des  Re,  der  Held,  groß  an  Kraft, 
der  gute  Genosse  der  Tefnut  auf  Bigge.' 


'O 


,Freu'  dich,  Schu,  Sohn  des  Re, 

deine  Feinde  fallen  unter  dir  alle  Tage.' 

Die  Bedeutung  der  Szene  wird  erst  dann 
klar,  wenn  man  festhält,  daß  sie  eine  Tat  aus 
dem  Leben  Gottes  wiederholt,  wie  aus  Titel  und 
Spruch  hervorgeht.  Schu  selbst  ist  dieser  Onuris, 
der,  mit  der  Federkrone  geschmückt  und  dem 
Speere  bewaffnet,  den  Apophis  ersticht.  Daß  die 
Beute  nicht  ein  Wild  der  Wüste,  sondern  die 
Wolkenschlange  am  Himmel  ist,  weist  auf  eine 
astrale  Auffassung  der  Gestalt  hin.  [Man  beachte 
auch,  wie  Schu-Onuris  hier  als  der  gute  Lebens- 
gefährte der  Tefnut  erscheint.] 3 

Diese  Auffassung  tritt  noch  deutlicher  her- 
vor in  der  Darstellung,  bei  der 

2.  die  Schildkröte  erlegt  wird.  Phot.  203. 
Die  Szene  findet  diesesmal  vor  Horus-Re  dem 
Ilorizontischen  statt.  Das  Ende  des  Spruches 
lautet: 

!Ö       yU  IM 


,Du  triumphierst,  Re,  Herr  der  Sonnen, 
siehe,  dein  Schiff  segelt  zum  Westlande.' 


1  Zu  L.  I).  V  11  a,  b.  Onuris  in  der  Oase  el-Charge  bei  Roeder  in  Roschers  Lexikon,  S.  575. 


Die  Onurislegende. 


3 


Der  Sinn  des  Ritus  ist  folgender:  Wie  Onuris 
täglich  am  Himmel  den  Feind  verjagt,  der  die 
Fahrt  der  Sonnenbarke  stört,  die  Schildkröte 
nämlich,  die  wie  die  Apophisschlange  Personifika- 
tion der  Finsternis  ist,  so  ersticht  hier  der  Kö- 
nig, der  die  Gestalt  des  Onuris  angenommen  hat, 
die  Schildkröte  vor  dem  Bild  des  Re. 

3.  Der  König-Onuris  tötet  die  Gans  vor  Haren- 
dotes,  Phot.  1542.  Die  Sage,  auf  die  diese  Zeremo- 
nie anspielt,  ist  mir*  nicht  bekannt.  Es  muß  sich 
um  irgendeine  Heldentat  des  Horus1  handeln, 
der  hier  als  der  Löwe  (?)  erscheint,  , dessen  Herz 
sich  freut,  wenn  er  den  Feind  bei  seinem  Heran- 
nahen niedermacht'.  Darauf  weist  auch  der  Spruch 

,Du  warfst  die  sr.i-Gaiis  nieder  an  dem  Tag 
deines  Sieges/  Doch  ist  die  ursprüngliche  Be- 
deutung nicht  zu  bestimmen. 

4.  Nach  einer  nicht  ausdrücklich  überlieferten 
Legende  soll  dem  Horus -Auge,  als  es  in  der  Wüste 
war,  eine  Gazelle  feindlich  entgegengetreten  sein 
oder  es  geraubt  haben.  Als  Retter  dieses  Auges 
tritt  für  geAvöhnlich  Horus  auf,  der  in  Falkengestalt 
auf  den  Rücken  des  Tieres  flog  und  es  zerfleischte 
oder  als  Held  es  zu  Boden  wirft  und  mit  der 
Lanze  ersticht.  [Siehe  unten  unter  V  C,  c  3.] 

Der  Sage  nach  soll  diese  Bestrafung  des 
, Feindes  des  Auges'  im  Gau  von  Hebenw  [siehe 
auch  unten  E]  stattgefunden  haben,  wo  sich  das 
, Siegesgemach'  befindet.  Auf  Phot.  289  erscheint 
nun  Onuris  als  der  Bezwinger  der  Gazelle, 
nicht  nur,  weil  er  auch  sonst  mit  , Horus  dem 
Helden'  (tml-)  identifiziert  wird,  sondern  auch 

mit  diesem  geraubten 


wegen  seiner  Verbindung 
Auge,  dem  seine  lowengestaltige  Gefährtin  schon 
früh  gleichgesetzt  wird.  Der  Spruch  lautet  hier: 
,Die  Gazelle  töten  und  dabei  rezitieren:  Der  Feind 
des  Wdl.t -Auges  ist  ganz  niedergeworfen,  der 
Widersacher  des  Auges  des  Re  vergeht  in  der 
Flamme,    sein  Rauch  dringt  bis  zum  Himmel.' 

5.  An  mehreren  Stellen  erscheint  der  König 
als  Onuris,  wenn  er  vor  den  Göttern  Menschen- 
opfer darbringt.  Hier  gilt  Onuris  in  seiner  Ur- 
gestalt  als  Gott  der  Schlacht  und  des  Krieges, 
als  welcher  er  ja  auch  von  den  Griechen  aufge- 


faßt wurde,  wie  seine  Gleichstellung  mit  Ares 
zeigt. 2  Dabei  wird  mitunter  auf  die  Kämpfe  an- 
gespielt, die  von  den  Göttern  gegen  Seth  geführt 
wurden. 

a)  Der  König-Onuris  ersticht  mit  dem  Speer 
mehrere  am  Boden  liegende  Menschen  vor  ,Thot, 
der  die  Nsr.t  befriedigt,  dem  großen  Gott  vor 
Philä'  (Phot.  1573).  Der  kurze  Spruch  scheint 
auch  hier  auf  die  Feinde  des  geraubten  Auges 
hinzuweisen,  auch  dieses  Mal  auf  die  des  Mondes, 
des  linken  Auges. 

_0  I 


A 


,Ich  werfe  deinen  Feind  nieder  am  ersten  Mo- 
natstage.' 3 

Es  wäre  nicht  ausgeschlossen,  daß  entsprechend 
dem  Gedankengang,  wie  er  oben  Phot.  1295  vor- 
lag, die  Szene  bedeuten  soll,  daß  Thot  selber 
dieser  Onuris  ist,  der  die  Feinde  des  Mondauges 
niederwirft,  aber  näher  liegt  die  Verbindung,  wie 
sie  im  Horusmythus  von  Edfu  vorliegt.  Dort 
streiten  Thot  mit  seinen  Sprüchen,  Horus  der 
Held,  mit  seinen  Waffen  gegen  Seth;  der  König 
hat  hier  die  Gestalt  dieses  Helden  angenommen. 

ß)  Der  König  in  Onurisgestalt  ersticht  vor 
dem  Pharao  von  Bigge  einen  Feind,  den  er  am 
Strick  hält.  Der  Spruch  faßt  symbolisch  den 
Feind  als  Seth  selber  (Phot.  995): 


od* 


,Der  Feind  ist  geschlachtet,  Seth  ist  niederge- 
macht; 

sein    Name   soll    ewig    auf  Erden   nicht  mehr 
existieren' 

Genau  so  Phot.  879  vor  Pharao  von  Bigge 
und  Wps-  vgl.  Phot.  381:  ,Ich  steche  mit  dem 
Speer,  ich  ergreife  den  Strick  und  bringe  dir  deine 
Feinde  als  Gefangene.' 

Y)  Hierher  gehört  ferner  die  Darstellung  aus 
dem  Hadrianstor,  Phot.  406,  wo  Schu-Arhensnu- 
phis  in  Onurisgestalt  zusammen  mit  Horus  von 
Edfu  4  einen  Menschen  tötet,  den  Feind  des  Osiris. 


1  Vielleicht  ist  es  ein  Sieg  des  alten  Horus,  der  hier  versinnbildet  und  auf  Harendotes  übertragen  wird;  vgl.  meinen 
Aufsatz  Ä.  Z.,  Bd.  48,  1910,  S.  73. 

1  Vgl.  Leyden,  Papyrus  U.  in  Griff ith,  Rylands  Pap.  III,  230,  Anm.  rov  KQoaayogivo/uevov  AyvnTujrti  Ovovqh, 
'EkXqviOTti       Agrjs;  siehe  auch  unten  E  unter  Sebennytos. 

3  Oder  am  6.  =  *  '  KJLS  ?,  vgl.  Ä.  Z.,  Bd.  4«,  S.  lOlff.,  die  Ausführungen  über  die  Bedeutung  des  6.  Monatstages, 
jetzt  unter  V  C,  c  3  korrigiert. 

*  Siehe  unten  E  b  2. 

1* 
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I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


2.  Onuris  als  Spender  toii  Myrrhen. 

So  erscheint  er  Phot.  920,  wo  der  König  in 
seiner  Gestalt  dem  Min  zwei  Schalen  mit  Myrrhen 
reicht:  ,das  so  süße  Auge  des  Horus,  das  gute  .  .  . 
des  Auges  des  Re/  Man  vergleiche  zu  der  Dar- 
stellung die  beiden  oben  Phot.  1289  und  1549 
angeführten,  wo  Onuris  Weihrauch  und  Myrrhen 
geopfert  werden,  und  beachte,  daß  der  Ritus  vor 
Min,  dem  Herrn  der  östlichen  Wüste,  verrichtet 
wird.  So  erscheint  Onuris  als  Gott  der  südöst- 
lichen Wüste,  durch  die  Weihrauch  und  Myrrhen 
ihren  Weg  nach  Ägypten  nahmen;1  vgl.  auch  die 
Darstellungen  im  Tempel  von  Barkai  oben  S.  2. 

3.  Onuris  als  H  iniine  lsträger. 

Relativ  häufig  ist  die  Darstellung,  bei  der 
der  König  in  der  Erscheinung  des  Onuris  das 

darreicht.   Die  Zeremonie  findet  meist  vor 


Selm  oder  Arhensnuphis  statt,  so  Phot.  153,  205, 
1340,  1489,  vgl.  66.  Dann  vor  Amon  (Phot.  328), 
Sobek  (Phot.  115),  Osiris  (Phot.  655,  1013),Harpo- 
krates  (Phot.  986).  In  den  Beischriften  der  Szenen 
vor  Selm  und  Arhensnuphis  wird  betont,  daß  es 
sich  um  die  Darreichung  ihres  eigenen  Symbols 
handle.  Phot.  205: 


@  fl  ö 


T 


,Nimm  dir  deine  Gestalt  deines  eigenen  Leibes, 
das  Abbild  deiner  Glieder, 

dein  heiliges  Bild,  das  ich  vor  dein  Angesicht 
bringe. 

deine  Figur,  die  den  Himmel  trägt/ 
Der  König  erhält  dabei  die  Titel: 


?a  o 


,Er  ist  wie  Selm,  der  seinem  Vater  den  Himmel 
trägt, 

daß  er  alle  Tage  an  ihm  erstrahle/ 

Aus  diesen  und  ähnliehen  Wendungen  ergibt 
sich,  daß  der  König  die  Onurisgestalt  bei  der  Ze- 


remonie darum  angenommen  hat,  weil  Onuris  als 
der  Himmelsträger  gilt,  der  durch  das  Mm  sym- 
bolisiert wird.  Andererseits  machen  wir  wieder 
die  Beobachtung,  daß  der  König  die  Gestalt  des 
Gottes  selber  annimmt,  vor  den  er  hintritt.  Schu, 
resp.  Arhensnuphis  ist  der  Himmelsträger,  doch 
ist  er  es  in  seiner  Erscheinung  als  Onuris.  Aber 
wie  wir  wissen,  ist  diese  Auffassung  sekundär; 
durch  sie  ist  erst  die  falsche  Auslegung  des  Onuris- 
namens  entstanden;  siehe  auch  unten  unter  B. 

Vielleicht  auf  gleicher  Symbolik  beruht  es, 
wenn  Phot.  131  der  König  als  Onuris  dem  Osiris 

^jfl  reicht,  wie  aus  Phot.  986  hervorgeht : 

  "f"  ^  |  .Nimm  dir  den  Hh  als  Leben, 

Dauer  und  Genuß/  Außerdem  ist  hier  eine  andere 
Deutung-  zu  beachten,  bei  der  Schu  und  Tefnut 


i 


eine.  Rolle  spielen:  ß  <S     ^  < 

\  lf  I^A  '  H  '1  '^e^u  *st  ^as        Tefnut  das  j, 

indem  sie  deine  Majestät,  den  jj,  schützen/ 

4.  Onuris  bringt  das  Horusauge  herbei. 

Von  größter  Bedeutung  ist  die  Darstellung 
Phot.  51.  Hier  reicht  der  König  als  Onuris  ein 
^2    dem  ,Horus,  dem  Schützer  seines  Vaters, 

dem  Sohne  derlsis',  hinter  dem  ,Hathor,  die  Große, 
die  Herrin  von  Bigge,  mit  schönem  Angesicht' 
erscheint.  Bei  der  Darreichung  rezitiert  er: 

1  <=>  "fc        fij?  ®  jj 


d>=> 

AA/WVA 


,Nimm  dir  dein  heiliges  Auge,  daß  es  an  seiner 
Stelle  ruhe, 

und  dein  Herz  bei  seinem  Anblick  froh  werde/ 

Es  handelt  sich  der  Darstellung  nach  um  das 
Auge  des  Horus,  als  dessen  Wiederbringer  ( hmris 
gilt.  Wir  werden  diese  Auffassung  später  noch 
oft  als  die  Interpretation  der  Legende  kennen 
lernen. 

Ergebnis. 

Das  Bild  des  Onuris  stellt  sich  demnach,  wie 
es  aus  seinen  Titeln  und  Funktionen  hervorgeht, 
ungefähr  folgendermaßen  dar : 


1  .Siehe  auch  J.  29,  wo  das  Myrrhenland  als  die  Heimat  von  Schu  und  Tefnut  erscheint  (Phot.  15G2). 


Die  (  )nürislegende. 


Onuris  ist  der  mit  der  IjyJ  Federkrone  ge- 
schmückte und  mit  Speer  und  Strick  bewaffnete 
Gott,  ein  Krieger  und  Jäger.  Er  hat  die  Grazelle 
der  Wüste  erlegt,  als  sie  das  Auge  des  Lichtgottes 
Horus  geraubt  hatte.  Er  bringt  dies  Auge  wieder 
an  seinen  Platz  zurück,  täglich  ersticht  er  Apo- 
phis  und  Schildkröte,  die  Dämonen  der  Finsternis, 
damit  die  Sonnenbarke  ungehindert  ihren  Weg 
ziehen  kann.  Er  erschlägt  den  Feind  des  Mond- 
lichtes, er  ist  der  Kriegsgott,  der  die  Feinde  er- 
sticht, wie  er  einst  im  Kampfe  gegen  Seth  diesen 
vernichtet  hat.  Auch  den  jungen  Horus  hat  er 
im  Deltasumpf  gegen  seine  Feinde  beschützt. 

Als  dieser  Gott  des  Kampfes  ist  er,  Horus, 
der  ,Held'  (£w>-1),  der  ,Herr  des  Speeres',  ge- 


waltig an  Kraft.  Dann  wieder  erscheint  Onuris 
dem  Selm  gleichgesetzt,  vor  allem  in  dessen  Eigen- 
schaft als  Himmelsträger. 

Als  seine  Kultheimat  erscheint  uns  unter  andern 
auch  Nubien,  wo  wir  ihm  an  den  verschiedensten 
Orten,  besonders  in  'Itr.t  und  in  Barkai  be- 
gegneten, und  als  Gott  der  östlichen  Wüste  ist 
er  der  Spender  von  Weihrauch  und  Myrrhen,  wie 
ihm  anderseits  diese  Gaben  geopfert  werden. 

Wie  später  noch  erörtert  wird,  ist  diese  Hei- 
matsbezeichnung nicht  die  einzige,  noch  die  ur- 
sprüngliche, als  alte  Kultorte  erscheinen  vielmehr 
This  und  Sebennytos.  Aber  sie  ist  wichtig  für 
bestimmte  Auffassungen,  die  uns  in  Philä  über 
den  Gott  der  Legende  begegnen. 


et)  Aus  dem,  was  oben  unter  A  b  3  gesagt 
worden  ist,  hat  man  Onuris  und  vielleicht  auch 


seinen  Namen  mit  dem  Tragen  des  Himmels  in 
Verbindung  gebracht,  doch  dürfte,  wie  Sethe 
So.  26  bemerkt,  wo  er  zum  ersten  Mal  die  wahre 
Deutung  des  Namens  gibt,  das  des  Himmels, 
das  nur  , Herbeibringen'  bedeuten  kann,  schlecht 
zu  der  Rolle  des  Schu,  der  den  Himmel  erhob 
und  trägt,  passen.  In  der  Tat  begegnen  wir  auch 
bei  der  Zeremonie  des  Himmeltragens  nur  den 
Ausdrücken  tsj,  titi,  flj,  lh,  Jüwtj  usw.,  nie  aber 
inj.  Eine  Ausdeutung  des  Namens,  wenn  die 
Schreibungen  eine  solche  fordern  sollten,  erklärte 
sich  wohl  als  eine  Folgeerscheinung  der  Identifi- 
kation des  Onuris  mit  Schu  und  wurde  vielleicht 
dadurch  gefördert,  daß  man  auch  den  Himmel 
als  den  , fernen'  bezeichnen  konnte  (So.  26). 1 

Ich  kenne  ein  f=3  ,  das,  wie  es  scheint, 
weder  mit  dem  Tragen  des  Himmels  durch  Schu, 
noch  mit  dem  Namen  des  Onuris  in  direkter 
Verbindung  steht.  Es  ist  nur  in  dem  stereotypen 
Ausdruck  jl  <~>  t  ~    "         ,der  den  Himmel 

in  Licht2  bringt'  zu  belegen,  so  R.  E.  I,  169  von 
, Horus  von  Edfu,  dem  heiligen  lpj.-':  R.  E.  II,  19 

Ä^^W<^T^I^T;  dann 

von  der  Göttin  von  Htp.t  (Heliopolis)  J^^—«— 
—  "°    a     ,an  jenem  Tage  des  ip  der  mV.t' 


B.  Deutung  des  Namens  Onuris. 

[L.  D.  IV,  46];  oder  von  Hathoi 


5&  I 


ö  o 


Re  bist  Du,  das  den  Himmel  am  Tage  bringt,  und 
Auge  des  Horus,  das  die  Finsternis  erleuchtet' 
[M.D. 111,71];  Varianten: , Große  Sonne,  die  aufgeht 

■  ■  ■  j]  ^  ^  /  \  °  f  jj^  (j>  ^e  den  Himmel  mit  ihren 

Strahlen  bringt'  [R.  E.  I,  273:  499;  15  usw.]. 
Der  Mond  heißt  ^  |  a  J  ^  ^  ~  O  ,der 
zunehmende,  der  das  Licht  bringt'  (Ree.  I,  38). 

Die  Ausdrücke  lehnen  sich  sicher  an  alte 
Sprüche  an,  wie  etwa  Pyr.  1679°  ,Er  sei  zufrieden  . . . 

unter  den  Gefolgsleuten  des  Re',  (J  [1  ^> — d  ^  £3=2 
T 'wwv*  *°    D  "^^l  ^  O  i  ;die  dem  Lichte 

/WW\A  * 

(Sonne)  den  Himmel  hochheben.' 

,Das  Ferne  bringen'  =  inj  hrj.t  liegt  aber 
vielleicht  Pyr.  263  vor:  ,Von  Sehmet  ist  W.  emp- 
fangen, Ssmt.t  hat  ihn  geboren,  Stern  mit  starker 

Brust,  weit  ausschreitend  <=>  ^  ^ ^  ?  ^  T 

««»O  ,  der  die  ferne  Speise  o.ä.?  zu  Re  bringt 
alle  Tage.' 

h)  Die  richtige  Deutung  des  Namens  Onuris 
ist:  ,der  die  Ferne  gebracht  hat'.  Ich  möchte 
noch  darauf  hinweisen,  daß  auch  in  der  Spätzeit 
trotz  der  Schreibungen  mit  f=^i  tatsächlich  diese 
Deutung  auch  in  der  Schrift  die  wahrscheinlichere 


1  Oder  sollte  der  ähnliche  Lautbestand  hr.t,  resp.  die  ähnliche  Schreibung  von  Einfluß  auf  eine  solche  Deutung 
gewesen  sein?  Es  sei  übrigens  festgestellt,  daß  wir  einen  positiven  Beweis  für  diese  (falsche)  Deutung  nicht  haben. 

2  Oder  ,am  Tage',  ,am  Morgen':  M.  D.  IV,  73  ,Du  gehst  m  'nd,  trittst  ein  in  der  Nacht';  ib.  III,  14:  ,die  wachen  m  'nd 
und  nicht  müde  werden  in  der  Nacht'. 
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I.;  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


ist,  da  man  Himmel  wohl  nie  wie  in  den  folgen- 
den Beispielen  schreiben  würde: 


9 


u.  ä.,  während  anderseits  t=i  ja  auch  in 

hrj  bei  den  verschiedensten  Zusammensetzungen 
erscheint. 

Es  läßt  sich  nun  über  jeden  Zweifel  sicher 
nachweisen,  daß  jene  richtige  Deutung  des  Na- 
mens auch  den  Ptolemäertexten  noch  vollkommen 
geläufig  ist. 

In  der  oben  zitierten  Darstellung  Phot.  203, 
wo  der  König  als  Krieger  Onuris  die  Schildkröte 
vor  Horus  dem  Horizontischen  ersticht,  dankt 
ihm  der  Gott  mit  folgenden  Worten: 

©  £=  — "  £ 
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,Du  kommst  in  Frieden,  du  Schöner  mit  dem 
Speer, 

du  Held,  dessen  Wesen  nicht  vergeht; 

ich  nehme  entgegen  deine  Macht,  (wenn  du)  den 

Feind  (tötest), 
ich  freue  mich,  wenn  ich  deine  Glieder  sehe, 
ich  gebe  dir  als  Lanze  den  Speer  des  Onuris, 
dein  Arm  fing  an  zu  stechen'  o.  ä. 


kann  nun  offenbar  nichts  anderes  sein 
als  eine  sogenannte  spielende  Schreibung  für 
Onuris.  Das  Inj  ist  durch  ^  wiedergegeben  und 

müßte  vielleicht  korrekter  geschrieben  sein; 
vergleiche  auch  J.  66,  wo  inj  wr.t  mit  ^ 
wiedergegeben  ist.  ^»  steht  für  hr.t.  Es  ist  das 
ferne  Auge  des  Gottes,  das  herbeigebracht  wird. 


Es  gilt  ja  gerade  Onuris  als  der  Held  mit  dem 
Speere;  Phot.  1549  sahen  wir  ihn  als  den  nnn? 
ebenso  erscheint  der  Onuris  von  Sebennytos  in 
Dendera,  ganz  abgesehen  davon,  daß  Onuris  seit 
alter  Zeit  den  Speer  als  Waffe  führt.  Eine  genaue 
Parallele  zu  dem  Spruch  mit  J   statt  ^ 

bietet  Naville,  Mythe  d'Horus,  Taf.  II:  ^ 

Die  1  or- 


AAAAAA    ^_^)  V 

mel  in  Philä  entstammt  also  einer  gemeinsamen 
Qtoelle. 

Bedürfte  es  noch  eines  ferneren  Beweises, 
so  wäre  er  in  Phot.  51  gegeben  (oben  IAb4), 
wo  ja  tatsächlich  Onuris  mit  dem  Auge  auf  der 
Hand  erscheint,  genau  in  der  Haltung,  wie  sie 
die  fragliche  Hieroglyphe  zeigt. 

Zum  gleichen  Resultat  kommt  man  ferner, 
wenn  man  die  anderen  Gottheiten  in  Erwägung 
zieht,  die  als  Speerträger  und  Bringer  des  Auges 
zugleich  in  Betracht  kommen  könnten.  Es  gibt 
nicht  einen  außer  Onuris;  Horus  gilt  als  Held 
mit  dem  Speere,  aber  nicht  in  erster  Linie  als 
solcher  in  der  Sage  vom  fernen  Auge,  Thot  er- 
scheint als  der,  der  das  Auge  wieder  zurück- 
brachte, tötet  wohl  auch  den  Apophis  wie  L.  D. 
IV,  46,  aber  nie  kann  von  einem  Speer  des  Thot 
die  Rede  sein. 

Einen  Beweis  für  sich  bildet  die  Bezeichnung 
des  Onuris,  die  sich  in  Edfu,  Gauthier,  Mam- 
misi,  S.  9  findet.  Dort  erscheint  (PI.  XIII)  Onuris 
mit  der  Federkrone   und  dem  Stab   und  heißt 

, Onuris,  Herr  von  Sebennytos'.1 

Auch  hier  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  der 
Name  des  Gottes  so  geschrieben  wurde,  weil  man 
dessen  Beziehung  zu  der  Legende  vom  fernen 
Auge  kannte.  Nur  hat  man  hier  noch  eine  andere 
Erscheinungsform  des  Gottes  der  Legende,  die 

des  Affen  bei  der  Schreibung  benutzt;2  *j|  u.ä. 

als  Schreibung  für  Onuris  ist  auch  in  Komombo 
verwandt  (s.  E  3). 

Es  ist  somit  der  Beweis  erbracht,  daß  die 
richtige  Etymologie  des  Namens  Onuris  der  Spätzeit 
geläufig  war,  und  daß  man  daher  Onuris  als  den 
ursprünglichen  Helden  der  Legende  wohl  kannte.3 


1  Über  Onuris  von  Sebennytos  vgl.  unten  unter  E  d  3. 
s  Schu  als  Affe  unten  unter  III  B  b. 

3  So  wird  nun  auch  das  Wortspiel  Pap.  Mag.  Harris  II,  45  verständlich 
□ 


>: 


>  ^  j|  ^  a,     (j  (j  3  J|  /VWWVA  ^j.  Das  gibt  nur  einen  Sinn,  wenn  hr.t  die  Ferne,  die  Jagdbeute  des 

Gottes  bezeichnet:  ,Du  hast  die  Ferne  mit  deinem  Speer  gebracht  in  diesem  deinem  Namen  Onuris',  s.  unten  E  d. 


Die  Onurislegende. 
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Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  wie  ganz  anders  man  verlässigeres  Material  sie  für  ihn  liefern,  als  wenn 
nun  die  Texte  beurteilen  muß,  die  uns  in  dieser  ihnen  die  Erinnerung  an  den  ältesten  Typ  des- 
Periode von  dem  Mythus  berichten,  ein  wieviel  zu-       selben  verloren  gewesen  wäre.1 


C.  Onuris  und  die  mit  ihm  verwandten  Götter  in  Philä. 


a)  Onuris  und  Schu-Arhensnuphis. 


Diese  Gleichsetzung  ist  alt; 2  sie  führte  zu 
der  ständigen  Namensverbindung  Onuris -Schu, 
während  die  umgekehrte:  Schu-Onuris  nicht  er- 
scheint. Die  Vereinigung  der  beiden  Götter- 
gestalten zeigt  sich  in  Philä  auf  folgende  Weise : 
Zunächst  tritt  der  Schu  genannte  Gott  mehrere  Male 
in  der  Gestalt  des  Onuris  auf.  So  Phot.  1378, 
wo  ihm  Nektanebos  das  Bild  einer  m\\t  reicht; 
es  mag  nicht  ohne  Bedeutung  sein,  daß  dies  die 
älteste  Darstellung  des  Schu  im  Tempel  ist.  Er 

heißt:  ß  ^  o  S  ™  ^  ^  ,Schu'  S°hn  deS 
Re,  auf  Bigge  wohnend/  Dann  erscheint  ein  ,Schu, 
Sohn  des  Re,  Herr  von  Philä,  Arhensnuphis,  der 
große  Gott,  Herr  des  Abaton'  in  gleicher  Gestalt  und 
tötet  zusammen  mit  Horus  den  Feind  des  Osiris. 
(Phot.  406  s.  ob.)  Daß  Schu  hier  in  der  äußeren 
Erscheinung  des  Onuris  auftritt,  hat  offenbar 
seinen  Grund  darin,  daß  er  hier  die  Rolle  des 
Kriegers  spielt,  die  ihm  von  Hause  aus  fremd 
ist  und  die  er  eben  nur  über  Onuris  erhalten 
konnte.  Auf  dieselbe  Erwägung  geht  es  zurück, 
daß  er  Phot.  1295  als  ,Held'  bezeichnet  wird, 
während  vor  ihm  der  König- Onuris  den  Apophis 
ersticht.  (S.  ob.) 

Vielleicht  ist  es  nicht  ohne  Belang,  daß 
Schu  besonders  oft  da  in  der  Krone  des  Onuris 
erscheint,  wo  er  selbst  mit  dem  Namen  Arhen- 
snuphis bezeichnet  wird.  In  der  späteren  Auffassung 
der  Legende  ist  dieser  ja  gerade  der  Gott,  der  die 
Göttin  aus  fernem  Lande  brachte,  der  dann  mit 
ihr  als  Gemahlin  in  Ägypten  sich  niederläßt.  So 
erscheinen  im  Onurisschmuck:  Phot.  1951  (Dakke) 

Sohn  des  Re,  Arhensnuphis,  der  große  Gott,  der 
Herr  des  Abaton';    in  Philä   Phot.  21  ebenso 

W 1 H  ^  1 1 l und  hinter  ihm  seine 

Genossin  ,Tefnut,  Tochter  des  Re,  auf  dem 
Abaton  wohnend'.  Phot.  1601,  Philä  erscheint  bei 


dem  Weinopfer  Arhensnuphis  selbst  als  Onuris: 

\U  0  CZD  fwäl  mama  ©  <§  ^  *     "  /  :    |   Ui    i  i  i 

,Der  gute  Genosse  auf  dem  Abaton,  mit  starkem 
Schenkel  am  Tage  der  Bedrängnis/  Seine  Genossin 

ist   dabei      ^    °  1)  °  °  .Tefnut,  das 

Auge  des  Re,  die  Herrin  des  Himmels'. 

Einen  formelhaften  Ansdruck  scheint  diese 
Verbindung  Onuris-Schu- Arhensnuphis  dann  in 
Dakke  und  Debod  gefunden  zu  haben,  wo  wir 
dreimal  einem  onurisgestaltigen  Gott  Schu  be- 
gegnen, der  Arhensnuphis  heißt  und  dabei  aus- 
drücklich als  der  gute  Gemahl  der  Begleitgöttin 
bezeichnet  wird;  diese  selbst,  eine  Löwengöttin, 
erscheint  als  die,  ,die  mit  ihrem  Bruder  vereint' 
ist.  Die  Stellen  sind  Dakke  Phot.  1947  und  1939, 
Debod  1695. 

1947  heißt  der  onurisgestaltige  Schu: 


,Schu,  Sohn  des  Re,  der  große  Gott,  der  Herr 

des  Abaton, 
der  gute  Gemahl  der  Hathor/ 


§  CZD 


, Tefnut,   die  auf   dem   Abaton  wohnt, 


Seine  Begleiterin  ist  die 
©  Ol  i 

das  Auge  des  Re'.  Die  Stelle  aus  Debod  ist  J.  49 
gegeben:  ,Schu,  der  Sohn  des  Re,  der  Arhen- 
snuphis auf  dem  Abaton,  der  gute  Gemahl 


der  Hathor.' 


Die  löweng-estaltig-e 


Göttin  heißt:  , Sehmet  die  Große,  Herrin  der 
Flamme,  Tefnut  auf  Bigge,  die  mit  ihrem  Gemahl 
sidd-h\  vereint  ist.'  Entsprechend  erscheint  in 
Dakke  1939  ein  Onuris  als:  ,Schu,  Sohn  des  Re 
auf  Bigge,  der  Arhensnuphis,  der  große  Gott, 
Herr  des  Abaton.'  Die  Titel  der  Begleiterin  sind 


1  Nachträglich  sehe  ich,  was  auch  Sethe  entgangen  war,   daß  Brugsch,  Eeligion  und  Mythologie,  S.  489  die 

?A  ...  .  <2=^L 

als  hr.t  nicht  erkannte. 


Schreibung  ^|    schon  ähnlich  zu  deuten  sucht,   wenn  er  auch 
*  Vgl.  Roeder,  1.  c.  S.  574. 
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I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


dieselben  wie  in  Deböd  1695.  Die  Bedeutung 
dieser  Formeln  wird  dadurch  erhöht,  daß  wil- 
dem hier  gebräuchlichen  Namen  des  Onuris-Schu 
swld-bl  neben  der  Genossin  Hathor-Tefnut  an 
einer  Stelle  wiederbegegnen,  die  deutlich  auf  die 
Legende  des  Onuris  und  der  Mh.t  anspielt,  auf 
die  unten  näher  eingegangen  wird.  Hier  erscheint 


der 


mit  Chons  identifizierte  Selm  als 

a 


A 


,Sv£d-bl  ...  er  ist  der  Sohn  des  Re  und  seine 
Schwester  ist  hinter  ihm'  (Rochem.  Edfu.I,  278/79). 

Die  Güttin  *  §3  SGM  *S 

^IITvI/'IjlI  'Hattor' die  ira 

wohnt,  Tefnut,  die  Große;  der  Sohn  des  Re  [od. 
Tochter  des  Re,  S.],  der  Bruder  vereint  sich  mit 

seiner  Schwester';  ib.  280:  [1  ^f\%^  <= 

1  ,Der  äugd-K  ergeht 


sich  in  Punt,  .  .  .  der  große  Löwe  .  .  .'  Als  Genossin 
des  Gottes  erscheint  ferner  die  ili/?.£-Tefnut  (J.  22). 

Auch  der  Ausdruck,  daß  die  Partnerin  mit 
ihrem  Gemahl        {  )  vereint  sei,  findet  sich  einer- 


<§>  ö 

seits  bei  unserer  Formel  und  dann  wieder  in  der 
Textgruppe  von  Edfu  (J.  22):  Hathor  von  Den- 
dera,  Tefnut,  die  in  Edfu  wohnt,  die  den  Schu 

im  H.t-ihh.t  umarmt  ^  @0)-'  ^er  mm8e 
Zusammenhang  der  beiden  Gruppen  erscheint 
somit  gesichert,  was  für  die  lunare  Deutung  der 
Legende  durch  die  betreffende  Stelle  in  Edfu 
von  Wichtigkeit  ist. 

Es  ergibt  sich  demnach,  daß  es  Onuris  ist, 
der  die  Löwin  brachte,  und  daß  Schu  die  Rolle 
des  , guten  Gemahls'  eigentlich  als  Onuris  führt, 
wie  denn  auch  Schu  da,  wo  er  in  seiner  gewöhn- 


lichen Gestalt  auftritt,  höchst  selten  als  der 
Arhensnuphis  erscheint.  Es  ist  das  ein  Beweis, 
wie  stark  die  Onurislegende  nachwirkte  und  wie 
lebendig  sie  noch  war. 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  als 
Partnerin  immer  nur  eine  Löwengöttin  erscheint, 
wie  es  ja  auch  der  ursprünglichen  Fassung  ent- 
spricht; wenn  sie  dabei  auch  Hathor  genannt 
wird,  so  zeigt  sich  gerade  in  dem  Zusammenhang 
der  Formeln,  wie  das  nur  durch  eine  Identifika- 
tion der  Göttin  mit  der  Löwin  oder  eine  Wand- 
lung der  letzteren  möglich  war.  Auch  ist  es 
charakteristisch,  daß  da,  wo  in  dem  Paralleltext 
Sechmet  erscheint,  ausdrücklich  durch  die  Titel 
hervorgehoben  wird,  daß  sie  die  gute  Gemahlin 
als  Tefnut  ist.1 

Ergänzt  werden  diese  Wahrnehmungen  durch 
Philä,  Phot.  259.  Dort  sehen  wir  Hathor,  der  man 
am  Feste  ihres  kleinen  Horus  Wein  spendet, 
während  die  Seelen  von  Buto  und  Nechen  ihr  zu- 
jubeln und  hinter  ihr  als  Begleiter  ein  Gott  in 
Onurisgestalt  steht,  der  folgende  Titel  führt:  , Ar- 
hensnuphis, der  Herr  des  Abaton,  der  Löwe  des 
Nordens,  der  lebende  Ba,  mit  starkem  Arm,  der 
abwehrt,  die  gegen  das  Abaton  feindlich  sind.' 


I 


I 

A 


,Es  ist  der  Schu,  der  aus  Nubien  kam  mit  seiner 
Schwester  Tefnut.' 

Auch  hier  kann  die  Art  der  Darstellung 
nichts  anderes  besagen,  als  daß  eben  Onuris  der 
Gott  ist,  der  als  Arhensnuphis -Schu  mit  der 
Löwin  nach  Bigge  kam,  und  diese  Löwin  muß 
eben  die  Hathor  sein,  neben  der  er  steht,  und 
die  nur  durch  ihre  Gleichsetzung  mit  der  Löwin 
in  diesem  Zusammenhang  erscheinen  kann. 


b)  Onuris  und  Tliot  von  Pnubs. 


J.  44  habe  ich  darauf  hingewiesen,  wie  wir 
vor  der  ungeklärten  Tatsache  stehen,  daß  bei 
der  Sage  zwei  an  sich  grundverschiedene  Götter, 
Selm  und  Thot  von  Pnubs,  oft  einander  gleich- 
gesetzt werden,  und  gefragt,  ob  vielleicht  die  Dar- 
stellung der  beiden  Götter,  ihre  Erscheinung  in 
Onurisgestalt,  den  Anlaß  dazu  gegeben  habe, 
.letzt,  da  wir  wissen,  daß  eigentlich  Onuris  ur- 


sprünglich der  Gott  der  Legende  ist,  und  daß, 
wie  oben  dargelegt  wurde,  diese  Auffassung  auch 
noch  in  der  Spätzeit  lebendig  geblieben  ist,  er- 
scheint eine  andere  Lösung  gegeben :  nicht  die 
gleiche  äußere  Erscheinung  ist  der  Grund  der 
Verschmelzung,  sondern  die  gleiche  Rolle,  die 
sie  in  dem  Mythus  spielen,  hat  ihnen  das 
gleiche  Äußere  und  die  gleichen  Titel  verliehen, 


1  Aber  daß  Sechmet  und  Tefnut  als  Genossinnen  auftreten  können,  geht  eben  darauf  zurück,  daß  die  Partnerin 
des  Onuris,  die  Mh.t,  die  Löwin  war,  die  mit  Tefnut  identifiziert  wurde,  in  anderen  ursprünglicheren  Zusammenhängen 
aber  ebenso  als  Sechmet  erscheint. 
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und  ihre  Gleichsetzung  geschieht  über  Onuris, 
ja,  wie  sich  ergeben  wird,  ist  der  Gott  von 
Pnubs  niemand  anderer  als  eben  Onuris  selbst, 
den  man  vielleicht  erst  später  dem  Thot  von 
Sclimun  angeglichen  hat.  Dafür  sprechen : 

1.  die  Darstellungen. 

Von  den  etwa  37  Abbildungen  des  Gottes 
auf  Philä  und  in  den  nubischen  Tempeln  zeigen 
ihn  35  in  Onurisgestalt:  mit  kurzer  Löckchen- 
perücke,  Uräus  und  der  aus  vier  Federn  be- 
stehenden Krone.  Nur  in  den  restlichen  zwei 
Fällen  erscheint  er  mit  dem  Ibiskopf.  Einmal  in 
Dakke  (Phot.  1947)  zur  Zeit  des  Ergamon,  wo  die 
Darstellung  vielleicht  dadurch  beeinflußt  ist,  daß 
er  neben  dem  onurisgestaltigen  Schu  auftritt. 
Das  andere  Mal  handelt  es  sich  um  ein  Bild  in 
Dendur  (Phot.  1888),  das  für  die  Kritik  nur  von 
untergeordnetem  Wert  ist;1  auf  jeden  Fall  ist 
diesen  Ausnahmen  bei  der  überwältigenden  Mehr- 
zahl der  Darstellungen  als  Onuris  keine  Bedeutung 
zuzuschreiben;  vielleicht  ist  es  nur  eine  An- 
gleichung  des  Bildes  an  den  Namen. 

Eine  Abweichung  in  der  Darstellung  ist  hin 
und  wieder  darin  zu  finden,  daß  Thot  von  Pnubs 
statt  des  einfachen  Szepters  zusammen  mit  diesem 
in  seiner  Faust  eine  Schlange  hält,  die  sich  um 
dasselbe  windet;  manchesmal  erscheinen  neben 
der  Schlange  noch  ein  oder  zwei  Skorpione. 

Die  zwölf  von  mir  gefundenen  Beispiele 
stammen  aber  sämtlich  aus  der  Kaiserzeit,  während 
die  übrigen  Darstellungen  aus  der  Ptolemäer- 
epoche  nur  den  einfachen  j  Stab  aufweisen.  Es 
handelt  sich  somit  um  eine  spätere  Zutat. 

In  drei  Fällen  [1921,  1925,  1977]  ist  dabei  an 
Stelle  des  Szepters  ein  Stab  mit  Falkenkopf  und 
Sonnenscheibe  getreten,  der  auf  Onuris,  den  Krieger, 
den  Herrn  des  Speeres  hinweist  (s.  o.  I  B).2 

Diese  ständige  Erscheinung  des  Gottes  als 
Onuris  kann  am  ehesten  erklärt  werden,  wenn 
man  ihn  ursprünglich  auch  als  Onuris-Gott  auf- 
gefaßt hat.  Seine  Benennung  als  Thot  hat  auf  die 
Darstellung  fast  keinen  Einfluß  geübt,  was  schwer 
zu  erklären  wäre,  wollten  wir  annehmen,  daß  es 
sich  um  einen  alten  Ibis-  oder  Affengott  handle. 


2.  Beischrifteii  und  Riten. 

a)  Es  muß  bei  der  Durchsicht  der  Dar- 
stellungen auffallen,  daß  Thot  von  Pnubs  nie  die 
für  den  Thot  von  Schmira  charakteristischen  Ga- 
ben erhält,  weder  Palette  und  Griffel,  noch  Weiß- 
brot oder  etwas  auf  den  Mondkult  Hindeutendes. 
Die  Darreichung  der  mV.t  kann  nicht  als  etwas 
für  Thot  ausschließlich  Bestimmtes  angesehen 
werden,  fast  alle  Götter  werden  mit  ihr  beschenkt, 
wie  Amon,  Osiris,  Horus  usw.  Die  sechs  Fälle, 
in  denen  vor  Thot  von  Pnubs  eine  mV.  t  gereicht 
wird,  genügen  darum  nicht,  ihn  speziell  als  Gott 
der  Wahrheit  charakterisieren  zu  dürfen,  zumal 
die  Zeremonie  an  vier  von  den  genannten  Stellen 
(Philä,  Phot.  937,  Dakke,  Phot.  1934,1948,  1958)  an 
einem  Platze  erscheint,  an  dem  sie  für  gewöhn- 
lich verrichtet  wird,  einerlei,  um  welchen  Gott 
es  sich  dabei  handelt;  so  finden  wir  das  Opfer 
der  ml'.t  bei  den  erwähnten  Fällen  auch  in  den 
Pendants  dieser  Darstellungen.  Häufiger  sind  die 
Szenen,  die  Thot  von  Pnubs  dem  Onuris  nahe- 
bringen; so  die  Weinlibationen  (achtmal),  die 
Darreichung  von  Bier,  Opfer  an  Salbe,  Myrrhen 
und  Weihrauch  (s.  oben  bei  Onuris). 

ß)  Einen  noch  stärkeren  Beweis  dafür,  wie 
der  Zusammenhang  zwischen  dem  alten  Thot  und 
dem  Gott  von  Pnubs  nur  als  ein  äußerlicher  er- 
scheint, liefern  uns  die  Beiworte  zu  den  Dar- 
stellungen des  letzteren.  Sie  lassen  sich  auf  fol- 
gende Gruppen  zurückführen : 

1.  Thot  von  Pnubs  als  Löwe  und  Held,  der 
aus  Nubien  kam  und  nun  als  Schützer  der  Heilig- 
tümer auftritt.3  Z.  B.  1975: 

,Thot  von  Pnubs,  der  sehr  große  Gott,  der  aus 
Nubien  kam,  der  Löwe  des  Südens  mit 
starkem  Schenkel.' 

Genau  so  Phot.  2008  (J.  52),  1888  (J.  50), 
1894,  1898,  1967,  127.  Der  Titel:  , der  aus  Nubien 
kam'  soll  wohl  auf  die  Kultheimat  Pnubs  hin- 
weisen, ebenso  die  Bezeichnung  ,Löwe  des  Sü- 
dens'. Ähnlich  heißt  er  Phot.  1934  und  1950 
(Dakke)  ,Herr  der  südlichen  Fremdländer',  und 
Philä  Phot.  148: 


1  Da  die  Inschriften  von  Dendur  denkbar  schlecht  und  ganz  unzuverlässig  sind. 

2  Phot.  "203  führt  König-Onuris  diesen  Speer  bei  der  Tötung  des  Feindes,  des  Re.  Nur  mit  dem  Szepter,  ohne 
Schlange  usw.  erscheint  Thot  von  Pnubs  auch  in  der  Kaiserzeit  auf  Phot.  153,  1877,  1901  usw. 

3  Vgl.  die  ganz  parallelen  Titel  des  Arhensnuphis  J.  41,  wo  dieser  ebenfalls  als  Löwe  des  Südens,  mit  starkem 
Schenkel,  mit  mächtigem  Arm  bezeichnet  wird-,  auch  er  wehrt  die  Feinde  von  Ägypten  ab;  den  gleichen  Bezeichnungen 
begegnen  wir  dann  aber  auch  in  den  Titulaturen  des  Kriegsgottes  Horus,  so  im  Mythe  d'Horus  vor  allem  bei  Horus 
von  Tlrw;  andererseits  ist  die  Auffassung  des  Schu  als  Löwe  von  Einfluß  gewesen.  Siehe  auch  unten  E,  e. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  5'J.  Bd.  1.,  2.  Abh.  2 
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AI    I  ioo  lllTs! 

,Der  da  steht  als  guter  Herrscher  der  südlichen 
Länder, 

der  die  Nubier  von  Ägypten  (Philä)  fernhält,  [der 
die  Feinde  von  Bigge  abwehrt]/ 

Ebenso  1691  (Debod).  Parallele  Titel  finden 
sich  Phot.  1434:  ,Groß  an  Kraft,  der  die  Feinde 
niederwirft/  Er  hat  also  hier  die  gleichen  Funk- 
tionen wie  der  alte  Kriegsgott  im  allgemeinen. 
Speziell  erscheint  er  auch  als  Herr  von  Bwgm 
(Phot.  424  s.  unten). 

2.  In  einigen  Fällen  wird  der  Gott  von 
Pnubs  direkt  dem  Selm  gleichgesetzt.  So  Dakke, 
Phot.  1925:  ,Thot  von  Pnubs,  großer  Gott,  Herr 

von  Dakke',  ^         (j  ^        ^  ,Schu  Sohn  des 

Re,  der  aus  Nubien  kam'';  ebenso  Phot.  1913, 
1921  und  Philä,  Phot.  813:   ,Thot  von  Pnubs, 

großer  Gott,  Herr  von  Dakke',  ß  @  ^  ^  &  #  <><^> 
]  AAAAAA    ,Schu,  Sohn  des  Re,  der  auf  dem  Abaton 

^J,VAAAAA© 

wohnt'   und  Phot.  937   ,Thot  von  Pnubs,  Herr 

\  ,der  aus  Nubien  zu  diesem  Orte  kam. 

Schu,  der  dieWosret  besänftigt  am  (Abaton  o.ä.)'. 
Die  Gleiehsetzung  hat  nunmehr  nichts  Befrem- 
dendes mehr  für  uns,  wenn  wir  den  Gott  von 
Pnubs  als  eine  Erscheinungsform  des  Onuris  er- 
kennen, da  ja  die  Gleichung  Onuris- Selm  uns 
geläufig  ist. 

3.  Thot  von  Pnubs  erscheint  als  der  Gott, 
der  die  Göttin  aus  Kns.t  bringt.  Dakke  1957: 


der  Wahrheit  •  •  •  jjj  f 


ö  -<2>- 


,Der  das  Auge  des  Re  aus  Kns.t  brachte, 

daß  das  Herz  des  Re,  ihres  Vaters,  sich  freue/ 

Philä  Phot.  123  (J.  43):  ,der  das  Auge  des 
Re  aus  Kns.t  brachte';  Pliot.  404  (ib.):  ,der  das 
Auge  des  Re  zu  seinem  Vater  Re  brachte  .  .  / 
Dann  heißt  es,  er  habe  sich  nach  Kns.t  aufge- 
macht, was  nur  zu  dem  Zweck  geschehen  sein 

kann,  die  Löwin  herbeizubringen  J^, 


,der  in  Kns.t  eintrat'.  Als  seine  Partnerin  erscheint 
stets  die  Löwin,  von  der  es  dann  entsprechend 
dem  inj  m  Kns.t  heißt,  sie  sei  aus  Kns.t  ge- 
kommen. Z.B.  ,Tefnut,  die  Tochter  des  Re'  (Phot. 
1877,  1888,  1898),  ,Tefnut,  Tochter  des  Re  .  .  . 
das  Auge  des  Re'  (Phot.  1950,  1967),  ,Tefnut,  die 
aus  Tl  stj  kam'  (Phot.  1913),  ,Tefnut,  die  aus  Kns.t 
kam'  (1921,  1929  =  J.  53),  ,Tefnut . . .  Wps1  (1975, 
1967),  ,Tefnut  auf  dem  Abaton'  (Phot.  1934,  vgl. 
148). 

Dreimal  erscheint  ferner  als  Genossin  des 
Thot  von  Pnubs  die  Wps,  die,  wie  später  dargetan 
wird,  als  besondere  menschliche  Erscheinungsform 
der  Tefnut  gilt,  was  übrigens  aufs  trefflichste 
dazu  paßt,  daß  in  dem  Gros  der  Fälle  nur  die 
Löwin  als  Partnerin  erscheint.  Die  genannten 
Ausnahmen  sind  Dakke,  Phot.  1948,  1958,  1967. 
Auf  Phot.  153  und  der  Kopie  Phot,  66  ist  Thot 
von  Pnubs  ,der  die  „Große"  brachte,  die  fern 
war'  und  zugleich  ,der  die  nsr.t  erfreut',  während 
neben  ihm  Tefnut,  die  Tochter  des  Re  steht,  die 
dann  auch  den  Titel  nsr.t  erhält.  Uber  die  Be- 
deutung der  Formeln  siehe  IV  D. 

4.  Wie  schon  J.  44  erwähnt  wird,  ist  Thot 
von  Pnubs  auch  der  Gott  des  Weines  und  der 
Trunkenheit:  ,Herr  des  Weines,  der  viel  trinkt', 
,Herr  der  Trunkenheit  und  Freude',  , deine  Nah- 
rung ist  es  (der  herrliche  Trank),  trink  davon  alle 
Tage'  usav.  So  wird  ihm  auch  am  häufigsten 
Rauschtrank  dargebracht.  Auch  hierin  gleicht  er 
dem  Onuris  von  Nubien,  der  ebenfalls  als  der 
Gott  des  Weines  gilt  und  dessen  Gestalt  der 
König  annimmt,   wenn  er   den  Wein  darreicht. 

5.  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  erscheint 
Thot  von  Pnubs  mit  Beiworten,  wie  sie  der  Gott 
von  Schmun  trägt.    So  einmal  Philä  Phot.  1356: 


'S! 

,Thot  von  Pnubs,  Herr  der  Wahrheit, 
Herrscher  des  Richtens,  der  in  dem  Bücherhause 
wohnt.' 


J 


Dann  in  Kalabsche,  Phot.  1776 

e  in 


sie 
\\  ^ 


V 


"Tl  ^  © 

Thot  von  Pnubs,  der 


Schreiber  der  Neunheit.'  Hierher  gehört  vielleicht 
auch  Phot.  937,  wo  der  Gott  bei  der  Darreichung 
der  ml\t  heißt:  ,Herr  der  mV.t,  von  der  er  lebt', 
ev.  auch  1977.    Es  gibt  eine  doppelte  Erklärung 


1  Debod,  Phot.  161)1  =  J.  49:  ,Thot  von  Pnubs,  Schu  der  Große,  der  älteste  Sohn  des  Re'. 


Die  <  )nurislegende. 


11 


für  das  Auftreten  dieser  Titulaturen.  Einmal  wäre 
es  möglich,  daß  sie  ein  Ergebnis  der  ziemlich 
äußerlichen  Verschmelzung  des  Gottes  von  Pnubs 
mit  Thot  sind,  für  die  aber  wiederum  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft  als  Grundlage  angenommen 
werden  muß,  und  vielleicht  ist  diese  Verwandt- 
schaft gerade  aus  der  Rolle  der  Götter  in  gleichen 
Mythen  entstanden  (s.  u.). 

Dann  aber  könnten  auch  diese  Titel  zum  Teil 
von  Onuris  übernommen  sein,  der  schon  im  Neuen 
Reich  als  der  Gott  der  Gesetze,  als  der  Richter 
der  Wahrheit  angesehen  wird.  So  Anast.  I,  13,  13: 


AAA/SAA 
I       I  I 


I  I 


,Es  sollen  deine  Briefe  vor 


Onuris  gebracht  werden,  damit  er  uns  das  Rechte 
richte/  Auf  der  Totenstele  Leyden  V.  L.  D.  J.  4 

erhält  Onuris  den  Titel:  ^J^rjjflß  >der  das 
Recht  richtet'.  Dazu  paßt  Louvre,  C,  117  (ptolem.) 

I    IqA    I    2     |Oqq   \\  /-l  ^  £l  t  r   


A     I  : 

,Ich  wandle  auf  dem  schönen  Wege  des  Onuris 
und  tue,  was  sein  Ka  liebt'  [Berliner  Wb.]. 

Es  erhebt  sich  aber  hier  dieselbe  Frage, 
wie  nämlich  Onuris  zu  diesen  Titeln  gekommen 
ist,  die  ihm  vom  Hause  aus  sicher  nicht  gebühren. 
Vielleicht  haben  sie  sich  aus  seiner  Erscheinung 
als  speerbewaffneter  Held  entwickelt,  der  als 
strafender  und  rächender  Gott  aufgefaßt  wurde. 
Vielleicht  aber  liegt  daneben  eine  nachträgliche 
Vei'bindung  mit  Thot  vor.  Die  unten  ausgeführten 
Momente,  die  hierbei  in  Betracht  kommen  könnten, 
seien  hier  nur  angedeutet:  Wie  Onuris  die  Löwin 
aus  der  Ferne  gebracht  hat,  die  dann  später  als 
Tochter  des  Lichtgottes,  als  .  sein  Auge,  seine 
Schlange  usw.  erscheint,  so  hat  auch  Thot  dies 
Auge  heimgeholt;  aus  dieser  Tatsache  an  sich 
und  vor  allem  aus  der  späteren  Ausgestaltung 
der  Legende  ergeben  sich  eine  Menge  von  Be- 
ziehungen, die  zu  teilweisen  gegenseitigen  Her- 
übernahmen geführt  haben  und  es  uns  oft  un- 
möglich machen,  trotz  aller  klaren  Verschiedenheit 
der  Mythen  für  den  einen  oder  anderen  Einzel- 
zug die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  nachzu- 
weisen. 

Für  Pnubs  mögen  dann  noch  besondere 
Gründe  vorgelegen  haben ;  einen  von  ihnen  können 
wir  vielleicht  noch  erkennen.  Wie  aus  den  in 


der  Kaiserzeit  dem  Gotte  beigegebenen  Emblemen 
ersichtlich  sein  dürfte,  galt  er  als  Heilgott  gegen 
Schlangenbiß  und  Skorpionstich;  als  Heilgott  gilt 
aber  auch  der  Gott  von  Schmun. 1 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  Namens- 
änderungen von  Göttern,  besonders  wenn  es  sich 
um  Angleichungen  an  einen  bekannteren  Gott 
oder  gar  an  einen  Reichsgott  handelt,  durchaus 
nichts  Seltenes  sind. 

Wann  man  in  Pnubs  die  Angleichung  des 
dortigen  Lokalgottes  an  Thot  vorgenommen  hat, 
ist  schwer  zu  sagen,  vielleicht  ist  sie  nicht  auf 
einmal  geschehen,  sondern  nur  allmählich  ge- 
worden. Als  Vermutung  möchte  ich  angeben,  daß 
ihre  Anfänge  etwa  auf  eine  Zeit  zurückzuführen 
sind,  in  der  der  Name  des  Thot  besondere  Gel- 
tung hatte,  an  den  Anfang  des  Neuen  Reichs,  als 
die  Thutmosis  regierten,  von  denen  der  erste  gerade 
der  Eroberer  von  Nubien  genannt  werden  kann. 

Eine  Schwierigkeit  bildet  das  ganz  ver- 
einzelte Auftreten  des  Gottes  als  Affe;  so  in 
der  Entführungsszene  aus  Dakke  [wie  Schu!] 
und  in  der  Darstellung  im  Südraum,  wo  er  als 
Affe  unter  einem  Baume  sitzt;  auch  werden 
in  der  Gauprozfession  in  Philä  (s.  unten  II.  C,  b. 
Birgm.)  die  Affen  im  Gau  von  Pnubs  genannt. 
So  könnte  an  sich  die  Entwicklung  den  umge- 
kehrten Weg  geschritten  sein,  aus  dem  Affengott 
der  Onuris  sich  entwickelt  haben;  die  erdrückende 
Mehrzahl  der  Auffassung  als  Onuris  spricht  aber 
entschieden  dagegen.  Eines  wird  dabei  noch 
evidenter  —  das  Einigende  kann  eben  nur  die  Le- 
gende sein,  in  der  beide  Gestalten  eine  wichtige 
Rolle  spielen. 

Ergebnis. 

Die  Onurislegende  erscheint  nunmehr  in  weit 
größerer  Ausdehnung,  als  man  auf  den  ersten 
Blick  anzunehmen  geneigt  ist.  Schu  und  Arhen- 
snuphis  zeigen  gerade,  wo  sie  im  Mythus  auf- 
treten, deutlich  ihre  Verbindung  mit  der  ur- 
sprünglichen Form  des  Helden  desselben,  Thot  von 
Pnubs  ist  nichts  als  eine  Erscheinungsform  von 
ihm.  Da  aber  die  Bedeutung  des  Onuris  und  die 
Erklärung  seines  Namens  in  der  Spätzeit  noch 
wold  bekannt  war,  sehen  wir  nunmehr  überall 
den  wahren  Kern  der  Sage  durchschimmern. 
Diese  Erkenntnis  ist  uns  für  die  Beurteilung  der 
weiteren  Ausgestaltung  der  Legende,  wie  sie  uns 
in  den  Tempeln  Philäs,  Nubiens  usw.  entgegen- 


1  Aber  auch  Haroeris  von  Letopolis  und  Ombos;  siehe  unten  Haroeris  in  Ombos. 
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tritt,  von  unschätzbarem  Werte,  hier  finden  wil- 
den Sclilüssel  zu  den  scheinbaren  Unstimmig- 
keiten und  die  Lösung  der  Bedenken,  die  gegen 
die  ursprüngliche  Bedeutung,  das  Herbeibringen 
der  Löwin  aus  der  Wüste,  geltend  gemacht  wurden. 


Sethe  hat  uns  durch  seine  Ausführungen 
über  Onuris  und  Mh.t  den  Weg  zum  genaueren 
Verständnis  der  Sage  erschlossen,  wir  können 
ihn  jetzt,  wie  ich  glaube,  ein  gutes  Stück  weiter- 
gehen. 


D.  Onuris  in  Komombo. 


a)  Namenserklärung. 


Die  Erklärung  des  Namens  des  Onuris  war 
auch  hier  wie  in  Edfu  und  Philä  wohl  bekannt; 
das   beweisen   Sehreibungen,    die   daran  keinen 

Zweifel  mehr  lassen.    Scheint  in  I,  280,  ein 

Mann,  der  den  Himmel  herbeibringt  =  Laut- 
zschen inj  +  Tyr.t,  noch  auf  ( )nuris  als  Himmels- 
träger angespielt  zu  werden,  so  zeigt  die  seltsame 

Schreibung  ^jj)  I,  20,  daß  es  sich  bei  ihm  um 

den  Gott  handelt,  der  die  Ferne  herbeibringt. 
Hier  ist  diese  Ferne  als  ein  Kind  dargestellt,  das 
er  auf  seiner  Hand  trägt.  Es  ist  ja  bekannt,  daß 
Tefnut,  die  hier  nur  in  Frage  kommt,1  des  öfteren 
auf  dem  Naos  von  Saft-el-Henne  als  Kind  ab- 
gebildet wird,  ebenso  wie  ihr  Bruder  Schu;  vgl. 
die  ähnliche  Stelle  Mar.,  Dendera  IV,  78.  Vor 
allem  aber  konnte  ich  diese  Auffassung,  be- 
sonders als  Kind  im  (linken)  Auge,  in  Ombos 
häufig  belegen  [s.  V  C,  b  2].  Von  größter  Bedeutung 
ist  der  Text,  der  bei  unserer  Darstellung  I,  20 
links  von  der  Szene  in  einer  V ertikalzeile  steht, 
da  er  eine  klare  Erklärung1  des  Namens  Onuris 


enthält.  Er  lautet:  [ 


□1 


J 


□ 


sie?  _ 

^  *  'WWV  [  J^]  Hl  >^er  Grroße  besänftigt, 
der  ihren  Zorn  verjagt,  der  aufhören  macht  ihren 
(Grimm)  .  .  .  (der  herbeibraehte  die)  Ferne  und 
der  an  diesem  Orte  ruht  in  diesem  seinem  Namen 
Onuris'.  An  der  Ergänzung  der  zerstörten  Stelle 


sie  ? 


Hi 


kann  nach  den  vielen  Parallelen  wohl  kaum 
mehr  ein  Zweifel  sein;  besonders  in  Komombo 
ist  die  stereotype  Formel  ,der  die  Ferne  herbei- 
holte' häufig,  und  zwar  entweder  in  der  Form 
a^^e  11,303;  1,359  oder  auch 


als  Inj  Wr.t  hr-tj,  wie  I,  383  vom  König:  |  |  ^ 

^J^äll^o+^I!  'Der  Diener  des 

„Tapfern",  der  die  Ferne2  herbeiholte';  vgl.  dazu 
auch  die  Formel  bei  Hathor  II,  95:   (Jj  y\  ^ 


Vater  kam';  ebenso  I,  343:  (]  a 


Die  aus  der  Ferne  zu  ihrem 

a  ©  .ttttt. 

,  -„  III 

•?•  .  <?         ^  ?    IT  T 1 I 

^   ,Die  aus  der  Ferne  zu 

diesem  Gau  kam,  um  das  Herz  ihres  Vaters  Re 
zu  erfreuen'. 

So  hätten  wir  also  die  ausdrückliche  Deutung 
des  Namens  aus  der  Tätigkeit  des  Gottes,  wie 
sie  die  Legende  zeigt. 

Eine  besondere  Bedeutung  erlangt  der  Text 
noch  an  dieser  Stelle,  da  er  sich  offenbar  auf  die 
Szene  bezieht,  neben  der  er  dargestellt  ist  und 
bei  der  der  König  Onuris  das  heilige  Auge  darreicht, 
das,  wie  der  <  )pferspruch  zeigt,  das  linke,  das 
Horusauge  sein  muß;  siehe  unten  V,  C  b.  Damit 
ist  der  Übergang  zu  der  Schreibung  in  Philä  und 
Edfu  gegeben,  bei  der  Onuris  als  ,  d.  i.  der 
das  Auge  bringt,  erscheint. 


b)  Kulthandlungen  vor  Onuris. 


Als  Opfer  werden  Onuris  gebracht:  das  Horus- 
auge ('s.  oben),  Myrrhen  und  die  dSr.t-Kriige. 
Bei  der  erstgenannten  Darstellung  I,  20  führt  der 
Gott  die  Bezeichnungen:  ,<  hiuris,  Selm,  Sohn  des 

1  Sie  ist  hinter  ihm  dargestellt;  s.  u. 
'2  Eig :  ,da  sie  fern  war'. 


Re,  groß  an  Liebe  (?),  der  aus  Atum  entstanden 

ist>  ~^ZltZ  hoch  an 

Macht  (?),  der  den  Himmel  erreicht,  herrlich  an 
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Gestalt  als  Hh,  Herr  der  Macht,  mächtig  an  Kraft, 
den  Götter  und  Göttinnen  wegen  seiner  großen 
Trefflichkeit  preisen/  Dabei  erhält  der  König  den 
Titel:  ,Der  das  Auge  für  den  Herrn  der  Götter 

ausrüstete,         jj  jjjüj  ^  Jl  JJ  ^ J^  **^\)         der  den 

heiligen  Dd  mit  seinem  sbkt-Auge  erfreut/1 
I,  280  tritt  Onuris  wieder  mit  Tefnut  als  Part- 
nerin auf  und  wird  einmal  dem  Schu  und  dann 

dem  Gott  von  This  gleichgesetzt:  "^f|][][]0? 
, Onuris- Schu,  großer  Gott,  Herr  von  Ombos,  Herr 


des  Speeres  (?)  in  This,  mit  großem  Messer  2  auf  der 
ganzen  Welt'.  Bei  dem  Opfer  der  Wasserkrüge 
II,  23  wird  der  Gott  von  der  Mh.t  begleitet,  die  im 
Äußeren  vollkommen  der  Tefnut  gleicht.  Er  selbst 
führt  die  Titel:  ,Onuris,  Schu,  Sohn  des  Re,  sein 
geliebter  Sohn,  der  Schützer  (?)  seines  Vaters,  der 
das  Herz  dessen,  aus  dem  er  hervorgegangen  ist, 

(X  l\ 
\,  der  seine  (des 

Vaters)  Feinde  niederwarf,  der  große  Gott  in 
Ombos/  Seine  Genossin  heißt:  ,Mht,  das  Auge 
des  Re,  mit  großer  Flamme  (nsr.t),  Herrin  des 
Schreckens,  die  sich  der  Feinde  bemächtigt, 
„Große"  in  Ombos/ 


c)  Der  König  in  der 

In  einigen  Fällen  trägt  der  opfernde  König 
die  Krone  des  Onuris,  womit  angedeutet  werden 
soll,  daß  er  bei  seiner  Funktion  mit  dem  Gott 
identifiziert  wird  oder  daß  seine  Gabe  mit  dem- 
selben in  besonderem  Zusammenhang  steht.  Wenn 
er  so  I,  1C9  den  Hh  darreicht  und  dabei  mit 
der  Vier -Federkrone  geschmückt  ist,  so  soll  da- 
mit zum  Ausdruck  kommen,  daß  Onuris  selbst 
eigentlich  dieser  Hh  ist,  ebenso,  wenn  er  I,  115 

das  in   dem   gleichen   Kostüm  überreicht 

(s.  oben  A.  b.  3.).  Wei'tvoll  für  den  Zusammen- 
hang des  Onuris  mit  Haroeris  ist  die  Szene  I, 
370,  bei  der  der  König -Onuris  einen  Schenkel 
überreicht;  das  Opfer  nimmt  entgegen  ,Haroeris, 
Herr  von  Oberägypten  ...  in  seiner  Gestalt  des 
tapferen  Herrschers'.  Die  Gabe  soll  als  Schen- 
kel des  Feindes  gelten,   den  ihm  der  Gott  im 


Gestalt  des  Onuris. 

Kampfe  ausgerissen  hat,  wie  aus  Titulatur  und 
Spruch  deutlich  hervorgeht:  ,Ich  bringe  dir  den 
Arm  des  Bösen,  den  Arm  der  Elenden,  unter 
denen  allen  dein  Arm  tolÄ  war;  ihre  Fleischstücke 
sind  deine  Speise';  und  in  der  Entgegnung  des 
des  Gottes:  ,Ich  nehme  an  das  Fleischstück  des 
Feindes'  usw.  Wenn  nun  der  König  in  der  Onuris- 
tracht  diese  Zeremonie  verrichtet,  so  will  das 
nichts  anderes  sagen,  als  daß  Haroeris  diese 
Heldentat  in  der.  Gestalt  des  Kriegsgottes  voll- 
bracht habe.3 

In  Ombos  sehen  wir  nun  Onuris  mehreremal 
ausdrücklich  mit  dem  dortigen  Lokalgott  Haroeris 
identifiziert,  beide  Götter  erscheinen  mit  gleichen 
Titeln  und  in  gleicher  Auffassung,  so  wie  Onuris- 
Arhensnuphis-Thot  von  Pnubs  in  Philä. 

Dieser  Verbindung  mit  dem  alten  Horusgott 
soll  der  folgende  Abschnitt  gewidmet  sein. 


E.  Der  alte  Kampfgott  Horus  als  Horns -Haroeris. 


Die  bisher  ermittelten  Beziehungen  zwischen 
den  verschiedenen  Göttern,  die  als  Helden  der 
Legende  auftreten,  lassen  sich  auf  eine  breitere 
Grundlage  stellen;  sie  führen  uns  zu  dem  Schlüsse, 
daß  die  erwähnten  Göttererscheinungen  nicht  nur 
in  unserem  besonderen  Falle  als  Genossen  der 
aus  der  Ferne  kommenden  Göttin,  sondern  auch 
in  ihrem  Wesen  eng  zusammengehören. 

Wir  sahen  die  Ubereinstimmung  zwischen 
Onuris  und  Thot  von  Pnubs,  die  längst  erfolgte 
Verschmelzung  von  Onuris   und  Schu  und  wie 


sowohl  Haroeris  und  Onuris  als  Haroeris  und 
Schu  Einheiten  bilden.  Nun  hat  Sethe  gezeigt,  daß 
Onuris  nur  der  Kultname  ist,  den  der  Gott  im  An- 
schluß an  eine  Legende  erhielt,  und  auch  Haroeris 
ist  ein  künstlicher  Name,  denn  , Horus  der  Ältere' 
heißt  man  nicht  vom  Anfang  an;  ferner  ist  der  Name 
Schu  wohl  nur  die  Frucht  theologischer  Spekulation, 
also  nicht  ursprünglich;  sekundär  sind  endlich  die 
Bezeichnungen  Arhensnuphis  und  Thot  von  Pnubs. 

Wir  dürfen  also  mit  doppeltem  Recht  nach 
den    gegenseitigen   tieferen   Beziehungen  dieser 


1  Siehe  unten,  wo  auch  die  Mht  selbst  als  sbk.t  erscheint.  V.  C  c  3  und  b  2. 

2  Oder  ^  ? 

3  Über  die  Bedeutung  der  Zeremonie  für  This  siehe  unten  E.  d.  3  Tins. 
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Gestalten  tragen,  die  wir  in  unserem  Mythus  in 
gleicher  Weise  handelnd  auftreten  sehen.  —  Das 


Einigende  werden  wir  in  der  Gestalt  des  alten 
Kampfgottes  Horus  finden. 


a)  Allgemeine  Charakterisierung  des  Kampfgottes  Horus  und  seiner  Entwicklung. 


Einen  wichtigen  Anhalt  für  die  Erkenntnis 
des  Zusammenhangs  zwischen  den  meisten  der 
späteren  Kampfgötter  bietet  die  älteste  Er- 
scheinungsform des  Königsgottes  Horus  von  Ober- 
ägypten. Zunächst  sein  Kopfschmuck,  die  hohe 
Doppelfeder,  die  er  trug,  mochte  er  als  Mensch, 
als  Falke  oder  als  Mischgestalt  auftreten.  Die 
beiden  hohen  Federn,  aus  den  Schwanzfedern 
eines  Falken,  mochten  zunächst  das  Abzeichen 
des  Königs  eines  Stammes  oder  Bezirkes  sein, 
in  dem  ein  Gott  verehrt  wurde,  als  dessen  Symbol 
oder  Erscheinungsform  eben  der  Falke  galt.  Es 
wäre  auch  denkbar,  daß  sie  ähnlich  den  beiden 
Straußenfedern,  die  als  Häuptlings-  und  Krieger- 
schmuck gelten,  ohne  Beziehung  zu  einem  Fal- 
kengotte  einfach  Königs-  oder  Stammesabzeichen 
waren.1  Diesen  Schmuck  erhielt  dann  auch  der 
von  dem  Stamme  oder  Bezirke  verehrte  Gott  in 
ähnlichem  Gedankengang;  nach  dem  er  später  als 
Herrscher  von  Oberägypten  die  weiße  Krone 
und  als  Gott  des  ganzen  Landes  die  Doppel- 
krone erhielt. 

Wir  können  freilich  nicht  mehr  bestimmen, 
wo  ev.  dieser  Gott  ursprünglich  heimisch  war  oder 
welchem  Bezirk  oder  Stamm  er  angehörte,  aber 
wir  erkennen,  wie  er  zeitweilig  in  ganz  Ägypten 
geherrscht  hat.  Mit  seiner  Federkrone  sind  ge- 
schmückt Sopd  hoch  im  Norden  und  Horus  von 
Edfu  im  Süden. 

Sie  tragen  der  ,Haroeris'  von  Kus,  der  ,Herr 
von  Oberägypten",  der  Haroeris  von  Ombos,  der 
alte  Gott  von  Nechen,  der  Harsomtus  von  Chatj 
bei  Dendera,  mit  ihr  ist  untrennbar  verknüpft  die 
Erscheinung  des  Gottes  Month,  seines  Nachbarn 
Amon  von  Theben,  des  Min  von  Koptos  und  von 
Panopolis,  des  Onuris  von  Tins-  und  des  Gottes 
von  Sebennytos. 

Fast  allgemein  ist  später  die  Verbindung  der 
Gottheit  mit  dem  Falken.  Um  in  der  gleichen 
Reihenfolge  zu  bleiben,  wird  Sopd  schon  früh  mit 
dem  Zeichen  des  Falken  geschrieben;  ein  Gleiches 
gilt  von  dem  Haroeris,  dem  Herrn  von  Ober- 
ägypten. Bei  Horus  von  Edfu  ist  die  Verbindung 
ja  eine  untrennbare  geworden;  auch  der  alte  Gott 
von  Chatj  gilt  als  Falke,  sein  Wortzeichen  ist  ein 
Gott  mit  Falkenkopf  und  Swtj- Krone.  Ganz  die 

1  Dali  auch  der  König  in  dieser  Krone  erscheinen  kann 

2  Ober  die  Verdoppelung  der  Krone  siehe  unten. 


gleiche  Erscheinung  zeigt  der  Gott  von  Hermon- 
this  und  der  von  Ombos;  auch  Min  von  Koptos 
und  Panopolis  ist  längst  mit  dem  Falkengott 
identifiziert,  wenn  er  auch  infolge  individueller 
und  lokaler  Umstände  nie  ganz  mit  ihm  ver- 
schmolzen wurde,  wie  auch  Amon  mit  dem 
Falken  in  keine  so  enge  Verbindung  gebracht  wird. 
Falkengötter  sind  natürlich  auch  all  die  anderen 
Gestalten  des  alten  Horus  Hntj-irtj,  der  Mrtj, 
der  Hntj-htj:  die  Götter  von  Letopolis,  Athribis. 
Pharbaethus  usw. 

Man  beachte  dabei,  daß  als  Kultbild  fast  immer 
der  hockende  Falke  erscheint,  der  wiederum  in 
den  meisten  Fällen  mit  der  Doppelfeder  ge- 
schmückt ist.  So  der  alte  Horus  von  Neben, 
dessen  Kultbild  Quibell  gefunden  hat  und  dessen 
Bezirk  noch  in  der  Ptolemäerzeit  mit  demselben 
Bilde  geschrieben  wird.  In  ebensolcher  Gestalt 
erscheint  der  Gott  von  Edfu  in  seiner  ursprüng- 
lichen Auffassung,  und  der  Gott  von  Chat]  hatte 
im  Tempel  von  Dendera  Kultbilder  von  gleicher 

Form.  Auch  Sopd  von  Arabia  wird  alt  mit 

geschrieben,  während  Min  mit  _  determiniert 
wurde.  Als  hockende  Falken  erscheinen  auch  wie  in 
den  Pyramidentexten  die  genannten  Auffassungen 
des  Gottes  als  Hntj-irtj. 

Die  Verbindung  des  Gottes  mit  dem  Falken 
erweist  sich  nun  einmal  ganz  eng  und  in  a'nderen 
Fällen  ganz  äußerlich.  Ein  Sichanpassen  an  den 
Reichsgott  liegt  sicher  bei  Min  und  dem  Gott 
von  Chatj  vor,  da  wir  ja  deren  ursprüngliche  Auf- 
fassung kennen,  bezw.  wiederherstellen  können. 

Lockerer  scheint  auch  die  Verbindung  mit 
Sopd  und  Onuris  zu  sein.  Sopd  erscheint  nicht 
nur  in  der  ältesten  Darstellung  im  Tempel  des 
Sahure,  sondern  auch  noch  in  spätester  Zeit  in 
reiner  Menschengestalt,  auch  mit  Menschenkopf, 
und  das  ist  auch  die  bevorzugte,  wenn  auch 
nicht    ausschließliche    Erscheinung    des  Onuris. 

Es  folgt  nun  an  sich  noch  nicht  daraus,  daß 
bei  ihnen  die  Beziehung  zum  Falken  eine  losere 
gewesen  ist  als  etwa  bei  Horus  von  Edfu,  der 
stets  mit  dem  Falkenkopf  erscheint.  Bei  der  Lö- 
sung der  Aufgabe,  die  Menschengestalt  mit  der 
des  heiligen  Tieres  zu  verbinden,   konnte  man 

zeigt  das  Heiligtum  des  Newoserre  in  Abusir. 


Die  Onurislegende. 
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verschiedene  Wege  einschlagen,  und  nur  ein 
Ausweg  war  es,  den  Tierkopf  auf  den  Menschen- 
rumpf zu  setzen.  Eine  andere  Verbindung  hat 
man  ja  von  altersher  bei  Hathor  geschaffen  und 
in  späterer  Zeit  bei  der  Wj>st.  So  wäre  es  an 
sich  nicht  ausgeschlossen,  daß  man  bei  Sopd  und 
Onuris  beide  Erscheinungen  nebeneinander  be- 
stehen ließ,  zumal  die  Verbindung  mit  dem 
Falken  schon  durch  die  Federkrone  angedeutet 
sein  mochte. 

Andererseits  ist  aus  der  engen  Verschmel- 
zung in  der  äußeren  Erscheinung  noch  nicht  zu 
entnehmen,  daß  ein  Gott  wie  der  von  Edfu  z.  B. 
nun  auch  von  Hause  aus  ein  Falkengott  gewesen 
sei,  vielmehr  sprechen  viele  Gründe  dafür,  daß 
er  ursprünglich  ein  menschlich  gedachter  Kampf- 
gott war  wie  Sopd  und  Onuris.  , 

Der  tiefste  Grund  für  die  Unsicherheit  in 
dieser  Frage  ist  aber  unsere  Unkenntnis  der  Be- 
deutung der  heiligen  Tiere  und  ihres  Verhält- 
nisses zu  der  Gottheit  überhaupt.  Vollends  bei 
dem  fortgeschrittenen  Stadium  der  Verschmelzung 
der  Lokalgötter  mit  dem  Falkengott  müssen  wir 
darauf  verzichten  zu  bestimmen,  welcher  Stamm 
oder  Bezirk  jedesmal  als  Symbol  oder  Manifestation 
seines  Gottes  ursprünglich  den  Falken  verehrte. 

Ein  weiterer  gemeinsamer  Zug  all  der  ge- 
nannten Falkengötter  ist  dann  ihr  Charakter  als 
Kampfgott.  Sie  alle  treten  als  streitbare  Helden 
auf,  mit  Speer,  Strick  und  Messer  bewaffnet  oder 
mit  dem  Bogen  schießend.  Es  haben  sich  hier 
bestimmte  Typen  entwickelt,  so  der  Horus  tml-' 
,mit  dem  schlagenden  (o.  ä.)  Arm',  ,der  Kämpfer', 
der  uns  schon  auf  dem  Sphinxrelief  des  Sahure 
als  , Horus  der  Kämpfer,  der  mit  seinem  Arme 
wirkt  (kämpft)'  entgegentritt.  Ähnliches  besagen 
die  Ausdrücke  mds-1  und  fij-'}  denen  wir  in  seiner 
Titulatur  häufig  begegnen,  oder  Jen-1-  nehmen 
wir  dazu,  wie  er  auch  als  der  weit  ausschreitende 
gedacht  ist  (pd-nmt.t),  so  haben  wir  das  Bild 
eines  waffenschwingenden  Helden,  der  in  das 
Kampfgewühl  eilt;  als  solcher  wird  auch  der 
König,  seine  Inkarnation,  dargestellt,  wenn  er  als 
Sieger  über  die  Fremdvölker  erscheint. 

Was  der  Mythus  und  die  Tradition  von  ihm 
zu  erzählen  weiß,  sind  harte  Kämpfe,  siegreiche 
Schlachten,  Triumphfeiern.  Es  ist  wohl  kein  Zu- 
fall, daß  wir  in  den  Heiligtümern,  die  wir  von 
ihnen  besitzen,  ausführliche  Berichte  ihrer  Kriegs- 
taten aufgezeichnet  finden.  So  in  Ombos,  in  Edfu, 
auf  dem  Naos  von  Saft.  Und  in  den  genannten 
Tempeln  findet  sich  in  den  Schilderungen  der 
Heldentaten   des  Lokalgottes  auch   der  Nieder- 


schlag der  Tradition  der  Tempel  der  anderen 
Kampfgötter,  so  von  Nechen,  Chatj,  This,  Se- 
bennytos,  Sile,  Letopolis  usw. 

Der  Kampfgott  Horus  ist  endlich  der  Schutz- 
gott  des  Reiches,  das  er  kämpfend  für  seine  Ver- 
ehrer errichtet  hat.  Noch  erkennen  wir  deutlich 
aus  den  Inschriften  und  Darstellungen  der  Tempel 
die  verschiedenen  Phasen  dieses  Horusreiches. 
Einmal  das  Reich  getrennt  in  zwei  Reiche  der 
Horusverehrer.  Naturgemäß  treten  uns  die  Ver- 
hältnisse besonders  lebendig  im  oberägyptischen 
Reich  entgegen,  in  dem  ja  allein  uns  die  Tempel 
erhalten  sind.  Hier  lebt  der  Gott  noch  wie  in 
den  Pyramidentexten  als  nb  t\  Sm  ,Herr  des  ober- 
ägyptischen  Landes',  auch  noch  in  derselben  Er- 
scheinung wie  dort,  als  der  hockende  Falke  mit 
der  Doppelfeder.  So  häufig  noch  in  Ombos;  daneben 
trägt  er  dort  auch  die  weiße  Krone,  wie  auch 
der  Falke  von  Nechen.  Horus  von  Edfu  ist  der 
Vertreter  des  Sonnengottes  in  Oberägypten.  Als 
Geburtsort  dieses  Falkengottes  erscheint  Kus. 
Sein  Reichsgebiet  wird  in  einem  interessanten 
Text,  in  dem  gewiß  ein  historischer  Kern  steckt, 
im  Tempel  von  Ombos  angegeben:  O.  I,  140  und 


^jr-^  ,Die  Götter  an  diesem  Sitz  (in  diesem  Gau) 

von  Re  bis  zu  Horus  dem  Sieger,  sie  sind  die 
Herren  aller  Tempel  von  Elephantine  bis  Leto- 
polis.' Dann  ist  Horus  es  gewesen,  der  die  beiden 
Reiche  einte.  Er  fügt  die  rote  Krone  zu  der 
weißen  wie  in  Ombos,  oder  setzt  die  Doppelkrone 
zu  der  Doppelfeder  wie  in  Edfu,  während  der 
Gott  von  This  vielleicht  zu  seinen  beiden  Federn 
auch  die  seines  unterägyptischen  Rivalen  setzt  (?). 
Aus  dem  Herrn  des  oberägyptischen  Landes  ist 
der  Horus  sml-tlwj,  der  Vereiniger  der  beiden 
Länder  geworden.  Es  ist  wohl  nicht  ohne  Be- 
deutung, daß  er  in  dieser  Gestalt  uns  gerade  in 
der  Nachbarschaft  des  Gaues  auftritt,  aus  dem 
der  Eroberer  des  Nordreiches,  Menes,  hervor- 
gegangen ist  (siehe  unten  Dendera).  Die  In- 
schriften erzählen  uns  von  den  Heldentaten  des 
Gottes,  die  er  sowohl  im  Süden  als  auch  in  den 
nördlichen  Gauen  vollführte. 
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Wir  können  dann  die  Geschicke  des  Gottes 
in  den  Tempeln  noch  weiter  verfolgen.  Am  nach- 
haltigsten hat  auf  seine  Gestalt  das  Eindringen 
des  Kultes  des  Re  eingewirkt.  Wir  werden  sehen, 
wie  einerseits  eine  Verschmelzung  mit  diesem  neuen 
Haupt-  und  Reichsgott  stattfindet.  Das  konnte 
um  so  leichter  geschehen,  als  Horus  schon  vorher 
als  Himmelsgott  galt,  als  der  Falke,  der  sich  zum 
Firmament  erhebt  und  mit  seinen  beiden  Augen 
die  Welt  erleuchtet.  Daneben  aber,  und  das  sei 
schon  hier  mit  Nachdruck  festgelegt,  bleibt  der 
Gott  deutlich  von  Re  geschieden  und  nirgends 
begegnet  uns  ein  vollkommenes  Ineinandergehen 


der  beiden  Gestalten.  Um  aber  den  alten  Gott 
doch  in  eine  Beziehung  zu  dem  neuen  mächtigeren 
zu  setzen,  nennt  man  ihn  nun  dessen  Beschützer, 
Stellvertreter  und  Sohn  [siehe  unten  Edfu  und 
Selm].  Weiter  hat,  vielleicht  gleichzeitig,  auf  seine 
Auffassung  tief  der  alles  durchdringende  Osiris- 
kult  eingewirkt.  Horus  fand  Aufrahme  in  den  Kreis 
seiner  Götter  entweder  als  der  alte  Horus  und 
Bruder  des  Osiris  oder  als  dessen  Sohn  und 
Rächer.  Beide  Gestalten  treten  uns  in  den  Heilig- 
tümern als  Erscheinungen  des  alten  Lokalgottes 
nebeneinander  entgegen. 


b)  Der  alte  Kampfgott  Horus  in  den  einzelnen  Gauen. 


Als  Einleitung  zu  diesem  Abschnitt  sei  die 
Inschrift  aus  Ombos  wiedergegeben,  welche  die 
Hauptkultorte  dieses  Horusgottes  aufzählt:  0.  I, 
332,  Nr.  448/49. 

,Du  bist  der  Herr  von  Shh  (im  ersten  Gau), 
indem  du  die  Nsr.t  zufriedenstellst,  der  Herr  von 
Nechen,  der  ihre  Krankheit1  heilt,  Selm,  groß 
an  Gunst  unter  den  Göttern,  zusammen  mit  seiner 
Schwester  Tefnut  (in  Ombos  selbst?).  Der  Hntj- 
irtj  als  der,  der  das  Gebiet  in  Theben  betritt, 
indem  er  die  Majestät  des  Anion  in  dessen  Ka- 
pelle erfreut,  der  große  Löwe  an  der  Spitze  von 
Kus;  der  Schützer  seines  Vaters  und  seines  Bru- 
ders, der  das  Herz  der  Götter  von  Koptos  erfreut 
in  seinem  Namen  Horus.  Er  ist  mN.t-hpr  (This) 
als  der  große  Gott  unter  der  dldl.t,  als  Schu  näm- 
lich, der  das  Recht  gegen  das  Böse  und  die  Lüge 
richtet,  der  Wind  an  die  Nase  des  wrd-ib  (Osiris) 
gibt;  der  seinen  Vater  Re  beschützt  im  Ht-u  r.t 


(Gazellengau),  der  die  Feinde  im  Gau  von  He- 
rakleopolis    niederwirft    mit   diesem  seinem 


-  Messer. 


Der  Herr  von  Memphis  als  Ptah  mit  dem 
schönen  Gesicht;  Herr  von  Heliopolis,  der  die 
Jusas  schirmt  in  seinem  Namen  Haroeris;  Herr  von 
Ij.t  an  der  Spitze  von  Letopolis,  der  die  Köpfe 
der  Kumpane  des  Feindes  abschneidet;  Herr  von 
Apis,  wo  Hathor  wohnt  in  ihrer  Gestalt  der  Frau 
des  Haroeris;  Athribis  und  Sebennytos  haben 
seine  Gestalt  als  die  des  Herrn  der  Kraft.  Herr 
von  Scheden,  der  an  der  Spitze  von  R.t-p^  ist, 
avo  der  Feind  des  Re  niedergeworfen  wurde.  Der 
die  Mentjw  schlug  in  seiner  Gestalt  des  Sopd 
(Gau  Arabia). 

Ruhmreich  ist  sein  Name  in  ( )ber-  und  Unter- 
ägypten, Haroeris,  Hntj-iajltj,  Schu,  der  Sohn  des 
Re,  der  große  Gott  von  Ombos  und  Herr  von  Ij.t.' 


0  berägypten. 


1.  Der  Gau  von  Elepliantine. 

Aus  der  eben  angeführten  Stelle  in  der  Liste 
von  ( )mbos  geht  deutlich  hervor,  daß  der  Kult 
des  Haroeris  auch  im  Kataraktengebiete  ver- 
breitet war.  Wir  können  den  gleichen  Nachweis 
auch  durch  andere  inschriftliche  Zeugnisse  führen. 
L.  D.  IV,  80  a  w  ird  Haroeris,  der  Gott  von  Ij.t  in 

Letopolis  genannt  j|   ^  f 

, Horus,  der  Herr  des  Kataraktengebietes,  der 
Herr  des  Abaton.-  Dann  lehrt  uns  der  Horus- 
mythus  von  Kdfu  (Naville,  Tafel  IX),  daß  Haroeris 
dort  unter  Angleiehung  an  den  Kataraktengott 


Chnum  verehrt  wurde.  Bei  der  schon  in  den  Py- 
ramidentexten erwähnten  [s.  unten  This]  Verteilung 
der  Fleischstücke  des  erschlagenen  Feindes  an  die 
einzelnen  Götter  spricht  Isis  zu  ihrem  Sohne,  an 

sechster  Stelle  :  h  \>  3\n  Ii  Q  3  ^ 


□  © 


©  1 1 


/wwv  (5. 


Ii 


llä^^^e  >Gib  sein  Schenkel- 

stück  dem  Chnum-Haroöris,  dem  vielartigen  (?), 
dem  Herrn  des  Messers  o.  ä.,  dem  Herrn  der  Kraft, 
der  die  Feinde  niederwirft,  er  ist  ja  dein?  älterer 
Bruder/   In  der  Beischrift  zur  Darstellung,  bei 


1  Über  die  Krankheit  des  Horusauges  siehe  auch  unten  unter  V. 
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der  der  Gott  mit  Falken  (V)-Kopf  und  »«/-Krone 
erscheint,  heißt  er  wiederum  ,Chnum- Haroeris, 
der  Vielartige'.  Es  ist  zu  beachten,  daß  hinter 
diesem  Chnum-Haroeris  der  Gott  des  Katarakten- 
landes auftritt:  ,Gib  das  große  si-Stück  von  ihm 
(dem  Feind)  dem  Chnum,  dem  Herrn  von  Ele- 
phantine, dem  großen  Gott,  dem  Herrn  des  Ka- 
taraktengebietes/ Dasselbe  Bild  bietet  uns  der 
Text,  der  über  der  Darstellung  sich  hinzieht: 
,Gib  das  große  sb  von  ihm  dem  Chnum,  der  in 
dem  p|  ist  .  .  .   und  das   Schenkelstück  dem 

■  Ix  Horus,  dem  Uranfänglichen, 


I  □ 

e 


1 


dem  großen  Gott,  der  im  Anfang  geworden  ist/ 
Es  hat  also  die  Angleichung  wohl  nicht  auf  Ele- 
phantine  stattgefunden,  sondern  Haroeris  besaß 
ein  Heiligtum  an  einer  anderen  Stelle  des  Kata- 


der Blöcke  trägt  u.a.  Namen  und  Titel  des  Chnum 
von  Elephantine.  Beachte  auch  die  Scheidung 
zwischen  Chnum  von  Elephantine  und  Chnum 
von  Bigge  unten  IV.  A.  b. 

In  dem  Heiligtum  von  Shh  wurde  Haroeris 
verehrt  und  entweder  einem  dort  schon  vorhan- 
denen Chnum  angeglichen,  oder  der  Chnum  der 
Nachbarschaft  fand  sich  mit  seinen  Genossinnen 
dort  später  ein  und  verschmolz  dann  mit  ihm. 
Daneben  konnte  natürlich  jeder  der  Götter  auch 
in  der  ihm  eigenen  Gestalt  erscheinen;  Philae 
Phot.  1554  ist  ein  Gott  mit  Falkenkopf  und  der 

Krone  des  Chnum  dargestellt,  als  \o 


A 


raktengebietes,  eben  in 

angibt.  Wo  Shh  gelegen  war,  wissen  wir  nicht, 
erkennen  aber  aus  den  Inschriften  Philäs  und  der 
unternubischen  Tempel,  daß  dort  auch  ein  Chnum 
sowie  eine  Satis  (und  Anukis)  beheimatet  waren. 

'  A=j  ?  £3 


wie  die  Ombosliste       CCCXXXVI  als  ^ 


^j,  was  man  wohl  als  , Falken 

Chnum,  Horus  Bhdtj,  der  über  das  Abaton  wacht' 
übersetzen  darf;    vgl.  dieselbe  Gestalt  Lanzone 

Cs3  , Chnum,  Herr 


© 


Z.  B.  Philä,  Phot,  959:  ß1 

■  f[|  1!  '^mium  der  Große,  Herr  vou 

der  große  Gott  an  der  Spitze  von  Bigge,  der  die 
Menschen  formte  und  die  Götter  bildete/  Hinter 

.Satis  die  Große,  die 

Herrin  von  Shh,  an  der  Spitze  von  Bigge/  Das 
Zeichen  gleicht  hier  einem  e-»«,  aber  der  Pa- 

A 

ralleltext,  Phot.  891,  stellt       wohl  sicher. 


Phot.  884  heißt 
Herrn  von  Bigge: 

—  □ 


es  von  Chnum-Re,  dem 


AA/VWv 


^—ä  ,Der  auf  dem 

srÄ-Throne  sitzt  an  der  Spitze  von  Ndm-nh  (Ele- 
phantine), am  Morgen  in  Shh,2  am  Abend  in  Spt, 
der  sich  bewegt  ohne  Unterlaß/   Vgl.  Phot.  629. 

Aus  diesen  Angaben  ist  es  natürlich  nicht 
möglich,  Shh  zu  lokalisieren,  zumal  geAviß  außer 
den  bekannten  noch  andere  Heiligtümer  im  Kata- 
raktengebiet sich  befanden.  So  konnte  ich  bei 
der  Grabung  bei  Kubanieh,  nördlich  von  Aswan 
Spuren  eines  ptolemäischen  Tempels  unter  dem 
dortigen  koptischen  Kloster  konstatieren;  einer 

1  So  das  Zeichen  bei  Morgan;  über  die  Übertragung  des  Kultes  des  Haroeris  von  Ombos  nach  Philä  siehe  J.  67/68; 
ein  weiteres  Beispiel  Phot.  114;  er  ist  auch  hier  Herr  des  Kataraktengebietes,  von  Philä,  Abaton. 

2  Für  die  Lesung  siehe  Phot.  178:  ,Chnum  .  .  .  v,  s  *;  vgl.  Brugsch,  Dict.  geogr.,  S.628;  Satis  von  Shfi,  auch 

Bigge,  Phot.  1646;  Anukis,  Herrin  von  /|\  ^,  Phot.  1345.    Die  ,Quellöcher 


von  Bigge'. 

Einerseits  ist  nun  Haroeris  durch  Chnum, 
den  Menschenbildner  und  Vater  der  Götter,  selbst 
zum  , Horus  dem  Urgott'  geworden,  andererseits 
wird  Chnum  der  Widder  zum  Falkengott;  er  er- 
hält auch  zuweilen  den  alten  Kopfschmuck  des 
Haroeris,  die  großen  Doppelfedern,  vielleicht  ein 
Beweis  für  das  Alter  der  Verpflanzung  des  Ha- 
roeriskultus  nach   dem  Kataraktengebiet,  Philä 

Phot,  1338  ist  Chnum  der  ^  j  |  ß  J  ^  ^  |J 

,große  Falke,  der  Buntgefiederte,  mit  dem  schönen 
Gesicht,  Herr  der  hohen  Federkrone'.  Rochem. 
Edfu  II,  67  erhält  , Chnum-Re,  der  Herr  des  Ka- 
taraktengebietes' die  Titel:  ,Heiliger  Falke  mit 
den  großen  ilhtj -Augen,  Herr  der  Doppelkrone 

mit  spitzen  Hörnern;  er  ist  der  Hohe,  dessen 

den  Himmel  erreichen.'  In  der  Tat  sehen  wir 
z.  B.  den  Chnum  von  Ptg  Phil.  Phot.  1285  mit 

den  [p  Federn,  statt  des  gewöhnlichen  Diadems 

des  Chnum,  das  mit  dem  des  Harsaphes  identisch 
ist;  ebenso  Chnum  in  Kalabsche,  Phot.  1824. 

Nun  ist  aber  auch  der  Re-Kult  nicht  ohne 
Einfluß  auf  den  Gott  des  Kataraktengebietes  ge- 
blieben, aus  Chnum  wird  Chnum-Re,  als  der 
er  uns  am  häufigsten  entgegentritt;  er  trägt  dann 
oft  statt  der  alten  Krone  die  Sonnenscheibe  mit 
dem  Uräus  auf  seinen  Hörnern.  Aber  man  fühlte 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.  2.  Abh. 


von  tihh'  D.  Hist.  J.  II,  35. 
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doch,  daß  dabei  die  Angleichung  an  Haroeris  nicht 
bestehen  bleiben  konnte,  und  man  ließ  den  Gott 
einmal  als  Chnum-Re  und  daneben  als  Chnum- 
Haroeris  erscheinen.  Dieser  Haroeris-Chnum  mußte 
nun  bei  der  alles  durchdringenden  Macht  des 
Sonnenkultus  auch  zu  Re  in  Beziehung  gesetzt 
werden,  er  -wurde  sein  Sohn,  er  wurde  Schu,  als 
den  wir  ihn  nun  allenthalben  finden.  So  steht 
jetzt  neben  Chnum-Re  der  Chnum-Schu.  Das 
ist,  wie  gesagt,  keine  vereinzelte  Auffassung 
Philäs,  wo  vor  allem  Chnum-Schu  als  Gott  von 
Bigge  auftritt  (siehe  unter  III,  A,  b,  4),  sondern 
Allgemeingut  der  ägyptischen  Theologie.  Roeder 
weist  in  seinem  Artikel  über  Schu,  1.  c.  576 
darauf  hin,  daß  der  Fajjümpapyrus  von  Chnum 
des  Kataraktenlandes  sagt:  ,er  ist  Schow  neben 
seinem  Vater  Re  im  See'.  In  Esneh,  L.  D.  IV,  88 
ist  Chnmn  ,Schu  der  Große,  der  älteste  Sohn  des 
Re'.  Edfu,  R.  II,  67  ,Schu  der  Große,  der  Älteste, 
der  Sohn  des  Re'.  R.  I,  73  ist  der  Gott  von  Ele- 

phantine  ö  <Jj  "^5^  ^  7Chnum,  der  Sohn  des 
Re  in  Meseiv.  Vgl.  dazu  115  , Chnum-Re,  der 
Herr  von  Elephantine'. 1 

Als  Chnum -Haroeris -Schu  hat  der  Gott  na- 
türlich auch  Aufnahme  in  die  Legende  finden 
können,  deren  Held,  wie  wir  sehen  werden,  eben 
einer  der  alten  Kampfgötter  ist.  So  wurde  er 
auch  der  ,Gute  Gemahl  der  Hathor',  als  der  er 
uns  in  Philä  begegnet  [III,  A,  b,  4]. 

Die  ( hnbosliste  gibt  an,  daß  er  in  seinem 
Kultort  Shh  die  Nesret  erfreue.  Leider  lassen 
sich  bei  der  Ungewißheit  über  das  Heiligtum 
selbst  und  dem  Mangel  inschriftlicher  Angaben 
zwar  nur  Vermutungen  über  die  Bedeutung  dieser 
Notiz  anstellen,  aber  man  darf  wohl  auf  die  In- 
schrift Phot.  1297  verweisen,  die  unten  unter  III, 
B,  b  behandelt  wird.  Nach  ihr  ist  die  Flammen- 
göttin, die  Gemahlin  des  Schu,  deren  Zorn  in 
Bigge  verz'auchte,  nicht  ausschließlich  nach  dieser 
Stelle  im  Kataraktengebiet  gekommen;  in  jedem 
Fall  ist  mit  den  Worten  auch  Haroeris-Chnum 
eine  Rolle  im  Mythus  vom  zürnenden  Auge  zu- 
gedacht [V,  C,  b/c], 

2.  Horus  von  Edfu. 

Der  Gott  von  Apollinopolis  magna  war  als 
Bhdtj,  die  geflügelte  Sonnenscheibe,  in  allen  Tem- 


peln Ägyptens  heimisch;  die  Inschriften  Edfus 
rühmen,  wie  sein  Bild  an  jeder  Kapelle  angebracht 
sei.  Aber  wir  dürfen  nicht  übersehen,  wie  dieses 
Resultat  der  Verschmelzung  von  Horus  und  Re, 
der  lpj,  durchaus  nicht  als  der  Gott  Edfus  ange- 
sehen werden  kann,  als  der  er  in  der  Überliefe- 
rung des  Tempels  und  in  dessen  Riten  und  Fest- 
spielen weiter  lebte.  Da  trotz  der  zahlreichen 
und  klaren  Texte,  die  von  ihm  handeln,  auch  bei 
Agyptologen  noch  manche  Unklarheit  über  sein 
Wesen  herrscht, 2  sei  im  folgenden  seine  Urge- 
stalt  und  seine  Entwicklung  etwas  ausführlicher 
gegeben.  Es  läßt  sich  das  Wesentliche  in  fol- 
gende Leitsätze  zusammenfassen: 

1 .  Das  Kultbild  des  Gottes  war  hier  in  alter  Zeit 
d.  i.  der  hockende  Falke  mit  der  Doppel- 
federkrone; er  selbst  galt  als  ein  Kampf-  und 
Königsgott,  wie  er  oben  geschildert  wurde;  da- 
bei ist  es  wahrscheinlich,  daß  dieser  Gott  einem 
alten,  rein  menschlich  gedachten  Lokalgott  von 
Edfu  angeglichen  ist. 

2.  Beim  Vordringen  des  Re-Kultes  wurde 
er  zwar  dem  neuen  Gott  angeglichen  und  oft 
mit  ihm  verschmolzen,  blieb  aber  daneben  deut- 
lieh und  klar  als  der  alte  bestehen. 

3.  Als  dieser  alte  Gott  erscheint  er  nunmehr 
als  Stellvertreter  des  Sonnengottes,  entweder  so, 
daß  er  als  der  Herrscher  von  Oberägypten  aus 
der  Zeit  der  getrennten  Reiche  seinen  alten  Be- 
zirk im  Namen  des  Re  regiert,  oder  daß  er  zu 
dessen  Nachfolger  und  Sohn,  zu  Schu  wird. 

a)  Das  Bild  des  Gottes  in  ältester  Zeit. 

a)  Eine  beliebte  Bezeichnung  des  Gottes  ist 
auch  in  spätester  Zeit  /^J*^  '  ^ss^  grnhsw 
und    "    l^JX,  Snbtj.    So  R.  I,  554:  ,Es  wird 

WWW    «£_J  W 

der  gmhsir  aus  seiner  Halle  in  der  Prozession 
hinausgeführt  in  seiner  Gestalt  des  Falken,  des 
Kämpfers/  R.  I,  30:  , Horus  von  Edfu,  der  snbtj ,:i 
der  Buntgefiederte."  Auf  einer  unpublizierten  Dar- 
stellung (Phot.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Berlin)  ersticht  der  König- Onuris  vor  dem 
Gott  von  Edfu  die  gefesselten  Feinde  (S.21).  In  der 
rechten  Randzeile  heißt  Horus  mit  Bezug  auf  die 
Szene:  l^^^^^^^Jj^K^-  ,Der  hockende 


1  So  ist  Chnum  auch  in  der  Hungersnotstele  allenthalben  mit  Schu  identifiziert,  besonders  mit  dem  hrj  idb  (oder 
mäh)  genannten  Schu,  als  welcher  ja  auch  Onuris  gilt;  siehe  auch  Brugsch,  1.  c,  S.  1382  Elephantine. 

;  So  wird  leider  der  große  Kani]ifmythus  noch  immer  als  eine  Sage  von  der  geflügelten  Sonnenscheibe  bezeichnet, 
mit  der  er  von  Hause  aus  nicht  das  Mindeste  zu  tun  hat. 


Der  Snbtj 


der  Pyramidentexte. 
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Falke  gmhsw,  der  sich  unter  seinen  Feinden  den 
Weg  bahnt,  bei  dessen  Nahen  niemand  stand- 
hält/ Der  lanzenbewehrte  König  selbst  ,bahnt 
dem  gmhsw  den  Weg'.  Das  gemahnt  uns  an  die 
graue  Vorzeit,  in  der  der  hockende  Falke  auf 
einer  Stange  den  Kriegern  in  den  Kampf  voraus- 
getragen wurde,  wie  es  uns  die  Schminkpaletten 

zeigen.  Wie  der  ^  der  Pyramiden- 

texte ist  er  der  ,gmhsio,  der  mit  seinen  beiden  Augen 
leuchtet' (R.II,  19).  Als  Kopfschmuck  trug  dieser 
Falke  die  Doppelfeder.  Sie  wird  noch  allent- 
halben als  zum  Diadem  des  Gottes  von  Edfu 
gehörig  bezeichnet.   R.  I,   110  erscheint  er  als 


hockende  Falke  gmhsw  mit  herrlicher  Gestalt 
und  hohen  Federn'.   Als  ^  [j]  sehen  wir  ihn  R. 

I,  14;  33;  244;  404;  455  usw. 

Typisch  ist   die  auch  bei   den  verwandten 

Göttern  häufige  Redensart  {Ij  ^  ^  [F=;i] 
, seine  Federkrone  reicht  bis  zum  Himmel,  R.  I, 
475;  I,  437.  In  der  Prozession  räuchert  man  (J]^ 
.seiner  Federkrone'  (R.  I,  546). 

So  erkennen  wir  ihn  noch  als  den  alten 
der  einst  über  Oberägypten  herrschte,  und  auch 
die  Erinnerung  an  diese  seine  einstige  Stellung 
ist  in  Edfu  lebendig  geblieben.  Noch  heißt  er 
gerne  der  Herrscher  oder  Fürst  von  Oberägypten, 
wohlgemerkt  nicht  etwa  nur  in  der  Parallele  zu 
einem  unterägyptischen  Herrschaftsbezirk.  So  R. 

II,  20  ,Horus  von  Edfu,  der  hockende  Falke 
gmhsw,  der  auf  seiner  wts.t  hockt  (hfd),  der  eilt 

und  raubt?,  der  A  J  =^=       ^  |j  ,Herrscher  von 

Oberägypten';  ib.:  ,Der  Läufer,  eilenden  Schrittes, 

,  J-ü  ^  Jv   an   der   Spitze  von  Ober- 


der 


ägypten/  So  heißt  auch  in  Dendera  der  mit  der 
Vierfederkrone  geschmückte  Horus  von  Edfu  ,der 
Falke,  der  Herrscher  von  Oberägypten'  (M.  D. 
III,  82);  vgl.  auch  unten  S.  23. 

Derselbe  Gott  wird  dann  aus  dem  Reichsgott 
Oberägyptens  der  Herr  der  beiden  Länder,  und 
wie  alles  Große,  was  er  getan,  soll  auch  durch 
ihn  die  Vereinigung  der  beiden  Reiche  in  Edfu 
vollzogen  worden  sein  (so  vereinzelt  R.  I,  59). 

Er  erhält  nun  auch  die  ^f,  welche  diese  Ver- 
bindung versinnbildet.   Doch  trägt  er  sie  gerne 


neben  seinem  alten  Kopfschmuck,  und  diese  Zu- 
sammensetzung' wird   gerade   zu   seinem  bevor- 


zugten Diadem  als 


mit      verbunden.  Sie  wird 


ihm  überreicht  R.  I,  33;  244;  426  usw.  In  dem 
großen  Mythus  (Nav.  Taf.XVI)  wird  sie  zu  seiner 
Kampfausrüstung  verlangt;  ebenso  Taf.  XVII: 
, Horus  von  Edfu,  als  Mann,  der  Kraft  wirkt,  mit 

Falkengesicht  ^  ^  |,   der  die  „Weiße", 

die  „Rote"  und  die  Federn  als  Diadem  trägt.' 
Die  Doppelkrone  mit  den  hohen  Federn  gilt 
auch  in  den  anderen  Heiligtümern  als  das  cha- 
rakteristische Diadem  des  Gottes  von  Edfu.  Sie 

wird  ihm  M.  D.  II,  31  überreicht  (,deine   11  ge- 


hen bis  zum  Himmel'),  in  ihr  erscheint  er  z.  B. 


III,  64.   Auch  in  Philä  trägt  der 


I 


meist 


die       mit        so  Phot.  188;  275;  319;  979  usw., 

während  alle  anderen  Horusgottheiten,  wie  Ha- 

roeris,  Horus  von  Behen,  von  Bek  usw.  mit  der  ^ 

geschmückt  sind  (Phot.  342;  385;  815  u.  a.  Phot. 
1933;  1936  u.  a.).1 

Somit  ergibt  sich  auch  hier,  daß  der  ur- 
sprüngliche Kopfschmuck,  den  auch  die  anderen 
oberägyptischen  Horusgötter  einst  trugen,  noch 
klar  erkennbar  ist.2 

b)  Der  Charakter  des  alten  Gottes  als  Kämpfer 
tritt  uns  in  Titeln,  Darstellungen,  Riten  und 
Sagen  noch  allenthalben  in  seinem  Heiligtum  ent- 
gegen. 

Am  häufigsten  führt  er  die  Bezeichnung  tml-'; 
auch  hier  ist  der  J?7  ^  *  n  zu  einer  bestimmten 

Figur  geworden,  wie  sie  uns  schon  auf  der 
Sphinx  -  Darstellung  des  Sahure  begegnet.  Sie 
zeigt  uns  den  Gott  mit  dem  zum  Schlag,  Stoß 
oder  Lanzenstich  erhobenen  Arm.  Das  geht  aus 
Verbindungen  hervor,  in  denen  der  Titel  auftritt. 
,Der  tapfere  Msntj,  trnl-  mit  seinem  Speer'  (R.  I, 
306);  ,Tml-c  mit  dem  Eisen,  der  seine  Feinde 
niederschlägt'  (ib.  II,  19);  ,Der  T.m>-\  der  seinen 
Speer  erfaßt  hat'  (ib.  II,  45);  ,Der  Tml-C,  der  die 
Feinde  niedermetzelt'  (ib.  I,  452)  u.  a.  m.  Der 
Tml-1  gilt  dabei  als  eine  besondere  Erscheinungs- 
form des   Gottes   von  Edfu;   in   der  Opferliste 

(ib.  II,  24)  spendet  man  u.  a.  ,dem         Jj^,  ^  1  n 

Bhdtj  tml-\'  So  versteht  man  Nav.  M.  H.  Taf.  VII: 


1  Phot.  402  trägt  Horus,  hier  als  Harsiese  aufgefaßt, 
auf  dem  Haupt.  2  In  Dendera  trägt  der  Gott  von 


da  ihm  die  beiden 


Q  und  ^/  gereicht  werden,  bereits  die 

Edfu  mehrere  Male  die  Vierfederkrone;  siehe  unter  Onuris. 
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,Sein  Speer  ist  in   seiner  Hand  (des  Harsiese) 

Als  Varianten  zu  tml-'  erscheinen  prj-'  ,Der 
Lanzenstecher  mit  ^ — ü  erhobenem  Arm' 
(R.  I,  14):  ,Der  Mesentj  ^  ^  1  n  mit  erliobenem 
Arm'  (Piehl,  Inser.  II;  85). 


Oder  flj-' 


"Cd 


f=ßs 

/VWW\ 


.Der  seine 


Hände  erhebt,  Avenn  er  den  Speer  erfaßt'  (R.  I, 
381);  .Der  tapfere  Lanzenstecher,  der  den  Arm 
mit  dem  Speer  erhebt'  (Piehl,  Inser.  II,  137;  vgl. 
ib.  IL  103). 

Endlich  mds-':    ,Dein  Sohn  Horus  ist  der 

°  ^  1  ^        *  j)  mit  dem  schlagenden 

Arm,  der  die  Lanze  führt'  (Düm.,  Geogr.  In.  III,  4). 
,Mit  schlagendem  Arm  unter  den  Feinden'  (R.  I, 
424). 

Parallel  zu  Tml-'  führt  Horus  den  Titel  ilttj 
der  , Keulenschläger',  oder  Avie  das  ständige  De- 
terminativ erweist,  der  , Lanzenschwinger'. 

Als  Beiwort  führt  er  dann  ,der  Tapfere'  (Jen), 
so  R.  I,  381,  Piehl,  Inser.  II,  137,  der  ,mit  ge- 
waltiger Kraft'  ib.  II,  85  und  R.  II,  45  usw. 

Zu  seiner  Waffenausrüstung  gehören  ferner 
Fangnetz  und  Strick  zum  Fesseln  der  Feinde. 

Dieser  speerbewaffnete  Gott  wird  dann  gerne 
gedacht,  wie  er  weitausschreitend  sich  mitten  in 
das  Kampfgewühl  stürzt: 

,Der  seinen  Schritt  weit  macht,  wenn  er  den 
Speer  ergreift'  (R.  I,  381,  vgl.  I,  424).  Man 
halte  dazu  die  Darstellungen  R.  I,  370  und  die 
oben  erwähnte  nebenstehende,  auf  denen  der  König 
dem  Kampfgott  Feinde  fesselt  und  mit  der  Lanze 
ersticht;  beidemal  ist  der  die  Rolle  des  Gottes 
führende  König  weitausschreitend  dargestellt;  vgl. 
R.  II,  20  ,Herr  von  Mesen,  ...  der  Läufer';  siehe 
auch  die  Darstellungen  im  Horusmythus. 

So  ergibt  sich  als  Bild  des  Gottes  der  in 
die  Schlacht  eilende  lanzenbewehrte  Held,  der 
den  Arm  zum  Stoß  erhebt,  und  gewiß  steht  die 
seit  den  ältesten  Zeiten  beliebte  Darstellung  des 
Königs,  der  weitausschreitend  und  mit  dem  Arm 
zum  tödlichen  Schlage  ausholend  gedacht  ist,  mit 
dieser  Auffassung  im  Zusammenhang,  wie  er  ja 
auch  gerade  in  der  genannten  Haltung  als  der 
Horus  Tml-1  bezeichnet  wird  (so  Phil.  Phot.  308). 

Als  Schauplatz  der  Heldentaten  des  Gottes 
gilt  natürlich  in  erster  Linie  Edfu  selbst,  dessen 
Kultnameu    fast   alle   eine    Erinnerung   an  die 


Kämpfe  seines  Schirmherrn  bergen.  Edfu  ist 
,Db,  an  dem  die  Feinde  gezüchtigt  wurden', 
,Sitz  des  Erstechens',  an  dem  der  Böse  erstochen 
wurde'  (R.  I,  52),  , Insel  des  Schreckens,  an  der 
Seth  geschlachtet  wurde',  ib.  I,  65  usw. 

Vornehmlich  in  dem  größten  zusammenhän- 
genden Bericht  über  die  Kämpfe  des  Gottes,  aber 
auch  sonst,  scheint  durch  die  Gestalt  des  kämpfen- 
den Falkengottes  noch  eine  andere,  rein  mensch- 
lich gedachte  durchzuschimmern,  die  uns  einen 
gewappneten  Riesen  zeigt,  der  mit  seinen  Kampf- 
genossen, den  msntjw,  zum  Kriege  auszieht.  Ich 
behalte  mir  vor,  an  anderer  Stelle  diese  Auffassung 
ausführlich  zu  begründen,  die  übrigens  auch  schon 
anderwärts  geäußert  wurde. 1  Seine  Gestalt  nähert 
sich  damit  merklich  der  des  Sopd  und  Onuris. 

In  dem  großen  Mythus  wird  aber  der  Bhdtj 
in  die  Reihe  der  alten  streitbaren  Falkengötter 
gestellt.  Seine  Kriegszüge  lassen  ihn  die  Feinde 
gerade  an  den  Hauptkultorten  dieser  alten  Heroen 
niederwerfen. 

Gewiß  ist  manches  in  diesen  ausführlich  ge- 
schilderten Kriegen  der  Niederschlag  historischer 
Ereignisse;  durch  alle  Umänderungen,  Zutaten, 
durch  alle  Lagerungen  folgender  Zeiten  erkennt 
man  noch  in  Spuren  die  Kämpfe,  die  die  Verehrer 
des  Horus  einst  unter  seiner  Führung  siegreich 
bestanden.  Auch  gilt  ja  der  Gott  noch  als  Schirmer 
des  Königtums  und  selbst  als  Urtyp  jeden  Herr- 
schers. ,Horus  Bhdtj,  ...  der  König  der  Götter,  wie 
es  keinen  wieder  gibt,  dessen  Ebenbild  der  König 
in  seinem  Palaste  ist'  (R.  I,  114).  Hoi-us  von  Edfu, 
,der  zuerst  König  der  beiden  Länder  wurde'  (ib. 
II,  36).  ,Der  als  König  dasteht,  Herrscher  der 
weißen  Krone  auf  seinem  icts.  Horus  von  Edfu, 
König  der  beiden  Länder.  Herrscher  der  idb-w.' 
(ib.  L  97). 

Eine  besondere  Form  des  Gottes  hat  sich 
dann  herausgebildet,  die  ihn  als  Schützer  des 
Reiches  gegen   die   umwohnenden  Fremdvölker 


feiert,  als    \4        ,  ähnlich  Avie  Sopd  schon  auf 
JV  ^  III  r 

dem  Sahure- Relief  einfach  als  ,Herr  der  Fremd- 
länder' bezeichnet  Avird,  und  zu  ihm  soll  er  viel- 
leicht in  dem  Titel  in  Beziehung  gesetzt  Averden. 
Unter  den  Horusgottheiten,  die  in  Edfu  verehrt 
Averden,  erscheinen  1.  c.  I,  359  Re-Horus,  Hoi-us- 
Bhdtj  auf  dem  Thronsitz  und  Horus  Bhdtj, 
,der  die  Fremdländer  vernichtet'  (die  Ausländer 
schlachtet);  desgl.  I,  572.  Ebenso  heißt  er  im 
Horusmythus  (Taf.  XVII)  als  erster  der  Götter, 


1  Siehe  auch  unten  bei  Onuris. 


Die  Onurislegende. 


IM 


welche  die  Besatzung  des  heiligen  Schiffes  bilden;1 
vgl.  ferner  R.  I,  125,  240,  288  usw.  Gewiß  liegt 
auch  hier  ein  Zusammenhang  mit  der  bekannten 
Gestalt  des  Königs  vor,  der  die  gefesselten  Aus- 
länder erschlägt,  wie  auch  1.  c.  573  nahelegt: 


Ausdruck  kommt,  wo  neben  dem  Gott  von  Edfu 
in  seinen  verschiedenen  Auffassungen  alle  die 
alten  Horusgestalten  erscheinen:  ,Horus,  Herr  von 
Letopolis,  Horus  mrtj,  Horus  hntj-lrtj,  Horus  von 
Nhn,  Schu,  Sohn  des  Re<  (R.  L  303). 


Der  König  in  Onurisgestalt  ersticht  vor  Horus  von  Edfu  Feinde  [Phot.  des  Wb.  Berlin]. 


,  Horus,  .  .  .  der  König,  wenn  er  die  Ausländer 
schlachtet.' 

So  sehen  wir  in  dem  Gott  von  Edfu  Zug 
um  Zug  die  Gestalt  des  alten  Horusgottes  wieder; 
es  ist  ein  bewußter  Zusammenhang,  der  beson- 
dere Beachtung  verdient,    und  am  deutlichsten 

vielleicht  im  <=^>  =  Heiligtum  des  Tempels  zum 


ß)  Re  und  Horus  von  Edfu. 

1.  Die  Gleichstellung  des  Sonnengottes  mit 
dem  Gott  von  Edfu  ist  zur  Genüge  bekannt;  be- 
sonders in  der  Eorm,  in  der  sie  uns  am  häufigsten 
und  sinnfälligsten  begegnet,  als  'se?.  Hier  seien 
von  den  zahlreichen  Stellen,  die  in  den  Tempelin- 
schriften diese  Gleichsetzung  behandeln,  nur  einige 
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charakteristische  angegeben.  In  der  offiziellen  Gau- 
liste R.  I,  337  heißt  es  bei  Edfu,  sein  Gott  sei 
der  ,Horus  Bhdtj  als  Re  nämlich  in  seiner  Gestalt'. 
.Horus  Bhdtj  geht  auf  und  unter,  Re  nennt  man 
seine  Majestät,  wenn  er  im  Osten  aufgeht  —  und 
Atum,  ...  wenn  er  im  Westen  zur  Ruhe  geht'  (I,  157  ). 
.Horns  Bhdtj,  .  .  .  Re  ist  er  in  seinen  Gliedern, 
Atum  in  seiner  Figur  und  Allherr  in  seiner 
ersten  Gestalt'  (II,  36).  In  gleicher  Auffassung 
sehen  wir  den  Gott  von  Edfu  auch  in  Dendera: 
, Horus  von  Bhd.t  .  .  .  Herr  von  Mesen,  .  .  .  das 
ist  Re  an  der  Spitze  von  Bhd.t'  (L.  D.  Text, 
II,  185). 

Diese  Verschmelzung  hatte  nun  eine  Art  Gü- 
tergemeinschaft zur  Folge,  derart,  daß  z.  B.  Horus 
von  Edfu  Herr  von  Heliopolis  wird  und  im  .Schlosse' 
dort  residiert  (1.  c.  I,  234),  und  andererseits  Re 
als  alter  Kriegsheld  von  Edfu  auftritt:  R.  II,  11 
ist  Edfu  ,der  Gau  des  Re  vom  Uranfang,  als  er 
die  Kinder  der  Empörer  niederwarf;  ib.  I,  283 

wird  i^jä?^  erklärt:  ,es  wurde  Re  in  ihm  erhoben 

in  seiner  Gestalt  des  heiligen  Falken'.  Wiederum 
in  gleicher  Auffassung  in  Dendera:  ,Horus  Bhdtj. . ., 
Herr  ven  Mesen,  das  ist  Re,  der  seine  Feinde 
schlachtet'  (M.  D,  III,  64). 

2.  Daneben  aber  noch  häufiger  werden  die 
beiden  Göttergestalten,  trotz  der  Verwandtschaft, 
die  sie  auch  sonst  in  ihrer  Entwicklung  einander 
so  nahe  brachte,  klar  und  unmißverständlich  ge- 
schieden. Edfu  erscheint  nicht  als  das  Heiligtum 
des  einen  Sonnen-  und  Falkengottes,  sondern  als 

jj        H  ^  &  '^'tz  ^er  beiden  Götter'.  So  R.  I, 
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H 


,Der  Sitz 


der  beiden  Götter  ist  es,  nämlich  des  Re  und 
des  Horus'  jj  ^  ®        ^  [j^  |  '        '^tz  ^er 

beiden  Götter,  des  Leuchtenden  (Re)  und  des 
Siegreichen  (Horus)'  1.  c.  I,  65.  Vgl.  I,  18  usw. 

Eine   ähnliche   Bezeichnung    ist   , Heiligtum 

der  beiden  Falken'  R.  I,  52  |^L|  ~  |  ^  =  | 

, Heiligtum  der  beiden  Falken,  nämlich  des  Re 
und  des  Horus'.  In  der  interessanten  Stelle,  die 
R.  I,  316  den  Gott  mit  Falkenkopf  und  Sonnen- 
scheibe als  Kopfaufsatz  beschreibt,  heißt  es:  , Re- 
il orus  von  Edfu,  das  große  Falkenpaar  zu  einer 
Gestalt  vereint,  der  , Leuchtende'  in  seiner  Gestalt 
und  der  Nhn  (Jüngling)  in  seiner  Erscheinung, 
verherrlicht  im  , Gemach  der  beiden  Falken';  und 
wiederum:  ,Re  an  seinem  Thronsitz  und  der 
Schirmer  seines  Vaters  auf  seinem  Wts,  das  Paar 


der  beiden  großen  Falken,  die  vereint  sind  im 
..Heiligtum  der  beiden  Falken".'  Vgl.  auch  I,  328 
und  sonst. 

Der  Versuch,  diese  Einheit  im  Getrenntsein 
zu  erklären,  führte  nun  zu  verschiedenen  Ergeb- 
nissen. 

f/)  Man  deutet  Horus,  den  Falken,  als  die 
vogelgestaltige  Seele  des  Re.  , Horus  Bhdtj,  .  .  . 
£\  ®  ®x  Q5^^^  j>  ^ei,  sc]inejj  geboren  wird, 

der  aus  Re  hervorgeht'  (R.  I,  125,  ebenso  wört- 
lich I,  291).  , Horus  Bhdtj  .  .  .  Ba  des  Re  mit 
strahlendem  Licht'  (I,  472).  , Horus  Bhdtj,  der 

■•■  ^  der  lebende  Ba,  der  aus  Re 

hervorging  (geht)'  (1.  c.  I,  473). 

h)  Der  Gott  von  Edfu  gilt  als  Stellvertreter 
und  Abbild  des  Sonnengottes.  Zunächst  allgemein, 
ohne  daß  zum  Ausdruck  kommt,  wie  diese  Eben- 
bildlichkeit aufzufassen  ist.  Als  termini  werden 
snn,  tj.t,  ihm,  mstjw  u.  a.  verwendet.  Beispiele 
sind : 

.Das  Heiligtum  ist  das  Throngemach 

^  des  Abbildes  des  Re'  (R.  I,  454); 

.Horns  Bhdtj,  .  .  .  ^  ^  \  |  -fl-  \  jg*, 

Abbild  des  Re,  Ebenbild  dessen,  der  in  seiner 
Sonnenscheibe  ist'  (1.  c.  I,  390,   ebenso  wörtlich 


\  Abbild  [Ab- 


I,  81);  ,Horus  Bhdtj  .  .  .  [f|(^ 
kömmling]  des  Re'  (R.  II,  20). 

Dann  aber  erscheint  dies  Verhältnis  näher 
bestimmt.  Horus  ist  der  Stellvertreter  des  Re. 
Einmal  so,  daß  er  im  Namen  des  Sonnengottes 
die  Herrschaft  im  oberägyptischen  Reiche  ausübt. 
Hier  kommt  wieder  wie  oben  die  geschichtliche 
Uberlieferung  zum  Ausdruck,  nach  der  der  Gott  von 
Edfu — nicht  der  spätere  Bhdtj- pj — dem  Reichsgott 
von  Oberägypten  angeglichen  war.  Die  genannte 
Auffassung  tritt  uns  mehreremal  im  Horusmythus 
entgegen.   Taf.  XIII,  wo  Horus  den  Feind  vor 

dem  thronenden  Re  ersticht,  heißt  er :  ^[ 
"  , Horus  Bhdtj. 


Abbild 


X 

des  Re  in  ( )berägypten';  man  beachte  dabei,  daß 
der  Gott  in  der  Beischrift  auch  als  s)d>tj  erscheint 
(s.  oben).  Ebenda  redet  ihn  Re- Horus,  der  Hori- 
zontische (der  Sonnengott),  an:  ,Du,  mein  Eben- 
bild in  Oberägypten,  du  Stärke  des  Palastes'.  In 
einer  Inschrift  R.  1,357,  die  aus  dem  eben  genannten 
Abschnitt  des  Horusmythus  übernommen  ist  oder 
mit  ihm  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgeht. 


Die  Onurislegende. 
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spricht  Ke  zu  ,Horus  Bhdtj,  der  die  Feinde  nieder- 

4-4-  j  <s 


gemetzelt  hat' 


-=^fl  ,Du  bist 

mein  Ebenbild  in  Oberägypten',  vgl.  I,  10  Horus 

n  44  f)D  D^== 

I   £££££  Jl  (2.  I  vi 

Re  ist  er  in  Oberägypten'. 

Meist  aber  ist  der  Gott  von  Edfu  zum  Sohn 

des  Re  geworden.  Eine  Formel  nennt  ihn 


J-""    ,Abbild  des 

T  © 


50 


Sgl 


,Sohn  des  Re,  Abbild  des 


aas 


Q  I 


Atum  und  sein  Thronfolger  in  Edfu'  (R.  I,  449; 
I,  389);  als  Harendotes:  ^  ^  ^  ^  ,Sohn  des 
Re,  aus  seinen  Gliedern  hervorgegangen'  (R.  I, 
298). 1  Als  Harachte:  Das  Heiligtum   ist  jj 

,der  Sitz  der 


^  i 

beiden  Götter,  nämlich  des  großen  Re  und  seines 
Sohnes  Harachte'  |(R.  I,  351).  Die  Kämpfe,  die 
Horus  in  Edfu  siegreich  durchführte,  sind  jetzt 
Heldentaten,  die  er  für  seinen  Vater  Re  ver- 
richtete. R.  I,  306  ist  er  der  , tapfere  Mesentj,  der 
die  Feinde  seines  Vaters  überwand'. 

Von  größter  Bedeutung  ist,  daß  diese  Auf- 
fassung auch  in  dem  wichtigen  Dokument'  des 


großen  Kampfberichtes  vorherrscht.  Taf.  XII 
kommt  Re  auf  seinem  Schiffe  gefahren  und  landet 

bei  Edfu.  war  im  Schiffe  des  Re  und 

sprach  zu  seinem  Vater  ,Ich  sehe  die  Feinde, 

wie  sie  ihren  Herrn  lästern  .  .  .'  Da  sprach  die 
Majestät  des  :  , Deinem  Iva,  o  Horus  Bhdtj, 
Sohn  des  Re,  der  Hohe,  der  aus  mir  hervorging.' 
Vgl.  Taf.  XIV:  ,Da  sagte  die  Majestät  des  ^ 
zu  ^vJ  <::^:::3 :  ,Du  bist  mein  Sohn,  der  Hohe,  der 

aus  mir  hervorging-/  Taf.  XV:  ,Da  sprach  ^\ '«=^3 

r  © 

vor  seinem  Vater  Jj.'  Taf.  XIX:   ,  Q 

-  -  •  &2i=S         ^  <  Jj  |  |        Horus  Bhdtj,  .  .  . 

ihn  hat  Re-Horus,  der  Horizontische,  an  seine 
Stelle  getan.'  Mit  der  Würde  eines  Sohnes  des 
Sonnengottes  nimmt  er  auch  den  Namen  des  alten 
Sohnes  des  Re  an,  wird  Sc  hu  genannt.  Taf.  XII 
steht  als  Beischrift  zu  dem  speerbewaffneten  Horus: 


Bhdtj,  großer  Gott,  Herr  des  Himmels,  Schu,  der 
Sohn  des  Re  und  dessen  Thronfolger'.  So  ver- 
stehen wir  den  Satz  R.  I,  360:  ,Ich  bin  zu  dir 
gekommen,  um  den  „Sitz  der  beiden  Götter"  zu 
gründen  für  den  Sohn?  des  Osiris,  indem  Re  und 
Schu  an  seiner  Spitze  sind';  Schu  ist  eben  der 
Gott  von  Edfu,  der  sonst  als  zweiter  in  dem  U.t- 
ntrwj  genannt  ist  (s.  oben).  Das  läßt  uns  auch 
erst  den  Sinn  der  Notiz  in  Dendera  (M.D.III,  78} 

erkennen:     H    V\  <=^^        /   r 


^Jf  >^01US  Bh&tj,  der  an  diesem  Orte  ist,  ist 
Schu'. 

Noch  sei  eine,  wenn  auch  weniger  häufig 
auftretende  Erklärung  der  Stellvertretung  Re's 
durch  Horus  von  Edfu  gegeben.  Wie  Re  am  Tage 
den  Himmel  erleuchtet,  so  soll  Horus  in  der  Nacht 
an  seiner  Stelle   am  Firmament  erglänzen.  So 

R.I,88:^SjlJ&n111™  (]    -  ^ 

i  :  II       f  =1=1=1 


TT 


'O 


ö    *^  A     Ä  O 

, Horus  von  Edfu,  der  Vollmond  am  15.  Monats- 
tage, der  den  „Leuchtenden"  in  der  Nacht  ver- 
tritt, ein  „zweiter"  des  Ewigen  ist  er, 2  Auge 
des  Re,  wie  es  keinen  zweiten  unter  den  Göttern 
gibt'.  Ebenso  bei  einer  anderen  Darstellung, 
R.  I,  87:  ,Vollmond  am  15.  Tage  ...  zweite  Sonne, 
Auge  des  Re.'  Man  vergleiche  dazu  die  ähnliche 
Auffassung  bei  Arhensnuphis ; 3  siehe  auch  unten 
V,  C  c  1. 

Ergebnis. 

Wir  sehen  somit,  wie  der  Falkengott  von 
Edfu  denselben  Weg  gewandelt  ist  wie  die  alten 
Horusgötter  insgesamt.  Zwar  brauchte  er  dank  der 
großen  Bedeutung  seines  Heiligtums  nicht  hinter 
der  Gestalt  des  Sonnengottes  zu  verschwinden, 
aber  er  hat  doch  sein  hohes  Ansehen  hur  in  An- 
lehnung an  den  neuen  Gott  behaupten  können, 
und  gerade  in  der  populären  Gestalt  der  geflügelten 
Sonnenscheibe,  in  der  sich  dieses  Verschmelzen 
mit  Re  am  deutlichsten  ausdrückte,  hat  er  sich 
alle  Tempel  erobert. 

Wenn  er  aber  noch  als  der  alte  Kriegsgott 
von  Edfu  gedacht  wurde,  mußte  er  zum  Stell- 
vertreter des  Re,  zu  dessen  Sohn,  zu  Schu  werden. 
Und  in  dieser  Auffassung  war  er  ebenso  lebendig 
wie  in  der  erstgenannten.  Mögen  auf  die  An- 
glei chung  an  Re  die  offiziellen  Texte  häufiger  an- 


'    01  us       spielen  und  die  Erklärungen  seines  Wesens  ihn 


1  Vgl.  R.  I,  97:  , Horus  Bhdtj,  der  Sohn  des  Atum,  der  aus  seinen  Gliedern  hervorging,  der  Tm>-.1 

2  Vgl.  WZKM.  22,  176.  3  Unten  III.  B  3. 
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mein-  als  Sonnengott  schildern,  in  den  Riten  und 
Festspielen,  in  den  alten  Erinnerungsfeiern,  in 
denen  sein  Wesen  und  seine  Geschichte  seinen 
Verehrern  lebendig  vor  Augen  trat,  kommt  über- 
wältigend die  ursprüngliche  Natur  des  Gottes  zum 
Ausdruck.1 

3.  Ombos. 

Der  Tempel  von  Ombos  besteht  aus  zwei 
völlig  parallelen  Heiligtümern,  deren  eines  dem 
Krokodilgott  Sobek,  das  andere  einem  Haroeris 
geweiht  ist.  Dieser  ,Horus  der  Altere'  erscheint 
nun  nicht  allein  in  seiner  alten  Gestalt,  sondern 
hat  so  viele  Anpassungen  erfahren  und  Wand- 
lungen durchgemacht,  daß  seine  ursprüngliche 
Auffassung  eigens  herausgearbeitet  werden  muß. 

«)  Haroeris  von  Ombos  als  der  alte  Falkengott. 

1 .  Schon  der  Name  des  Gottes  weist  auf  seine 
Verbindung  mit  dem  Kampf-  und  Reichsgott  der 
Frühzeit  hin,  dessen  heiliges  Tier  der  Falke  war, 
der  in  jenen  Zeiten  meist  hockend  dargestellt  wurde. 
Unter  diesem  Bilde  des  hockenden  Falken  stellt 
man  sich  auch  in  Ombos  den  Gott  vor,  ist 

in  den  Inschriften  das  beliebteste  Wortzeichen  für 
Hr-icr*  Es  beruht  wohl  nicht  auf  Zufall,  daß 
dies  Wortzeichen  statt  der  anderen  Schreibungen 


usw.  da  bevorzugt  wird,  wo  auch 

die  alten  Beiworte  stehen ;  so  findet  sie  sich  bei  den 
zahlreichen  Nennungen  des  Haroeris  in  der  Liste  0. 

L  248  =  Nr.  311  nur  bei  ^        =  \\ 

der  Pyramidentexte  (810  b),  bei 


AAA/WN  — s300- 


im 


£3  ,  .es 


'^j-^^V  der  Pyramidentexte 


d  j^Q5rr:ß>  vgl. 


<2> 


^  (Pyr.  2015).3 


2.  Als  Kopfschmuck  trägt  der  hockende  Falke 
sehr  häufig  die  (j,  die  ihn  als  Herrn  von  Ober- 
ägypten kennzeichnet.  So  ^ 

243)  5n^0-T>  l52=Nr.  200;  ^^Jj 
O.  I,  59  =  Nr.  61.  Dabei  hängt  man  ihm  einige- 


mal das 
Nr.  901. 


um  O.  II,  252  =  Nr.  885;  260 


In  den  Tempelreliefs  wird  der  Gott  fast  aus- 
nahmslos als  Mensch  mit  Falkenkopf  dargestellt. 
Als  Diadem  trägt  er  dabei  entweder  die  Sonnen- 
scheibe mit  dem  Uräus  (s.  weiter  unten)  oder 
die  weiße  Krone  (s.  nächsten  Absatz)  oder  die 
Doppelkrone,    oder   endlich    das   Atef-  Diadem; 

letzteres  da,  wo  er 

.Haroeris  auf  seinem  großen  Thron'  auftritt,  als 
welcher  er  gerne  n  ,Amon  dem  großen 

1  AAAAAA   ^ 

(oder  älteren)'  gleichgesetzt  wird;  so  0.  I,  98  = 
Nr.  122;  181  =  Nr.  238;  343  =  Nr.  466;  II,  211 
=  Nr.  824  usw. 

Die  Erinnerung  an  den  ursprünglichen  Kopf- 
schmuck des  alten  Falkengottes,  die  jj]  Doppel- 
federn, hat  sich  ebenfalls  erhalten.  0.  II,  120  = 
Nr.  689  ist  Haroeris  A  T  m  ^  o  Q  ^  ,der  mit 
den  hohen  Federn,  mit  leuchtendem  Scheitel  ('?)'; 
II,  264  =  Nr.  905  wird  er  als  hntj-lrtj  mit  ||  ge- 
schrieben; I,  127  =  Nr.  167  als  ,Herr  des  Ge- 
metzels' mit    JK;  vgl.  I,  205  =  Nr.  273. 


In  zwei  Fällen  ist  der  Gott  ganz  als  Mensch, 
auch  mit  Menschenkopf  dargestellt:  so  wohl  0. 1,. 
205  =  Nr.  274,  wo  hinter  einem  falkenköpfigen 
Gott  mit  Krone,  neben  Atum  Schu  und  Nephthys 


auch  der 


, Horns  im  Paläste^ 


als  Mensch  erscheint,  während  hinter  ihm  Sobek 
den  Krokodilkopf  trägt.  Auffallend  ist  die  Dar- 
stellung O.  II,  27  =  Nr.  555,  in  der  rf^  ^ 
als  Mann  ohne  Götterbart  die  weiße  Krone  trägt.4 

3.  Die  Verwandtschaft  des  Haroeris  von  Om- 
bos mit  den  sonst  verehrten  alten  Falkengöttern 
tritt  in  den  Inschriften  allenthalben  zu  Tage.  Be- 
sonders werden  Letopolis  und  Kus,  sodann  This5 
als  die  Kultstätten  des  einen  Gottes  angeführt. 
So  besonders  deutlich  O.  I,  67  =  Nr.  76: 


1  Getrennt  von  dieser  Entwicklung  geht  eine  andere  einher.  Horus  von  Edfu  wird  auch  zu  Horus,  dem  Sohne  der 
Isis  und  des  Osiris.  Eine  nähere  Schilderung  dieser  Angleichung  erübrigt  sich  für  unsere  Zwecke.  Nur  sei  auch  hier  darauf 
aufmerksam  gemacht,  wie  reinlich  zwischen  den  beiden  Gestalten  des  Bhdtj  und  Harsiese  geschieden  wird,  trotz  aller  ge- 
genseitigen Entlehnungen  und  Vermengungen. 

2  So  0.  1,  39,  60  usw. ;  mit  O.  wird  im  folgenden  die  de  Morgansche  Publikation  des  Tempels  zitiert:  Catalogue  des 
Monuments  usw.;  vgl.  auch  J.  57 ff.,  wo  in  der  Übersetzung  immer  Haroeris  für  einzufügen  ist. 

3  Ebenso  O.  I,  94,  97,  106,  152  usw.;  I,  85,  243  usw.;  I,  93,  104,  236  usw. 

4  Oder  sollte  es  sich  um  ein  Versehen  in  der  Publikation  handeln  ? 

5  Siehe  unten. 
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T' 


.Sein  Heim1  ist  Letopolis, 

Kus  sein  Bezirk  (o.  ä.) 

und  Ombos  der  Ort  seines  Bildens/ 

Am  meisten  tritt  Letopolis  in  den  Vorder- 
grund, so  stark,  daß,  von  den  lokalen  Traditionen 
der  Kämpfe  bei  <  hnbos  und  der  Heimführung 
der   ,schönen   Schwester'   abgesehen,    der  Gott 

nur  als  vollkommener  Abklatsch  des 


Herrn  von        erscheint,  der  mit  Titeln  und  Taten 

nach  dem  oberägyptischen  Heiligtum  herüberge- 
nommen wurde.  Sehr  oft  wird  der  in  Ombos 
dargestellte  Haroeris  in  erster  Linie  als  Gott  von 
Letopolis  genannt  und  seine  Beziehung  zu  dem 
Tempel  selbst  erst  später  angegeben;  es  hat  der 

n     ®  a  ©  ,     „  .  „  , 

V\    der  rjr.  nur  einen  neuen  Kultort 

erhalten. 

Man  wird  dabei  die  Vermutung  nicht  los, 
daß  es  sich  wirklich  um  eine  richtige  Übertragung 
des  Kultes  handelt,  die  im  Anschluß  an  politische 
Vorgänge  sich  vollzog.  Dieser  Eindruck  wird 
noch  verstärkt  durch  eine  Kalendernotiz  0.  II, 
52  =  Nr.  596,  Zeile  3:  ,Am  zweiten  Tage  des 
zweiten  Monats  der  Überschwemmungszeit  .  .  . 
soll  man  den  Gott  (Haroeris)  in  Prozession  hinaus- 
führen 


A  A  © 

,an  seinem  schönen  Feste  des  Einzugs  in  seine 
Stadt, 

nachdem  er  im  Nordland  gewesen  war'. 

Das  sieht  doch  wie  eine  Erinnerungsfahrt 
an  seine  einstige  Ankunft  aus  dem  Nordlande  aus. 

4.  Die  Erinnerung  an  die  Zeit  der  beiden 
Reiche  der  Horusverehrer,2  während  der  Haroeris 
in  Oberägypten  herrschte,  ist  in  Ombos  lebendig 
geblieben  und  äußert  sich  in  Darstellungen  und 


Beischriften.  Es  wurde  schon  erwähnt,  daß  der 
Gott  gerne  als  fsA  erscheint,  und  wie  er  auch 


als  Mensch  mit  Falkenkopf  häufig  die  oberägyp- 
tische Krone  als  Diadem  trägt,  mag  er  dabei 
als  , Haroeris  von  Ombos'  auftreten  (0.  L  288  — 
Nr.  383;  II,  87  =  Nr.  637;  189  =  Nr.  792)  oder 
als  , Haroeris,  der  vorn  die  beiden  Augen  hat'' 
(II,  5  =  Nr.  514)  oder  als  , Haroeris,  der  die  Fremd- 
völker schlachtet'  (II,  21  =  Nr.  545). 

Einer  seiner  häufigsten  Titel  ist 


,Herr  des  oberägyptischen  Landes'  oder 


¥  © 

,Herr  von  Oberägyten'.  Als  sein  besonderer  Name 
wird  er  0.  II,  300  =  Nr.  946  genannt :  , Haroeris . . . 

r*— Herr  von  Oberägypten 


mit  seinem  eigenen  Namen'. 

Dieser  oberägyptische  Gott  herrscht  dann 
später  über  beide  Lande  und  trägt  zum  Zeichen 
dessen  die  Doppelkrone,  wie  O.  I,  274,  290  und 
passim. 

5.  Das  gebräuchlichste  Beiwört,  das  den  Gott 
von  Ombos  als  Kriegsgott  und  Herrn  der  Schlacht 

II.  0  I  <. 

charakterisiert:        ^  ^ — n    tut]-     fehlt    in  den 


wenigsten  Titulaturen  und  zeigt  uns  Haroeris, 
wie  er  mit  dem  Arm  zum  tödlichen  Streich  aus- 
holt. Die  Bezeichnung  lautet  entweder  ^J^j7  ' 

/Horus,  der  Kämpfer'  wie  0.  II,  86  -  Nr.  635  , Haro- 
eris, Horus,  der  Kämpfer,  Herr  des  Speeres,  wenn 
er  seine  Feinde  niedermacht'  und  sonst  passim  3  — 
oder  einfach  Tml-C,  wie  I,  83  =  Nr.  99:  ;Haroeris, 
der  Kämpfer';  I,  79  =  92  bis  ;(er  erschlägt)  den 

Feind  J  ^        ^jp  in  seiner  Gestalt 

als  Kämpfer'.  Ombos   heißt  I,  313  =  Nr.  423 

I  ^  n  ,Haus  des  Kämpfers  dessen,  der 

die  Feinde  niederwirft'.  Aus  I,  140  —  Nr.  182 
ergibt  sich,  daß  wohl  der  lanzenstechende  Onuris 
den  Typ   dieses  Kämpfers   darstellt:   Ombos  ist 

,Kämpfer-Haus  dessen,  der  hoch  auf  seinem  Ge- 
stell steht'  (=  Onuris).4 

In  einer  dem  Tml-1  verwandten  Auffassung 
sehen  wir  Haroeris  als  Vernichter  der  Fremd- 
völker;   auch  hier  hat  sich  eine  bestimmte  Ge- 


1  Lies  hnw  ^   .  2  Nach  Sethes  Meinung  an  eine  noch  ältere  Periode:  siehe  S.  34  Aura. 

3  Vgl.  J.  57:  ,Da  wandelte  sich  Schu  in  Horus.  den  Kämpfer  mit  seinem  Speer.' 

4  Siehe  unten. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abh. 
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stalt  des  Gottes  in  dieser  Eigenschaft  herausge- 


bildet: der 


r^^i  .Haroeris,  der  die 


Ausländer  niedermacht'  steht  I,  264  =  Nr.  333 
neben  dem  Haroeris  hntj-lrtj  usw.  Beispiele  siehe 
I,  107.  174,  248  usw. 

6.  Von  dem  kriegerischen  Charakter  des 
Gottes  wissen  denn  auch  vor  allem  die  Lokaltra- 
ditionen zu  erzählen  (siehe  unter  2);  Ombos  gilt 

als  der  "m      ^         ^  X  n[}£\   *    .Gau  des  Ver- 

jagens  des  Kampfes'  (0.  II,  80  =  Nr.  629);  Haro- 
eris ist  I,  370  der  , Tapfere,  der  Held  zum  Schützen 
geboren,  den  seine  Mutter  zur  Welt  brachte,  daß 
er  beschirme,  der  die  Feinde  seines  Vaters  und 
seines  Bruders  schlachtete'.  Als  Waffe  führt  er 
vor  allem  den  Speer,  dann  aber  auch,  wie  die 
Kampfsehilderungen  ergeben,  Pfeil  und  Bogen 
(so  I,  127  =  Nr.  167).  Dem  König  reicht  er  I, 
339  das  Krummschwert;  als  Abbild  des  Gottes 
von  Letopolis  führt  er  auch  dessen  Messer  als 
Waffe. 

7.  In  eine  ganz  andere  Welt  führt  uns  die  Er- 
scheinung des  Gottes  als  hntj-lrtj  =  ,der  an  der 
Stirn  die  beiden  Augen  hat'.  Hier  ist  Haroeris 
der  Himmelsgott,  der  mit  seinen  beiden  Augen 
die  Welt  erleuchtet.  Darüber  ausführlich  unten 
V  C  c. 

ß)  Haroeris  und  Re. 

Die  Verbindung  des  Gottes  mit  dem  Tages- 
gestirn zeigt  sich  zunächst  in  den  Darstellungen. 
Häufig  finden  wir  den  Gott  mit  Falkenkopf  und 
e&  =  Sonne   mit  Uraeus   als  Diadem,   also  in 

einer  Verbindung,  wie  sie  sonst  auch  durch 

dargestellt  wird.  Es  muß  nun  damit  an  sich 
noch  keine  Beziehung  zu  dem  Gott  von  Helio- 
polis  angedeutet  sein,  denn  auch  die  Augen  des 
alten  Himmelsgottes  Horus  galten  als  Sonne  und 
Mond,  und  es  ist  von  größter  Bedeutung,  daß 
wir  der  genannten  Darstellung  eben  da  am  häu- 
figsten begegnen,  wo  der  Gott  als  der  Hntj-lrtj 
auftritt.  So  I,  270;  231;  291;  294;  297;  352  usw. 
In  I,  183  werden  ihm  dabei  die  beiden  Augen 
dargereicht,  er  heißt  ,der  im  Horizont  aufgeht 
und  mit  seinen  tlhtj- Augen  die  beiden  Länder 
erhellt'.  Nirgends  begegnen  wir  bei  den  Dar- 
stellungen einer  Benennung,  wie  sie  uns  sonst 
geläufig  ist,  als  Re- Horus  oder  Horus -Re,  der 
Horizontische. 

Als  später  der  Gott  von  On  der  erste  Lichtgott 
wurde  und  sein  Kult  sich  in  den  Vordergrund 
schob,  wurden  die  Falkengötter  zu   ihm   in  be- 


stimmte Beziehung  gesetzt  und  auch  in  Komombo 
können  wir  wie  anderwärts  die  Wahrnehmung 
machen ,  daß  diese  als  alte  Himmelsgötter  tun- 
lichst mit  ihm  identifiziert  oder  verschmolzen 
wurden,  daneben  aber  hauptsächlich  als  Kampf- 
götter von  ihm  abhängig,  seine  Vertreter  und 
Söhne  werden.  Beides  ist  in  Ombos  mit  aller 
Deutlichkeit  zu  erkennen.  Hier  wird  der  Licht- 
gott Haroeris  zu  Re,  aber  bedeutsamerweise  nicht 
zu  Re  schlechthin,  sondern  zu  ,Re  an  der  Spitze 
des  Westgebirges-.  So  1, 170  =  Nr.  219:  .Haroeris, 
Herr  von  Jj.t  in  Letopolis,  . . .  heiliger  Gott,  der 

die  Götter  zeugte  "^^^  J7"  °  nämlich 

Re  im  Westgebirge'.  I,  272  =  Nr.  350:  ,Horus. 
der  Held,  heiliger  Gott,  der  die  Götter  zeugte, 

?a  □  «^öööa?  °  ° 


□  • 


Er  ist  Re  an  der  Spitze  des  Westberges 
und  Atum  der  Herrscher  der  Götter  (?)'. 

Vgl.  ferner  I,  340  =  Nr.  463 ;  II,  58  =  Nr.  603 ; 
68  =  Nr.  614  usw. 

Diese  Deutung  des  Gottes  als  Sonne  im 
W esten  hat  für  Ombos  etwas  Befremdliches,  da 
das  Heiligtum  auf  der  Ostseite  des  Nil  liegt  und 
andererseits  Haroeris  als  Schu  in  der  Sonnen- 
scheibe hier  als  im  ( )sten  erstrahlend  gedacht 
wird.  Dürfen  wir  auch  keine  Konsequenz  in 
diesen  Dingen  erwarten,  so  macht  doch  dieser 
stereotype  Titel  nachdenklich.  Wie  aber,  wenn 
er  ihn  nicht  als  Gott  von  Ombos  führte,  sondern 
von  seinem  Urbilde  in  Letopolis  entlehnt  hätte? 
Hm  —  Ausim  liegt  auf  der  Westseite  des  Nil, 
ganz  auf  derselben  Höhe  Avie  Heliopolis  im 
Osten.  So  mochte  der  Gott  der  Sonnenstadt 
der  Lichtgott  des  ( )stens  sein,   des  ( )stgebirges 

und  Haroeris  machten  seine  Ver- 


ehrer  zum  Re  des  Westgebirges.  Könnten  viel- 
leicht BMnc  und  Mlnw  ursprünglich  die  Bezeich- 
nungen eben  der  beiden  gegenüberliegenden 
Gebirge  in  dieser  Gegend  sein? 

Auf  eine  Entleihung  des  Titels  von  Letopo- 
lis führt  uns  denn  auch  die  Tatsache,  daß  der- 
selbe, soviel  ich  konstatieren  konnte,  ausschließlich 
da  in  Verwendung  kommt,  wo  Haroeris  von 
Letopolis  genannt  ist;  so  in  den  beiden  ange- 
führten Stellen  I,  170  und  272;  dann  I.  340  = 
Nr.  463:  Haroeris 
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nun  auch  den  Namen  erhält,  den  dort  der  Sohn 


SS 


□  £3  _ 

(?   Q  ööö 

,Herr  von  2;.£  in  Letopolis, 

TFr-LöAve  an  der  Spitze  des  Wdl.t- Gemachs, 

Re  an  der  Spitze  des  Westgebirges.' 

Ohne  Verbindung  mit  dem  Westen  heißt  I, 
189  =  Nr.  251:  ,Haroeris  .  .  .  Amon  der  Große, 
Herr  von  Oberägypten,  Re  ist  es,  der  im  Horizont 
erstrahlt,  Herr  der  Lichtstrahlen'  usw. 

y)  Haroeris  und  Schu. 

1.  Wurde  Haroeris  als  der  lanzensclrwingende 
Held  gedacht,  so  machte  man  ihn  gerne  zum 
Stellvertreter,  Nachfolger  und  Sohn  des  Re. 1 
Zwar  kennt  man  auch  die  Genealogie  des  Gottes, 
zufolge  der  Geb  und  Nut  seine  Eltern  sind,  wie 
u.  a.  I,  274  =  Nr.  354  zeigt:  , Haroeris,  Sohn  der 
Nut';  I,  290  =  Nr.  387  ,Haroeris  .  .  .  von  Geb 
(erzeugt),  von  Nut  geboren'.  Aber  sie  tritt  jetzt 
ganz  hinter  der  anderen  zurück,  nach  der  er  als 
twc,  mitjw,  hrj-ns.t,  smsw  und  sl  des  Re  von 
Heliopolis  aufgefaßt  wird.  Vgl.  so  O.  II,  128  = 
Nr.  698:  ,Haroeris  Herr  von  Ombos, 

<2  -f]  ^TT~n- 


o 


Abbild  des  Atum, 

Sohn  des  Re  und  sein  Thronfolger, 

sein  großer,  von  ihm  geliebter  Erbe'. 

I,  126  =  Nr.  165:  , Haroeris  hntj-lrtj,  treff- 
licher Erbe  des  Atum';  I,  87  =  Nr.  107:  ,Haro- 

6™-Til     3IV  Hl  >Ältesterd- 

Re,  schönes  Abbild  des  Allherrn';  I,  189  =  Nr.  251: 
^«V^Ü.  ,Haroeris, 


der  Älteste,  der  aus  Re  hervorgegangen  ist,  Horus 
der  Held,  der  die  Feinde  seines  Vaters  Re  nie- 
derwarf. 

2.  Dann  war  es  ein  weiterer  Schritt,  daß  er, 
zum  Sohn  des  Gottes  von  Heliopolis  geworden, 


des  Re  führt,  er  wird  zu  Schu: 


»•••OD 


Haroeris  .  .  .  Schu  ist  es,  der  Sohn  des  Re'. 


<5  O 

(O.  I,  49  ==  Nr.  50). 

Es  ist  gerade  Ombos  ein  typisches  Beispiel 
für  die  allmähliche  Annäherung  zwischen  dem 
alten  Falkengott  und  Schu,  die  natürlich  auch 
eine  gegenseitige  Beeinflussung  im  Gefolge  hatte. 
Dabei  hat  sich  in  der  Sache  der  Charakter  des 
Kriegsgottes  viel  mehr  durchgesetzt;  Schu  wird 
zu  einem  Heldensohn  des  Re,  während  Haroeris 
viel  seltener  dem  alten  Luftgott  Titel  entleiht. 

Für  diese  Auffassung  seien  aus  der  Fülle 
der  Belege  einige  mitgeteilt.  Nur  selten  heißt  die 
Gleichung  einfach  Haroeris- Schu,  meistens  zeigen 
die  folgenden  Beiworte,  daß  Schu  hier  als  Krieger 
gedacht  werden  müsse,  zu  dem  er  sich  eben 
vornehmlich  in  Anlehnung  an  den  alten  Falken- 
gott entwickelt  hat.  So  ist  Haroeris 

1.  ,Schu-Horus,  der  Held'.  Haroeris  ß^"^ 

^  d  ,Schu,  Sohn  des  Re,   Horus  der 

Held'  (0.  I,  53  =  Nr.  56);  ße1g^'3^ 
,Schu  ist's,  Horus  der  Held'  (0.11,223=  Nr.  844) 
ebenso  I,  156  =  Nr.  206;  I,  170  =  Nr.  219;  I, 
172  =  Nr.223;  180  =  Nr.  242;  181  =  Nr.  238  usw. 

2.  ,Schu,  der  Held'.  Haroeris  Q  Q  ^  ^  J_d 

,Schu,  Sohn  des  Re,  der  Held'  (I,  111  =  Nr.  144); 
II,  230  =  852    unter   Angleichung   an  Onuris: 

,Haroeris  von  Ombos  ß  Q.  ^  ^  ^  x  J 

Schu,  Sohn  des  Re,  der  Held  mit  dem  Speer, 
hoch  auf  seinem  Gestell  über  alle  Götter'.  Im 
letzten  Titel  tritt  deutlich  Onuris -Schu  hervor. 

Aber  auch  da,  wo  Schu  selbst  in  seiner  üb- 
lichen Gestalt,  als  Mensch  mit  ß  Feder  auftritt, 
erhält  er  in  Ombos  regelmäßig  die  genannten 
Beiworte:  ß        |j         ^Jp  ^  1  n  ,Schu,  Sohn  des 

Re,  Horus  der  Kämpfer'  (I,  101  =  Nr.  126;  ebenso 
I,  224 


Nr.  286  usw.).  Oder  I,  219  =  Nr.  281: 


1#M 


,Schu,  Sohn  des  Re,  Abbild  des  Atum, 
der  Kämpfer  des  Allherrn'. 


1  Als  Lichtgott  wird  er  zum  Vertreter  des  Tagesgestirns,  zum  Mond;  wie  O.  I,  332 
.dessen  Leib  als  Mond  den  Kreislauf  vollführt'. 


Ii 


4* 


28 


I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


3.  So  haben  wir  es  denn  auch  anders  zu 
werten,  wenn  uns  die  Inschriften  berichten,  Schu 
habe  in  Ombos  die  Feinde  seines  Vaters  Ee  ver- 
nichtet. Es  ist  das  wie  in  Edfu  die  Auslegung 
der  Kämpfe,  die  der  Horusgott  einst  gegen  seine 
eigenen  Feinde  bestand.  Man  lese  nur  die  beiden 
Texte  nach,  die  J.  56  und  58  wiedergegeben  sind: 
sie  lassen  keinen  Zweifel,  daß  diese  Angleichun- 
gen  an  Selm  rein  äußere  sind.  Man  könnte  überall 
seinen  Namen  tilgen  und  den  des  alten  Horas 
einsetzen,  ohne  den  Bericht  im  geringsten  zu  ver- 
ändern. Zwei  weitere  Kampf  berichte,  die  im  fol- 
genden in  Ubersetzung  gegeben  werden,  bestäti- 
gen diesen  Eindruck  vollkommen.  0.  I,  148  = 
Nr.  194: 

,Dieser  Distrikt  heißt  Nb.t;  Re  gelangte  zu 
ihm,  als  er  von  Elephantine  her  kam;  er  verbarg 
sich  (hier)  vor  jenen  Aufständigen.  Schu  aber  war 
an  diesem  Orte  in  seinem  Namen  |  ,Horus 

der  Große'.  Re  sprach  nun  zu  Thot:  ,Es  soll 
mir  einer  von  den  Göttern  namhaft  gemacht 
werden,  der  gegen  diese  Feinde  zieht,  ein  Ge- 
metzel unter  ihnen  anrichtet  und  keinen  von 
ihnen  am  Leben  läßt/  Da  entgegnete  Thot:  ,Ha- 
roeris,  der  an  diesem  Orte  ist,  ist  Schu,  der  Sohn 
des  Re;  er  ist  der  „Herr  des  Gemetzels"  auf 
der  ganzen  Erde.  Er  soll  gegen  sie  ziehen  und 
ein  großes  Blutbad  unter  ihnen  anrichten'.  Da 
wurde  er  vor  Re  gerufen  und  Re  verlieh  ihm 
seine  Kraft.  Da  wandelte  sich  Schu  in  Horus,  den 
Tml-1,  und  zog  gegen  seine  Feinde.  Er  kämpfte  mit 
den  Widersachern  seines  Vaters  Re  und  vernichtete 
sie  sogleich  an  diesem  Orte.  Da  freute  sich  Re 
gar  sehr  über  das,  was  ihm  sein  Sohn  Schu  getan 
hatte.  Er  war  groß  dadurch  über  die  Götter  und 
gewaltig  über  die  Neunheit,  darum  nennt  man 
Haroeris  den  Schu  mit  Namen  an  diesem  ( )rte.' 
O.  I,  332  =  Nr.  449: 

,Es  kam  Re  zu  dieser  Stätte  im  Osten  des 
<  Mnbos  genannten  Ortes,  indem  Thot  und  Horus 
hinter  (bei)  ihm  waren,  um  die  Feinde  zu  suchen, 
die  dort  waren.  Es  ging  Re  zum  Tempel  vou  <  hn- 
bos,  dem  Palast  des  Haroeris  .  .  .  Da  sprach  Re 
zu  Thot:  „So  geh  .  .  .  und  suche  die  Feinde  an 
diesem  Ort."  Da  machte  sich  dieser  Bote  auf  und 
fand  257  Feinde  dort  am  Ufer  des  großen  Sees,  in- 
dem 8  rwd  vor  allen  Soldaten1  um  sie  herum  waren. 
Sie  waren  am  Ufer  des  großen  Sees  gelagert  und 
lästerten  mit  ihrer  Zunge  gegen  ihren  Vater  Re.2 


Es  war  aber  dieser  Späher  (der  Bote  Thot)  am 
Flußufer.  Er  kehrte  dann  zu  Re  zurück  mit  der 
Nachricht  vom  Verhalten  der  Feinde.  Da  sagte 
Re  zu  Thot:  „Welcher  Gott  unter  den  Göttern 
soll  mir  nun  gegen  diese  Feinde  ziehen,  daß  er 
ein  Blutbad  unter  ihnen  anrichte  und  keinen  von 
ihnen  am  Leben  lasse?"  Und  Thot  sprach  zu  Re: 
„Haroeris,  der  an  diesem  Orte  ist,  Schu  nämlich, 
der  Sohn  des  Re,  Herr  des  Gemetzels  ist  er  auf 
der  ganzen  Erde.  Laß  ihn  gegen  sie  ziehen,  daß 
er  das  Gemetzel  unter  ihnen  anrichte."  „Da  wurde 
er  nun  vor  Re  gerufen  und  Re  gab  ihm  seine 
Kraft,  und  stattete  ihn  aus  mit  Waffen  und  jeg- 
licher Kampfrüstung.  Da  wurde  sein  Angesicht 
zornesrot  und  seine  Majestät  ergrimmte.  Er  be- 
wegte seine  Glieder  und  rannte  .  .  .  gegen  jene 
Feinde  .  .  .  zürnenden  Herzens,  seine  Widersacher 
zu  schlagen  ..."...'  Eine  Ergänzung,  die  den 
Verlauf  des  Kampfes  schildert,  findet  sich  I,  127. 
Darnach   trug   er  neben  Bogen  und  Pfeilen  in 

der  Rechten  das   fj  Messer,  die  Waffe  des 

Gottes  von  Letopolis,  dessen  Mythus  vielleicht 
nach  Ombos  verpflanzt  wurde  (?). 

4.  Gelegentlich  hat  andererseits  der  Luftgott 
Schu  auf  Haroeris  abgefärbt.  Daß  Haroeris  oft  als 
Löwe  erscheint,  braucht  keine  direkte  Folge  dieser 
Annäherung  zu  sein,  denn  auch  der  Gott  von 
Letopolis  ist  als  Löwe  bekannt,  ebenso  der  von 
Sile.  Wir  werden  allerdings  auch  hier  eine  Ein- 
wirkung des  Löwenkultes  im  Delta  annehmen 
müssen.  Anders  liegt  die  Sache,  wenn  Haroeris 
zu  dem  Gott  wird,  der  einst  Nut  und  Oeb 
trennte:  II,  7  =  Nr.  518  ,Haroeris  auf  dem  großen 
Sitz, 


5<^  = 


I 

Schu,  der  sich  ausstreckt, 

indem  er  den  Himmel  von  der  Erde  trennte.' 


Mit  der  Variante  II,  19  =  Nr.  541 


II 

</<*°  r;  ib.: 

.Haroeris,  Schu,  der  sich  ausstreckt  .  .  .,  aus 
dessen  Munde  die  vier  Winde  kommen.' 

Endlich  wird  er  gar  zu  dem  Kinde  Schu  und 
seine  Genossin   zum   Kinde   Tefnut.   II,  101  = 


I,  127:  .indem  alle  ihre  Soldaten  um  sie  waren';  so  müssen  vorher  nur  die  Anführer  gemeint  sein. 

sie?  £ — <    Qt  5*5E?  H 
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Die  Onukislegende. 
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Nr.  666:  ,Ombos  ist  das  Gemach  o.  ü. 

der  beiden  Kinder 


III         ^=    _Bä»  S  O 
in  ihrem  Namen  Haroeris  und  schöne  Schwester/ 
Diese  beiden  Kinder   sind  die  vorhergenannten 

,Augenkinder'  Schu  und  Tef- 

nut.1  Allmählich  liat  sich  ja  überhaupt  die  ganze 
Götterfamilie  von  Heliopolis  in  Ombos  häuslich 
niedergelassen;  ein  klassisches  Beispiel  für  dies 
spätere  Eindringen  bietet  I,  313  =  Nr.  423,  wo 
als  Götter  von  Ombos  angeführt  sind:  Haroeris, 
Sobek,  Schu,  Sohn  des  Re,  Tefnut,  die  schöne 
Schwester,  Gebk,  Nut,  Hathor. 

5.  J.  56  ff.  wurde  gezeigt,  welche  Rolle  die 
Legende  von  der  Göttin,  die  aus  der  Fremde 
kam,  in  ( )mbos  spielte.  Die  ausdrücklichen  Be- 
ziehungen auf  dieselbe  sind,  wie  ich  jetzt  sehe, 
noch  bei  weitem  häufiger,  ganz  abgesehen  von 
den  zahlreichen  Anspielungen.  Aus  dem,  was 
über  die  Rolle  des  Schu  in  <  hnbos  festgestellt 
wurde,  ergibt  sich  nun  für  den  Mythus  des 
Tempels  eine  wichtige  Folgerung.  Nicht  Schu. 
der  Sohn  des  Re  aus  Heliopolis  hat  die  Ferne 
gebracht,  sondern  Schu,  der  Kampfgott,  d.  i.  der 
Schu  genannte  alte  Horusgott  von  Ombos.  Und 
weiter  müssen  wir  entsprechend  einen  ganz  ähn- 
lichen Werdegang  für  die  Göttin  selbst  annehmen. 
Nicht  die  Tefnut  von  Heliopolis,  sondern  die  löwen- 
gestaltige  Genossin  des  Haroeris  ist  aus  der  Ferne 
gekommen  und  zur  schönen  Frau  des  Gottes  von 
Ombos  geworden.  Ja  wir  werden  sehen,  daß  der 
Gott  sie  im  Grunde  gar  nicht  seinem  und  ihrem 
Vater  Re  brachte,  der  eben  weder  sein  noch  ihr 
Vater  ist,  sondern  sie  aus  der  Ferne  für  sich 
selbst  heimholte,  wie  einst  Horus  sein  Auge  sich 
kämpfend  zurückbrachte. 

Aber  auch  liier  hat  die  Legende  vom  fernen 
Kinderpaare  Schu  und  Tefnut,  wie  sie  uns  aus 
dem  Apophisbuch  bekannt  ist,  auf  die  Ombossage 
abgefärbt.  Siehe  unten  V.  C. 

•  6.  Zum  Schlüsse  seien  noch  einige  in  den 
Inschriften  vertretene  Auffassungen  des  Haroeris 
angeführt,  die  für  unsere  Fragen  von  Bedeutung 
sind. 

1.  Bei  dem  vordringenden  ( )siriskult  wird 
Haroeris  nicht  nur  zum  Bruder  und  Schützer 
des  Gottes  von  Busiris,  sondern  auch  dessen  Sohn 
und  Rächer;  vgl.  0.  II,  67:  ,Es  kam  der  Sohn 
des  Isis,  um  seinen  Vater  zu  schützen  in  diesem 


Gau,  in  seinem  Namen  Haroeris,  Herr  von  Leto- 
polis/ 

2.  Wie  Onuris  (oben  S.  11)  ist  auch  Haroeris 
der  gerechte  Vezier;  vielleicht  ist  er  das  auch  im 
Gefolge  der  Legende  geworden  (siehe  3).  So  II, 

19  =  Nr.  541   und  II,  58  =  Nr.  603 

V 


□  X       <=>  o<=>  I    I  I  I  | 


^         , Haroeris, 

der  herrliche  Vezier,  der  das  Recht  richtet  und 
die  Götter  mit   seinen  Entscheidungen  erfreut'. 

3.  Endlich  gilt  Haroeris  als  trefflicher  Arzt  oder 
Oberarzt.  Seine  Kunst  zeigte  er  am  kranken  Re: 


X 


I 


ö  X 


Si 


1 


,Re  rief  seinem  Ka  beim  Unheil, 
und  er  rettete  ihn  vor  seinen  Kindern. 
Er  drang  in  den  Leib  ein 2  und  wurde  ihm  der 
Oberarzt. 

Er  heilte  seine  Krankheit  an  seinen  Gottesaugen 
(ntrjtf. 

Auch  nach  zwei  anderen  Stellen  handelt  es 
sich  um  eine  Krankheit  der  Augen  des  Gottes 

II,  230  =  Nr.  852:  Pfe»-ww|  ,der  die 

I  I  SÜ 

beiden  Augen  seines  Vaters  Re  heilte';  I,  147  = 

193:  , Haroeris  von  Ombos  und  Letopolis, 


— * « =  n ,  . 

dJ  I —  — I  (\AAAAA 

der  gute  Arzt  seines  Erzeugers, 

der  die  Krankheit  seines  Schöpfers  heilte, 

der  seine  Augen  bildete  an  diesem  Orte/ 

Hier  haben  wir,  wie  später  dargelegt  wird, 
den  Einfluß  von  der  Sage  der  fernen  Sonnen- 
kinder (=  Augen)  und  dann  die  Übertragung 
des  Mythus  von  Horus  mit  den  beiden  Augen 
auf  den  Gott  von  Heliopolis.  Ursprünglich  galt 
ja  Thot  als  der  Arzt  des  Horusauges,  da  er  dieses 


1  Siehe  unten  unter  V  C  b  2. 


2  Oder:  .die  in  seinen  Leib  eingedrungen  waren'  [Sethe]. 
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brachte  und  einsetzte.  Jetzt,  da  Haroeris  selbst 
das  Auge  Re  bringen  muß,  ist  er  der  Arzt  seines 
Vaters  geworden. 

4.  Hierakonpolis. 

a)  Der  oberägyptische  Reichsgott  Horas. 

Als  das  alte  Kultbild  von  Nechen  wurde  schon 
oben  S.  14  der  Falke  mit  der  Doppelfederkrone 
erwähnt,  der  auf  einem  Untersatz  hockt.  Dieselbe 
Gestalt  finden  wir  hier  auch  in  der  spätesten  Zeit 


wieder.  Als 


erscheint  der  autonome  Distrikt 


von  Hierakonpolis  (Brugsch,  Dict.geogr.,  S.  708 
=  Ree.  III,  65).  Daneben  treten  als  Varianten  auf 

(Brugsch,  1.  c,  S.  673  =  Ree.  III,  65),  ^ 

(0.  II,  258  =  Nr.  896;  D.  G.  I.  III,  64)  und 
L.  D.  IV,  68  (vgl.  Pyr.  296). 

Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  daß  wir  in 
dem  Gott  von  Nechen  den  echten  alten  Falken- 
gott, den  Reichsgott  aus  der  Zeit  der  Horusver- 
ehrer  vor  uns  haben.  Auf  seinen  oberägyptischen 
Machtbezirk  weist  in  Ombos  die  Schreibung  mit 
hin.   Übrigens  tritt  der  Gott  nicht  als  ,Horus 

der  Altere',  sondern  einfach  als  ,Horus  von  Nechen' 
auf,1  so  wenigstens  immer  in  Edfu.  In  dem  Heilig- 
tum bei  Elkab  L.  D.  IV,  68  könnte  man  in  der 
Beischrift  zu  dem  mit  der  Doppelkrone  ge- 
schmückten Falkengott  das  |\\^  vielleicht  nach 
Analogie  von  Ombos  Hr-irr  lesen;  ebenso  ist  die 
Lesung  nicht  ganz  gesichert  D.  G.  I.  III,  64,  wo. 
Hathor  als  Göttin  von  Elkab  das  Geierweibchen  ist, 

-*—  ,die  den  Horus  (Haroeris?) 


mit  ihren  Flügeln  beschirmt'. 

Als  den  alten  Kampfgott  sehen  wir  Horus  von 
Nechen  O.  II,  258,  wo  er  tml-c  genannt  ist;  eben- 

dort  als  Königsgott: 

«III 


,Du  (resp. 


der  mit  ihm  identifizierte  Gott  von  Ombos)  bist 
der  König  der  Götter  auf  dem  sr/i-Throne'. 

Zu  den  großen  Feierlichkeiten,  die  im  Monat 
Epiphi  in  Edfu  stattfanden  und  bei  denen  die  Er- 
innerung an  die  alten  Siege  erneuert  wurde,  war 

auch  Horus  von  Nechen  geladen :  (jj  ^/        (    ^  /  

ö  jj      °  ,Es  kommt  der  Horus  von 

o       I  ^P©  ' 

Nechen  aus  seiner  Stadt  nach  Wts-Hr'  (Brugsch, 


Zeit: 


1  Wie  in  den  Pyramidentexten  2%a: 


(W. 


Festkai.  Taf.  X).  Dabei  wird  der  Spieß  des  Gottes  in 
der  Prozession  getragen,  und  der  Graf  von  Nechen 
muß  beim  Landen  den  Vorderstrick  der  heiligen 


Barke  fassen.  Im 


-Gemache  von  Edfu  wird 


er  neben  dem  Horus  von  Letopolis,  dem  hntj-irtj 
und  dem  Hr-mrtj,  verehrt.   Hathor  von  Dendera 

erscheint  in  seinem  Bezirk  als         ^  ° 

,die  „Leiterin"  (kämpfende  Stirnschlange)  des 
Horus'  [D.  G.  J.  111/64]. 

ß)  Horas  von  Nechen  und  Schu. 

Leider  fließen  die  Quellen  zu  spärlich,  um 
sich  ein  genaues  Bild  von  der  Entwicklung  des 
Gottes  in  Hierakonpolis  machen  zu  können.  Vor 
allem  steht  es  nicht  fest,  ob  auch  er  eine  An- 
gleichung  an  den  Gott  von  Heliopolis  erfuhr. 
Sicher  dagegen  ist,  daß  er  den  zweiten  Weg  der 
Horusgötter  ging,  der  zu  Schu  hinführte.  So 
nennt  ihn  R.  E.  II,  75: 


I 


O 


©  ü 


3EfflE 


, Horus  von  Hierakonpolis  in  Edfu  verehrt, 

Sohn  des  Re,  von  der  ml\t  lebend, 

groß  an  Gunst  unter  Göttern  und  Göttinnen.' 

Die  letzten  Titel  teilt  er  mit  Schu-Haroeris, 
sie  werden  auch  R.  E.  I,  308  wiederholt:  ^zz^ 

Hierakonpolis,  . 


rr  von 

groß   an   Gunst  unter  den 
Göttern',  sowie  ib.  I,  147  mit  der  Fortsetzung 

P  ©  ^  ^  ^        ^  ,Schu  der  Große,  der  älteste 

Sohn  des  Re'.  So  ist  Haroeris  von  Ombos  in  Ne- 
chen ,Schu,  Sohn  des  Re,  groß  an  Gunst  unter 

den  Göttern,  in  deinem  Namen 

Horns,  der  Held'  [0.  II,  258  =  Nr.  896]."" 

Auch  hier  hat  Schu  auf  Horus  abgefärbt,  er 
wird  zum  Himmelsstützer  und  Windgott.  R.  E.  I, 


497  reicht  ihm  der  König  den 


(T.);  2011  d: 


© 


Der  Opfernde 


Schreibvarianten  später 


/www 


ö  © 


2  Wohl  als  sein  eigenes  Symbol.    Siehe  oben  S.  4. 


Dje  Ontjrislegende. 
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heißt  als  Abbild  des  Gottes  ,Erbe  des  Re,  aus 
seinen  Gliedern  hervorgegangen,  der  seinen  (des 

Re)        ^  seinem  .  (des  Re)  Sohn  bringt'.  Die 

Titel  des  Horas  lauten: 


\1 


IT 


1 


i  c  Ii 


,Horus  von  Nechen,  Selm  in  Edfu  verehrt, 
groß  an  Gunst  unter  den  Göttern, 
der  große  Hh,  der  Alteste,  der  die  Nn.t  trägt, 
der  Wind  in  der  Nase  der  Götter/ 

y)  Die  Genossin  des  Gottes. 

Wir  finden  in  dem  Heiligtum  bei  Elkab 
(J.  86/87)  die  Tefnut  als  die  Göttin,  die  aus  Bu- 
gem  nach  dort  zu  ihrem  Hause  gebracht  worden 

sein  soll;1  Hathor  heißt  in  Elkab  |  ^  ^  °  °  ß  ^ 
,die  Gottesschwester  des  Selm'  (D.  G.  I.  III,  63). 2 
Es  ist  zweifellos,  daß  wir  diese  Benennungen  ge- 
nau so  zu  werten  haben  wie  die  parallelen  Be-' 
Zeichnungen  des  Horas  von  Nechen  als  Schu. 
Soweit  diese  Tefnut  hier  in  der  Legende  auftritt, 
ist  sie  nur  in  gleicher  Entwicklung  für  das  Auge 
eingetreten  (die  Stirnschlange  und  Löwin),  das 
einst  von  seinem  Herrn  getrennt  und  ihm  zürnend, 
besänftigt  zurückgeblacht  Avird;  dabei  fand  wie 
allgemein  eine  Angleichung  an  die  Lokalsage  von 
This  statt.  Wir  sehen  unter  V  C,  wie  die  ferne 
Göttin  denn  auch  in  einem  Legendentext  der 
Nechbet  angeglichen,  Uräus,  Sechmet  genannt 
wird,  der  Thot  den  Weg  weist  und  die  er  wieder 
gnädig  stimmt. 

Daß  Haroüris  nach  ().  I,  332  ihre  Krankheit 
heilen  soll,  erweist  sie  als  Göttin  des  linken  Horus- 
auges,  das  einst  krank  und  schwach  wurde,  aber 
geheilt  zu  seinem  Besitzer  zurückkehrte  [s.  unten 
V  C,]. 


5.  Erincnt-Thelbe«. 
a)  Month-Horus. 


1.  Die  Ombosliste  sagt  bei  Theben 


Der  das  Gebiet 


in  Theben  betrat,  indem  er  die  Majestät  des  Amon 
in  seiner  Kapelle  erfreute'.  Ahnlich  in  der  Gau- 
liste O.II,  253  =  Nr.  886:  ,Es  kommt  der  König  zu 
dir  (Haroüris)  Hntj-irtj  in  Theben  ...  du  bist 


11 


£3 


H 


£3 


Cf'T 


der  König  der  Götter,  der  auf  dem  Throne  sitzt, 

der  Hntj-irtj,  der  in  Theben  ist, 

schirmt  deine  Majestät  in  seiner  Kapelle/ 

Es  ist  außer  Zweifel,  daß  Haroüris  hier  in 
der  Gestalt  des  Month  zu  denken  ist.  Man  ver- 
gleiche die  parallelen  Stellen  aus  Theben,  Z.  13: 3 
,Month-Re  .  .  .  der  Oberägypten  erreichte  und  The- 
ben erblickte  . . .  der  sich  niederließ  auf  dem  Throne 
seines  Vaters  Re/  Ahnlich  Z.  6/7  siehe  unten. 
Man  beachte,  daß  in  den  Kalendervorschriften 
von  Ombos  auch  eine  Fahrt  des  Gottes  nach  The- 
ben vorgesehen  war;  II,  52  =  Nr.  596:  ,1m  dritten 
Monat  der  Winterjahreszeit,  am  neunten  Tage 


1 


□ 


A  A  I 


ö  n  ö 


Prozession  dieses  Gottes  am  Feste  des  Einzuges 

in  seine  Stadt, 
nachdem   er  in  der  „Stadt"   (Theben)  gewesen 

war/ 

2.  Daß  der  Gott  von  Hermonthis  dem  Kreis 
der  alten  Horusgötter  angehört,  bedarf  keiner 
eigenen   Beweisführung.    Schon    seine  ständige 

äußere  Erscheinung:  Falkenkopf  und  Krone 

kennzeichnen  ihn  schon  als  einen  derselben;  und 


1  J.  87  muß  es  übrigens  heißen:  ,Hw  (nicht  Schu),  Sohn  des  Re,  der  die  Große  in  Frieden  brachte.' 

2  In  der  Osirislitanei  D.  G.  I.  III,  4  wird  bei  Elkab  die  Tefnut  zweimal  als  Göttin  des  Gaues  genannt:  ,Seine  Mutter 
Tefnut  schirmt  ihn.'    ,Deine  Mutter  Tefnut  ist  zum  Schutz  hinter  dir.' 

3  Zettelnummer  des  Wörterbuchs,  unpubliziert  nach  Sethes  Abschrift. 
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stärker  wie  bei  ihm  kann  ihr  Charakter  als  Götter 
der  Schlachten  nichthervortreten.  Erist  der  typische 
Kriegsgott,  mit  dessen  Schwert  der  König  seine 
Feinde  vernichtet.  Er  ist  .Month,  der  Sieger',  auch 

er  ist  identisch  mit  dem  ^Jp  ^  *  n  ,Mit  er- 

hobenem Arm,  der  seine  Feinde  schlägt,  .  .  . 
Horns,  der  Kämpfer'  (Z.  79/80);  oder  J-n 
'  '   ,Der  Held  an  der  Spitze 


/WVAAA  miiim^ 


seiner  Soldaten'  [L.  D.  IV,  65  a]. 

ß)  Month-Re-Amon. 

1.  Die  Angleichung  des  Month  an  Re  gibt 
sich  schon  in  seiner  häufigen  Bezeichnung'  -ww^  sW- 


kund.   In  Theben  ist  er  der 


Horus-Re,   der  Ho- 


geworden,   oder  Month  . 
rizontische  (Z.  36,  73).  Edfu  R.T,  574:  ™  \ 

AAAAAA  U 

Ausdrückliche  Gleichsetzungen  Z.  36:  ,Month, 
Herr  von  Erment  .  .  .  Re  in  seinen  Gliedern, 
Atum  in  seiner  Gestalt  und  Allherr  ia  allen  seinen 
Formen/ 

2.  Parallel  damit  läuft  seine  Gleichsetzung 
mit  Amon,  der  ja  als  Amon-Re  ebenfalls  mit  dem 
Sonnengott  identifiziert  wurde.1 

Man  beachte  aber,  daß  er  dabei  als  h 

I   AAAAAA  IJ-J 

.Amon  der  Große'  erscheint.  So  Z.  57:  ,Month-Re, 
Herr  von   Theben,   Amon-Re   als  aufblühender 

Jüngling,  der  seinen  Leib  verbarg  als  „Amon 

der  Große".'  Ebenso  Z.  74.  Es  ist  von  Bedeutung, 
daß  in  ( hnbos,  wie  wir  sahen,  Haroeris  eben  mit 
diesem  Großen  Amon  identifiziert  wurde,  und  zwar 
besonders  als  Haroeris  auf  dem  großen  Sitze. 
Z.  B.  O.  I,  189  =  251. 


sie  ? 


, Harocris,  der  auf  dem  großen  Thron  sitzt, 
Amon  der  Große,  der  Herr  des  Landes  Ober- 
ägypten.' 

Ebenso  I,  343  =  Nr.  466  usw.  Ja  I,  140  = 
Nr.  182  heißt  Ombos  gar  ,Heiliges  Gemach  des 


J^,  dessen  Namen  verborgen 

ist,  nämlich  Amons  des  Großen,  des  Herrn  von 
Oberägypten';  und  I,  313  —  Nr.  423:  .Jubiläums- 
gemach des  Haroeris,  der  auf  seinem  großen  Sitz 
ist,  des  großen  Amon,  des  Herrn  von  Ober- 
ägypten.' Daneben  kommt  auch  die  Angleichung 
an  Amon-Re  vor,  wie  I,  39  =  Nr.  36 :  ,Ich  komme 
zu  dir,  Amon-Re,  Haroeris  hntj-trtj.'  Es  steht 
übrigens  zu  vermuten,  daß  die  Bildung  'Imn-vrr 
dem  Hr-trr  entspricht  und  somit  nicht  Amon  der 
, Große',  sondern  Amon  der  ,Altere'  zu  übersetzen 
ist.  Darauf  weist  ja  auch  der  oben  in  Zettel  57 
angedeutete  Gegensatz:  Jüngling- Amon-»r  hin.  Es 
paßte  das  auch  trefflich  dazu,  daß  im  thebanischen 
Gau  anfänglich  eben  Month  der  Hauptgott  und 
Erment  die  Hauptstadt  war,  das  'Iwnw  von  Ober- 
ägypten, während  Theben  erst  spät  zu  seiner  Be- 
deutung gelangte.  In  dem  Titel  ,Amon  der  Altere' 
käme  diese  historische  Aufeinanderfolge  zum  Aus- 
druck. 

y)  Month  als  Sohn  des  Re. 

So  wie  Month  mit  Re  wie  mit  Amon  identi- 
fiziert wird,  ercheint  er  andererseits  auch  als 
Sohn  beider.  Z.  6  kam  er  nach  Theben,  dem  Er- 
zeugerhaus seines  Vaters,  um  das  Königtum  in 
Karnak  in  Besitz  zu  nehmen,  .  .  .  und  verwaltet 
das  Amt  seines  Erzeugers,  .  .  .  die  Bewohner  von 
Theben  rufen  aus:  ,Du  bleibst  bei  uns  auf  dem 
Thron  deines  Vaters.'  Ganz  ähnlich  Z.  13,  s.  oben.2 
Nach  Z.  17  wirft  er  die  Feinde  des  Re  nieder, 
und  der  König  als  sein  Ebenbild  ist  .Month  der 
Held,  der  die  Feinde  seines  Vaters  niederwirft". 
Z.  39:  , Horns  der  Held,  mit  dem  Speer  ver- 
sehen . . .,  der  die  Feinde  seines  Vaters  Re  nieder- 
wirft.' 

Dasselbe  Bild  erhalten  wir  noch  deutlicher 
in  Erment,  Der  Sohn  des  Month,  dessen  Geburt  in 
der   Cella   L.  D.  IV,  60  ff.  dargestellt  ist,  tritt 


□ 

•O' 


□ 


meist  in  einer  doppelten  Form  auf,  als 

.Horus-Re,  das  Kind-  und  ^^ßcä^G  ^)  ,Horus- 

Schu,  das  Kind'.  Da  das  Kind  immer  nur  als 
Ebenbild  des  Vaters  gedacht  ist,  entspricht  es  in 
seiner  ersten  Gestalt  dem  Month -Re,  während 
die  zweite  einen  Month  als  Sohn  des  Re.  einen 
Month -Selm  voraussetzt.  Das  wird  denn  auch 
1.  c.  63  bestätigt  : 


1  Die  frühere  Angleichung  des  Amon  an  den  oberägyptischen  Horns  gibt  sich  darin  kund,  daß  er.  wie  sein  Nach- 
bar Min,  von  ihm  den  Kopfschmuck,  die  beiden  hohen  Federn,  übernahm. 

2  Vgl.  Z.  65  ,der  Karnak  in  Besitz  nahm,  um  auf  dem  Thron  seines  Erzeugers  zu  herrschen,  der  sich  niederließ  auf 
dem  Sitz  des  „tmn-rnf" .' 
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,Horus-Schu,  das  Kind;  der  sehr  große  Erstge- 
borene des  Month, 

das  heilige  Kind  in  Hermonthis, 

der  auf  dem  Thron  seines  Vaters  hole] -hl  [Selm] 
erglänzt, 

auf  den  Armen  seiner  Muttter  *Inj.t 

Bedeutsam  ist,  daß  dieser  junge  Horus  [Month]- 

Schu  stets  als  Diadem  die  Jjjjj  Vierfederkrone  des 

Onuris  trägt.  Es  kommt  eben  darin  zum  Aus- 
druck, daß  er  wie  Month  nicht  als  der  alte  Luftgott 
Schu,  sondern  als  Schu  der  Held,  Onuris,  zu 
fassen  ist,  wie  das  auch  in  Ombos  festgestellt 
wurde. 

Bestätigt  wird  dieser  Zusammenhang  durch 
die  Darstellung  R.  E.  1, 574 ;  dort  steht  neben  Month- 
Re-Horus,  dem  Horizontischen,  ,dem  Starken,  groß 

an  Macht'  als  Gemahlin  die  Löwin 

tixv^ßl®  iöö1|aX  VT)  |\  ® 
i        © ®     o  w  1 1  o  ~  ' "  *  ®  o  (£f\ JPS>  i 

aaama  }Mh.t,  die  Tochter  des  Re  in  Edfu,  Stirn- 
schlange am  Haupte  des  Horizontischen,  Sechmet 
die  Große,  .  .  .  Diadem  auf  dem  Haupte  ihres 
Schöpfers'.  Als  ihr  gemeinsamer  Sohn  steht  dabei 

,Horus  das  Kind,  der 
Sohn  der  Mh.t,  großer  Gott  in  Edfu'. 

L.  D.  IV,  14,  wo  im  Chonstempel  von  Karnak 
die  verschiedenen  Götter  als  Mondgestalten  auf- 
treten, sehen  wir  neben  Chons-Re  (Falkenkopf 
mit  Mondscheibe),  Chons-Thot  (Ibiskopf  mit  Mond- 
scheibe) und  dem  gewöhnlichen  Bilde  des  Chons 
(Menschenfigur  mit  Mond)  auch  einen  Chons -Schu, 
und  zwar  bezeichnenderweise  in  der  Gestalt  des 
Month,  d.  i.  mit  Falkenkopf  und  der  Swtj-'Kvoue. 

\\     ®  @ 


Er  trägt 


u.  a.   die  Titel 


I 


Li) 


,der  Falke  auf  dem  Königsthron,  dessen 
Namen  man  Ka  des  Königs  nennt';  vgl.L.D.IV,5d. 


Im  Osiriskreis  wird  auch  Month  zu  dem  Isis- 


söhne,  wie  Piehl,  Inscr.  II,  136:  1  1  ]  1  .  . 
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.  Harsiese 


am  Sitz  des  Erstechens'.  Vgl.  auch  Theben  Z.  13. 


d)  Tuphium  und  Asphynis. 

Für  die  Ausbreitung  des  Kultes  des  alten 
Horus  in  der  Nähe  von  Erment  zeugen  die  beiden 
autonomen  Distrikte  Asphynis  auf  dem  Westufer 
und  Tuphium  im  Osten,  Erment  gerade  gegen- 
über, die  beide  Horus  als  Schutzgott  haben,  sie 

\  .  So  Brugsch  1.  c.  S.  674 


heißen 


und  jetzt  Ombos  II,  259  =  Nr.  898,  wo  bezeich- 
nenderweise in  der  Prozession  nicht  zwischen 
Sobek  und  Haroeris  gewechselt  wird,  sondern 
letzterer  beide  Male  erscheint.  Er  heißt  in  Asphy- 
nis: ,Du  bist  der  .  .  .  große  Löwe  im  Westen  .  .  . 
dein  Auge  wird  dir  sip  gemacht,  man  jubelt  dir 
zu,  Horus  der  Held  ist  dein  Name.'  In  Tuphium: 
, Horus  des  Ostens,  der  im  östlichen  Horizont  auf- 
geht, Re  an  der  Spitze  des  Westgebirges  ...  du 
bist  der  Herr  der  beiden  Augen  am  Morgen  und 
Abend  .  .  .' 

6.  Kus. 

a)  Als  ein  Hauptkultort  des  oberägyptischen 
Haroeris  muß  Kus  angesehen  werden,  denn  schon 
in  der  ältesten  Zeit  gilt  es  als  der  Sitz  des 


Das  sind  keine  gelegentlichen  Benen- 
nungen, wie  Steindorff  annimmt,1  sondern  feste 
Titel,  die  sich  bis  in  die  späteste  Epoche  be- 
wahrten. 0.  II,  284  =  Nr.  928  wird  ein  Wein- 
opfer dargebracht  vor  Jj  =^4J©Ü  S  ^  ^  © 
, Haroeris,  der  Herr  von  Oberägypten,  der  große 

*  I 


Gott  in  Kus  verehrt'.  Ebenso  R.  E.  I,  311 : 

\  ©  Hfl       ^  ^  ©  ^aroeris,  Herr  von  Ober 


ägypten,  großer  Gott,  Herr  von  Kus,  trefflichen 
Herzens,  Schützer  der  Götter,  guter  Schirmherr, 
der  für  seine  Mutter  eintritt  und  der  Trauer 
seiner  Geschwister  ein  Ende  macht'. 

Hier  in  Kus  soll  nach  der  Tradition  Haroeris 
gebox-en  sein.  L.  D.  Text  II,  192  ist  Haroeris  in 


Dendera  der  ,Herr  von  Letopolis, 


T 


in  Kus  geboren,  Sohn  der  Einen,  von  der  Zweiten 


1  Steindorff,  Die  ägyptischen  Gaue  und  ihre  politische  Entwicklung,  Abh.  der  sächs.  Ges.  d.W.,  Bd.  57,  S.  881. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abh.  5 
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zur  Welt  gebracht'  usw.  Von  Hathor-Isis  eben- 
dort  sagt  L.  D.  IV,  53: 


□  □ 


141=?: 


,Sie  wurde  geboren  im  Haus  der  nh.t  (Dendera), 
ihr  Bruder  wurde  in  Theben  geboren, 
ihr  Sohn  [Horus]  in  Kus, 

und  ihre  treffliche  Schwester  (die  Nephthys)  in 
Diospolis.' 

Dieselbe  Angabe  findet  sich  D.  Bg.  14  wieder. 

Als  seine  Mutter  gilt  die  Hk.t.  Hinter  haro- 
eris, dem  Herrn  von  Oberägypten'  findet  sich  0. 
I,  119  =  Nr.  155  eine  Göttin  mit  Frauengestalt 
und  Ä'-fy-Krone,  die  folgende  Titel  führt: 


1 


i  w  i 


il 
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sie  ? 


,Hk(l).t  die  Große,  an  der  Spitze  des  Gemachs 

der  beiden  Augen, 
die  Gottesmutter  ...  in  Kus, 
Sps.t  die  Große,  die  die  Götter  gebar, 
*Ip.t  die  Große,  die  ihr(e)  Kind(er)  darnach  gebar, 
indem  es  die  beiden  Länder  als  Herr  beerbte/ 

Ferner  wiederholt  in  Kus  selbst:  v\ 

^17^1^  Champ.  Not.  II,  292;  ebenso  bei  einem 

Weinopfer  ibid. 

Die  betonte  Bezeichnung  des  Gottes  von 
Kus  als  Herr  von  Oberägypten  und  die  Legende 
der  Geburt  des  Haroeris  in  Kus  wird  ohne  Zweifel 
auf  eine  besondere  politische  Bedeutung  zurück- 
gehen, welche  die  Stadt  zur  Zeit  des  oberägyp- 
tischen Reichs -Horuskultes  hatte.  E.  Meyer  be- 
spricht in  seiner  Geschichte  des  Altertums  (§  209) 
die  auffallende  Tatsache,  daß  das  große  Grab  von 


Negade,  in  welchem  vielleicht  Neithotep  und 
auch  Menes  bestattet  sind,  so  isoliert  und  fern 
der  Residenz  This  liege,  und  vermutet,  daß  viel- 
leicht in  Kus  der  eigentliche  Sitz  der  Regierung 
gewesen  sei,  ,worauf  sonst  freilich  keine  Spur 
hinweist'.  Die  Spuren  sind  jetzt  deutlich. 

Ich  denke,  wir  müssen  nach  der  konstanten 
Uberlieferung  und  deren  Wertung  in  ähnlichen 
Fällen  annehmen,  daß  eben  Kus  einmal  der  Haupt- 
sitz des  oberägyptischen  Horusreiches  war,  und 
man  hat  eben  hier,  wenn  man  die  Legende  von 
seiner  Geburt  so  deuten  darf,  den  Falkengott 
zuerst   den   , Herrn  von  Oberägypten'  genannt.1 

Noch  bedeutsamer  ist  die  Notiz  in  Ombos 
0.  I,  332  =  Nr.  448.  In  dem  Hymnus  auf  Haro- 
eris heißt  es:  ,Er  erhob  sein  Auge  in  Letopolis, 

$y  und  vereinigte  die  beiden  Länder 

im  „Gemach  des  Horus  -.'  Nun  kommt  dies  Ge- 
mach des  Horus  zwar  auch  als  Name  anderer 
Heiligtümer  vor,  aber  an  dieser  Stelle  kann  es 
wohl  nichts  anderes  als  die  Bezeichnung  von 
Kus  sein,  als  die  es  ja  in  Kus  selbst  belegt  ist: 

□ °   ^  1  Q  Bru^sch,  Dict.  geogr.  511.  Sonst 

kämen  noch  in  Betracht  Ombos  selbst,  Edfu  und 
Sebennytos,  die  als  dem  gleichen  Horus  ange- 
hörend alle  auch  ,Heiligtum  des  Horus'  heißen 
können.  Sebennytos  scheidet  von  vornherein 
aus,  da  es  in  Ombos  beim  Haroeriskult  sonst 
nie  genannt  wird,  außer  in  den  Gaulisten;  ebenso 
Edfu,  von  dem  das  Gleiche  gilt;  und  endlich 
Ombos  selbst,  da  einmal  wohl  ,an  diesem  Orte' 
stehen  müßte,  wie  bei  allen  parallelen  Stellen, 
und  außerdem  würde  in  den  so  häufigen  Namen- 
listen von  Ombos,  die  jeweils  auf  frühere  Vor- 
gänge anspielen,  auch  dieser  wichtigen  Tatsache 
gedacht  sein,  daß  er  hier  die  Vereinigung  der  beiden 
Länder  vollzogen  habe.  In  zahlreichen  Stellen 
dagegen  erscheint  gerade  Kus  neben  Letopolis 
als  Kultort  in  der  Parallele  genannt  wie  1, 171,  = 
Nr.  222;  I,  370  =  Nr.  494;  I,  119  =  Nr.  155  und 
in  der  oben  zitierten  Stelle  L.  D.  Text  II,  192. 
So  darf  demnach  mit  ziemlicher  Sicherheit  ange- 
nommen werden,  daß  hier  Kus  als  der  Sitz  der  Ver- 
einigung der  beiden  Länder  durch  Haroeris  gilt. 
Man  vergleiche  auch  den  Schluß  der  oben  zi- 
tierten Titulatur  der  Hk.t,  nach  der  sie  ihren 
Sohn  zum  Herrn  und  Erben  der  beiden  Länder 
gebar,  sowie  die  Titulatur  des  L.  D.  IV,  7  g  als 


1  Nach  Ansicht  Sethe  s  wird  Haroeris  von  Kus  ,Herr  von  Oberägypten'  genannt,  weil  sein  Kultort  in  der  Nähe  von 
Ombos  des  Seth,  der  alten  Residenz,  lag.  Doch  genügt  m.  E.  diese  lokale  Beziehung  allein  nicht  zur  Erklärung  der  Rolle, 
die  der  Gott  von  Kus  spielt,  wenn  nicht  sein  Kultort  auch  politisch  Ombos  ablöste. 
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Harsiese  gefaßten  Gottes  von  Kus :  .J.  ^  j      ^J.  jj 
,König  der  Götter,  groß  an  Königtum'. 

ß)  Als  Bild  des  Gottes  geben  uns  die  Pyra- 
midentexte den   W\  d.  i.  den  hockenden  Falken 


mit  der  Stntj -Krone.  Auch  in  der  Spätzeit  finden 
wir  ihn  nach  Ausweis  des  Tempels  von  Ombos 
noch  ganz  als  den  alten  Falkengott,  mit  dem  von 
Letopolis  und  Ombos  selbst  identisch.  I,  370  ist 
der  ,Haroeris  der  Herr  von  Oberägypten,  der 
große  Gott,  der  in  Ombos  verehrt  wird'  zugleich 

der  ^  Jl  ö  ö     ,der  vorn  die  beiden  Austen 

hat,  der  in  Kus  verehrt  wird,  der  vorn  die  beiden 
icdltj -Augen  hat,  der  Herr  von  Letopolis'.  Champ. 

Not.  1.  c.  ist  er  ^^.S^^  (verbessere  in 
jg^j  ^/       Nnwn  genannt,  als  welchen  wir  auch 

Haroeris  von  Ombos  sahen,  J.  57,  60. 1  Haroeris 
von  Letopolis  gilt  ferner  als  erster  Dekan,  Knmt- 
Knumis  (siehe  unter  Letopolis),  wie  uns  Ombos 

lehrt;  als  Knmt         ^j^*  bezeichnen  aber  auch 

die  Inschriften  von  Kus  den  dortigen  Lokalgott 
(Champ.  Not.  1.  c). 

y)  Daß  der  Re-Kult  auch  auf  Horus  von 
Kus  eingewirkt  hat,  ist  trotz  des  dürftigen  Ma- 
terials noch  deutlich.  Und  zwar  sehen  wir  auch 
hier  die  zwei  Wege  eingeschlagen.  Zunächst  die 
Gleichsetzung  mit  Re.  Sie  geht  aus  der  Bezeich- 
nung        |^        ^  ^  @  hervor,  die  uns  in  dem 

Priestertitel  Brugsch  1.  c.  866  erhalten  ist 

Aber  auch  die  Angleichung  an  Schu  läßt  sich 
belegen.  Champ.  1.  c.  ist  Haroeris  der  *>-phtj  der 
Götter,  der  große  Löwe,  der  Herr  von  Letopolis, 

der  Smsvf,  aber  hier  wohl  als  Sohn  des 


Geb  (siehe  Letopolis);  auch  als  FW  JB=£>  3  braucht 


er  noch  nicht  Selm  gleichgesetzt  zu  sein,  denn  das 
ist  auch  der  Name  des  Gottes  von  Letopolis  da, 
wo  keine  Beziehung  zu  Schu  zu  ermitteln  ist. 
Heißt  er  aber  in  der  Ombosliste  , Schützer  seines 
Vaters  und  seines  Bruders',  so  ist  unter  dem 
Vater  doch  wohl  Re  zu  verstehen.  Wenn  ferner 
Petrie,  Koptos  20  [Urk.II,  63]  ein  ,Priester  des  süd- 
lichen und  nördlichen  Löwen  und  des  Löwen- 
paares, der  Kinder  des  Re  f  ^  ^  ^  in  Kus'  ge- 


nannt  ist,  so  kann  von  dem  Löwenpaar  Schu  und 
Tefnut  als  Schu  Avohl  nur  eine  Form  des  Haroeris 
verstanden  sein,  wie  ja  auch  Ombos  in  gleicher 

Weise  |  ^ ^  j|  gemach  des  Löwen- 
paares' heißt  (1,313  =  Nr.  423), 2  die  Götter  selbst, 

die  S  "  $  i  sind  &  314  =  Nr-  424>  Ein 

gleiches  läßt  sich  auch  indirekt  erschließen.  Horus 
von  Kus  gilt  als  völlig  identisch  mit  dem  Gott 
von  Ombos,  und  da  letzterer  so  sehr  mit  Schu 
verschmolzen  wurde,  wird  auch  er  selbst  als 
solcher  gegolten  haben. 

Für  die  Legende  ist  es  von  Bedeutung,  daß 
in  Kus  die  Begleiterin  des  Gottes,  die  J 

,die  Mutter  des  Gottes',  Q  ^  ]j_^.S 

YI^Mr^fÜ  M-t-^g*  desAW, 
Pupille  des  Re?;  Kind  lebend  an  Geburt'  heißt. 

Im  Osiriskult  ist  auch  Horus  von  Kus  zu 
Harendotes  geworden,  wie  die  oben  angeführte 
Stelle  L.  D.  IV,  7  zeigt  und  die  Geburtsangaben 
von  Dendera  voraussetzen. 

1.  Koptos  und  Achmim. 

a)  Die  ältesten  Darstellungen  des  Min  unter- 
scheiden sich  wesentlich  von  den  späteren  uns 
geläufigen.  Seine  von  Petrie  in  Koptos  gefundenen 
Statuen  zeigen  ihn  als  Mann  (nicht  mumienartig) 
mit  der  für  ihn  charakteristischen  Haltung  der 
linken  Hand,  während  die  Rechte  frei  herunter- 
hängt. 

Später  sehen  wir  ihn  mit  den  beiden  hohen 
Federn,  den  rechten  Arm  erhoben.  Da  er 
später  als  eine  Erscheinungsform  des  Horus  er- 
klärt wird,  so  hat  er  wohl  von  diesem,  dem  Ha- 
roeris von  Oberägypten,  dessen  typische  Krone 

erhalten.  Die  Pyramidentexte  schreiben  ihn  t 

,1^- .  Auf  den  Kopfschmuck  weisen  die  häufigen 

Titel  ^T^^'^^ß"!  .Min,  König, 
Horus  der  Starke  mit  hoher  Doppelfeder'  (R.  E. 
I,  400);  zugleich  mit  Hinweis  auf  seine  mensch- 

liehe  Erscheinung:  J^f^ß"'Pl|^|'fP 
,mit  schönem  Gesicht,  Herr  der  großen  Doppel- 
federkrone, mit  hoher  Doppelfeder'  (R.  E.  1,391). 
Auch  wird  man  in  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  daß 


1  O  I,  171  Haroeris 


1  1  Ö 

tt  ö  ^mwm 

■  Oder  , Ruhesitz  des  Löwenpaares'  [O  II,  101]. 


Nnwn  in  Kus'.  O.  I,  300 
3  Oder  ~ 


63 
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36 


I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


die  Änderung  in  der  Haltung  des  rechten  Armes 1 
auf  diese  Angleichung  an  den  Kampfhorus  zurück- 
zuführen ist;  wohnte  doch  in  seiner  Nähe  der 
Gott,  der  vor  allem  als  der  Tml-'  gilt,  der  den 
Arm  zum  Stoß  erhebt,  der  Onuris  von  This.  Das 
Beiwort,  das  den  Gott  in  seiner  Haltung  charak- 

,    fanden  wir  ja  auch  bei  den  an- 


terisiert  ta 

deren  Falkenkamp  fgöttern  (s.  oben  Seite  20). 
R.  E.  I,  399  ist  Min  der         ^)~^  ,Horus  mit 

erhobenem  Arm' ;  ib.  1, 403  ^      ^  ^  ^  I 

,mit  erhobenem  Arm,  die  Feinde  vernichtend, 
starker  Stier,  seine  Gegner  schlagend'. 

ß)  Die  Gleichsetzung  Min-Horus  ist  sehr  alt 
und  begegnet  uns  auf  Schritt  und  Tritt.  Einige 
Belege  wurden  schon  unter  a)  angeführt.  In  der 

I 


Gauliste  R.  E.  I,  338  ist  der  Gott  von  Koptos 
'  '  ^*  n  ;Horus  als  Min,  ge- 
rühmt in  seiner  Kraft'.  In  der  Opferliste  der 
Horusgötter  R.  E.  II,  22  begegnen  wir  dem  v\ 


mm 


für  Achmim    gibt   die  Osiris- 


litanei  M.  D.  IV,  73  an :  ,  Bist  Da  in  'Ipw  .  .  ., 
®   S    ^    5k  ,  so  siehst 


A 


I  c  er 


du  Hr-nb  auf  dem  Thron  der  beiden  Herren 
stehen';  die  Ombosliste  I,  332  (s.  oben)  gibt  an, 
daß  er  in  Koptos  das  Herz  der  Götter  erfreue 
in  seinem  Namen  Horus.2 

Stets  wird  auch  das  Verhältnis  des  Gottes 
zum  Königtum  betont.   Er  ist  Min         ^.  ^ 

/VWSAA 

^"^^ — o    der  nswt,  Horus  der  Starke'  (R.  E.  I. 

15),   er  ist   der  ]^  ^  J°  c=z  |  ^  ,König 

© 

von  Oberägypten,  der  in  der  weißen  Krone  er- 


strahlt' (ib.  I,  393) ;  |p 


in 


,Die 


große  Doppelfederkrone  ist  auf  deinem  Haupte, 
du  König  der  Götter'  (ib.  394)  ;  als  Ältester  des 
Wnn-nfrv  ,werden  ihm  die  beiden  Reichshälften 
in  Memphis  vereinigt'  (ib.  394).  Die  Schreibung 
des  Gaues  von  Koptos  mit  den  beiden  Falken 
wird  wohl  ähnlich  zu  erklären  sein  wie  das  , Ge- 
inach der  beiden  Falken'  oder  ,der  Sitz  der  bei- 
den Götter'  in  Edfu  (s.  oben  S.  22).    Es  kommt 


gewiß  darin  zum  Ausdruck,  daß  Min  und  Horus 
die  beiden  Gottheiten  des  Gaues  sind,  daß  also 
auch  hier  neben  der  Verschmelzung  zu  einer  Gott- 
heit der  alte ; Lokalgott  und  der  neue  Reichsgott 
voneinander  geschieden  werden. 

y)  Später  wird  Min  auch  zum  Sonnengott 
von  Heliopolis,  zum  Min-Re:  ,Min-Re,  Herr  von 

Ipw'  (L.  D.  IV,  79); 3  ,Min,  Herr  von  gnwt . . .  ^  ^ 
/  rOi  ,  großer  Re  im  Horizont  der  beiden 

Länder'  (R,  E.  I,  394).  Andererseits  wird  Min 
gerade  gerne  als  Stellvertreter  des  Tagesgestirns, 
als  Mond  bezeichnet.  Das  tritt  besonders  hervor 
in  der  Legende  von  seinem  Auge,  dem  fernen 
Horusauge,  das  er  in  der  Wüste  sucht,  das  ihm 
gebracht  wird,  in  dem  er  als  Mond  erglänzen 
soll.  Nach  der  Gauliste  R.  E.  I,  338  ist  in  Koptos 

y  jj  (j    ,das  Horusauge  (ferne  Auge)  heil 

an  seinem  Platze'.    In  ""Ipw  ist  in  der  Gauliste 


Denderas  Hathor 


.das  schöne 


Horusauge'  (Düm.,  Geogr.  Inschr.  III.  75),  auf  dem 
Gebirge  bei  Achmim  hat  er  das  Auge  gesucht 
(Kees,  I.e.).  Sein  Auge  ist  die  Wps-Rpj.t  (s.  un- 
ten III,  A,  b  und  V,  C,  c). 


8.  Dendera. 

a)  Auch  der  im  Tempel  von  Dendera  ver- 
ehrte ,       , Horus  der  Vereiniger  der  beiden 

Länder'  muß  der  Zahl  der  alten  Horusgötter  zu- 
gerechnet werden.    Sein  eigentlicher  Kultort  ist 

l^T^  O  ^aS  aU*'  ^ei*  ^stse*te  -^es  gelegen 
war.  Von  Hause  aus  war  er  kein  Falkengott, 
aber  der  Horuskult  hat  so  mächtig  auf  seine  Ge- 
stalt gewirkt,  daß  er  in  seiner  Entwicklung  ganz 
zu  einem  der  Horusgötter  wird.  Unter  seinen 
Kultbildern  in  Dendera  sind  vornehmlich  die 
hockenden  Falken  zu  nennen,  wie  sie  z.  B.  in  Düm., 
Res.  34  abgebildet  sind.  In  den  Darstellungen 
tritt  er  meist  als  Mensch  mit  Falkenkopf  auf, 
der  als  Diadem  ausschließlich  die  Doppelfeder- 
krone trägt,  den  Schmuck  des  oberägyptischen 

Horus.  Er  heißt  der  a  ^      (z.  B.  M.  D.  III,  54), 

dessen  Sictj  den  Himmel  berühren  (ib.  III,  17).  Den- 


1  Vgl.  aber  das  Determinativ  zu  -<]w  Pyr.  1248  a. 

2  Im  Gau  von  Achmim  ist  das  Gemach,  in  dem  Harsiese  geboren  wurde;  Gauthier,  Bulletin  de  l'Institut  1904. 
Notes  gi'ographiques  sur  le  nome  Panopolite,  III. 

3  Vgl.  auch  Kees,  Das  Felsheiligtum  des  Min.  Hec.  XXXVI,  1914. 


Die  Onurislegende. 
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dera  als  sein  Heiligtum  nennt  sich  ^_ 

^  11 A  ©  ^aus  ^es  Herrn  der  Doppelfeder,  der 
an  der  Spitze  von  Chatj  ist'.  Erscheint  er  so  als 
einer  der  Reichsgötter  von  Oberägypten,  so  be- 
sagt sein  Name  Harsomtus,  daß  er  gerade  mit 
der  Vereinigung  der  beiden  Reiche  in  Verbindung 
gesetzt  werden   soll;    er  heißt  ja  auch  einfach 


oder  mit  besonderem  Titel 


'^""^'l^A©  ,der  Falke,  der  die  beiden  Länder 

festsetzte,  der  Herr  von  Chatj'  (L,  D.  IV,  69a 
und  sonst).  Auch  schildern  ihn  die  Inschriften 
als  Kämpfer  und  Sieger,  der  in  Dendera  mit 
seinen  Gegnern  rang  und  sie  endlich  niederwarf. 
Das  Andenken  an  diese  Kämpfe  hat  sich  in  den 
Festspielen  von  Chatj  erhalten. 

ß)  Neben  dieser  Verschmelzung  mit  Horus 
läuft  eine  Angleichung  mit  Re  einher,  für  die 
seine  ursprüngliche  Natur  noch   eine  besonders 

günstige  Vorbedingung  bot.    So  wurde  er  zu  ^ 
,Re-Somtus'.  War  er  vorher  als  Horus  der 

Gemahl  der  Hathor,  so  wird  er  jetzt  zu  deren 
Vater;  und  mehrere  Male  wird  ihre  wunderbare 
Geburt  aus  ihm  geschildert. 

Auch  trägt  er  häufig  die  Sonnenscheibe  mit 
dem  Uräus  statt  der  Federkrone,  erscheint  aber 
dann  nie  mit  Falkenkopf,  sondern  als  bärtiger 
Mann. 

In  anderen  Fällen  tritt  auch  er,  wie  die  an- 
deren Falkengötter  alle,  in  ein  Sohnesverhältnis 

zu  Re.  So  nach  der  Auffassung  in  Edfu 

s  K 

l         i  on 

Abbild  des  Re,  der  auf  seinem  Throne  ist'  (R. 
E.  I,  485),  ,Harsomtus  .  .  .  der  tapfere  Held  in 
Chatj,  der  seinen  Vater  erfreut  mit  seinen  Fein- 
den' (ib.).  In  Dendera  ist  dieser  Übergang 
weniger  häufig  und  scheint  sich  auf  eine  beson- 
dere Form  des  Gottes  beschränken  zu  wollen, 
die  sich  von  der  gewohnten  differenzierte. 

Auch  als  Begleiter  der  aus  der  Ferne  kom- 
menden Göttin  schildern  ihn  die  Inschriften.  So 
bei  der  J.  83  erwähnten  Darstellung.  Hier  ist 
Hathor  von  Dendera  ,die  Herrin  von  Ph.t  (Speos 
Artemidos),  Tefnut,  Tochter  des  Re,  .  .  .  schöne 
Rpj-t,  die  mit  ihrem  Bruder  Schu,  dem  Sohn 
des  Re,  aus  Bicgm  kam'.    Hinter  ihr  steht  der 


1 


Gott  mit  Sonnenscheibe  auf  dem  Kopfe  (s.  oben), 
also  Somtus;  er  führt  die  Titel  |i  ^  '  ° 

Q  f  «waaa   1  > 

o    |  ■>  Q  o        <rr>  □        q  w 
,Der  Einzige,  der  an  der  Spitze 

von  Dendera  ist,  der  älteste  Sohn  des  Re,  der 
heilige  Falke  an  der  Spitze  der  „Stätte  der  Tef- 
nut", der  große  erstgeborene  Sohn  des  Horizon- 
tischen, der  große  Gott,  Bhdtj,  der  Buntgefiederte'. 

In  gleicher  Entwicklung  finden  wir  Harsom- 
tus  als  Stellvertreter  des  Tagesgestirns,  als  Mond. 

9.  Der  Grau  von  Hefocnw. 

Alles,  was  wir  in  den  Tempeln  bei  der  Er- 


Mh  über  dessen 


wähnung  des  Gottes  von       N  ^ 

=fffflF 

Wesen  hören,  zeigt  ihn  uns  als  den  streitbaren 


Horusgott.  Der 


(O.  I,  62)  hat  hier  in 


siegreichen  Kämpfen  seine  Gegner  niedergerungen. 


Jl 


ler,  m 


liegt  das 


□ 


, Gemach  des 


Triumphes'  (M.  D.  II,  39  a),  hier  ist  die  Stätte 
der  Siegesfreude  (ib.  und  IV,  73).  Horus  ist  hier 

der         J  ^  a  ,mit  erhobenem  Arm,  der  den 

vernichtete,  der  sich  gegen  ihn  wandte,  der  die 
Feinde  mit  ihren  Stricken  fesselte'  (ib.).  Der 
Triumph  über  den  Bösen  wird  so  dargestellt,  daß 
Horus  als  Krieger  oder  als  falkenköpfiger  Gott  auf 
dem  zu  Boden  geworfenen  Feinde  steht  und  ihn 
mit  der  Lanze  ersticht.  Der  Feind  erscheint  dabei 
als  Antilope,  Stier1  oder  Nilpferd.  In  Hhmc  liegt 


,Harsomtus,       daher  das 


DP 


(M.  D.  IV,  73  als  Variante 


II,  39  a;  ebenso  D.  G.  I.  III,  10;  III,  89) 

ausgeschrieben   |J         ^         ^  (Brugsch,  Dict. 


geogr.  920): 


der  König   ist   hier   der  Q 


,Sohn  des  vntj'  Philae  Pot.  1275. 2  So  Avird 
auch  das  Gauzeichen  geändert,   statt  des  alten 
steht  nun  ein  Falke  auf  dem  Rücken  der 


Antilope  (oder  Ziege),    um  sie  zu  zerfleischen: 

^^|ÖJ©fT^   'H°rUS> Herr 

von  Hebenw,  der  auf  dem  Rücken  der  Antilope 
steht'  (D.  G.  I.  III,  89).  In  Ombos  ist  Haroeris  im 


1  Nach  Edfu,  unpubliziert  ein  jj  ^ 

2  Ob  mit  ivnd  zusammenzustellen  ? 


.ein  weißer  Stier'. 
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Gazellen°au 


sie  ? 


,der  hei- 


lige Falke,  der  auf  der  Antilope  steht'  (O.  II, 
256  =  Nr.  892).  Die  Antilope,  die  in  allen  Tem- 
peln nach  besonderem  Ritus  geschlachtet  wird, 
ist  immer  nur  als  der  Feind  des  Horus  von 
Hebenw  gedacht;    der  Schutzdämon  des  Gaues 

ö  £ 


spricht  M.  D.  IV,  61: 


.Ich  schlachte  die  An- 


tilope  vor  Göttern  und  Göttinnen  in  allen  Gauen, 
es  ist  nämlich  Seth,  der  vernichtet  wird'. 

Einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Kämpfe 
des  Gottes  gibt  uns  der  Horusmythus  von  Edfu, 
der  hinwiederum  selbst  erst  recht  verstanden 
wird,  wenn  man  die  zahlreichen  zerstreuten  An- 
spielungen der  anderen  Tempeltexte  daneben  hält. 

Bei  dem  Kampfe  wurde  der  Gott  unterstützt 
von  seiner  Partnerin,  die  als  Schakalin  oder 
Jagdhündin  den  Bösen,  die  Antilope,  zerfleischte. 
Hathor  heißt  in  der  Liste  D.  G.  I.  III,  89  bei  dem 

sogenannten  Gazellengau : 


^  □  ,(Du  bist)  die  Ys.t,  die  den  Nbtj  fesselte, 

die  die  Feinde  des  icdl.t -Auges  schlachtete'. 

In  diesem  Text  wird  zugleich  die  Symbolik 
der  Kämpfe  angegeben.  Tatsächlich  werden  ja 
die  überall  wiederkehrenden  Berichte  von  den 
Kämpfen  bei  Hebenw  auf  irgendwelche  kriegerische 
Ereignisse  der  Vorzeit  zurückgehen,  vielleicht, 
wie  die  konstante  Bezeichnung  des  Horus  als 
Sieger  von  Hebenw  nahelegt,  eben  Kämpfe  zur 
Zeit  der  Horusreiche.    Hier  finden  wir  ja  auch 

Vr\  /www 
■y        'S\f^>  ! Herrscherin   an   der  Spitze 


wie  in  Kus  als  Mutter  des  Gottes  die  J 


des 


Siegesgemaches,  .  .  .  die  ihren  Sohn  zeugte,  daß 
er  als  Herrscher  dastehe,  die  den  Feind  des  „le- 
benden Auges"  vernichtete'  (ib.). 

Dann  aber  werden  die  Vorgänge  so  gedeutet, 
daß  einst  Seth  das  Auge  des  Lichtgottes,  den 
schwindenden  Mond,  geraubt  oder  gestohlen  habe, 
in  der  Gestalt  einer  Antilope  (einer  Ziege,  eines 
Stieres  oder  eines  Nilpferdes);  aber  Horus,  mit  dem 
Speer  bewaffnet,  habe  ihn  überwunden  und  ihm  das 
geraubte  Auge,  das  er  verschluckt  hatte,  wieder 
aus  dem  Bauche  genommen.  Das  Nähere  siehe 
unten  unter  V.  C  c  3. 


Bezeichnenderweise  hat  der  Kult  des  Re  sich 
auch  der  Uberlieferungen  von  Hebenw  bemächtigt, 
die  dort  stattgehabten  Kämpfe  werden  als  sieghafte 
Taten  des  Sonnengottes  gepriesen:  ,Was  er  (Re) 
im  Ht-icr  (Bezeichnung  des  16.  Gaues  oder  einer 
Ortlichkeit  dortselbst)  tat,  war,  daß  er  die  Feinde 
niederwarf  im  Nordendes  Wnw-G&ues'  (Brugsch, 
1.  c.  S.  1132).  Oder  aber  Horus  gilt  auch  dort  als 
Sohn  des  Re,  der  die  Gegner  seines  Vaters  in 
Hebenw  besiegte.  So  die  Ombosliste:  ,Der  seinen 
Vater  Re  schützte  in  Ht-vr'.  Den  gleichen  Ge- 
danken finden  wir  ja  auch  im  Horusmythus  von 
Edfu  vertreten-,  wo  Horus  bei  Hebenw  die  142 
Gefangenen  dem  Re  zuführt. 

10.  Herakleopolis. 

Als  nördlichster  der  Kultorte  in  Oberägypten 

wird  in  der  Ombosliste  Q        das  ist  der  Gau 

von  Herakleopolis  erwähnt,  wo  , Horus  die  Feinde 
niederwirft'.  Seine  Kämpfe  in  diesem  Bezirke  sind 
uns  auch  sonst  bekannt;  vgl.  Meyer  1.  c.  §  194. 
Ausführlich  sind  sie  im  Horusmythus  von  Edfu 
geschildert.  Auch  hier  werden  den  Tempelberich- 
ten wirkliche  Geschehnisse  zugrunde  liegen,  die 
eine  mythologische  Ausschmückung  erfuhren.  An- 
ders kann  man  wohl  auch  Philä,  Phot.  553  nicht 
verstehen,  wo  bei  Herakleopolis,  der  , Halle  der 

Altvordern',  der  Nbtj  abgewehrt  wird.    n  ^  /  

^  ^  ,der  Speer  ist  in  der  Hand  des  Königs,  er 
tötet  seine  (des  Seth)  Kumpane . . .,  und  sein 

schlachtet  seine  Feinde'. 

Geholfen  hat  ihm  auch  hier  eine  Kampfgöttin, 
bezeichnenderweise    die    unterägyptische  Neith: 

Hathor  ist  nach  der  Gauliste  M.D.II,  28  J^^fj 


^^2^  AA/W\A 


,die  Neith,  die  den  Apophis  schlachtete  in  ihrer 
Gestalt  einer  Jungfrau'.    Die  Parallele  D.  G.  I. 

^/j         A/WV/VA  - 


III,  98  hat 


IQ 


IJ 


□  □ 


/  ^  ,die  Große,  die  den  Apophis  schlachtete 

in  ihrer  Gestalt  einer  Katze'.1 

Man  vergleiche  dazu,  wie  nach  der  Sage  von 
der  Vernichtung  der  Menschen  gerade  in  Hera- 
kleopolis das  Hauptblutbad  angerichtet  wurde; 
so  hat  denn  auch  hier  der  Held  der  Sage  ge- 
wechselt, Re  ist  Avieder  in  das  Erbe  des  Horus 


1  Also  ähnlich  wie  nach  Totenbuch,  Absclin.  22,  Re  den  Apophis  in  Heliopolis  in  der  Gestalt  eines  Katers  schlachtete 
(vgl.  Rel.  Urk.  I). 
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eingetreten.  Es  wird  in  der  Ombosliste  (0.  II, 
257)  Haroeris  bei  Herakleopolis  dem  jungen 
Sonnengott  gleichgesetzt,  der  auf  den  Hörnern 
der  Kuh  durch  den  Ozean  getragen  wird.  Auch 
hier  handelt  es  sich  um  eine  ursprüngliche  Ho- 
russage,  die  später  auf  Re  gedeutet  wurde;  so 
gibt  Pyr.  1131b  an:  ,Als  Horus  aus  der  mh.t-wr.t 
hervorging/ 


11. 


und 


l  Fwn< 

Es  seien  hier  noch  einige  Gaue  angeführt, 
die  zwar  in  der  Ombosliste  nicht  erwähnt  werden, 
aber  deutlich  ähnliche  Falkengottheiten  verehrten 
wie  die  genannten: 


a)  Hierakon. 

dessen  Hauptstadt 

V\*  H"  und 
Ä  © 

(M.D.II,  39a)," ^^L©  (Brugsch,  1 
507)  ist,  oder  ,Stadt  des  Falken';  M.  D.  II,  39  a 


So  vor  allen 
°(R.  E.  1)338),  Varr.: 


CZ1 
I 


C. 

©  ö 

(=  Hierakon;  D.  G.  I.  III,  82).  Auch  hier 
wird  die  Schreibung  so  erklärt,  daß  der  Falken- 
gott sich  als  Sieger  auf  den  überwundenen  Feind 
gestellt  habe,  der  als  Stier1  oder  Antilope  be- 
zeichnet wird.  So  in  der  Edfuliste  (R.  E.  I,  338) : 


T 


e.       ,Hr  nbtj  als  Falke 


auf  der  Antilope'.    Ebenso   in   der  Osirislitanei 

M.  D.  IV,  73:  j^^-f^f®  

,Dein  Sohn  ist  der  lebende  Falke,  der  auf  dem 
(Kopf  des)  Smi- Stier  steht'.  Var.  D.  G.  I.  III,  81. 


Wir  dürfen  analog  wohl  auch  hier  in  diesen 
mythischen  Anspielungen  den  Niederschlag  poli- 
tischer Ereignisse  erkennen.  Hathor  ist  hier  ,Das 

Diadem  des  Horus  des  Horizontischen,  .  .  .  i 
v\s^pi==  Königin   in  der  Stadt  des  Falken, 


leicht  die  den  Erben  zur  Welt  brachte,  die  beiden 
Länder  zu  erobern'  (D.  G.  I,  1.  c).  Hier  wird  das 

Fest  des  Jl  ^efeiert  ^  K  L  C^ 

hier  steht  nach  der  Ombosliste  (O.  II,  255)  Ha- 


roeris, als  Harsiese  gefaßt, 


I  A 


A  I  ^  n 
,auf  dem 


f=&  <=>        sil  I 

Thron  seines  Erzeugers,  Seth  ist  abgewehrt  und 
ist  nicht  mehr,  der  wr2  begrüßt  dich'. 

Als   Kampfgenossin  erhält  Horus    hier  die 

Schwester  als  Mtj.t  hält  dir  Unheil  fern'  (D.  G. 
I.  III,  9;  ebenso  ib.  III,  81). 

ß)  Hipponon. 

Der  Jsj^  des  Gauzeichens  wird  als  der  Ho- 
rusfalke  gedeutet,  der  die  Flügel  breitet:         v  « 

,Dein 


1 


Sohn  Horus  fliegt  mit  ausgespannten  Flügeln' 
(D.  G.  I.  III,  12  bei  Hipponon).    Ombos  hat  ent- 

3  s^s^-tf 


sprechend  in  der  Gauliste 


,(Du,  Ha- 
roeris, bist)  Horus,  der  sich  zum  Himmel  hebt,  der 
das  Firmament  als  lpj  durchfliegt,  in  deinem 
Namen:  „Öffner  der  Arme"  (Flügel';  0.  II,  256). 
Auch  Hipponon  gilt  als  Kampfplatz  des  Gottes; 
hier  ,wird  er  nicht  müde,  die  Feinde  des  Osiris 
zu  schlagen'  (M.  D.  II,  39a,  vgl.  IV,  61).  Als  Ge- 
nossin tritt  dabei    M.  D.  III,  94  die  Uto  auf, 

,die  ihren  Sohn  säugte  in  dem 


O^»  ~¥  © 

oberägyptischen  Uto -Hause'.  Daneben  ist  sie  die 

T)n  ^  , Herrin  des  Erbes  ? 

o  (Ol  <=>  tu  ^  cr^i 

an  der  Spitze  des  tcdl.t- Hauses, 3  die  ihren  Sohn 
großzog,  daß  er  auf  dem  Throne  stehe'.  Dann 

ist  sie  die  J  Q  J <=>  ;schöne  Uto'  auch  die  jjj  jj 
3  ,Dd.t  an  der  Stätte  der  Tefnut'.4 


O  £=>  d 


Ö^Q  © 


Unterägypten. 


1.  Heliopolis. 

a)  Es  ist  bedeutsam,  daß  0.  I,  332  die  in  der 
Spätzeit  übliche  Reihenfolge  der  Gaue  unterbricht 
und  Heliopolis  gleich  nach  Memphis  nennt.  Viel- 


ist das  weniger  auf  das  Bestreben  zurückzuführen, 
eine  rein  geographische  Ordnung  einzuhalten,  als 
auf  die  Bedeutung,  die  On  in  der  Geschichte 
des  alten  Horusgottes  hat. 


1  Vgl.  die  Schreibungen  der  Hauptstadt. 

*  S.  oben  und  bei  Letopolis;  Name  des  Haroeris- Löwen.        3  Dasselbe  auch  in  Letopolis.       4  S.  unten  unter  Dd.t. 
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Es  ist  wohl  sicher,  daß  bei  der  vorgeschicht- 
lichen Einigung  des  Landes,  die  von  Buto  aus- 
ging, die  Residenz  ganz  oder  zeitweise  nach  He- 
liopolis  verlegt  wurde,  in  gleicher  Erwägung,  aus 
der  später  Menes  den  Mittelpunkt  des  Reiches 
von  This  nach  Memphis  verlegte:  die  Hauptstadt 
mußte  eine  zentrale  Lage  haben. 

Unter  V  C  c  wird  auf  die  Rolle  hingewiesen, 
die  Heliopolis  im  Kampf  zwischen  Horus  und 
Seth  spielt.  Hier  soll  der  Endsieg  errungen  und 
das  Recht  wieder  hergestellt  worden  sein.  Hier 
soll  Horus-Onuris  (unten  d  3  a)  das  Königtum  für 
ewige  Zeiten  erhalten  haben,  freilich  nach  der 
heliopolitanischen  Fiktion  durch  Übertragung 
seitens  seines  Vaters  Re. 

Eine  spezielle  Erwähnung  von  Heliopolis  in 
Verbindung  mit  Haroeris  findet  sich  Pyr.  810: 
,Lebe  .  .  .  wie  Horus  an  der  Spitze  von  Letopolis 
lebte,  als  er  die  große  tph.t  von  Heliopolis 
öffnete/ 

ß)  Die  Liste  O.  I,  332  bezeichnet  Haroeris 
als   ^ss  #  O  #  f  k  %    A         d  Z  J)  1*  ^T^* 


_«_  "  O 
,Herr  von  Heliopolis,  der  die 


Iwsas  be- 


schirmt in  seinem  Namen  Haroeris'.  Wir  können 
noch  bestimmen,  auf  welchen  Vorgang  diese  An- 
gabe anspielt. 

Unter  V  C  c  3  wird  nachgewiesen,  daß  das 
ilsn.t  =  6.  Tag  des  Mondmonats  so  gedacht  wird, 
daß  an  ihm  die  Göttin,  die  das  linke  Auge,  re- 
spektive dessen  Pupille  bedeutet,  ankomme,  um 
sich  als  Schwester  des  anderen  Auges  [Schu]  mit 
dem  Lichtgott  zu  verbinden.  Dabei  mochten  be- 
sondere SLsni-Tage  im  Jahr  eine  eigene  Bedeutung 
haben,  ähnlich  einigen  psntjio -Tagen,  aber  wesent- 
lich für  die  Bedeutung  des  Vorganges  an  sich  ist 
das  nicht. 

Nun  spielt  gerade  Heliopolis  eine  besondere 
Rolle  in  der  Geschichte  des  Horusauges,  des  vdl.t, 
dessen  Füllung  am  6.  Monatstag  dort  begann 
[s.  unten  1.  c.].  Es  ist  natürlich,  daß  die  Göttin  von 
Heliopolis  mit  diesen  Feiern  in  Verbindung  ge- 
setzt wurde.  So  heißt  Hathor  dort  nach  der  Gau- 
liste D.  G.  I.  IV,  119:  ,Er  (Gau  von  Heliopolis)  be- 
schenkt dich  jeden  6.  Monatstag,  du  ...  Gotteshand 
des  Re/  , Iwsas,  Auge  des  Re  an  der  Spitze  von 
Heliopolis,  die  ihre  Gestalt  vor  Göttern  und 
,Iipj-t,  Herrin  von  Dendera, 


die  sich  mit   ihrem  Vater  vereint 

r    i     am  Himmel  Ägyptens.' 
© 

So  gilt  Iwsas-Hathor  als  jene  ferne  und  wieder- 
kehrende Göttin,  als  das  Auge,  das  der  Finsternis 
wieder  entrissen  und  seinem  Besitzer  dar- 
gereicht wird.  Horus -Haroeris  aber  ist  der  ge- 
borene Beschützer  dieses  Auges,  das  ja  ehe- 
dem sein  eigenes  war,  und  in  dieser  Zusammen- 
stellung gibt  die  eingangs  besprochene  Notiz  der 
Ombos- Liste  nur  einen  Sinn. 

2.  Letopolis. 

Als  wichtigster  Kultort  des  Haroeris  hat  stets 
Letopolis  gegolten.  Umfangreichere  Texte,  die 
uns  einen  Einblick  in  das  Wesen  und  Werden 
des  dort  verehrten  Gottes  tun  lassen,  sind  uns 
eigentlich  nur  in  Ombos  erhalten,  das  uns  ein 
ziemlich  getreues  Bild  der  Tradition  des  Haupt- 
kultortes selbst  geben  wird;  denn  mit  seinen  An- 
gaben stimmt  aufs  beste,  was  uns  aus  alter  Zeit 
über  den  Gott  bekannt  ist  und  was  die  übrigen 
Tempel  gelegentlich  von  ihm  berichten.1 

a)  Der  alte  Falkengott. 

Wir  haben  auch  hier  wieder  einen  typischen 
Vertreter  des  alten  Falkengottes  vor  uns.  In  den 
Pyramidentexten  spielt  er  eine  ziemliche  Rolle, 
besonders  als  der  hntj  irtj.  Die  vier  Horussöhne 

gelten  als  seine  Kinder,  als 

[Pyr.  2078];  er  tritt  neben  Seth  [Pyr.  826]  oder 
allein  als  Vorbild  des  Königs  auf  [Pyr.  1431  a] ; 
dieser  soll  sich  niedersetzen  auf  den  großen  Sitz, 
auf  den  , Schoß  seines  Vaters  hntj  Irtj1  [Pyr.  1367  c] 
usw. 

Das  älteste  Bild  des  Gottes  zeigt  uns  den 
hockenden  Falken,  den  ^j|hj 

[Pyr.  2086],  fjjf)  ö  [Pyr.  771a]  oder 

/W\AA\  -<IOt=— 

@  [Pyr-  810].  So  ist  er  noch 


in  Ombos  der 


[().  IL  67]. 


Wird  er  in  späterer  Zeit  als  Mensch  mit 
Falkenkopf  dargestellt,  so  erhält  er  als  Herrscher 
der  beiden  Länder  die  Doppelkrone;  doch  trägt 

er  in  der  Gauliste  <  >.  II,  264  =  Nr.  905  die  jj 

1  Über  die  Abhängigkeit  des  Heiligtums  in  Ombos  von  Letopolis  siehe  auch  oben  S.  25. 

*  Später  unterscheidet  man  die  vier  Horuskinder  von  denen  des  hntj-trtj;  siehe  , Stundenwachen  in  den  Osiris- 
mysterien'  in  Denkschriften  der  kais.  Ak.  d.  W.,  Wien,  Bd.  LIV,  S.  4. 

...    n    o  '  - 


Menschen  verbirgt/ 
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als  [fi] 


-<2>- 


Älteste,  der  Herr  von  Letopolis'. 


,Hntj  irtj,  der 


ß)  Der  Kampfgott. 

1.  Gerade  bei  dem  Gott  von  Letopolis  tritt 
der  Kampfcharakter  der  alten  Falken-  und  Kö- 
nigsgötter stark  in  den  Vordergrund.  ,Haroeris, 
Herr  von  Letopolis  .  .  .  Herr  des  Sieges,  der 
seinen  Gegner  niederwarf,  der  den  Seth  schlach- 
tete am  Tage  des  .  .  .'  [D.  G.  I.  III,  43;  vgl.  Teos- 
Papyrus,  Brugsch,  1.  c.  1063].  Dem  Andenken  an 
die  Kämpfe  bei  Letopolis  ist  nach  dem  Totenbuch 

ein  Tag  und  eine  Nacht  geweiht:  der  Tag 


^301=-  gi 


I  I  I 


.des  Vertreibens 


der  Feinde  in  [aus]  Letopolis'  und   die  Nacht 


so? 


,des 


^  1  1  'i 

„Opfers  auf  dem  Altar"  in  Letopolis'.1 

Haroeris -hntj -irtj  ist  so  zum    T   ^  |  <2  ^jj3 
,dem  trefflichen  Schirmer,  der  für  die  Götter 
eintritt'  geworden  [R.  E.  I,  152],  oder  J|^i 

^  *  ^  G  Hl  'Beschützer,  ^er  ^ie  Götter 
schirmt'  [ib.  II,  39]. 

2.  Unter  seinen  Heldentaten  wird  besonders 
hervorgehoben,  daß  er  die  Köpfe  seiner  Feinde 
abgeschnitten  habe.  So  nennt  ihn  unsere  Liste 
O.  I,  332:  , Haroeris  ...  an  der  Spitze  von  Leto- 

»*lP>tf«*?T$fÄi  'der  dieKspfe 

der  Kumpane  des  Feindes  abschnitt'.   II,  86  = 


Nr.  635:  |  [1  A 


.Er  schnitt 


den  Kopf  des  Feindes  des  Re  ?  ab'.  II,  190  =  Nr.  793 

A  ^  @®  ®  «J*  >der  die  KöPfe  ab~ 

schneidet,  ohne  daß  er  gesehen  wird';  L.  D.  Text 
II,  192  (Dendera):   , Haroeris,   Herr  von  Leto- 


1  1 


polis  ...  ®  j  ö  Jj  C::^:::,  ^       '  ,der  die 

Köpfe  seiner  Widersacher  abschneidet';  vgl.  I, 
207  =  Nr.  276.  Man  muß  dabei  wohl  an  die  alte 
Sitte  denken,  den  erschlagenen  Feinden  den  Kopf 
abzuschneiden,  wie  sie  uns  die  Palette  des  Nar- 
mer  zeigt. 


Übrigens  scheinen  die  Pyramidentexte  von 
diesem  großen  Kopfabschneiden  in  Letopolis  zu 

wissen.  Pyr.  1211  äff.  ist  von  rmP\ 

die  Rede  ,in  dieser  Nacht,  da  er  das  Brot  ssp 

macht  ^^OD^a^™^®®® 

°U=5|°U=:|  an  diesem  Tage  des  Abschneidens  der 
Köpfe  der  Schlangen'.  Es  folgt  dann  die  Schilderung 
der  Waffen :  der  Harpune,  des  Speeres2  '— ^— 

®®®    tik  >N-  N-  scnnitt  die  Köpfe  damit  ab'. 


Wie  uns  0.  I,  206  =  Nr.  275  ausdrücklich  lehrt 
und  worauf  zahlreiche  andere  Stellen  anspielen, 
war  das  Messer,  das  den  Bösen  enthauptete,  sein 

Auge,  sein  ^  das  ihm  im  Kampfe  bei- 

stand. Darüber  unten  V. 

Nach  dem  Horusmythus  von  Edfu  hat  auch 
Haroeris  von  Letopolis  bei  dem  Siege  über  Seth 
mitgewirkt   und   erhält   dafür  seinen  Anteil  an 

dem  zerstückelten  Feind  (J  ^>  J|\j£i  ^  ^  1^? : 
£2^ 


,Gib  sein  drw  nach 
'Ij.t  dem  Haroeris,  der  an  der  Spitze  von  Leto- 
polis ist'  [Taf.  IX],  (j@  ^  S^  y  ~=> 
^  <Q  [Taf.  XI]. 

y)  Haroeris  und  Re. 

Wie  Haroeris  überhaupt,  wurde  auch  der 
Gott  von  Letopolis  Re  gleichgesetzt,  zumal  da  6r 
vor  allem  als  der  Gott  der  beiden  Augen  ■ —  der 
Sonne  und  des  Mondes  —  gilt.  Wie  oben  gezeigt 
wurde,  erscheint  er  dabei  im  Gegensatz  zu  dem 
auf  dem  Ostufer 3  residierenden  Herrn  von  Helio- 
polis,  als  der  ,Re  an  der  Spitze  des  Westgebirges'. 

Daneben  aber  ist  auch  er  zum  Erben  und 
Sohne  des  Re,  zu  Schu  geworden.  Das  lehren 
uns  die  Ombostexte  einwandfrei,  da  sie  beide  Ge- 
stalten aufs  engste  verschmelzen.  Aber  auch  sonst 
ist  die  gleiche  Auffassung  zu  belegen;    so  ist  R. 

E.  II,  39  Haroeris,  Herr  von  Letopolis 

;der  treffliche  Erbe,  der  aus  Re  hervor- 
gegangen ist'.  Zu  dieser  Angleichung  mag  bei- 
getragen haben,  daß  der  Gott  von  Letopolis  auch 
häufig  als  Löwe  erscheint,  als  der  , Große'.  So 


1  Siehe  H.  Grapow,  Das  17.  Kapitel  des  ägyptischen  Totenbuches,  Dissert.  Berlin  1912,  S.  48.  ,. 
der  5.  Tag  des  Mondmonats  [cf.  Brugsch,  Thes.  I,  45].   Zum  $M-nt  in  Letopolis  siehe  M.  D.  IV,  75. 
ä  m'6>,  m\w.t  usw.  ganz  an  die  Ausrüstung  des  Horus  im  Mythus  von  Edfu  mahnend. 
3  S.  26;  zu  blhw  vgl.  aber  Sethe  in  Sahure  II,  74  ff. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abh.  6 


ist 
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sagt  die  Gauliste  von  Edfu  R.  I,  330:  [ 
^  c  ,der  „Große" 


l&  1  _2££       Macht  o  td  jt|  P  ^/  fj  ^,  Sohn  des  Osiris,  von  der 


(Löwe)  ist  dort  als  Horus,  Herr  von  Letopolis'; 
so  0.  I,  370  =  Nr.  494  ,Hntj-wdl-tj,  Herr  von 

LetopohV,  J     ^  ,der  Große,  mit  gewal- 

tiger Kraft';  genau  so  Edfu  R.  E.  II,  39,  daneben 
-^^^J^^^f)     ,heiliger  Löwe,  groß  an  Kraft'. 

Andererseits  könnte  unter  dem  Einfluß  der  An- 
gleichung  an  den  Löwen  Schu  auch  diese  Er- 
scheinungsform stärker  hervorgetreten  sein. 

Ist  Haroeris  zu  Schu  geworden,  so  sind  es 
nicht  mehr  die  eigenen  Feinde,  die  er  einst  sieg- 
reich schlug,  sondern  die  Bösen,  die  sich  gegen 
seinen  Vater  Re  empörten;  jetzt  werden  die  , Köpfe 
der  Feinde  des  Re'  in  Letopolis  abgeschnitten 
(0.  I,  206),  jetzt  ist  dort  ,das  Messer  geschärft 
gegen  die  Widersacher  des  Re'  (ibid.),  wie  er  ja 
auch  nach  dem  ,Horusmythus'  an  dem  Feldzug 
gegen  die  Feinde  des  Sonnengottes  sich  beteiligt. 

ö)  Der  Bruder  des  Osiris. 

1.  Nach  der  Theologie  von  Heliopolis  war 
Horus  auch  Sohn  des  Geb  und  der  Nut;2  als 
solcher  heißt  er  Hr-vr  ,Horus  der  Altere'  oder 
auch  Hr  smsw-  so  D.  G.  I.  III,  16:  ,Bist  du  in 
Letopolis . . .,  so  werden  abgewehrt,  die  dir  feindlich 

sind  [j  ^  '  von  Horus  dem  Ältesten  =  Erst- 
geborenen'; E.  R.  II,  39  ist  er  f]  )  (]  (|  jf  J  ^ 
a~wvn        JJ  ,König,  ältester  des  Geb';3  dieser  Hr 

smsw  erscheint  auch  Pyr.  301 b,  wo  der  verstor- 
bene König  als   Erbe  des  Geb  und  Atum  ge- 

nannt  wird:  ,es  ist  dieser  N.  <§>  *~"\  ^  \\  | ' 

auf  dem  Throne  des  Horus  des  Ältesten'. 

Als  Sohn  des  Geb   muß  er 


zugleich  der 
Schützer  seines  Bruders  Osiris  werden,  der 

Feinde  seines  Vaters  und  seines  Bruders  schlachtet' 
[0.  I,  370]. 

2.  Daneben  ist  aber  auch  er  zum  Sohne  des 
Osiris  geworden:   , Haroeris,   hntj-irtj,   groß  an 


I 


Isis  geboren'  [R.E.I,  104]; 


T 


,Haroeris,   Sohn  der 

^     d    'Ü      I       -=30C~    l_  _l 

Isis  in  seinem  Namen  hntj-irtj  in  Letopolis'  [L. 
D.  IV,  46  Edfu]. 

s)  Haroeris -Knumis. 

1.  Haroeris  von  Letopolis  gilt  ferner  als  der 
Knmt,  der  erste  Dekan,  wie  die  Darstellung  und 
die  Inschrift  an  der  Decke  in  Ombos  zeigt:  O. 
I,  251  — 252=- Nr.  314  —  316.  Dort  steht  der  Gott 
in  seinem  Himmelschiff  in  seiner  gewohnten  Ge- 
stalt mit  Falkenkopf  und  Doppelkrone,  zwischen 
Szepter  und  Kopf  stehen  zwei  Sterne  von  einem 
Kreis  umschlossen:  @(J),  vor  der  ganzen  Ge- 
stalt, von  der  Höhe  des  Szepters  bis  zum  Boden 
des  Schiffes  sind  vier  weitere,  einfache  Sterne  -K 
gezeichnet,  hinter  ihr,  von  der  Krone  abwärts 
deren  fünf,  zusammen  neun.  Die  wichtige  Beischrift 
lautet : 


sie  'i 


D 

sie? 


ST1*» 


y 

IT 


1 1 


T 


o 

■  o 

iii 


©Ulli 
*  IUI 

, Knumis, 4   der  Schöngesichtige  nämlich  an  der 

Spitze  des  Sterngemaches,5 
der  Erste  unter  den  Sternen,  der  große  Gott, 

der  Herr  der  Gestirne, 
der  in  der  Dunkelheit  aufgeht  und  in  der  Nacht 

leuchtet; 

die  große  Neunheit  ist  um  ihn  [umarmt  ihn]  als 

bk- Sterne  (Dekane), 
er  ist  ein  Neungestirn.' 

Zum  Verständnis  des  Textes  sei  darauf  hin- 
gewiesen, daß  Knumis  tatsächlich  der  erste  der 
Dekane  ist,  wie  auch  die  drei  Listen:  Brugsch, 


1  So  ist  gegen  Brugsch,  1.  c,  S.  26  und  1366/67  abzutrennen  und  zu  lesen,  wie  die  oben  angeführten  und  zahl- 
reiche andere  Varianten  zeigen. 

2  So  R.  E.  I,  575  ,Hnlj-irtj,  von  der  Nut  geboren,  Erbe  des  heiligen  Fürsten  (Geb)'. 

3  Oder  einfach  fj  ^J)  <=>  jj]  (]  (]  >^  ®  <ler  »Älteste  in  Ij.t'  (O.  II,  304). 

4  Kvo\j|j.!?.  6  ,Der  Lebende'  als  Stern,  da  die  toten  Götter  und  Menschen  am  Himmel  weiterleben. 
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Thes.  I,  15;  Mar.  Dend.  II,  10  und  Brugsch  1.  e. 
I,  10  angeben.  So  steht  auch  unsere  Darstellung 
zu  Beginn  der  Dekanreihe.  Es  wurde  schon  oben 
bemerkt,  daß  auch  Haroeris  von  Kus  als  Dekan 

Knumis  gelte: 1  ^  \\  *  ^ 


^    * ' — 44--*        Q        ^   ®   .als  Knumis,  nämlich . . . 

*  iii^3!  i  ni  i  i  itt — ;  ; 

[?  s.  unten]  vor  (tp-*?)  den  Dekanen,  sie  gehen 
alle2  auf  seinem  .  .  .V'3  Für  den  Schluß  vergleiche 
0.  I,  Nr.  316,  wo  die  Sterngöttinnen  der,  Dekane 

verzeichnet  sind.  Bei  der  ersten  steht:  -k  ^    °  ^  * 

<~~  AAA/W» 

'  T  *  0  ^  ,Der 

*    XÄÄX^  I        I  I  I  I  K  © 

dazu  [zu  der  Göttin,  Var.     1   ]  gehörige  Stern 

ist  der  Knumis;  er  ist  ein  Neungestirn  und  man 
opfert  ihm  in  Letopolis/   Es  ist  mir  die  Über- 

denn 

am  Ende  des  unten  zu  erwähnenden  Textes  steht 

AAAA/V\   H   ^ 

und   ähnlich   in   dem  oben 


setzung  von 


^  nicht  ohne  Bedenken; 


zitierten  Texte  von  Kus,  der  freilich  ebenfalls 
unzuverlässig  ist.  Sollte  man  hier  übersetzen: 
,man  verehrt  ihn  in  Letopolis?'  Oder  wäre  ;=g 
das  viermal  belegt  ist,  eben  falsch  für  ko- 
piert?4 Auf  jeden  Fall  aber  ist  eines  klar,  daß 
nämlich  Knumis  nach  Letopolis  gehört. 

Von  Wichtigkeit  sind  auch  die  Beziehungen 
der  folgenden  Dekane  zu  den  Horusgöttern :  Es 

sind 


*  + 


WWW  AAAAAA 
f  AAAAAA 


T  *      2  T  ^  .Charknumis 
I  III  ü  \  \  ® 

(XaQxvovfilg),  er  ist  ein  Dreigestirn  und  man  opfert 

ihm  (?)  in  P/  und  A        *  +  0  T  *  : 

v  ÜB        0  I  III 


— D  ö 
ü      I      III  '? 

/  ^     ©  ,lH%rjT,  er  ist  ein  Dreigestirn;  man 

opfert  ihm  in  This'  [0.  I,  Nr.  316].  Zu  dem  De- 
kan von  This  vergleiche  man  die  Darstellung 

Br.  Thes.  I,  10,  wo  er  als  Falkengott  die  ^ 
Krone  trägt,  während  sein  Genosse  und  Nach- 
folger der     ^>  i     (Dovxrix  in  Menschengestalt  mit 

derselben  Krone  geschmückt  ist,  die  an  das  Gau- 
zeichen von  This  erinnert. 


2.  Die  Auffassung  des  Haroeris  als  Knumis 
mußte  darum  eingehender  dargelegt  werden,  weil 
die  Ombostexte  auch  mit  ihr  die  Legende  der 
fernen  Göttin  verweben.  Rechts  von  der  oben 
beschriebenen  Darstellung  (Nr.  315),  parallel  dem 
linksseitigen  Knumistext  und  an  ihn  sich  an- 
schließend steht: 


5 


i 


,Es  vollzieht  sich  die  Reinigung  [?  smn\  der  hm.t'i 

der  Götter  und  Göttinnen,5 
wenn  sie  sich  mit  ihm  [Knumis]  vereint  als  die 

„Einzige"  ihres  Vaters, 
um  Gutes  auf  der  ganzen  Erde  zu  verkünden. 
Man  verehrt  ihn  [verehret  ihn ! G]  in  Letopolis/ 

Ergänzt  wird  der  vorstehende  Text  durch 
die  Inschrift,  die  in  Vertikalzeilen  vor  die  Knumis- 
darstellung  gesetzt  ist 

Horizont  aufgeht  und  der  Mond  am  Himmel  er- 


, Solange  die  Sonne  im 
r  Mond  am  Himmel  er- 
glänzt, solange  soll  Ombos  bestehen  in  Ewigkeit. 


Mm 


leHT 


i  □  e 


Die  Majestät   des  heiligen  dd   erstrahlt  darin, 

seinem  Vater  [Re]  ähnlich, 
und  seine  schöne  Schwester  ist  als  Uräus  auf 

seinem  Haupt. 


Er  ist  wie  die  Sonne  auf  dem 


X 


die  bei 


den  Länder  mit  seinen  beiden  fih.t-Augen  erleuch- 
tend; es  jubeln  ihm  seine  Gefolgsleute  zu,  Thot  an 
ihrer  Spitze;  das  linke  (?)  und  das  rechte  Auge  des 
Re  (?)  sind  . . .  ohne  Verminderung  daran.  Götter 


1  Vorauf  geht:  , Haroeris,  Herr  von  Oberägypten,  der  auf  seinem  Throne  ruht  .  .  .,  der  den  Himmel  durchführt,  die 
Nn.t  durchzieht  und  die  Himmel  durcheilt  alle  Tage.'  Champ.,  Not.  292. 

2  Grammatik  der  Denderatexte,  §  97. 

3  Ob  der  Text  in  Ordnung  ist?  Brugsch,  Mythol.,  S.  459  übersetzt:  ,nach  seinem  Frühaufgang',  wofür  kein  Anhalt 

gegeben  ist.  4  Oder  sollte  es  die  Lesung  g^jS-  =  S=§  geben? 

8  Grammatisch  wäre  auch  möglich:  ,es  reinigte  die  H-  die  Götter"  usw.,  aber  der  Zusammenhang  rechtfertigt  die 
obenstehende  Übersetzung. 

6  Vgl.  die  ständige  Litaneiformel:  (^S-  A~w*  z.  B.  I,  300  [,0  ihr  Menschen  Ägyptens  und  ihr,  herrliche  Seelen] 

verehret  den  Haroeris'. 

6* 
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und  Göttinnen  jubeln,  die  Erdenbewohner  sind 
freudetrunken  \iuoh  in  rsu-.t],  wenn  sie  Haroeris 
vereint  mit  seiner  Schwester  sehen,  Avie  sie  er- 
glänzen [hervorkommen]  aus  dem  „großen  Thron", 
wie  die  beiden  Leuchtenden  (Sonne  und  Mond) 
am  Fest  der  Vereinigung  der  beiden  Stiere/ 

Auf  welche  Vorgänge  bei  dem  Sternbilde  an- 
gespielt wird,  weiß  ich  nicht.  Ich  erinnere  an  das 
Paar  Orion  und  Sothis.  Auch  sei  auf  die  obige 
Beschreibung  hingewiesen,  nach  der  sich  außer 
den  neun  Sternen  vor  und  hinter  Haroeris  die 
zwei  ®  ®  zwischen  Kopf  und  Szepter  stehen. 

Aber  eines  geht  mit  aller  Klarheit  daraus 
hervor:  1.  Hier  wird  die  Vereinigung  des  Horus 
mit  seiner  Partnerin  geschildert,  von  einem  Bringen 
oder  Kommen  zu  Re  ist  keine  Rede.  2.  Sie  ist 
sein  Diadem  auf  seinem  Haupte,  er  ist  ihr  Vater, 
sie  seine  , Einzige',  mag  sie  auch  zugleich  als 
seine  schöne  Schwester  erscheinen.  Das  ist  sie 
eben  geworden,  weil  er  auch  selbst  vom  Licht- 
gott zu  dessen  Sohn  ward  (,ähnlich  seinem  Vater'). 

£)  Hathor  von  Letopolis. 

Im  Bezirk  des  Gaues  von  Letopolis  wurde 


auch  eine  Hathor  verehrt,  die 

die  auf  den  Darstellungen  mehreremal  als  Part- 
nerin gegeben  wird.  So  L.  D.,  Text  II,  192  [Den- 

den]:  gg^fj^^^^^S 

, Hathor,  Herrin  von  wrh,  Auge  des  Re  in  Leto- 
polis'; in  der  Grauliste  heißt  Hathor  von  Dendera 


bei 


CV1 


die 


□ 


ö  @ 


, Herrin  von  vyrh, 

„Große"  im  Hause  des  Schutzes,  groß  an  Gunst 
im  „Gemach  des  bitf  '  [M.  D.  II,  27].    In  der 

zweiten  Liste  D.  G.  I.  IV,  103  ist  sie  die  ' 

,das  Mädchen  in  Letopolis'.1  Nach  den 

beiden  Stellen  0. 1,  236  =  Nr.  298  und  IL  190  = 
Nr.  793  scheint  sie  noch  richtig  als  Mutter  des 
Gottes  angesehen  zu  werden:  ,Hathor,  Herrin  von 
Ij.t,  die  in  Letopolis  verehrt  wird  .  .  .,  die  ihren 
Sohn  beschirmt'  oder  ,Groß  an  ...  für  ihren 
Sohn'.  Sie  wird  aber  dann  auch  identifiziert  mit 
seinem  Auge. 

Die  Lehre  von  Letopolis  über  dieses  Auge 
des  Horns,  das  er  dort  , erhob',  das  als  Sechmet, 


als  sein  Uräus  und  vor  allem  als  sein  Schlacht- 
messer gilt,  wird  eigens  unter  V  besprochen 
werden. 

3.  Apis 


sie? 


Die  Angabe  der  Liste  lautet  : 


.Herr  von  'Ilmw: 

Hathor  ist  dort  in  ihrer  Gestalt  als  Frau  des 
Haroeri^'.  Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  daß  wir  der 

Hathor  als 


gerade  in  den  Liedern  begegnen, 
die  bei  der  Überreichung  des  ö  -  Trankes  ge- 

AAAAAA  @ 

sungen  wurden,  bei  der  der  König  an  Stelle  des  Ho- 
rus vor  der  Göttin  seine  Tänze  aufführt.2  Sehen  wir 
denn  weiter,  wie  die  Bereitung  des  Rauschtrankes 
nach  der  Sage  von  der  Vernichtung  des  Menschen- 
geschlechtes gerade  mit  QQQ^  m  Verbindung 

gebracht  wurde,  so  ist  der  Zusammenhang  ziem- 
lich gesichert.  Nach  der  genannten  Version  soll 
zum  Andenken  an  die  Rettung  der  Menschen 
vom  Zorne  der  Göttin,  der  ilm.t,  den  Frauen  von 
>Rmw  alljährlich  der  Trank  am  Feste  der  Hathor 
bereitet  werden.  Mag  auch  dieser  Zusammenhang 
nur  konstruiert  worden  sein,  so  könnte  die  Feier 
doch  ursprünglich  eben  auf  'llmtc  zurückgehen, 
von  wo  sie  dann  in  die  anderen  Tempel  über- 
nommen wurde.  Bei  dieser  Feier  gerade  wurde  der 
Tanz  vor  der  ,Frau  des  Horus'  aufgeführt,  , Ho- 
rus selbst  tanzte  da  vor  ihr'  [s.  III  B  b  2].  In 

den  Gaulisten  erscheint  die    ^        ()[)0^  [R. 


E.  I,  330]  aber  auch  vornehmlich  als  "~  ^ 

j-Brugsch,  D.  g.  1386]  oder  als  die  , Gottes- 
mutter, die  ihr  Kind  mit  Milch  aufzog'  [ib.  1392, 
vgl.  auch  1063  in  der  Liste  des  Teospapyrus] ; 
Horus  bringt  nach  D.  G.  I.  III,  17  dort  seinem 
Vater  dessen  Opfer  als  , Räuber'  (m  u&j),  nach 
O.  I,  49  =  Nr.  51  ist  Haroeris  dort  ,das  lebende 
Abbild,  das  aus  Re  hervorging,  der  Löwe'  <>-=> 


ig. 


4.  Athribis. 

a)  In  den  Opferlisten  und  bei  den  Darstellungen 
werden  Haroeris  und  Harkentechtai  von  Athribis 
in  enge  Verbindung  gebracht ;  so  R.  E.  II,  23 
, Opfer  für  Horus  den  Herrn  von  Letopolis 


1  Vielleicht  darf  man  auf  Pyr.  809 c  ff.  verweisen:  ,Dein  Vater  ist  der  Sml-vsr,  deine  Mutter  die  hwn.l,  lebe  .  .  .,  wie 
Horus  an  der  Spitze  von  Letopolis  lebt.'  2  Text  siehe  Ä.  Z.  43,  S.  101  ff.;  vgl.  D.  T.  I.  XXVII: 

, Hathor.  Herrin  von  'Ilmw,  an  der  Spitze  des  Sitzes  der  Trunkenheit,  Herrin  des  Tanzes.' 
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^  (j  (J  <|j  unc^  den  Horus  Kentechtai';  ib. 

I,  359  erscheint  er  hinter  Month;  ib.  I;  280  wieder 
hinter  Haroeris  von  Letopolis  [Nebenraum  des 
ht-äbk.t].   Er  ist  stets  mit  Falkenkopf  dargestellt 

und  trägt  die  jj^1- Krone,  wie  Haroeris  hrj- 
li.t-wr.t  von  Ombos. 

ß)  Die  nicht  sehr  zahlreichen  Texte,  die  die 
Darstellungen  begleiten  oder  den  Gau  beschreiben, 
reden  nur  vom  Sieg  oder  Triumph  des  Gottes.  R.  E. 

II,  44  wird  der  , schöne  Siegeskranz'  dem  Har- 

Kenteclitai,  dem  großen  Gott  von      «■— y  über- 

'  J  |  |  |  [ 

reicht:   ^  &  ^  ™  ^' ^  J?L^ 

,Anlegen  des  Kranzes  an  Horus,  um  seine  Itf- 
Krone  zu  umwinden'.  Die  Worte  des  Gottes  lauten: 
,Ich  belohne  dich  mit  dem  Besitztum  des  Re, 
das  mir  gegeben  wurde  in  der  großen  Halle;  ich 
lasse  dich  triumphieren  über  deine  Feinde,  so 
wie  ich  in  Triumph  herrschte,  daß  du  die  Krone 
empfängst  auf  dem  Throne  des  Allherrn  und 
dich  erneuerst  (ivhm-k  msw.t)  wie  meine  Majestät/ 
In  der  Osirisprozession  D.  G.  I.  III,  20  ist  eben- 
falls von  dem  Kranze  die  Rede,  den  der  Gott  hier 

Osiris  aufsetzen    soll:  (c==zB  i  c 


Q  ^  ®         ,er  macht  hmt  das  Jubiläum 

in  dem  Kranz  auf  deinem  Haupte'.  Dementsprechend 
wird  als  Gott  des  Gaues  in  der  Edfuliste  [R.  E. 
I,  332]  angegeben:  ,Horus  ist  darin  als  Herr  des 
Landes/2 

Hathor  wird  hier  [D.  G.  I.  IV,  116]  das 
Auge  des  Re  genannt,  die  ivr.t,  die  sich  der 
Genossen  des  Seth  bemächtigt. 

y)  Daneben  tritt  aber  noch  lebendig  die  andere, 
wohl  ursprünglichere  Auffassung  des  Lokalgottes 

als  Stier.    R.  II,  44:   a  ^  ^  (1  Jj  J  Jj  ^ 

, Heiliger  Km,  süß  an  Liebe'.  Nach  Brugsch,  D.g. 


1388  ist  er  der 


,im  Auge  des  Osiris, 


der  die  Augen  öffnete  und  den  Schlafenden  (?) 3 
rettete,  der  wacht  und  frei  von  Schlaf  ist'. 

Näheres  über  die  Verschmelzung  des  Stier- 
und  Falkengottes  läßt  sich  nicht  feststellen. 
An  die  Auffassung  des  Lokalgottes  als  Löwen 
könnte  der  Name  der  heiligen  Stätte  des  Gaues 

5^  erinnern  [R.  E.  I,  332]. 


1  Über  die  Krone  siehe  unten  e  ß. 

*  Die  heilige  Barke  heißt  v\  /   ^ 


5.  ^ 

a)  Die  Lage  von  Scheden. 

Brugsch,  1.  c.  S.  806 ff.  hat  es  wahrscheinlich 
gemacht,  daß  wir  den  autonomen  Distrikt,  dessen 
Hauptstadt  Seden  ist,  bei  Horbeit  zu  suchen 
haben;  er  trennt  aber  von  diesem  Seden  ein 
anderes  (ib.  1184),  das  in  [pr-'jrnr.t  liege.  Diese 
Scheidung  läßt  sich  nicht  aufrecht  erhalten,  denn 
mr.t  selbst  ist  eine  Bezeichnung  desselben  Di- 
striktes. Das  geht  unzweifelhaft  aus  M.  D.  IV,  75 
hervor.  Wie  bekannt,  tritt  in  den  Gaulisten  im 
Osiriskult  für  den  verfehmten  Gau  Lykopolis 
(11.  u.  äg.)  Seden    ein,    dessen   Hauptgott  der 


oo  \u  '  -C2>-   I  <— ff» 

gibt  die  Litanei  M.  D.  1.  c.  an  derselben  Stelle : 


so  erstrahlst  du  als  der 


,Bist  du  in  Seden,  . 
Herr  von  mr.t'.  Somit  kann  an  der  Identität  der 
beiden  Seden  kein  Zweifel  sein.  Als  dritte  Ört- 
lichkeit wird  in  dem  Distrikt  i^-xi  ^  ^  genannt; 


so  R.  E.  II,  54. 


Iffi  l 


M.  D.  IV,  63  vgl. 


Brugsch,  1.  c.  227,  Haroeris  in  ll.t-pk  0.  I,  314 
=  Nr.  424. 

ß)  Horus  als  Kampfgott. 

Alles,  was  von  dem  kriegerischen  Falkengott, 
dem  Schützer  des  Reiches  '  und  Königs  gesagt 
wurde,  trifft  auf  den  Gott  von  Seden  genau  zu. 
Er  ist  R.  E.  II,  54:  , Horus  der  Starke,  gewaltig 


an  Kraft, 


nnn 


Herr  des  nibl,    der  seine 

Feinde  schlägt,  der  heilige  Falke,  mit  ausge- 
streckten Krallen,  der  die  Herzen  derer  zerreißt, 


die  ihm  widerstreben': 


, dessen  Speer  seine  Feinde  zerreißt';  der  König 
als  sein  Ebenbild  ist  der  H.r-tm\-  ,der  Lanzen- 
schwinger, dessen  Speer  in  seine  Feinde  [dringt]'. 

Es  ging  die  Sage,  daß  in  Seden  einst  der 
Böse  als  Apophis  von  Horus  überwunden  worden 
sei,  und  die  Erinnerung  an  diesen  Sieg  gibt  sich 
in  Darstellungen  und  Inschriften,  vor  allem  aber 
auch  bei  den  Festspielen  kund. 

R.  E.  II,  54  tötet  der  König  die  Schlange 
vor  Horus  von  Seden;  der  Titel  des  Bildes  lautet: 


Oder  .Blinden  (?)' 
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□  □ 


III 


,Das  Töten  des  Apophis  für  Re 

in  Seden,  das  Schlachten  der  Feinde  in  il.t  pkl. 
Unsere  Liste  nennt  den  Herrn  von  Seden  an  der 

Spitze  von  il.t  pk  :         ^jj  ^  >*ac.  ,der  den  Feind 

des  Re  dort  fällte'.  Nach  R.  E.  I,  196  1  wird  die 
Tat  so  gedeutet,  daß  Horus  dort  Osiris  gegen 
Seth  geschützt  habe :  da  erscheinen  die  Götter 

<?>  ^gTd  2  ü\® ;die  den  AP°Phis 

in  Seden  niederwarfen,  die  große  Gefolgschaft 
des  nsirt-bltj,  die  große  Mannschaft  des  Ersten 
der  Westlichen';  vgl.  auch  Seden  im  Teospapyrus 
Brugsch,  1.  c.  1065.  In  gleichem  Sinne  sind  auch 
die  Zeremonien  beim  Sokarisfeste  von  Edfu  zu 
verstehen.2  Zunächst  wird  der  Esel  vom  Hause 
des  Seth  vom  König  erstochen.  ,Dann  bringe 
man  die  Götter,  die  den  Feind  in  Mr.t  nieder- 
warfen, die  Herren  (?)  von  Seden;  es  werde  der 
Apophis  vom  König  erstochen  vor  [Osiris;  die 
Fleischstücke  tue  man  in  den]  Ofen  des  Horus 
des  „Fleischfressers"  3  angesichts  des  Osiris;  dann 
[kehre]  der  König  in  seinen  Palast  zurück;  die 
Trauer  soll  verjagt  und  diesen  Göttern  geopfert 
werden.' 

So  haben  wir  auch  hier  dieselben  Traditionen 
wie  bei  Haroeris  von  Ombos,  Horus  von  Edfu, 
Horus  von  Letopolis  usw. 

y)  Sein  Verhältnis  zu  Re. 

Aber  auch  hier  bemerken  wir  denselben 
Wandel  in  der  Stellung  des  Gottes  im  Pantheon. 
Er  selbst  hat  einst  in  Seden  seine  eigenen  Gegner 
vernichtend  geschlagen  —  aber  nun  wird  der 
Sieg  unter  dem  Einfluß  des  Re- Kultes  wie  überall 
zu  einer  Vernichtung  der  Feinde  des  Re  umge- 
deutet, und  die  Osirismythen  beanspruchen  die- 
selbe Tat  für  ihren  Kreis.  R.  E.  II,  54  gibt  das 
Verhältnis  Re- Horus  in  der  üblichen  Weise  an, 
wenn  der  König  als  Abbild  des  Letzteren  der 

Hr-tml-  der  ^  (1  f  Pl^"™"^  ;der  älteste  Sohn 
des  Re- Horus  des  Horizontischen'  genannt  Avird; 
und  O.  II,  119  =  Nr.  668  nennt  Haroeris- Schu 

den  ^  |  ^|  '4  >8ro^  an  Liebe,  herrlich  in  Seden, 
guter  König  in  den  Sumpfgeländen'  usw. 


ö)  Horus  mit  den  beiden  Augen. 

Wie  der  Name  des  Gottes  ,Horus  der  beiden 
Augen'  besagt,  gehört  er  eng  zu  dem  hntj-irtj, 
hntj-icdl.tj  und  galt  eben  wie  sie  ehedem  als 
Himmelsgott,  dessen  beide  Augen  das  Tages-  und 
Nachtgestirn  sind.  Aber  auch  hier  hat  sich  alles 
zugunsten  von  Re  und  Osiris  verschoben.  Die 
beiden  Augen,  die  nach  analogen  Riten  ihm  ge- 
reicht werden   müßten,  bringt  er  anderen  dar. 

Lehrreich  ist  vor  allem  L.  D.  IV,  58  b,  wo 
der  Gott  mit  Falkenkopf  und  Sonnenscheibe,  der 

oo  1 


die  beiden 


dem  Horus,  dem  Sohne  des  Osiris  zum  Fest 
der  Thronbesteigung  opfert.    Er  heißt  dabei: 

^^ilH^r^®  ,der  das  Auge  des 
Re  zu  ihm  brachte  und  dem  Osiris  in  Seden 
Rettung  verlieh'. 

Am  Triumphtage  des  Horus  könnte  diesem 
eigentlich  nur  eines,  sein  geraubtes  Auge  gebracht 
werden,  und  zwar  eigentlich  nur  Hoi'us  dem 
Älteren,  dessen  Typ  ja  Hr-mrtj  ist;  hier  sieht 
man  das  Formelhafte  des  Inj  ir.t-t£  deutlich; 
aus  dem  Auge  des  Horus  war  das  des  Re  ge- 
worden, und  die  Umwandlung  wird  selbst  da  bei- 
behalten, wo  der  ursprüngliche  Befund  wieder 
zu  Tage  tritt. 

In  allen  anderen  Fällen  bringt  der  Gott  die 
Augen  dem  Osiris  dar;  so  in  der  Urnenprozession 
M.D.  III,  52: 


,Ich  bringe  die  beiden  Augen,    die  ich  in  Seden 
fand, 

ich  schütze  das  rechte  und  das  linke, 
nimm  sie  an  [ihre]  Stelle.' 


Ebenso  63  b:  ,Ich  fand  das  geheime 
der  Gotteslieder'  [nämlich  die  beiden  Augen]. 


■I? 


1  Sokarisgcmacli. 

2  Brugsch,  Festkai.  V,  II. 

3  //;•  mrtj  selbst  heißt  R.  E.  I,  575:  ,der  die  Herzen  (hltj)  heranreißt  und  die  Herzen  (t6)  verzehrt'. 
*  Siehe  oben  S.  18,  Anm.  1  als  Titel  des  Schu  und  Chnum-Schu. 
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6.  Sopd. 
a)  Sopd  und  der  Falke. 

Bei  Sopd,  dem  Gott  im  Nomos  Arabia,  können 
wir  das  gleiche  Schwanken  in  der  Darstellung 
gewahren  wie  bei  Onuris.  Am  häufigsten  ist  er 
rein  menschlich  aufgefaßt;  so  auf  dem  Tempel- 
relief des  Sahure  [Borchardt,  Sahure.  II,  Bl.  5] 
und  weiter  bis  in  die  späteste  Zeit,  wie  in  Edfu; 
Philä  und  Dendera.  Daneben  aber  erhält  er  auch 
den  Falkenkopf. 

Uber  den  Grund  dieser  Verschiedenheit  wurde 
oben  S.  14  gesprochen;  am  wahrscheinlichsten 
geht  sie  auf  eine  spätere  Angleichung  des  mensch- 
lich gefaßten  Gottes  an  Horus  zurück. 

Als  Diadem  trägt  Sopd  meist  die  Doppel- 
feder [p ;  so  auch  auf  dem  sogenannten  Sahure- 

Relief;  hier  sind  die  Federn  in  das  Stirnband 
gesteckt;  daneben  aber  kommt  auch  die  Vier- 
federkrone vor,  wie  Champ.  Mon.  II,  134  (Edfu); 
siehe  auch  Brugsch,  Mythol.  S.  566;  dann  Avieder 
erscheint  er  als  Mann  ohne  jedes  Abzeichen1  oder 

mit  ß  auf  dem  Kopfe.2  —  Als  Kultb  ild  treffen 
wir  am  häufigsten  den  hockenden  Falken 

mit  der  sictj- Krone,  also  eine  genaue  Parallele 
zu  dem  , Horus,  dem  Herrn  von  Oberägypten'. 3 
Nach  Sahure,  1.  c.  Bl.  8  und  in  den  meisten  Hiero- 
glyphenzeichen der  Pyramidentexte  trägt  der 
hockende  Falke  drei  Federn,  deren  mittlere  über 
die  beiden  anderen  etwas  hervorragt. 

ß)  Sopd  als  Kampfgott. 

Über  den  Charakter  des  Sopd  als  streitbarer 
Gott  erübrigt  es  sich,  Belegstellen  zu  zitieren,  da 
er  ja  in  besonderer  Weise  als  Kämpfer,  Schützer 
des  Reiches  und  Hüter  der  Grenzen  gilt.  Wie 
Month,  überreicht  er  dem  König,  der  die  Feinde 
erschlägt,  die  Waffe,  ein  Messer.  So  Philä,  Phot. 
187,  308.  Mit  diesem  Messer  sticht  er  die  Feinde 
ab,  die  dann  im  Feuerofen  verbrannt  werden 
[Edfu  unpubl.],  vor  ihm  erschlägt  der  König  auf 


dem  Altar  die  gefesselten  Asiaten  mit  der  Keule 
[ebend.  unpubl.].  In  seinem  Heiligtum  ist  wie  an 
den  anderen  Horus -Kampfstätten  das  Gemach 
des  Triumphes  [M.  D.  II,  39  d];  vor  dem  Tor  des 
wrj.t- Gemaches  werden  dort  die  Feinde  gefesselt 
und  die  Erde  wird  mit  ihrem  Blute  getränkt  [ib. 
IV,  75]. 

y)  Sopd-Schu. 

Mochte  auch  der  Versuch  gemacht  worden 
sein,  Horus -Sopd  an  Re  anzugleichen,  worauf 
manches  hinweist,  so  hat  die  Entwicklung  ihn 
doch  dieselbe  Bahn  geführt  wie  seine  Artgenossen, 
er  wurde  zum  Sohne  des  Re,  zu  Schu.  Nacli  M. 

D.  III,  12  ist  er  der  7"~^  ,der  älteste  [Sohn 

des   Re],    der   die  Asiaten    schlägt',    nach  der 

Namenliste  R.  E.  I,  335  ist  in  Arabia  ß  ^>  ^  >- J*; 

r~     ^  ,Schu  dort  als  Sopd,   der  die  Mntjjw 

schlägt'.  Am  klarsten  ist  die  Gleichsetzung  in 
dem  Mythus  ausgesprochen,  der  auf  dem  Naos 
von  Saft  verzeichnet  ist;  hier  ist  auch  wieder 
das  spätere  Eindringen  des  Re  in  die  Legende 
offensichtlich;  auch  hier  sind  die  Gegner,  die 
Sopd  bezwang,  ,die  Feinde  seines  Vaters  Re'; 
hier  muß  ,Schu'  auch  in  Atnubs  erst  der  Nach- 
folger des  Atum  werden,  der  vor  ihm  doch  ge- 
herrscht hatte.4 

Ein  Zug  ist  für  uns  von  besonderer  Wichtig- 
keit; wir  hören,  wie  Schu- Sopd  die  Feinde  da- 
durch vernichtete,  daß  er  die  Uräusschlange,  die 
dort  ein  Heiligtum  hatte,  an  seine  Stirn  setzte 
und  wie  sein  Nachfolger  Geb  das  gleiche  tut. 
Von  ihr  als  dem  Diadem  des  Re  ist  keine  Rede, 
sondern  sie  erscheint  eben  in  der  alten  richtigen 
Auffassung  als  Schützerin  und  Genossin  des  Kampf- 
gottes, als  welche  sie  auch  einen  besonderen  Kult 
neben  Sopd  selbst  erhalten  hat. 5  Fragen  wir  da- 
gegen unter  anderem  die  Liste  D.  G.  I.  IV,  126, 

so  finden  wir  Hathor  dort  als         ®  ^  j^ö  ^ 

^^P^^Jj^^  , Diadem   des  Re,  Mhn.t  am 

Haupte  des  Allherrn';  M.  D.  II,  27  , Diadem  des 
Re,  gewaltig  an  Wesen  auf  dem  Scheitel  des  Atum'. 


1  Edfu,  unpubliziert. 

2  Mar.  Dend.  III,  12. 

3  Vgl.  Brugsch,  1.  c,  S.  1390:   ,Ba  des  Ostens    ^  "       '  X  ^ ,     großer  ginhko  mit  hoher  Feder  .  .  . 

aus  dessen  Augen  Hunderttausende  kamen.' 

4  ,Als  die  Majestät  des  Re  sich  in  Atnubs  aufhielt.' 
6  Ebenso  Brugsch,  1.  c,  S.  1390. 


48  L,  II.  Abhandlung  : 

Wir  erkennen  daraus,  wie  wir  diese  und  ähnliche 
Wendungen  zu  werten  haben. 

Selbstverständlich  erhielt  Sopd  auch  eine 
Rolle  im  Osirisniythus,  er  wurde  zum  Sohn  auch 
dieses  Gottes.    So  D.  G.  I.  III,  51:  ,Har-Sopd, 

Herr  des  Ostens,  °^  jj        Qn  i=l  ^  ^ 

^  Horus  nämlich,  der  Sohn  des  Osiris, 

^  n  I 

der  auf  dem  Thron  seines  Vaters  als  König  er- 
schien/ Ähnlich  ib.  IV,  126. 

Dann  wieder  wird  der  hockende  Falke  als 
die  Seele  des  Osiris  gedeutet  (ib.  III,  25). 

Erwähnt  sei  noch  zum  Schluß  die  Angleichung 
an  Bes,  die  dadurch  gefördert  wurde,  daß  Sopd 
der  Herr  des  Ostens  war,  wo  die  Bese  beheimatet 
sind. 

Über  Sopd  und  Hathor  siehe  weiter  unten. 

Ergebnis. 

Fassen  wir  rückblickend  die  Entwicklung 
dieser  verschiedenen  Lokalgottheiten  zusammen, 
so  ergibt  sich  überall  da,  wo  reicheres  Material 
fließt,  daß  hauptsächlich  zwei  Kulte  für  die 
ägyptische  Theologie  von  weitgehendster  Bedeutung 
wurden:  der  Kult  des  Horus  und  der  des  Re. 

Ersterer  hat  gewaltig  auf  die  Gestaltung 
und  Auffassung  der  Lokalgötter  eingewirkt,  und 
dieser  Einfluß  war  so  nachhaltig  und  tief,  daß 
es  uns  jetzt  in  manchen  Fällen  nicht  mehr  mög- 
lich ist,  zu  scheiden  zwischen  einer  echten  Ho- 
rusgestalt  und  einem  Lokalgott,  dem  er  sein  Ge- 
präge gab.  Die  zweite  Schicht  legte  der  Kult 
des  Sonnengottes.  Auch  hier  wurden  durch- 
greifende Wandlungen  hervorgerufen,  starke  Um- 
bildungen in  der  Auffassung  der  Gottheiten  gingen 
vor  sich,  Verschmelzungen  wurden  vorgenommen, 
aus  denen  Gestalten  entstanden,  wie  sie  dann  de- 
finitiv in  der  Theologie  verblieben.  Es  gibt  kein 
Heiligtum,  das  nicht  die  starke  Wirkung  des 
neuen  Kultes  in  wesentlichen  Punkten  auf- 
wiese. 

Das  sind  Vorgänge,  die  uns  theoretisch  längst 
bekannt  sind,  die  aber  in  der  praktischen  An- 
wendung auf  die  einzelnen  Kulte  zuviel  vernach- 
lässigt wurden.  Wir  sind  an  die  Angleichungen 
Horus -Re,  Min-re,  Sobek-Re  usw.  gewöhnt,  sie 
gelten  uns  alle  mit  Recht  als  Zeugnisse  von  dem 
Vordringen  der  heliopolitanischen  Lehre.  Aber 
es  ist  ebenso  sicher,  daß  der  Sonnengott  seine 
ganze  Familie  in  die  Heiligtümer  des  Reiches 
mitnahm.    Anfänglich   blieb   diese  vielleicht  ge- 


Hekmann  Junker. 

sondert  von  den  Lokalgöttern,  und  so  tritt  sie 
uns  noch  oft  in  den  offiziellen  Götterlisten  der 
Tempel  entgegen,  die  uns  die  echte  Genealogie 
von  Heliopolis  zeigen.  Dann  aber  beginnt  man 
auch  diesen  Anhang  heimischer  zu  machen,  man 
sucht  Beziehungen,  findet  gemeinschaftliche  Züge 
und  formt  Angleichungen  genau  wie  bei  dem 
Hauptgott  Re  selbst. 

Vor  allem  gehören  so  Schu  und  Tefnut  zu 
den  allenthalben  völlig  heimisch  gewordenen 
Göttern.  Sie  wurden  einst  in  Heliopolis  und  Leon- 
topolis  als  ein  Löwenpaar  verehrt,  aber  allmäh- 
lich finden  wir  Sitze  dieses  Löwenpaares  in  Om- 
bos,  Dendera,  Edfu,  Kus,  Sebennytos ;  ein  Haus 
des  Schu  oder  Sitz  des  Schu  ist  in  Ombos,  Edfu, 
Dendera,  Memphis,  Sebennytos  usw.  Dabei  ge- 
schieht dies  Heimischwerden  tunlichstunter  An- 
gleichung der  betreffenden  Lokalgötter  an  sie: 
Haroeris,  Onuris,  Chnum-Haroeris,  Horus  von 
Edfu,  Chatj,  Nechen,  Harsopd,  sie  alle  sind  zu  Schu 
geworden.  Dabei  mußte  diese  Angleichung  nicht 
schon  in  ganz  früher  Zeit  geschehen,  die  Lehre 
arbeitete  sich  allmählich  in  den  Heiligtümern 
durch  wie  ein  Ferment,  bis  die  ganze  Theologie 
derselben  sich  ihr  angepaßt  hatte. 

Die  Lokalgötter  wurden  mit  Re  identifiziert, 
dann  aber  zu  seinen  Vei"tretern,  seinen  Helfern 
und  Söhnen,  zu  Schu.  Die  Kämpfe,  deren  An- 
denken die  Tempelannalen  bewahrten,  wurden 
zu  Siegen  des  Re  über  seine  Feinde;  die  Stirn- 
schlange des  Falkengottes,  seine  Führerin  im 
Streite,  ist  zum  Diadem  des  Re  geAvorden  auch 
da,  wo  die  alte  Beziehung  unverkennbar  ist;  die 
Löwengöttin,  die  als  Partnerin  des  Gottes  auftritt, 
wird  zur  Tochter  des  Re,  zu  Tefnut  usw. 

Es  ist  erstaunlich,  wie  sich  so  bis  ins  Detail 
die  heliopolitanische  Lehre  durchzusetzen  ver- 
mochte. Sehen  wir  vom  Osiriskult  ab,  der  seiner 
besonderen  Art  wegen  nicht  so  einschneidend 
auf  die  Gestaltung  der  einzelnen  Götter  wirkte, 
sondern  sich  mehr  neben  ihnen  einen  eigenen 
Kreis  schuf,  so  bleibt  eben  der  Kult  des  Horus 
und  Re  der  einzige,  der  es  vermochte,  das  ägyp- 
tische Pantheon  völlig  umzugestalten.  Kein  an- 
derer Kult  hat  je  etwas  Ahnliches  vermocht.  So 
ist  z.  B.  die  Einwirkung  des  Amonskultes  ganz 
auf  der  Oberfläche  geblieben,  ohne  irgendeine 
durchgreifende  Änderung  in  der  Theologie  der 
Tempel  hervorzurufen.  In  Edfu,  Dendera,  Philä 
und  Ombos  könnte  man  sich  ihn  wegdenken, 
ohne  die  kleinste  Lücke  in  dem  theologischen 
System  zu  verspüren. 
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c)  Onuris. 


Der  Nachweis  Sethes,  daß  Onuris  nur  ein 
späterer  Kultname,  nicht  die  ursprüngliche  Be- 
zeichnung des  Gottes  ist,  legt  uns  die  Aufgabe 
auf,  nach  dem  ursprünglichen  Namen  dieses 
Gottes  zu  suchen  und  zu  forschen,  auf  welchen 
Gott  seine  Erscheinung  paßt  und  von  welchem 
die  Legende  sich  nachweisen  läßt,  die  ihm  den 
Namen  gegeben  hat.  Denn  daß  er,  wie  E.  Meyer 
III,  §180A  meint,  nur  eine  aus  der  Theologie 
importierte  Gestalt  sei,  identisch  mit  Schu,  ist 
nach  seinem  ganzen  Wesen  ausgeschlossen  und 
wird  auch  wohl  von  Sethe  nicht  so  gefaßt. 

Nun  weist  Onuris  überall,  wo  wir  ihn  ver- 
ehrt finden,  deutlich  den  engsten  Zusammenhang 
mit  Horus  tml-1  dem  Helden  auf,1  nicht  mit 
Schu,  für  dessen  Gleichsetzung  sekundäre  Gründe 
maßgebend  waren,  zum  Teil  auch  Gründe,  die  eben 
in  der  Angleichung  des  Onuris  an  Horus  liegen. 
Als  Held  mit  dem  Speer  oder  Fangstrick  be- 
Avaffnet,  hat  Onuris  die  Ferne  hergebracht,  in 
der  Gestalt  des  kämpfenden  Horus.  Die  Feder- 
krone, die  Onuris  trägt,  sein  Speer  und  sein  Strick, 
die  Tatsache,  daß  auch  er  mit  Falkenkopf  erscheint, 
zeigen  deutlich  seine  Verwandtschaft  mit  dem 
Reichsgott  Horus.2  Trotz  der  volkstümlichen  Ver- 
bindung Onuris-Schu  erscheint  Onuris  in  den 
Tempeltexten  bei  weitem  häufiger  als  , Horus, 
der  Held',  sein  Heiligtum  ist  das  , Gemach  des 
siegreichen  Horus',  die  Heldentaten  des  alten 
Königsgottes  wiederholt  der  König  in  Onuris- 
gestalt  usw. 

Und  wenn  er  als  Schu  erscheint,  so  ist  er 
der  Schu  mit  dem  Speer,  der  Schu,  der  uns  wie 
Horus  als  der  Tm\-\  als  Held  entgegentritt,  eine 
Auffassung,  die  ihm  von  Hause  aus  vollkommen 
fremd  ist  und  die  er  überhaupt  nur  durch  Gleich- 
setzung mit  dem  Kampfgott,  als  dem  Sohne  des  Re 
erhalten  konnte.  Diesem  Onuris-Horus-Schu,  der 
einst  nach  dem  Siege  über  Seth  von  Oberägypten 
von  Heliopolis  aus  das  erste  geeinte  Reich  be- 
herrschte, hat  nach  der  Version  der  Re-Verehrer 
der  Sonnengott  sein  Königtum  übergeben  und 
ihn  zum  Urbilde  aller  Könige  gemacht.  Das  Do- 
kument der  Übertragung  soll  im   Tempel  von 


Heliopolis  eingemeißelt  worden  sein  [Pap.  Mag. 
Harris  I,  6 — 7]. 

Nun  läßt  sich  außerdem  noch  nachweisen, 
daß  von  alters  her  der  Kriegsgott  Horus  mit  der 
Löwin  in  Zusammenhang  gebracht  wird. 


1.  Der  Horusgott  und  die  Löwin. 

a)  An  der  alten  Kultstätte  des  Horus  von 
Edfu  befand  sich  auch  das  Heiligtum  der  Mh.t, 
derselben  Göttin,  die  in  Tins  neben  Onuris  ver- 
ehrt wird,  und  wenn  auch  infolge  der  Entwicklung 
im  Kult  öfters  Hathor  als  seine  Genossin  erscheint, 
so  darf  uns  das  nicht  darin  irre  machen,  daß  auch  die 
Löwengöttin  in  seine  Nähe  gehört.  Zu  Horus  ge- 
sellt sich  nach  der  üblichen  Auffassung  im  Tempel 
Hathor,  und  zAvar  zunächst  als  seine  Mutter, 
später  erst  als  seine  Genossin.  Beide  Auffassungen 
stehen  übrigens  in  den  späten  Texten  noch  neben- 
einander. Außerdem  gelten  ja  Tefnut- Hathor  als 
eine  Einheit,  und  gerade  Edfu  zeigt  Hathor  als 
blutdürstige  Göttin,  die  bei  den  Menschenopfern 
sich  freut,  die  mit  Horus  dem  Vernichten  und 
Verbrennen  der  Rebellen  beiwohnt.  Ferner  werden 
Mh.t- Hathor  verschmolzen,  wie  das  Ht-shkt  zeigt 
(s.  unter  V) ;  dann  darf  auf  den  Kult  der  Sechmet- 
Mh.t  hingewiesen  werden,  die  bei  der  Krönung 
des  Falken  von  Edfu  eine  große  Rolle  spielt. 
Durchschlagend  aber  ist  die  Tatsache,  daß  Mh.t 


in   besonderer  Weise   mit  dem 


diesem 


Hauptgemach  des  Tempels  verbunden  erscheint, 
das  andererseits  in  engster  Weise  mit  dem  Lokal- 

, große  Mh.t  im  süd- 
Aber 


gott  verknüpft  ist.  Sie  ißt  die 
meist  ¥  4; 

liehen  Bhd.t1  [R.  E.  I,  301,  313,  315  usw.].3 


das  Bhd.t  der  Wohnsitz  der 


auch  in  This  ist 
Göttin,  hier  das  östliche;  °<=:^ 
<=^=>  .Mh.t  die  Herrin  von  This,  im  Bhd.t  ver- 
ehrt'  [Brugsch,  D.  g.  1268] ;  -2»*  J  Ä  ^  f 
J^[Brit.  Mus.  1225];  ~S%=.  ej  c 


1  Er  erscheint  vielleicht  ebenso  oft  als  Tin\.'  wie  als  , Onuris'. 

2  Wobei  wir  vorläufig  die  Frage  offen  lassen,  ob  nicht  ein  alter  einheimische/  Kampfgott  dem  neuen  Reichsgott 
Horus  angeglichen  wurde,  als  die  Eroberung  Oberägyptens  von  den  Dienern  des  Falkengottes  ausging.  S.  unten  Onuris 
von  This.  3  Vgl.  R.  E.  I,  459;  hier  ist  Mh.t  die  Genossin  des  Horus  beim  Bieropfer. 

4  Liegende  Löwin. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  50  Bd.  1  ,  2.  Abb.  7 
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*==>w0  °  [R.  E.  I.  3141. 1   Das  setzt  doch  wohl 

eine  besondere  Beziehung  zu  dem  Gott  von  Edfu 
voraus,  nach  dessen  Bhd.t  das  östliche  wohl  ge- 
gründet oder  benannt  wurde. 

ß)  Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei 
dem  Horusgott  von  Ombos.  Haroeris  und  nicht 
Selm  ist  der  alte  Herr  des  Heiligtums.  Da  er  in 
Horusgestalt  erscheint,  paßt  sich  seine  Genossin 
ihm  an  und  tritt  als  Hathor  auf,  als  die  , schöne 
Gemahlin'.  Aber  es  steht  fest,  daß  sie  nur  die  in 
der  Spätzeit  beliebte  menschliche  Erscheinungsform 
einer  Löwengöttin  ist,  wie  das  schon  aus  ihren 
Titeln  hervorgeht;  sie  heißt  eigentlich  ,die  schöne 
Gemahlin,  die  Tefnut',  d.i.  Tefnut  als  schöne  Ge- 
mahlin. Man  vergleiche  dazu  das  Verhältnis  der 
mnh.t  und  nh.t-ww  in  Esneh.  Ob  Tefnut  nun  der 
ursprüngliche  Name  ist,  darf  wiederum  zweifel- 
haft erscheinen,  es  ist  die  Bezeichnung  eine 
Folgeerscheinung  der  Identifikation  des  Haroeris 
mit  Schu,  die  naturgemäß  auch  auf  die  Auffassung 
seiner  Genossin  wirkte. 

y)  Bei  der  Begleiterin  des  Month  ist  der 
Befund  ein  ähnlicher.  In  Edfu  ist  sie,  wie  wir 
sahen,  die  Mh.t,  ihr  gemeinsamer  Sohn  Harpo- 
krates,  der  Sohn  der  Mh.t  usw.  Sie  ist  Tefnut  die 
Große,  die  Tochter  des  Re  [R.  E.  I,  312],  die 

j^™^  [R.  E.  I,  100] 

, Tefnut,  Herrin  in  Bicgm' 


Tefnut,  die  % 

w   @ 

<=>  o <C=: '  /  \  rw\ 
[D.  G.  I.  III,  65;  vgl.  J.  87  Anm.  3]  sie  ist  die  Dd.t' 
[s.  III  Dl.  Dann  wieder  ist  sie  .Sechmet,  .  .  .  die 
Stirnschlange  auf  dem  Haupt  ihres  Schöpfers1' 
[R.  E.  I,  574].    Dabei   aber  erscheint  sie  meist 

menschlich  als  die      |  ] 
OTT 


oder  die 


ird 


O  I  "HG 

, Hathor  in  Hermonthis' 
genannt  [ib.  I,  312]. 

Aus  all  diesen  Bezeichnungen  läßt  sich  heraus- 
schälen, daß  der  alte  Falkengott  von  Erment  auch 
neben  einer  Löwin  als  seiner  Genossin  erschien, 
die  mit  seiner  eigenen  Stirnschlange  identifiziert 
wurde.  Der  Kult  von  Heliopolis  machte  aus  ihr 
die  Tefnut,  die  Tochter  des  Sonnengottes  und 
dessen  Stirnschlange,  die  ,herrliche,  die  aus  Re 
hervorging,  die  mhn.t  am  Haupte  des  Allherrn' 
[R.  E.  I,  312],  und  diese  Tefnut  erscheint  als 
menschliche   Hathor  unter  Angleichun»-  an  die 


1  Vgl.  Philä,  Phot.  1275: 


>Inj.t  und  Tirntj.t,  über  deren  Urgestalt  wir  im 
unklaren  sind. 

ö)  In  Letopolis  ist  Kampfgenossin  des  Gottes 
das  Horusauge,  die  Sechmet,  die  Stirnschlange 
des  Gottes,  vielleicht  mit  der  Sechmet,  der  Herrin 
von  Rhstc,  identifiziert,  das  ja  unweit  von  Leto- 
polis gelegen  war,  und  von  dem  aus  vielleicht  der 
Sechmetkult  nach  Memphis  übertragen  wurde 
[Roeder,  1.  c.  582/83].  Dann  aber  lag  in  seinem 
Gebiete  irrh,  die  Kultstätte  einer  Hathor,  die  ihm 
am  häufigsten  in  den  Darstellungen  beigegeben 
wird  und  die  einerseits  als  seine  Mutter  auftritt, 
dann  aber  wieder  sein  Auge,  seine  Mitkämpferin 
genannt  wird.  Siehe  auch  oben  S.  44  und  unten  V. 

Ähnliche  V erhältnisse  sehen  wir  bei  der  Ge- 
nossin des  Min,  dem  Auge  des  Horus,  der  Rpj-t, 
die  als  menschliche  Göttin  dargestellt  ist,  daneben 
aber  auch  als  löwenköpfige  Genossin  des  Gottes 
erscheint. 

Von  diesen  Tatsachen  ausgehend,  müssen  wir 
uns  die  spätere  Fassung  des  Mythus  vom  Herbei- 
bringen der  fernen  Göttin  zu  erklären  suchen. 

2.  Die  Entstehung  der  Legende. 

a)  Der  Gott  von  This  mochte  von  alters  her 
eine  Löwin  als  Genossin  gehabt  haben,  die  in 
oder  bei  seinem  Heiligtum  verehrt  wurde,  und 
die  Sage  ging,  er  habe  sie  einst  aus  fernem  Lande 
gleichsam  als  Kriegsbeute  heimgebracht  oder  als 
Jäger  sie  eingefangen.  Als  Heimat  der  Löwen- 
göttin mußte  ja  naturgemäß  die  Wüste  -gelten,  es 
sei  an  die  Sechmet  von  der  , Spitze  des  Wüsten- 
tals' erinnert  (M.  D.  I,  25,  vgl.  Brugsch,  1.  c.  933) 

j     i-  T ..  •  t»  i j.  □  ®     2<9>n <s*i 

und  an  die  Luwm  rächt  In   o  ,  die 

im  Wilstentale  ist  (Champ.,  Not.  324). 

Zu  der  Auffassung  der  Legende  mag  bei- 
getragen haben,  daß  die  Göttin  wohl  auch  von 
den  Nomaden  des  Wüstengebirges  verehrt  wurde, 
ähnlich  wie  die  Tatsache,  daß  Hathor  in  Byblos 
und  Ägypten  Kultstätten  hatte,  Anlaß  zu  der  Le- 
gende von  ihrer  Entführung  wurde.  Vielleicht 
weist  uns  eine  Stelle  aus  der  Sinuhegeschiehte 
noch  darauf  hin:  ,an  diesem  Nomaden,  dem  Sohne 

der  °<=>^(j[jo^!,  an  diesem  Beduinen'. 

Zudem  galten  ja  die  Götter,  zu  deren  Kreis 
( )nuris  gehört,  von  jeher  als  Uberwinder  der 
fremden  Länder,  Bezwinger  der  Beduinen,  es  hat 


T 


,Die  Mnt.t  [s.  unten  3  «],  Herrin  des 


Voniiehtens,  die  der  Kichtstätte  im  östlichen  Bhd.t  vorsteht' 
2  Liegende  Löwin. 


vgl.  Mh.t,  Große  Jprj.t-lb  Bhd.t  usw.  Stele  Kairo. 


Die  (  )nurislegende. 
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sich,  wie  wir  sahen,  als  eigene  Gestalt  der  /Ho- 
ras, der  die  Fremdländer  schlägt'  herausgebildet; 
dem  Gott  von  Edfu  begegnen  wir  auf  einem 
Kriegszug  nach  Nubien,  und  vor  allem  müssen 
wir  auf  Harocris-Sopd  hinweisen,  der  als  der  Herr 
der  Fremdländer  gilt,  die  östliche  Grenze  schützt 
und  auch  auf  dem  Sinai  verehrt  wurde.  Und  er 
gerade  wies  schon  in  seiner  äußeren  Erscheinung 
am  meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  Gott  von  This 
auf.  Als  Bezwinger  der  Fremdvölker  sehen  wir  auf 
dem  Sphinxrelief  des  Sahure  neben  ihm  Horas,  1  n/l-c 
genannt,  dessen  Erscheinungsform  Onuris  geworden 
ist.  So  schildert  der  Pap.  mag.  Harris  Onuris  von 
This  gerade  als  Bekämpfe  r  der  Barbaren :  ,.  .  . 
der  in  This  ist;  du  hast  die  Trogodyten  Nubiens 
[iwntj-w  nj-ir  tl-st]  bezwungen  in  diesem  deinem 
Namen  istj  desRe;  du  hast  die  asiatischen  Beduinen 
geschlachtet  in  diesem  deinem  Namen  Jüngling, 
Erstgeboreneren,  Z.  10— 11,  vgl.  Theben,  Z.315]. 

ß)  Sethe  nimmt  nun  an,  daß  hinter  der 
ganzen  Legende  astrale  Vorgänge  stehen,  und 
stützt  sich  dabei  auch  auf  die  Namen  der  beiden 
Gottheiten  von  This.  Wie  Onuris  der  Held  sei, 
der  das  ferne  Sonnenauge  seinem  Besitzer  zu- 
rückgebracht habe,  so  sei  Mh.t  die  , Volle',  d.  i. 
das  volle  Sonnenauge. 

Es  sei  von  vornherein  festgelegt,  daß  die 
Richtigkeit  dieser  Interpretation  zugegeben  werden 
kann,  ohne  daß  damit  irgend  etwas  für  den  ur- 
sprünglichen Befund  der  Traditionen  von  This 
gesagt  wäre.  Hier  ging  die  Legende,  daß  der 
Gott  seine  Genossin  aus  der  Fremde  heimgeholt 
habe,  sie  mochte  dann  astral  von  dem  fernen 
Auge  gedeutet  werden,  der  Gott  dabei  den  Namen 
Onuris,  die  Göttin  den  Namen  Mh.t  erhalten,  der 
ihnen  nunmehr  verblieb,  ähnlich  wie  nach  histo- 
rischen Ereignissen  der  Name  Somtus,  ,  Vereiniger 
der  beiden  Länder',  gebildet  wurde  und  nun  dem 
Gott  von  Chatj  verblieb;  auch  sei  an  den  ,Herrn 
von  Oberägypten'  erinnert,  als  der  Haroeris  er- 
scheint. 

Wir  werden  aber  sehen,  daß  kein  zwingender 
Grand  vorhanden  ist,  diese  Entstehung  des  Na- 
mens der  Mh.t  anzunehmen,  daß  vielmehr  vieles 
dagegen  spricht,  ebensowenig  wie  es  ganz  ausge- 
macht ist,  daß  Onuris  seinen  Namen  erst  nach 
der  astralen  Deutung  der  Legende  erhielt. 

d)  Es  sei  hier  schon  einer  weiteren  Frage 
vorgegriffen.  Sethe  glaubt,  daß  die  astrale  Deu- 
tung sich  auf  das  ferne  Tagesgestirn  beziehe,  das 


zum  Kampf  gegen  Wolken  und  Gewitter  ausziehe 
und  nach  Vernichtung  des  Feindes,  nach  dem  Ver- 
treiben des  Umvetters  wieder  siegreich  zu  seinem 
Herrn  zurückkehre  oder  zurückgebracht  werde. 

Wir  müssen  dagegen  einer  anderen  Deutung 
unbedingt  den  Vorzug  geben. 

Der  Falkengott  galt  zugleich  als  Himmelsgott, 
der  Sonne  und  Mond  als  Augen  trug.  Von  ihm 
ging  die  Sage,  daß  Seth  ihm  einst  sein  linkes 
Auge  geraubt  habe.  Nach  schweren  Kämpfen  habe 
er  es  ihm  wieder  entrissen  und  es  triumphierend 
zurückgebracht.  Als  dies  Auge,  das  den  schwin- 
denden und  wiederkehrenden  Mond  versinnbildete, 
wurde  schon  früh  seine  Stirnschlange  gedeutet, 
die  er  kämpfend  zurückeroberte;  mit  der  Stirn- 
schlange wurden  dann  im  weiteren  Verlauf  ver- 
schiedene Löwengöttinnen  identifiziert. 

Nun  sehen  wir  den  Gott  von  This  als  einen 
der  alten  Kampfgötter,  ja  gerade  er  sticht  den 
Widersacher  mit  seiner  Lanze  nieder  und  ver- 
körpert Horas  als  Sieger.  So  mochte  ihm,  der 
mit  Speer  und  Strick  jagend  einst  die  Löwin  zum 
Niltale  gebracht  hatte,  im  großen  Mythus  vom 
Horusauge  die  Aufgabe  zufallen,  Seth  die  Ge- 
raubte zu  entreißen  und  sie  ihrem  Besitzer  zu- 
rückzuführen, resp.  sie  sich  selbst  siegreich  in 
sein  Heiligtum  heimzuholen. 

Diese  Deutung  der  Legende  von  This  auf 
das  Horusauge 1  ergibt  sich  auch  aus  der  oben 
geschilderten  Stellung  der  Mh.t  zu  den  Horus- 
göttern.  Ihre  Verbindung  mit  dem  Bhd.t,  ihr 
Auftreten  neben  Horas  von  Edfu  und  Montli 
weisen  sie  deutlich  in  den  Kreis  der  Falkengötter 
und  nichit  in  erster  Linie  zu  Re. 

h)  Die  Deutung  der  aus  der  Fremde  stammen- 
den Löwin  auf  das  ferne  Horusauge  hat,  wie  er- 
wähnt, die  Gleichung  Auge-Diadem-Löwin  zur 
Voraussetzung.  Daß  diese  Angleichungen  schon 
sehr  früh  erfolgt  sind,  ist  als  sieher  anzunehmen. 
Es  bot  sich  für  dieselben  ein  doppelter  Weg: 

Sethe  glaubt,  daß  zunächst  Tefnut  als  Sonnen- 
tochter mit  dem  Sonnenauge  und  dem  Diadem 
des  Sonnengottes  identifiziert  worden  sei;  nur 
durch  die  Gleichsetzung  mit  Tefnut  hätten  dann 
die  anderen  Löwengöttinnen  eine  Angleichung  an 
die  Uräusschlange  und  das  Auge  des  Re  erfahren.2 

Diese  Beschränkung  scheint  mir  durch  nichts 
gerechtfertigt.  Der  angegebene  Weg  ist  nur  einer 
der  vielen,  die  möglich  waren,  und  findet  in  den 
Texten  nur  geringe  Stütze.  So  vermißt  man  vor 


1  Die  allein  in  den  Texten  ausdrücklich  gegeben  wird;  siehe  V  C  c.  2  So.  20:  , Sechniet  .  .  .,  die  als  löwen- 

gestaltige  Göttin  eben  nur  auf  dem  Wege  über  Tefnut  zu  dieser  Gleichsetzung  (=  Sonnenauge)  gekommen  sein  kann.' 
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allem  die  vorausgesetzte  weitgehende  Angleichung 
Sechmet -Tefnut,  die  sich,  wie  es  scheint,  erst 
ziemlich  spät  bildete  und  nie   tiefgehend  war.1 

Einen  anderen  Weg  schlägt  Er  man  , Hymnen' 
usw.  1.  c.  S.  14  vor.  Er  weist  darauf  hin,  daß 
zwischen  Uto  und  Sechmet- Bast,  wie  zwischen 
Nechbet  und  Mut  alte  Zusammenhänge  bestehen; 
Uto  und  Nechbet  aber  waren  zu  Augen  des  Licht- 
gottes geworden,  und  somit  wurden  dies  auch 
Bast-Sechmet  wie  Mut.  Dazu  stimmt  für  Sech- 
met aufs  beste,  daß  gerade  sie  in  den  Inschriften 
und  Darstellungen  die  weitgehendsteVerschmelzung 
mit  Uto  und  der  Wr.t-hklir  (Schlange  und  Krone) 
zeigt  [R oeder,  1.  c.  S.592].  • 

Ich  glaube  aber,  man  darf  noch  eine  dritte 
Möglichkeit  in  Erwägung  ziehen.  Uberall  tritt 
uns  in  den  Texten  Sechmet  als  Kampfgöttin  ent- 
gegen, als  Vorkämpferin  für  Götter  und  Könige, 
di,e  mit  ihren  Pfeilen,  durch  ihre  gewaltige  Kraft 
oder  durch  das  Feuer,  das  sie  ausatmet,  die  Feinde 
vernichtet.  Nun  rückt  sie  aber  gerade  durch  ihre 
Eigenschaft  als  Schlachtgöttin  und  Schützerin  des 
Königs  im  Kampf  der  anderen  , Leiterin'  in  der 
Schlacht,  der  Stirnschlange  des  Königs,  näher 
und  aus  der  Gemeinsamkeit  der  Aufgabe  und 
des  Wirkens  sowie  dem  ähnlichen  Verhältnis  zum 
Herrscher  ergab  sich  dann  eine  unmittelbare  An- 
näherung der  beiden  Gottheiten. 

So  mag  diese  Erwägung  allein  oder  in  Er- 
gänzung der  von  Er  man  genannten  die  Identifi- 
kation Sechmet -Uräusschlange  bewirkt  haben. 
Dazu  stimmt,  daß  die  Angleichung  sich  zunächst 
auf  die  Schlange  als  solche  bezog  und  indirekt 
auf  das  Auge,  das  durch  diese  verkörpert  wird. 
Man  vergleiche  unter  anderem  die  Beziehungen 
Sechmet -Nsr.t  unten  IV  ü,  um  die  Bedeutung 
dieses  Umstandes  zu  würdigen. 

c)  Ist  dies  der  Entwicklungsgang,  so  muß 
Sechmet  zunächst  als  ,Auge'  des  Königs  und  des 
Königsgottes  Horus  erscheinen  —  besonders  für 
den  Fall,  daß  die  Angleichung  schon  in  jene  Zeit 
fiel,  in  der  Re  noch  nicht  ganz  in  das  Erbe  des 
Horus  eingetreten  war. 

Tatsächlich  läßt  sich  diese  Beziehung  zum 
Horusauge  noch  in  zahlreichen  Fällen  belegen. 
So,  wenn  die  Göttin  im  Hymnusb  der  Er  manschen 
Hymnen  mit  der  als  Horusauge  aufgefaßten  Krone 
Unterägyptens  identifiziert  wird,  wenn  in  Edfu 
Sechmet  als  Uräusschlange  aus  dem  Haupte  des 


Horus  hervorgegangen  sein  soll  [s.  unten  V  C  c — d], 
wenn  ferner  sie  abwechselnd  mit  dem  Horusauge 
zur  Vernichtung  der  gefesselten  Feinde  gerufen 
wird,2  wenn  man  in  Esneh  das  Horusauge  direkt 
als  Sechmet  erklärt,  wenn  in  Letopolis  das 
,kommende  Horusauge'  Sechmet  genannt  ist,  wenn 
in  Philä  Sechmet  sich  in  das  lebende  Horusauge 
wandelt,  wenn  Sechmet  in  Athribis  das  Horus- 
auge im  Westen'  ist  usw.  Das  ergibt  sich  dann 
auch  durch  die  Angleichung  an  Uto,  das  ,Horus- 
auge  in  Dp'  (Pyr.  56 b). 

Das  hindert  zwar  alles  nicht,  daß  Sechmet 
allmählich  zum  Auge  des  Re  wird,  aber  es  hieße 
die  Entwicklung  der  ägyptischen  Gottheiten  ver- 
kennen, wollte  man  daraus  ein  ursprüngliches 
oder  auch  nur  bevorzugtes  Verhältnis  zu  Re  ab- 
leiten; sie  konnte  dabei  ehedem  das  Auge  des 
Horus  sein  genau  wie  die  tr.t  selbst. 

'/)  Die  Legende  vom  fernen  Horusauge  zeigt 
später  eine  Version,  nach  der  das  Auge  seinem 
Herrn  zürnte  und  gebändigt  oder  besänftigt  wurde. 
Das  paßte  wiederum  ganz  zu  Sechmet,  die  nicht 
nur  gegen  die  Feinde  wütet,  sondern  auch  im 
Zorne  (nsn)  ihren  Getreuen  gefährlich  werden 
kann  und  deren  Gunst  (htp)  sie  anflehen  müssen ; 
sie  ist  in  Wahrheit  Bovßaozig  ayqia.  Sie  war  es, 
die  einst  zürnenden  Herzens  sich  wider  Horus, 
ihren  Herrn  wandte  [V  C  b],  und  es  ist  wohl 
ausschlaggebend,  daß  uns  dieser  Zug  ausdrücklich 
gerade  von  der  Stirnschlange -Sechmet  überlie- 
fert ist. 

Keinen  besseren  BeAveis  für  den  wirklichen 
Zusammenhang  gerade  mit  dieser  Form  des  My- 
thus kann  es  ferner  geben  als  die  beständige 
Bezeichnung  der  Sechmet  als  des  wütenden  Horus- 
auges  Nsr.t,  das  vonThot  besänftigt  wird  [s.  unten] 
und  sich  mit  seinem  Besitzer  versöhnt. 

So  ist  wohl  zunächst  Sechmet  als  die  nsr.t-fr.t. 
in  den  Horusmythus  aufgenommen  worden  und  ihr 
parallel  die  Löwengöttin  von  This,  bei  der  dann 
durch  die  vorhandene  Lokalsage  von  ihrer  An- 
kunft aus  der  Fremde  gerade  der  Zug  des  Fern- 
seins des  Auges  betont  wurde,  der  bei  Sechmet 
mehr  zurücktritt.  Es  wäre  das  bei  der  Mythen- 
übertragung, resp.  Ausdeutung  dieselbe  Anlehnung 
an  Vorhandenes,  sei  es  Geschichtliches  oder  My- 
thisches, die  auch  sonst  in  der  ägyptischen 
Theologie  üblich  ist;  so  wird  der  Mythus  vom 
Horusauge  selbst  mit  den  geschichtlichen  Kämpfen 


'  Es  erscheint  ferner  Sechmet  schon  vor  Tefnut  als  Gottesdiadem-,  im  Hymnus  b  und  sonst  oft  wird  nur  sie,  nicht 
aber  Tefnut  oder  Hathor,  neben  der  Bast  mit  dem  Diadem  von  Unterägypten  identifiziert.  Siehe  Er  in  an,  I.e.  auch  S.  15, 
S.  30,  Anm.  2;  vgl.  unten  S.  07. 

2  Oder  wenn  es  nach  Philä  die  Sechmet,  nach  Totenb.  137  das  Horusauge  ist,  das  die  ,l"lamme'  anzündet  (.<tj-t/c]). 
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zwischen  Horus  und  Seth  verwoben;  die  Vernichtung 
des  Menschengeschlechtes  zeigt  in  der  Lokalisie- 
rung des  Gemetzels  die  Erinnerung  an  wirkliche 
Geschehnisse;  im  Osirismythus  spiegeln  sich  zum 
Teil  auch  historische  Ereignisse;  die  Sage  von 
der  Hathor,  die  nach  Ägypten  kam,  knüpft  an 
deren  Kult  in  Byblos  an  usw. 

So  hat  man  den  einen  Zug  des  Mythus  vom 
Horusauge  in  Tins  lokalisiert,  weil  eben  dort  eine 
verwandte  Legende  bestand,  die  vielleicht  auf  eine 
wirkliche  Übertragung  des  Kultes  der  Löwin  zu- 
rückging. So  allein  erklärt  sich  auch,  daß  das 
astrale  Moment  hier  in  den  Hintergrund  tritt, 
während  es  bei  Haroeris  von  Letopolis  wie  bei 
allen  Gestalten  der  Art  des  hntj-lrtj  stärker  be- 
tont erscheint.  S.  auch  unten  unter  V. 


3.  Kultorte  des  Onuris. 


1. 


a)  This. 


Die  Urg estalt  des  Onuris. 


Die  gewöhnliche  Erscheinung  des  Gottes  als 
Mensch  —  auch  mit  Menschenkopf  —  hebt  ihn  von 
den  übrigen  Göttern  des  Kreises,  dem  er  angehört, 
ab  und  bedarf  der  näheren  Erklärung. 

Die  natürlichste  Entwicklung  wäre  die,  daß 
dem  ursprünglich  (?)  rein  menschlich  gedachten  Lo- 
kalgott von  This  erst  der  Falkengott  das  Gepräge 
gab,  das  er  später  trägt;  dabei  hätte  der  Horus- 
kult  die  Erscheinung  des  Gottes  nicht  umgewan- 
delt wie  an  anderen  Stellen,  sondern  sie  ihm  meist 
belassen. 

Es  wäre  das  ungefähr  dasselbe  Verhältnis  wie 
bei  Sopd,  nur  daß  bei  diesem  die  Darstellungen 
etwas  häufiger  den  Falkenkopf  zeigen,  während 
sie  bei  Onuris  zu  den  Ausnahmen  zählen.1  Eine 
Parallele  bildet  ferner  Harsomtus  von  Dendera, 
bei  dem  beide  Erscheinungsarten  sich  die  Wag- 
schale halten.  Es  könnte  aber  auch  sein,  daß  das 
Problem,  die  menschliche  Erscheinung  des  Gottes 
mit  seiner  Inkarnation  als  Falke  zu  verbinden, 
an  verschiedenen  Orten  verschieden  gelöst  wurde; 
daß  man  also  Onuris  seine  Menschengestalt  be- 
ließ trotz  seiner  engen  Verbindung  mit  dem  Falken, 
ähnlich  wie  man  ja  auch  bei  der  Kuhgöttin  Ha- 
thor,  der  Geiergöttin  Nehbet  usw.  einen  andern 
Weg  beschritt. 

Sollte  aber,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  in 
Onuris  sich  ein  alter  Lokalgott  mit  dem  Reichsgott 


der  Horusverehrer  zusammengefunden  haben,  so 
erhebt  sich  wieder  die  Frage,  ob  dieser  Gott  ur- 
sprünglich dorthin  gehörte  oder  Verbindung  mit 
anderen  Göttern  besitzt.  Diese  Frage  läßt  sich 
natürlich  nicht  mit  Sicherheit  lösen,  da  uns  dazu 
die  nötigen  Unterlagen  fehlen,  es  sei  aber 
immerhin  hier  auf  die  nahe  Verwandtschaft  des 
Onuris  gerade  mit  Sopd  hingewiesen;  nicht  nur 
in  der  äußeren  Erscheinung,  die  in  manchen 
Fällen  die  gleiche  ist  [s.  unten],  sondern  auch  in 
ihrem  ganzen  Wesen;  gilt  doch  auch  Sopd  als 
Hauptkampfgott,  der  dem  König  das  Messer  reicht, 
als  Gott,  dessen  Macht  sich  über  die  Fremdvölker 
erstreckt.2  In  diesem  Zusammenhang  sei  auf  einen 

dritten  Schlachtgott  hingewiesen,  den        Hl,  der 

ebenfalls  rein  menschlich  erscheint  und  auch  in 
seiner  Auffassung  Onuris  und  Sopd  nahesteht. 
M.  D.  IV,  79  sehen  wir  ihn  wie  den  Gott  von 
This  mit  dem  Speer  stechend,  Tm\-1  genannt;  als 
Horus  t»tl-\  der  das  Nilpferd  mit  dem  Strick 
fesselt  und  mit  dem  Speer  ersticht,  schildert  ihn 
D.  G.  I.  III,  19;  dann  ist  er  der  Gott  im  pr-smsiv, 
der  wie  Sopd  ,die  Mnijw  schlägt'  [1.  c.  III,  43], 
und  neben  diesem  reicht  er  dem  König  das  Messer 
zum  Schlachten  der  Fremdvölker  [Philä,  Phot.  202 
u.  sonst]. 

So  wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  wir 
diese  drei  Götter  als  Vertreter  eines  Typs  be- 
trachten dürften;  es  fehlt  freilich  jede  Möglich- 
keit einer  näheren  Bestimmung. 

2.  Seine  Feder  kröne. 

a)  Vor  ein  ähnliches  Problem  stellt  uns  der 
übliche  Kopfschmuck  des  Gottes,  die  vier  Falken- 
federn. Es  läßt  sich  freilich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit sagen,  daß  dies  auch  das  ursprüngliche  Dia- 
dem des  Gottes  war,  wir  können  es  hier  ebenso- 
gut mit  einer  lokalen  Entwicklung  zu  tun  haben, 
wie  z.  B.  in  Edfu,  wo  der  Gott  später  die  Zwei- 
federkrone mit  der  .Doppelkrone  vertauschte. 

Wir  treffen  übrigens  wiederholt  auch  den 
Falkengott  von  Edfu  mit  der    m   Krone,  so  M. 


D.  II,  76;  III,  64;  III,  82.    Es  ist  dort  immer  der 


-I 


,Horus  von  Edfu, 


mit  schönem  Gesicht,  auf  seinem  großen  Thron'  ; 
II,  75,  wo  als  Kultbild  der  Falke  mit  der  ge- 
nannten Krone  abgebildet  ist,  steht  als  Zusatz : 


1  Brugsch,  Myth.,  8.  489.  Vgl.  die  Schreibung  des  Namens  Nav.  Mythe  d'Horus  Taf.  I. 

2  Für  Onuris  siehe  unter  4.  Vgl.  auch  den  Begleiter  der  Göttin  unten  III  B  b  =  R.  E.  I,  317. 
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X 


,der  hockende  Falke,   Herr  der 


großen  Federkrone'.  Nach  dem,  was  über  den  Aus- 
druck n  fr-hr  =  .mit  Menschengesieht'  gesagt  wird.1 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  hier  eigent- 
lich eine  Onurisgestalt  gemeint  ist,  trotzdem  die 
Darstellungen  den  Falkengott  in  der  üblichen 
Weise  zeigen.  Bezeichnenderweise  geben  hier  die 
Beischriften  Titel,  die  ebenso  außergewöhnlich 
sind  wie  die  Darstellung.  Dieser  Gott  mit  den 
vier  Federn  und  dem  , schönen  Gesicht'  ist  der 
, Falke,  am  Anfang  der  Götter  geworden,  der 
Urgott  der  Neunheit,  König  im  Himmel,  Fürst  auf 
Erden,  .  .  .  Horus,  Herrscher  an  der  Spitze  von 
Oberägypten'.  Ich  denke,  hier  haben  wir  einen 
Niederschlag  dessen,  was  man  sich  von  Onuris 
dachte,  auf  Horus  von  Edfu  übertragen.  Auf 
gleicher  Angleichung  mag  beruhen,  daß  Sopd  ver- 
einzelt mit  der  Vierfederkrone  abgebildet  wird.2 

b)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die 
Krone  des  ( hiuris  die  Verbindung  zweier  [j]  dar- 
stellt, so  daß  wir  nach  analogen  Fällen  erwarten 
müssen,  daß  ein  ursprünglich  mit  der  Zweifeder- 
krone  geschmückter  Gott  später  infolge  religiöser 
oder  politischer  Beeinflussung  noch  die  zwei  Fe- 
dern eines  anderen  Gottes  dazusetzte,  ähnlich  Avie 
wir  es  bei  der  Doppelkrone  sehen.  In  der  Tat 
tritt  ja  Onuris  auch  daneben  mit  der  Zweifeder- 
krone auf,  also  genau  wie  Sopd;  so  in  der  Oase 
Ckargeh  [Roeder,  1.  c,  vgl.Lanzone,  Pl.XXXIV].3 

Möglich  Aväre  vielleicht,  daß  der  alte  Gott, 
etwa  eine  Gestalt  wie  Sopd,  bei  dem  Vordringen 
des  Kultes  des  oberägyptischen  Horus  sich  dessen 
Federn  neben  die  seinen  gesetzt  hätte. 

Aber  es  wäre  noch  ein  anderer  Ausweg  denk- 
bar. Es  könnte  sich  die  jetzige  Form  der  Onuris- 

krone  aus  den  beiden  Diademen    |||  und 


entwickelt  haben,  d.  i.  dem  Kopfschmuck  des 
Gottes  von  Tl-wr  [siehe  3]  und  dem  Diadem  des 
oberägyptischen  Horus.  Eine  solche  Verbindung 
ist  zu  belegen  O.  I,  275;  II,  309;  II,  212,  in  den 
beiden  letzten  Fällen  trägt  sie  der  König  bei  der 


Darreichung  des 


ähnlich  finden  wir  sie  auf 


ist  [Philä,  Phot.  390/91];  es  könnte  dann  die 
[jß  sich  in  die  [j]  verändert  haben,  ähnlieh  wie  ja 

auch  zu  fj}  wurde.    Zu  dem  Wechsel  ver- 

gleiche ferner,  wie  der  Gott  von  Chat]  ursprüng- 
lich ebenfalls  die  [jjj  trug,  während  er  später  unter 
Einfluß  des  Horuskultes  in  der  III  erscheint. 


3.  Das  Gauzeichen  von  This. 

Zu  dieser  Vermutung  stimmt  eine  andere  Tat- 
sache. Gerade  diese  Wandlung  in  der  Wiedergabe 
des  Zeichens  für  den  Gau  von  This  ist  auf  den 

Onuriskult  zurückzuführen.  Die 


weisen,  wie 

unten  d  ß  2  wahrscheinlich  gemacht  wird,  auf  den 
Gott  'ndtj  hin,  dessen  Kult  mit  dem  des  Osiris 
verschmolzen,  von  Busiris  hierher  gebracht  wurde. 

So  wird  sekundär  das  ^  als  Kopf  des  Osiris 
und  dessen  Diadem  erklärt. 

Daneben  aber  gilt  es  auch  als  Bild  des  Onuris. 
Im  Teos-Papyrus  [Brugsch,  1.  c]  heißt  es  von 
Osiris  in  T?-w?--Abydos : 


A 
i   i  i 


dem  ff,  der  als  Gegenstück  zu  dem  fj}  abgebildet 


,Hoch  bist  du  auf  deinem  Gestell  über  die  Götter, 
deine  beiden  „Augen"  sind  dir  an  deiner  Stirn, 
deine  beiden  Uräen  sind  hinter  dir.' 


Zu  dieser  Erklärung  des  Gauzeichens  als 
Onuris  und  der  beiden  Federn  als  seiner  Diademe 
vergleiche  man  die  Haroeris-Gauliste  O.  11,254  = 
Nr.  888,  die  bei  This  angibt:  ,Schu  der  Große, 

der  dem  Osiris  Leben  verleiht  .  .  .   ^  f\ 

f)  A  \  ^  '"To  <=>  *  in  deinem  Namen 
21     Jl    I  a     ?  III 

Onuris,  der  auf  seinem  Gestell  über  die  Götter 
erhoben   ist.'    Ebenso    O.  II,  230  =  Nr.  852: 4 


1  S.  unten  S.  III  A  Ii  3.  s  Uber  Sopd  mit  drei  Federn  siehe  oben  S.  47. 

3  An  sicli  könnte  ja  der  Gott  von  Hause  aus  schon  vier  Federn  besessen  haben,  wie  auch  Hes  oder  Anukis  von 
jeher  einen  ganzen  Federkranz  trugen;  zu  bemerken  ist  noch,  daß  der  Gott  gewöhnlich  A  ^  [J]    genannt  wird:  ,mit  hoher 

Doppelfederkrone';  auf  die  Vierzahl  sehe  ich  in  den  Inschriften  nirgends  Wert  gelegt. 

4  Siehe  oben  S.  25. 


Die  Onurislegende. 
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Tml-  mit  dem  Speer*  usw.  Ebenso  heißt  Onuris 
von  Tliis  in  Edfu  ,Schu  der  Große,  der  Sohn  des 

Re  ®  auf  seinem  Gestell'  [R.  E.  II, 

79].  Omhos  heißt  0.  I,  127: 


cm 


I      r  er 


AI  erzi  <z=>  "    '  i  i  i  o  w 
, Gemach  dessen,  der  hoch  auf  seinem  Gestell  ist, 
Sitz  des  Niederwerfens  der  Feinde  des  „Herrn 
des  Gemetzels"  (oder  von  s"~.t}  Ort  bei  This).'1 

Diese  Identifizierung  des  Gauzeichens  mit 
Onuris  hat  aber  zur  Voraussetzung,  daß  das  alte 

Zeichen  die  Form  [j}  erhielt,  wobei  die  beiden 

Falkenfedern 2  als  Diadem  des  Gottes  galten  wie 

früher  die    jjjß  als  die  des  Oshis-'ndtj.  Über  die 

Bezeichnung  des  Gottes  auf  der  Standarte  als  jj 
siehe  unten  d  ß. 

-4.  Onuris  als  Kampfgott. 

a)  Zur  Charakterisierung  des  Onuris  als 
Kampfgott  ist  oben  S.  2, 11, 13  genügendes  Material 
gegeben  worden;  wir  haben  ja  in  Philä,  Ombos  usw. 
eine  Wiedergabe  dessen,  was  man  vornehmlich  in 
This  von  dem  Gotte  dachte.  Hier  war  er  das 
Urbild  des  Tml-',  des  lanzenstechenden  Gottes, 
sein  Spieß  ist  die  Waffe  aller,  die  gegen  Seth  und 
seine  Genossen  kämpfen.  Haroeris  von  Ombos 
nnnn  c^g^ 


ist  O.II,  144. 

rribl  wie  der  Herr  von  This 


,Herr  des 


Im  Horusmythus 
von  Edfu  wird  der  kämpfende  Gott  mit  demselben 
Speer  ausgerüstet  [s.  oben  S.  6].    R.  E.  II,  79 

gibt  der  <vH7 <==P  ^      seinen  m7;>-Speer  auf  den 

Kopf  der  Feinde  des  Königs;  M.  D.  III,  73  ist  er 
der  tapfere  msntj  usw. 

b)  Im  Horusmythus  ist  der  Gott  von  This 
einer  der  Teilnehmer  an  den  Kämpfen  und  erhält 
bei  der  Zerstückelung  und  Verteilung  des  Feindes 

dessen  Schenkel.   <~^*  |  "|  ^  AA/WW 

f\  ^  D   ;sein  Schenkel  bleibt  in  This 

für  deinen  großen  Vater,  den  Onuris'  [Taf.  IX]; 

so 

mit  der  Variante  S  / 


IV 


[Taf.  XI]. 


Diese  Angabe  beruht,  wie  wir  sehen,  auf 
einer  uralten  Tradition.  Pyr.  1863  ff.  ist  u.  a.  von 
Horus  dem  Schützen  die  Rede,  von  Sopd  und  Hntj- 

irtj  ,nimm  dir  diese  deine  weißen  Zähne 

.  .  .,    die   umkreist  werden    durch   einen  Pfeil 

®    □  gl 

in  diesem  ihrem  Namen  Pfeil-'  — '  ^\ 

tf^a  _M>> 

^y^^^^^"^  1  QC^l , Dein  Schenkel 
ist  in  Tl-wr  und  sein  fao.t  in  Nubien'.  Es  ist 
kein  Zweifel,  daß  die  Texte  in  Zusammenhang 
stehen,  da  im  Horusmythus  ebenfalls  das  Iw.t 
nach  Nubien  geschickt  wird,  zu  Chnum- Haroeris, 
dem  Herrn  von  Shh  [s.  oben  S.  16].  Es  wird  sich 
demnach  wohl  auch  in  den  Pyramidentexten  um 
die  Vorstellung  handeln,  daß  der  besiegte  Feind 
zerstückelt  wird,  und  seine  einzelnen  Glieder  als 
Kunde  seiner  Niederlage  in  die  verschiedenen  Gaue 
gesandt  werden.  So  werden  ja  auch  Pyr.  1543 — 50 
die  Glieder  des  getöteten  Stieres  den  einzelnen 
Göttern  überwiesen.  Sollte  nicht  die  Sage  von 
der  Zerstückelung  des  Osiris  und  ihr  Zerstreutsein 
in  den  einzelnen  Gauen  auf  eine  ähnliche  Vor- 
stellung zurückgehen? 

O.  I,  370  selien  wir  den  König  in  Onuris- 
gestalt  dem  Haroeris,  dem  Herrn  von  Oberägypten 
den  genannten  Schenkel  überreichen:  ,Nimm  dir 
den  Schenkel  deines  Feindes,  die  fressende  Flamme 
fresse  sein  Fleisch,  sein  Rauch  räuchere  dein  Ge- 
mach und  dein  Herz  öffne  sich/  ,Ich  bringe  dir 

den  Arm  (-^ — d  l)  des  Bösen,  den  Arm       Jj  ° 

der  Elenden  0.  ä.,  unter  denen  allen  dein  Arm 
wbl  ist;  ihre  Fleischstücke  sind  deine  Speise/ 
Vielleicht  bezieht  sich  auch  hierauf  die  Kalender- 
angabe 0.  II,  52  =  Nr.  596:  ,Am  achten  Tage  [des 
ersten  Monats  der  Sommerzeit]  lasse  man  diesen 
Gott  in  der  Prozession  ausziehen,  man  nehme 
den  Schenkel  [□  CV]  vor  ihn  und  verrichte 
dessen  Zeremonien';  das  Urbild  der  Feier  hätten 
wir  dann  in  This  zu  suchen. 

5.  0  n  u  r  i  s  -  S  c  h  u. 

a)  Wie  alle  die  alten  Kriegsgötter  des  Haroeris- 
typs  ist  auch  Onuris  zu  Schu  geworden;  auch 
bei  ihm  waren  letzten  Endes  dieselben  Gründe 
dafür  maßgebend.  Aber  es  ist  offenbar,  daß  die 
Verschmelzung  bei  ihm-  eine  viel  engere  war  als 
bei  seinen  Genossen;  das  ist  nicht  etwa  deshalb 
geschehen,  weil  auch  Onuris  wie  Schu  als  Himmels- 
träger galt  —  mit  der  Erkenntnis,  daß  der  Name 


1  Brugsch,  1.  e.  867.    Zu  Onuris  auf  der  Standarte  vgl.  auch  Pap.  mag.  Harris  II,  4—5. 

*  Sie  sind  Philä,  Phot.  391,  auch  in  der  Innenzeichnung  genau  wie  die  Federn  des  alten  Horus,  des  Min  usw. 
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I.;  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


1 


mit  dem  Stützen  des  Himmels  nichts  zu 


tun  hat  und  daß  seine  Bedeutung':  ;der  die  Ferne 
brachte'  auch  noch  in  spätester  Zeit  bekannt 
war.  entfällt  dieser  Grund.  Daß  Onuris  tatsächlich 
aber  auch  als  Himmelsträger  angesehen  wird,  ist 
eben  die  Folge  seiner  engen  Verbindung  mit 
Schu,  der  auf  ihn  abfärbte,  genau  wie  auch  Ha- 
roeris;  Horus  von  Nechen  usw.  gerade  durch  ihre 
Identifikation  mit  Selm  sekundär  zu  Luftgöttern 
und  Himmelsstützern  wurden.  Nur,  daß  infolge 
der  innigeren  Verschmelzung  Onuris-Schu,  der 
Gott  von  This  häufiger  die  Funktionen  seines 
Doppelgängers  übernimmt. 

Ich  glaube  für  die  besonders  starke  An- 
gleichung  vor  allem  zwei  Gründe  namhaft  machen 
zu  können.  Der  erste  ist  in  der  Ähnlichkeit  der 
Rollen  zu  suchen,  die  die  beiden  Götter  in  der 
Legende  von  dem  Auge  des  Lichtgottes  spielen. 
Die  Pyr.  2091  a — b  erzählen,  wie  Schu  das  Auge 
des  Horus  emporgehoben  habe,  das  Apophisbuch 
berichtet,  wie  er  mit  Tefnut  das  Auge,  das  sich 
entfernt  hatte,  zurückbrachte;  so  war  die  An- 
näherung an  den  Gott  gegeben,  der  als  eine 
seiner  Hauptaufgaben  das  Zurückbringen  des 
Auges  hatte. 

Dazu  kommt  ferner,  daß  auch  in  der  äußeren 
Erscheinung  eine  Annäherung  leichter  war;  beide 
Götter  sind  ja  meist  rein  menschlich  dargestellt. 
Das  erklärt  auch  gut,  wie  von  den  anderen 
Göttern  des  Kreises  gerade  Sopd  nach  Onuris  am 
engsten  mit  Schu  verbunden  erscheint,  wie  uns 
vornehmlich  die  Inschrift  des  Naos  von  Saft  er- 
kennen läßt. 

b)  Trotz  aller  V erschmelzung  ist  aber  der  ( )nuris 
nicht  etwa  nur  zu  einer  Erscheinungsform  des  Schu 
geworden  oder  gar  von  jeher  eine  solche  gewesen, 
die  Verschmelzung  ist  bei  weitem  nicht  so  stark 
wie  etwa  bei  Horus-Re;  und  wie  wir  in  Gestalten 
wie  Sobek-Re,  Amon-Re,  Min-Re  meist  den  Gott 
in  seiner  alten  Auffassung  vor  uns  haben,  trotz 
des  Doppelnamens,  so  will  auch  die  Bezeichnung 
Onuris-Schu  nicht  mehr  sagen.  Und  wenn  ein 
Schu- JVn>-'  o.  ä.  erscheint  und  Onuris  damit  ge- 
meint ist,  so  ist  das  ähnlich,  als  wenn  , Horus 
der  Siegreiche'  für  Min  stünde. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  ( hiuris  ebenso 
,Schu  der  Große'  genannt  wird,  auch  ohne  daß 
sein  eigentlicher  Name  dabei  erschiene,  wie  R. 
E.  II,  79;  0.  II,  254;  wie  auch  sonst  in  der  re- 
ligiösen Literatur  sich  oft  unter  dem  Namen  Selm 


der  Gott  Onuris  birgt.1  So  heißt  es  ja  auch  in 
unserer  Ombosliste  bei  This:  Er  ist  da  ,als  großer 
Gott  unter  der  dldl.t,  Schu  nämlich,  indem  er 
Recht  richtet  gegen  Sünde  und  Lüge,2  der  Nord- 
wind gibt  an  die  Nase  des  Osiris'. 

c)  Dieser  Befund  wurde  Anlaß,  daß  man  in 
manchen  Texten  den  eigentlichen  Gegenstand  ver- 
kannte und  Schu  zuschrieb,  Avas  nur  auf  den  Gott 
von  This  Bezug  haben  kann.  So  vor  allem  die 
beiden  Hymnen  des  magischen  Papyrus  Harris. 
Den  zweiten  überschreibt  Brugsch:  ,Die  Namen 
Schu's';  doch  haben  wir  es  ganz  zweifellos  mit  einem 
Loblied  auf  Onuris  zu  tun,  der  unter  anderem  auch 
Schu  gleichgesetzt  ist:  Der  Gott  ist  der  ,mit  dem 
hohen  Federpaare'  (siehe  oben  2),  ,der  auf  seinem 
Gestell  steht'  (s.  3),  ,der  die  Ferne  mit  seiner 
Lanze  brachte'  (s.  oben  S.  6),  ,der  sich  in  This 
befindet',  ,der  Horus  Im?-''  usw.  Ähnlich  verhält 
es  sich  mit  dem  ersten  Hymnus,  an  dessen  Schluß 
ja  auch  ausdrücklich  steht:  ,Ich  bin  Onuris,  der 
Herr  des  hps.c 

Das  ist  von  größter  Bedeutung,  weil  sich 
gerade  in  diesen  Hymnen  Anspielungen  auf  die 
Onurislegende  finden,  die  von  Schu  ausgesagt 
keinen  Sinn  ergeben. 

6.  Die  Genossin  des  Gottes. 
a)  Als  Gemahlin  des  Gottes  von  This  er- 
scheint gewöhnlich  die  Mh.t  [vgl.  S.  51].  Daneben 


aber  auch  eine  Löwin  Mnt.t 


3  O 


die  uns  auch  aus  Edfu,  Esneh  usw.  bekannt  ist. 
So  heißt  es   in   der  Haroerisgauliste  bei  This : 


Schwester  Mnt.t  verbrennt  seine  Feinde'  [0.  II, 
254=- Nr.  888].  Siehe  auch  unten  V  C  c  3.  Der  Name 
sieht    beinahe    wie    eine    feminine    Form  von 

Daneben  erscheint  in 
<=>  £3    ©  §j 

O   O   Q      |  Q 


Month  aus. 

This  wie  in  Kus  die  Hh.t: 
D.  III,  73]. 


[M. 


Als  Heiligtum  der  Mh.t  von  This  wird  das 
7K         genannt,  wie  sie  auch  im  4= 
von  Edfu  thront  [s.  oben  S.  49];  daneben  erscheint 


Stele 


<2j-a  [R.E.  I,  314,  vgl.  aber 
Kairo]. 

b)  Über  die  Auffassung  der  Mh.t  in  This  ge- 
ben uns  die  Tempelinschriften  nicht  allzuviel, 
aber  immerhin  genug,  die  Hauptzüge  festzulegen. 


1  Siehe  auch  unten  d. 


Onuris  als  Richter  s.  oben  S.  11. 


3  Liegende  Löwin. 


Die  (  )nurislegende. 
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Ihre  Urgestalt  war  die  einer  Löwin;  sie  er- 
scheint dann  menschlich  mit  dem  Kopf  einer  Löwin 
und  trägt  entweder  die  Sonnenscheibe  [passim] 

oder  die  Krone  mit  den  Widderhörnern  [z.  B. 

Piehl,  Inscr.  II,  91],  die  zum  Teil  mit  dem  Yry 
Hathordiadem  verbunden  wird  [R.  E.  I,  314,  313, 
315  usw.]. 

Als  Löwin  ist  sie  die  Q£\  ^  ^  ^  ^  ^ 

,Streiterin  mit  erhobenem  Gesicht,1  wild  blickend 
mit  grimmigen  Augen,  mit  wütendem  Herzen  die 
Feinde  verbrennend'  [1.  c.  313];  ,die  Furchtbare 
im  Handgemenge,  .  .  .  mit  erhobener  Hand  (Tatze) 
die  Feinde  niedertretend'  [ib.  II,  pl.  XXX]. 

Daneben  hat  sich  auch  bei  ihr  eine  weit- 
gehende Angleichung  an  die  Uräusschlange  voll- 


zogen 


;sie  ist  zu  der  —S^loBl  Ä* 


üfÄn.^-Schlange'  geworden  [1.  c.],  ^'e°°^Q^ 


,die  treffliche  Mhn.t'  (ib.);  die       ^  T)n  ^~ 
 ,Mh.t,  das  Auge  des  Re  in  EdfV  [I.  c.]. 

c)  Wie  ihr  Partner  zu  Schu  geworden  war. 
mußte  auch  sie  in  der  alles  umfassenden  Gestalt 

der   Tefnut   erscheinen;    sie   wird    zur  ^fj 
,1///.*- Tefnut,  Tochter  des 


sie   wird  zur 

Re''  [R.  E.  I,  15,  cf.  I,  256].  Das  geht  so  weit, 
daß  R.  E.  I,  314  hinter  Onuris  zuerst  die  Tefnut 
erscheint,  dann  erst  die  Mh.t,  wie  ja  auch  inümbos 
bisweilen  Tefnut  allein  als  Partnerin  Onuris  be- 
gleitet [s.  oben  S.  29].    So  wird  Mh.t  als  Löwin 


1^ 


,Mh.t  die  Tochter  des  Re' 

1  i\ 


[Edfu  unpubl.],  als  Stirnschlange        ^  ^  . 


>«*-*-Tefiaut  Diadem 

des  Re'  R.  E.  II,  pl.  XXX. 

Sie,  die  Genossin  und  Helferin  des  Kampf- 
gottes, war  mit  dessen  anderen  Streiterin,  der 
giftspeienden  Schlange  identifiziert  worden  und 
hatte  als  solche  die  Gegner  des  Onuris  be- 
zwungen;3 jetzt  als  Tefnut  muß  sie  natürlich  die 
Widersacher  ihres  Vaters  Re  bezwingen;  .Mh.t 


die  große  . 


eMPJ 


I    I  I 


die  den  Feind  des  Re  verbrennt, 

die  Gegner  des  Horus  versengt 

und  die  Widersacher  des  Osiris  brät'. 

Die  alte  Auffassung  zeigen  dabei  u.  a.  der' 
erste  Onurishymnus  des  Pap.  mag.  Harris;  dort 
sehen  wir  Onuris,  der  mit  seinem  Speer  im 
Sonnenschiffe  den  Apophis  tötet  als  Schu  und 
, Tefnut  ruht  an  seinem  Haupte  und  schleudert 
ihren  Feueratem  gegen  seine  Feinde'  [I,  4 — 5]. 

ß)  Sebennytos. 

Das  gegenseitige  Verhältnis  der  beiden  Haupt- 
kultstätten des  Onuris  ist  nicht  ganz  geklärt. 
Zwar  macht  der  Befund  der  Texte  den  Eindruck, 
als  ob  This  die  Heimat  des  Gottes  sei  und  als 
ob  von  hier  aus  sein  Kult  nach  Sebennytos  über- 
tragen worden  sei,  aber  vielleicht  ist  auch  das 
eine  Täuschung  und  das  Verhältnis  ein  umge- 
kehrtes. 

In  der  Auffassung  des  Gottes  stimmen  beide 
Kultorte  vollkommen  überein. 

1.  Erscheinung  des  Gottes. 

Darstellungen  des  Gottes  von  Sebennytos 
sind  eine  Seltenheit;  wo  wir  ihm  wie  Philä, 
Phot.  506  begegnen,  trägt  er  die  Vierfederkrone 
auf  dem  Menschenkopf  —  in  dem  genannten 
Falle  mit  langen  Haaren  statt  der  sonst  bei  Onuris 
vorherrschenden  kurzen  Löckchenperücke. 

Auch  hier  ist  der  Gott  der  Lanzenschwinger, 

der  Tml-\  Sein  Tempel  heißt  Q  ^  ^J?  ^ 

 a  [D.  G.  I.  III,  21];  er  selbst  ^  S=^> 

.Horus  tirtä- ,  der  Herr  von  Sebennytos' 

[Petrie,  Expl.  Fund.  VII.  Mound  of  Jew  PI.  VI]; 

X  I  t 
37  ^  , Horus  tml- }  Herr  des  Speeres' 

[Brugsch,  Dict.  g.  1388]  oder 

'     [ib.  1065].   In  der  Gauliste  R.  E.  I,  338 


1  Vgl.  Onuris  von  This  als  ß  ^  hj  h\.t  mit  dem  Speer  Nav.  M.  H.  pl.  1.  3  Ohne  Uräus. 

3  Vgl.  Piehl,  Inser.  II,  108  Horus  von  Edfu  .  .  .  ^  ^j-^j)        1  aaaaaa  °C=^  °  .aer  Älteste,  von  seiner  Mht  um- 

geben, der  tapfere  drtj'  usw.    Vgl.  die  M£.<-Sechmet  bei  der  Thronbesteigung  des  Falken  in  Edfu. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abh.  8 
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I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


wird  bei   Sebennytos  verzeichnet:   V  z1  ^  J_  ^Jbg 

,der  Herr  des  Speeres  ist  darin';  sein  Schiff  heißt 
ebenda  Q^2y^  '  >das  Kampf  schiff" ;  ähnlich 
in  der  Liste  M.  D.  IV;  75:  ,Bist  du  in  Sebennytos, 

...  so  ist  deinVater  bei  dir  ^^^^  n  n  n  jl  a^s  Herr 
des  Speeres/ 

Mit  diesem  Speer  erstach  er  einst  den  Seth, 
als  dieser  in  der  Gestalt  des  roten  Stieres  er- 
schien: ,Onuris,  der  große  Gott,  Herr  von  Tlr1  ... 

_^^/^5^=(ioi^^y^ der  den  r°ten 

Stier  tötete  in  dessen  Gestalt  als  Seth'.2  Die 
Münzen  von  Sebennytos  zeigen  den  Gott  als 
Ares-Mars  [vgl.  Petrie,  1.  c.;  S.  24]. 

Man  dachte  sich  dabei  diesen  Streiter  als 
Riesen;  20  Ellen  sollte  er  messen,  wie  aus  der 
jHistoire  du  bon  tour'  etc.  ersichtlich  ist,  die  Mas- 
pero  in  seinen  ,Contes  populaires'  S.  255  ff.  über- 
setzt. So  stellte  man  sich  ja  überhaupt  den  kämpfen- 
den Horus  übermenschlich  groß  vor;  nach  dem  My- 
thus in  Edfu  hatte  sein  Eisen  vier  Ellen,  sein  Strick 
60;  sein  Lanzenschaft  15,  während  er  selbst  ein 
.Mann  von  acht  Ellen'  war.  Man  denkt  dabei  an 
die  Darstellungen,  in  denen  der  König  in  Riesen- 
gestalt die  klein  gezeichneten  Barbaren  tötet 
oder  als  Stellvertreter  des  Gottes  winzige  Feinde 
fängt  und  ersticht. 

2.  Onuris-Schu. 

Die  Angleichung  an  Schu  ist  natürlich  auch 
hier  sehr  weitgehend.    Zwar  finden  wir  D.  G.  I. 

III,  21   Horus 3  und  Schu  nebeneinander: 

^7)        <=^=>  |j  ?sein  Sohn  [des  Osiris]  Horus 

samt  Schu'  — ■  aber  sonst  finden  wir  Schu  pro- 
miscue  neben  Onuris   und  Hr-tml-  g-ebraucht. 

So  1.  c:    im  Gau  von  Sebennytos  ist 


pr-Sic  ist.    Die  tonlose  Form  von 


I 

£)   ,dein  Vater  Schu 

ist  zum  Schutz  bei  dir  mit  dem  Eisen'. 

Nach  der  oben  erwähnten  Erzählung  befand 
sich  ein  Heiligtum  des  Gottes  von  Sebennytos  in 
Phersö,4  es  ist  der  Tempel,  dessen  Instandsetzung 
die  Hauptrolle  spielt.  Ist  uns  auch  das  Äquiva- 
lent des  Namens  speziell  für  Sebennytos  nicht 
bekannt,  so  kann  doch  kein  Zweifel  sein,  daß  es 


pr  ist  uns  in  gleicher  Aussprache  in  riPPO  er- 
halten; desgleichen  stimmt  die  Vokalisation  oco  = 
2£üq  für  Schu;  für  die  Aspiration  des  p  in  pr 
siehe  Oagaw. 5 

Pr-Su:  ist  eine  Bezeichnung,  die  sich  ähn- 
lich dem  ,Haus  des  Löwenpaares'  zusammen  mit 
dem  Kult  des  Schu  an  mehreren  Heiligtümern 


1 


einbürgerte;  so  in  Dendera  ße^j  ^  ^ 
ß  ^  1  ©  ,Schu,  Sohn  des  Re,  der  große  Gott  an 
der  Spitze  des  Schu-Hauses' [M. D. IV, 80;  ebenso 


IV,  78  und  öfter].   Ebenso  ist  Ombos 


1 


[0.  I,  143].  So  dürfen  wir  auch  in  Sebennytos, 
dem  Kultort  des  Gottes,  der  Schu  so  nahe  ver- 
wandt ist,  eine  ähnliche  Tempelbezeichnung  er- 
warten. 

3.  Onuris  als  Sonne  und  Mond. 
Auf   dem  Inschriftfragmente   Petrie,    1.  c, 
PI.  VI  b  steht  in  der  zweiten  Zeile:  — « 


?a 

! 


,Kind  des  Re  in  (als) 


dem  rechten  Auge  erglänzend';  das  ist  Onuris  als 
Schu  in  der  Auffassung,  die  uns  auch  sonst  be- 
legt ist,  als  rechtes  Auge  seines  Vaters  oder  dessen 
Pupille,  während  seine  Schwester  Tefnut  das  linke 
ist ;  siehe  unten  V  die  Augenkinder. 

Daneben  gilt  der  Gott  von  Sebennytos  auch 
als  Vertreter  des  Tagesgestirns  in  der  Nacht,  wie 
auch  die  übrigen  Haroerisgestalten.  Die  Edfuliste 


Mond,  der 


Brugsch,  D.  G.  1388  nennt  hier  den 

sich  am  ersten  Monatstage  erneuert  o.  ä.?;  der  sich 
verjüngt  am  15.  Monatstage.' 6 

Onuris  von  Sebennytos  als  Schützer  des  Osiris 
s.  oben  M.  D.  IV,  75;  D.  G.  I.  III,  21  usw.;  vgl. 
auch  Onuris  von  sl-htp  bei  Sebennytos  Brugsch, 
Dict.  geogr.  792. 

4.  Die  Begleiterin  des  Gottes. 

Als  Genossin  des  Gottes  galt  ebenfalls  die 
Löwin  Mh.t,  die  auch  hier  den  Wandel  zur  Stirn- 
schlano-e  und  zu  Tefnut  mitmachte.    Sie  ist  die 

U  °  -  .  -1  ~  Mh.t,  Tochter 

^  |  --^p  ©  ' 


1  örtlichkeit  im  Gau  von  Sebennytos;  ebenso  R.  E.  I,  338;  D.  G.  I.  III,  21  usw.;  sie  weist  auf  einen  Zusammenhang 
mit  Sile  hin.  8  D.  G.  I.  III,  48,  d.  h.  als  Seth  sich  in  den  Stier  wandelte;  vgl.  Pyr.  1550. 

3  Allerdings  hier  als  Harsiese.  4  Maspero,  1.  c.  256. 

6  Vgl.  auch  Sethe,  Spuren  der  Perserherrschaft  usw.,  Nachrichten  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen 
19 IG,  S.  124.  6  Vgl.  die  Übersetzung  Hr.  Mvth.,  S.  492.  7  Liegende  Löwin. 


Die  Onurislegende. 
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des  Re,  Herrin  von  Sebennytos'  [Petrie,  1.  c, 
PI.  VI  Behbeit].  Aber  es  ist  auffallend,  wie  selten 
dieser  Name  verwandt  wird.  In  der  Liste  D.  G.  I. 
IV,  118  erscheint  er  in  den  .  vier  Titelgruppen 
nicht  ein  einziges  Mal;  hier  ist  Hathor  die  ,  Tefnut, 
Tochter  des  Re,  die  er  gerne  sieht,  die  Mhn.t, 
die  sich  um  seine  Stirn  windet';  die  ;Sechmet  in 
Sebennytos',  die  ,[Herrin]  der  JiZy'-Flamme 1  auf 
dem  Scheitel  des  Horus,  des  Horizontischen,  die 
..Hockende",  die  sich  auf  seinem  Kopf  niederließ'  ; 
die  ,Nsr.t,  die  die  Feinde  verbrennt,  die  große 
Zauberin  auf  dem  Haupte  ihres  Vaters'.  So  lassen 
sich  auch  hier  beide  Auffassungen  als  Löwin,  Ge- 
nossin und  Stirnschlange  des  Horus  sowie  als 
Tefnut  und  Diadem  des  Re  belegen. 

Wie  Ombos,  war  mit  der  Gleichsetzung 
Onuris-Schu  und  -MJ.tf-Teftrat  auch  Sebennytos 
das  Heim  des  Kinderpaares  von  Heliopolis.  In 
der  zweiten  Zeile  des  Fragmentes  Petrie,  1.  c, 

PI.  VI  b  ist  von  den  (f\  0  IL  °       %   die  Rede, 


die  natürlich   die    jjj  ^    ^  |      i  1  ß  ^> 

n  www    ^  ^ 

^   c  ,die  zwei  Kinder,  Schu  und  Tefnut' 

der  Py™248  d  sind. 

Nach  der  Liste  D.  G.  I.  III,  21  sind  in  Se- 

ö 

_  o.  Q 


bennytos   Schu   mit    dem   Speer  und 


J£=&      mit  der  Variante  der  Philärezension 
o 

ö  — H —  o 

c:ö    jgzz  , Tefnut  als Smnt.t'.  Diese 


Smnt.t  ist  auch  in  Edfu  belegt,  wo  sie  in  einer 
Untertitulatur  der  Mh.t  erscheint;2  ob  sie  mit  der 
Sin  ut.t,  der  Pyramidentexte,  identisch  ist,  die  z.B. 

726  a  erwähnt  ist:  ,es  begrüßt  dich  die  (1        °  &\e. 

*q  u 

der  Isis 


ähnlich  1366  und  1997  als 

I      AAAAAA  ^ 


gleichgesetzt? 


Zweimal:  M.  D.  II,  27  und  IV,  75  ist  d 


le 


Göttin  von  Sebennytos 
unten  III  D. 


genannt,  worüber 


e)  Schu. 


a)  Seine  Angleichung  an  Horus. 

1.  Schu  war,  wie  sein  Name  und  dessen 
Schreibung  sagt,  wohl  ursprünglich  ein  kosmischer 
Gott,  aber  als  solcher  ohne  Lokalkult  und  ohne 
sinnfällige  Erscheinung.3  Als  Luft,  als  der  leere 
Raum  zwischen  Himmel  und  Erde  eignete  er  sich 
nicht  als  Gegenstand  eines  Tempeldienstes. 

Erst  durch  die  Aufnahme  in  eine  Götter- 
familie oder  die  Identifikation  mit  einem  Lokal- 
gott konnte  er  Tempel  und  Kult  erhalten.  Der 
erste  Schritt  in  dieser  Richtung  geschah  durch 
seine  Eingliederung  in  das  theologische  System 
von  Heliopolis  und  seine  Angleichung  an  den 
Löwengott  von  Leontopolis.  Diese  hat  ihm  zwar 
eine  Heimstätte  geschaffen,  im  übrigen  aber  in 
seiner  Auffassung  wenig  geändert.  In  den  Pyra- 
midentexten ist  er  nach  wie  vor  im  wesentlichen 
nur  der  Luftgott,  der  die  Nut  stützt.4  Als  solcher 
erscheint  er  natürlich  auch  noch  in  der  Spätzeit, 
ebenso  wie  in  den  Nebenämtern,  die  er  seit  alters 
auszuüben  hatte.  So  ist  er  auch  hier  noch  mit 
seiner  Schwester  der  Spender  der  Nahrung;  der 
König,  der  den  heiligen  neun  Toten  Edfus  opfert, 
ist  der  ,Sohn  des  Re'  [R.  E.  L  382],  die  Toten- 


1  Pyr.  1779  Name  der  unterägyptischen  Krone 

2  Siehe  unten  V. 

3  Vgl.  So.  5  *  Roeder,  1.  e.  567,  572. 


opfer  kommen  von  dem  , Löwenpaare'  [P.  Inscr. 
II,  130];  der  opfernde  König  ist  das  Ebenbild  der 

_2».Ä»^j[M.D.I,60b;  vgl. II. 47  a  undPiehl 

1.  c.  II,  85,  Ombos  I,  314  =  Nr.  424  usw.].  Nun  be- 
gegnen wir  in  späterer  Zeit  der  auffallenden  Tat- 
sache, daß  er  auch  als  Weltgebieter  erscheint, 
als  irdischer  König,  der  an  Stelle  seines  Vaters 
herrscht,  als  mächtiger  Krieger.  Die  Münzen  von 
Leontopolis  zeigen  nunmehr  statt  des  Löwenpaares 
den  stehenden  Krieger'  und  die  Löwin  (Roeder 
a.  a.  O.). 

Diese  merkwürdige  Zusammenstellung  hat, 
wie  wir  jetzt  dartun  können,  einen  doppelten 
Grund.  In  dem  System  von  Heliopolis  war  Schu 
der  Sohn  des  Re  geworden  und  außerdem  ist  ihm 
von  Leontopolis  her  als  sein  heiliges  Tier  der 
Löwe  gegeben,  dessen  Gestalt  er  dann  in  weiterer 
Entwicklung  erhält.5 

Seine  große  Verbreitung  und  seine  Deutung 
als  Krieger  und  König  war  damit  natürlich  noch 
nicht  gegeben.  Diese  erhielt  er  erst  durch  die 
Ghaichsetzung  mit  einem  andern  Sohne  des  Re, 
dem  Kampfgott  Horus. 

j  (j      vjj^  '  e^enso  Erman,  I.e.  Hymnus  b  10. 
5  Ib.  567  zu  573. 
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Als  der  Kult  desRe  überall  in  den  Vordergrund 
trat,  mußte  es  das  Bestreben  des  Kultes  der  anderen 
Götter  sein,  um  das  Anselien  derselben  zu  wahren, 
diese  entweder  mit  Re  zu  identifizieren  oder  sie 
wenigstens  in  Beziehung  zu  ihm  zu  setzen.1  Ein 
gleiches  Bestreben  dürfen  wir  andererseits  von 
den  Dienern  des  Re  selbst  voraussetzen,  weil  da- 
durch die  Uberwindung  der  mächtigen  vorhan- 
denen Kulte  leichter  wurde. 

Der  Falkengott  Horus  wird  einerseits  als 
Himmels°ott  mit  Re  verschmolzen  als  Re-Horus 
im  Horizont.-  Daneben  aber  läuft  eine  ganz 
andere  Angliederung  einher:  Der  Kriegsgott  Ho- 
rus, der  nun  meist  als  Horus  der  Altere  erscheint 
und  dessen  Bild  der  alte  hockende  Falke  ge- 
blieben ist.  wird  zum  Sohn  des  jetzt  herrschenden 
Sonnengottes  gemacht. 

In  allen  Heiligtümern,  in  denen  wir  ihm  be- 
gegnen, werden  nun  die  Taten,  die  er  einst  als 
Reichsgott  verrichtete,3  als  im  Interesse  seines 
Vaters  vollführt  gedeutet,  ja  selbst  da,  wo  er 
dann  andererseits  im  Laufe  der  Zeit  zu  Re  selbst 
geworden  ist.  Typisch  in  dieser  Beziehung  ist 
Edfu.  Wie  oben  dargelegt  wurde,  hat  die  Gleich- 
setzung des  dortigen  Horusgottes  mit  Re  nie 
vermocht,  eine  andere  parallele  Auffassung  zu 
verdrängen,  nach  der  dieser  Falken-  und  Kriegs- 
gott zum  Sohn  des  Re  geworden  war;  beides 
geht  nebeneinander,  sogar  in  Eintracht  mit  einer 
dritten  Auffassung  des  Horus  als  Sohn  der  Isis. 
In  den  Kämpfen,  die  uns  der  Mythus  von  Edfu 
erzählt  und  wo  uns  eine  alte  Tradition  entgegen- 
tritt, ist  der  Gott  von  Edfu  immer  der  Sohn  des 
Re,  wie  schon  oben  bemerkt  Avurde.4  Für  seinen 
Vater  wirft  er  die  Feinde  nieder,  als  Krieger  und 
Falke,  nicht  als  geflügelte  Sonnenscheibe,  und  die 
wenigen  Deutungen  als  zeigen  sich  deutlich 
als  spätere  Entwicklung.  Ebenso  liegt  es  in  dem 
Heiligtum  von  Ombos;  auch  hier  hat  Haroeris 
die  Feinde  des  Re  vernichtet,  als  sich  dieser  dort- 
hin flüchtete.  Der  Horus  von  Letopolis  erscheint 
uns  in  ganz  gleicher  Eigenschaft  als  Schützer 
seines  Vaters,  und  ebenso  treten  Onuris  von  This 
und  Sebennytos  nur  als  Schützer  des  Sonnen- 
gottes auf,  als  dessen  Sohn  sie  gelten.  Dazu  paßt 
die  Angabe  Plutarehs,  daß  der  eigentliche  Vater 
des  Haroeris  der  Sonnengott  sei  [Brugsch,  1.  c. 


530].  So  haben  wir  auf  der  einen  Seite  Selm  als 
Sohn  des  Re,  auf  der  andern  Horus,  den  Kämpfer, 
als  Sohn  des  Re  und  die  natürliche  Folge  war  die, 
daß  man  beide  zusammenwarf.  Der  Gott  von 
Ombos  wurde  zum  Haroeris-Schu,  Kus,  die  Hei- 
mat des  alten  Kriegsgottes,  zur  Heimstätte  von 
Schu  und  Tefnut,  der  alte  Gott  von  Nehen,  ist 
Schu,  Sopd  ist  Schu  usw.  Vielleicht  hat  etwas 
dazu  beigetragen,  daß  durch  die  Auffassung  des 
Schu  als  Löwe  dieser  sich  in  seiner  Natur  dem 
Kampfgott  etwas  näherte,  der  ja  auch  oft  mit 
dem  Löwen  verglichen  wird  oder  gar  seine  Ge- 
stalt annimmt;  aber  das  Wesentliche  ist  das  nicht, 
sondern  das  liegt  in  dem  beiderseitigen  Verhältnis 
zu  Re. 

Ganz  ausgeschlossen  ist  der  Einwand,  als 
könne  Horus  den  Titel  Sohn  des  Re  durch  seine 
Gleichsetzung  mit  Schu  erhalten  haben;  er  führt 
ihn  auch  da,  wo  die  Annäherung  an  Schu  über- 
haupt nicht  oder  nur  ganz  oberflächlich  statt- 
gefunden hat;  so  in  Edfu  z.  B.,  wo  die  Erzählungen 
von  den  Taten  des  Sonnensohnes  Horus  mit  Schu 
gar  nichts  zu  tun  haben  und  die  Identifizierung 
des  Helden  mit  ihm  sich  deutlich  als  sekundär 
erweist  und  nie  ganz  durchgedrungen  ist.5 

Durch  Annäherung  an  den  Kriegsgott  tritt 
uns  nun  auch  Schu  als  Held  und  Herr  der  Waffen 
auf ;  Avie  es  einen  Horus  den  Helden  gibt,  so  er- 
scheint auch  ein  Schu  tm^-(  ,Schu  der  Held'  als 
eine  bestimmte  Gestalt.  Nur  an  diesen  Helden 
Schu  ist  der  Gott  von  Ombos  angeglichen  und  es 
ist  lehrreich  zu  beobachten,  Avie  Haroeris  als  ,Schu, 
Sohn  des  Re,  der  Held'  (I,  111;  II,  230)  und 
Schu  selbst  als  ,Schu,  Sohn  des  Re,  Horus  der 
Held'  (I,  101  usav.)  erscheint:  ,Schu  ist  in  [Ombos] 
in  seiner  Gestalt  des  Haroeris,  .  .  .  indem  er  die 
Feinde  im  Osten  abAvehrt'  (II,  138);  Aveitere  Be- 
lege oben  S.  27. 

So  ist  eine  Mischgestalt  entstanden,  die  die 
Züge  des  Schu  und  des  Kriegers  Horus  schlecht 
und  recht  vereinte,  ein  Luft-  und  Kampfgott  zu 
gleicher  Zeit. 

Andererseits  hat  Schu  den  Horusgöttern  A-on 
dem  Seinen  gegeben;  reichlich  vor  allem  dem 
Onuris,  aber  nicht  minder  dem  Haroeris;  beide 
gelten  als  Luttgötter,  als  Trenner  von  Himmel 
und  Erde  und  selbst  der  alte  Horus  von  Nechen 


1  Vgl.  E.Mayer,  Geschichte  des  Altertums3,  §  252. 

2  So.  5  —  ü.  3  Und  die  vielleicht  sagenumwobene  Erinnerungen  an  alte  Kämpfe  der  Horusdiener  darstellen: 
zu  dem  Horus,  der  den  Feind  am  Strick  hält,  vergleiche  die  Palette  des  Narmer:  auch  die  Angabe  der  Zahl  der  Gefangenen 
klingt  an  Annalenstil  an.  4  Siehe  oben  S  22—23. 

5  Dabei  soll  nicht  verkannt  werden,  daß  nach  einmal  erfolgter  Identifizierung  mit  Schu  das  Sohnesverhältnis  des 
Kampfgottes  zu  Re  mehr  in  den  Vordergrund  treten  mochte. 


Die  Onurislegende. 


(il 


muß  jetzt  als  großer  hli  die  Nenet  schützen  und 
den  Göttern  Wind  zuführen  [Rochem.  E.  I,  497]. 
Uberall  aber  ist  ersichtlich,  daß  Selm  seine  Krieger- 
natur von  dem  alten  Horusgott  geerbt  hat. 

2.  Die  theologische  Überlieferung,  die  die 
Götter  als  Könige  schildert,  die  einst  auf  Erden 
geherrscht  haben,  nannte  als  ersten  Herrscher 
natürlich  Re,  als  seinen  Nachfolger  Schu.  Das 
Abatondekret  ist  von  den  Götterkönigen  der 
Reihe  nach  unterschrieben:  von  Re,  von  Selm, 
dem  Sohne  des  Re,  dessen  Sohn  Geb  usw. 1  Jetzt,  da 
wir  wissen,  daß  Schu  in  der  späteren  Auffassung 
zwei  Göttergestalten  in  sich  vereint,  müssen  wir 
natürlich  fragen,  wie  wir  uns  diesen  Selm,  den 
Nachfolger  des  Re,  zu  denken  haben.  Wichtig 
für  uns  ist  die  griechische  Uberlieferung,  die,  wie 
Röder  1.  c.  569  zusammengestellt  hat,  als  Nach- 
folger des  Helios- Rec,  den  Sos,  aber  dreimal 
mit  dem  Zusatz  Ares2  und  einmal  Agathodaimon 
nennt.  Das  ist  eben  der  Krieger  Selm,  nicht  der 
Luftgott  Schu.  Die  ganze  Vorgeschichte  des 
Kampfgottes  paßt  ja  auch  vielmehr  zu  einer 
solchen  Auffassung.  Er  war  ja  tatsächlich  einst 
als  Königsgott  Herrsche]'  auf  Erden  gewesen. 

Nun  erst  verstehen  wir  auch  die  Mythen  des 
Naos  von  Saft-el-henne,  die  sich  uns  jetzt  nicht 
mehr  als  eine  rein  lokale  Tradition,  sondern  als  aus 
einer  Auffassung  erwachsen  darstellen,  die  in  der 
ganzen  ägyptischen  Theologie  verbreitet  war.  Die 
Inschrift  des  Naos  berichtet  uns,  wie  einst  Schu 
die  Macht  seines  Vaters  Re  sich  dadurch  angeeignet 
habe,  daß  er  die  Feuerschlange  an  die  Stirne 
setzte.  Nachdem  er  durch  ihre  Macht  seine 
Feinde  überwunden  hatte,  regierte  er  auf  dem 
Thron  seines  Vaters  Harachte  als  guter  Herrscher. 
Die  Feinde  des  Re  bedrohten  ihn,  aber  Schu 
wirft  sie  nieder,  wobei  Re  ihm  hilft.  Er  ordnete 
dann  Avährend  des  folgenden  Friedens  die  Ver- 
hältnisse in  Ägypten,  erbaute  Tempel  in  den 
beiden  Reichshälften  und  richtete  eine  Schutz- 
mauer  gegen  die  feindlichen  Ausländer  auf. 

Das  sind  alles  Taten,  wie  sie  eben  ein 
ägyptischer  König  zu  vollführen  hatte  und  die 
im  wesentlichen  von  dem  alten  Königsgott  ge- 
rühmt werden.3  Hier  haben  wir  keinen  Selm  der 
alten  Auffassung,  das  ist  Sclm-Horus,  der  Held. 
Und  um  uns  das  noch  klarer  zu  machen,  wird 


dann  in  dem  Mythus  ein  Zug  eingeflochten,  der  uns 
so  recht  zeigt,  wie  hier  nur  von  dem  alten  Kampf- 
gott die  Rede  sein  kann.  Schu  ging,  um  seinen 
Vater  Re- Harachte  im  östlichen  Horizonte  zu 
besuchen,  und  kam  nach  dem  alten  Kultort  des 
Gottes  Sopd,  wo  ihm,  dem  Schu,  in  seinem  Namen 
Sopd,  Herr  des  Ostens,  ein  Tempel  gebaut  wurde^ 
den  er  für  ewig  festgründete. 

Hier  sehen  wir  Schu  dem  Sopd  angeglichen, 
dem  Gott,  der  von  jeher  mit  dem  alten  Künigs- 
gott  Horus  in  Verbindung  stand,   dessen  Symbol 

gerade  das  des  Haroeris  war:  (\^\  ■  Wir  haben 

also  in  diesem  König  Schu  den  alten  Kriegsgott 
wiederzuerkennen  und  dazu  allein  paßt  es,  wenn 
in  dem  darauf  folgendem  Abschnitt  von  seinen 
Kämpfen  gegen  die  Feinde  des  Re  berichtet  wird, 
genau  so  wie  etwa  in  Edfu,  Ombos  oder  Leto- 
polis. 

Und  wie  sollte  Selm  von  Hause  aus  dazu- 
kommen, mit  der  Feuerschlange  ausgerüstet  in 
den  Kampf  zu  ziehen?  Von  Horus  ist  uns  das  ge- 
läufig, ja  wir  können  gerade  von  dem  Kriegsgott 
Haroeris  gleiche  Züge  aus  den  Tempelinschriften 
belegen  in  den  Kämpfen,  die  er  ebenfalls  gegen 
die  Feinde  seines  Vaters  Re  zu  bestehen  hatte. 
Ich  verweise  auf  die  Sprüche,  die  Ombos  I,  206 
zu  Ehren  seines  Auges,  der  Feuergöttin,  der  Er- 
scheinungsform seiner  löwengestaltigen  Genossin, 
rezitiert  werden,  wo  sie  als  llh.t  erscheint,  die, 
während  er  als  Haroeris  in  die  Schlacht  stürmt, 
die  Feinde  vernichtet.  Ja,  Letopolis  gilt  als  der 
Ort,  wo  er  einst  sein  Auge  , erhoben'  hat,  was 
man  doch  wohl  so  deuten  muß,  daß  er  es  sich  an 
die  Stirn  setzte;  vgl.  auch  0.  I,  251  unten. 

Auch  in  Pap.  Mag.  Harris  erscheint  ein  Selm 
als  Vertreter  des  Re,  besonders  auch  als  sein  Ver- 
treter am  Himmel.  Doch  auch  hier  hat  er  seine 
ganze  Erscheinung  nur  von  Horus  entliehen,  er 
tritt  auf  wie  der  Horuskönig.  Er  ist  der  Sprosse, 
der  älteste  Sohn  des  Re,  ein  starker  Held,  der 
täglich  seine  Feinde  niederwirft;  bei  seiner  Fahrt 
sieht  man  ihn  als  Sieger,  der  mit  seinem  Speer 
den  Apophis  niedersticht.4  ,Die  Göttin  Teftmt 
ruht  an  seinem  Haupte/  Das  ist  eben  nicht  Schu, 
das  ist  Schu- Ares -Onuris,  wie  ja  auch  dort  am 
Schluß  Onuris  ausdrücklich  genannt  wird.  Genau 


1  Vgl.  Götterdekret  über  das  Abaton  S.  25.  2  D.  i.  =  Onuris.    Herakles  dürfte  Schu  auch  weniger  als 

Himmelsstützer  als  vielmehr  durch  seine  Heldentaten  geworden  sein;  vgl.  auch  dazu,  wie  nach  Plutarch  Re  der  Vater  des 
Haroeris  ist.  3  Vgl.  wie  in  der  Mammisiliste  von  Edfu  Haroeris  von  Letopolis  als  der  ,treffliche  Herrscher'  gilt,  den 

die  Götter  gerne  sehen'. 

4  Vgl.  Brugsch,  Mythologie,  S.  717  und  Onuris  oben  S.  55.  Diese  Angaben  sind  unverständlich,  wenn  sie  sich  nicht 
auf  einen  alten  Himmelsgott  wie  Horus  beziehen. 


62 


I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


so  sehen  wir  ja  Haroeris-Onuris  in  Ombos  I,  251 
wieder:  ,Der  heilige  dd  erstrahlt  in  [seinem  Tem- 
pel] so  wie  sein  Vater,  und  seine  gute  Schwester 
ist  als  Diadem  auf  seinem  Haupte,  er  ist  wie  die 
Sonne'  usw. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal,  wie 
alle  die  Heldentaten  dieses  Nachfolgers  des  Re 
von  dem  alten  Horusgotte  erzählt  werden,  wie 
dieser  selbst  als  Abbild  und  Sohn,  als  Ältester 
des  Re  gilt,  so  darf  es  als  ausgemacht  gelten, 
daß  wir  in  dem  Schu,  dem  Thronfolger  des  Re, 
die  Gestalt  des  alten  Falkengottes  erblicken 
müssen,  der  seinen  Namen  geändert  hat,  indem 
er  mit  dem  andern  Sohne  des  Re,  dem  Schu? 
verschmolzen  wurde. 1 

3.  Re  galt  als  König  auf  Erden  und  Schu- 
Horus  als  sein  Nachfolger,  aber  Re  ist  auch  Konig 
im  Himmel  und  auch  hier  soll  sein  Sohn  an  seiner 
Stelle  herrschen,  die  er  wohl  schon  vor  Re  inne- 
hatte. Im  Pap.  mag.  Harris  sehen  wir  Onuris- 
Schu  noch  als  alten  Himmelsgott  Horus  in  seiner 
Barke  am  Himmel  einherfahren  und  auch  in 
Ombos  ist  er  der  Erleuchter  der  Erde;  daneben 
aber  geht  eine  andere  Auffassung,  nach  der  Schu- 
( )nuris  als  Mond  gelten,  als  eine  zweite  nächtliche 
Sonne,  die  das  Tagesgestirn  in  der  Nacht  vertritt. 
Diese  Auffassung  ist  häufig  und  erklärt  die  sonder- 
baren Chonsgestalten,  die  mit  Falkenkopf  und 
Mond  oder  auch  mit  Sonne  als  die  Götter  des 
Nachtgestirnes  erscheinen. 

4.  Parallel  zu  dem  Eindringen  des  Schu  in 
die  Gestalt  des  alten  Horusgottes  mußte  dann 
auch  eine  Angleichung  seiner  Genossin  und 
Schwester  Tefnut  an  die  Göttin  geschehen,  die 
bislang  als  Partnerin  dieses  Kriegsgottes  galt.  Ja 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  die  Ver- 
schmelzung des  Haroeris  mit  Schu  noch  schneller 
und  nachhaltiger  darum  vollzog,  weil  beide  Gott- 
heiten zum  Teil  als  Genossinnen  löwengestaltige 
Göttinnen  besaßen.  In  anderen  Fällen  wird  viel- 
leicht der  Horusgott  eben  durch  das  Eindringen 
des  Löwenpaares  zu  einer  Löwengemahlin  ge- 
kommen sein,  oder  es  wurde  seine  anders  ge- 
staltete Gemahlin  der  neuen  Göttin  angeglichen. 
Inwieweit  solche  Prozesse  stattfanden,  entzieht 
sich  natürlich  fast  gänzlich  unserer  Wahrnehmung. 
Sic  Ihm*  können  wir  aber  noch  sehen,  wie  eben  bei 
den  Haroerisgöttern,  die  von  alters  her  neben 
einer  Löwengöttin  auftreten,  diese  erst  sekundär 


als  Tefnut  erscheint,  so  in  This,  Sebennytos,  Edfu, 
ja  in  Letopolis,  wo  auch  die  Verbindung  mit  Schu 
nur  eine  losere  war,  erscheint  eigentlich  fast  nur 
Sechmet  und  Hathor. 

ß)  Schu  in  Memphis. 

1.  Memphis  als  Residenz  des  Schu-Horus. 

Um  die  Bedeutung  der  Einbeziehung  von 
Memphis  in  die  Zahl  der  Kultstätten  des  Haroeris 
zu  würdigen,  muß  man  sich  vergegenwärtigen, 
daß  es  sich  in  der  Ombosliste  nicht  um  die  syste- 
matische Aufzählung  aller  Gaue  handelt  mit  mehr 
oder  Aveniger  gerechtfertigter  Angleichung  des 
Gottes  von  Ombos  an  die  betreffenden  Lokalgötter, 
sondern  um  eine  wirkliche  Namhaftmachung  der 
eigentlichen  Kultorte. 

Die  Identifizierung  des  Horus  mit  einem  Gott 
von  Memphis  scheint  nicht  allzuhäufig  zu  sein, 
aber  es  wird  sich  herausstellen,  daß  sie  trotzdem 
eine  allgemeine  war.  So  finden  sich  von  den 
wenigen  ausdrücklichen  Gleichsetzungen  eine  in 
der  Liste  des  Mammisi  von  Edfu,  wo  Horus  der 
Tatenen  der  älteste  der  Neunheit  genannt  ist.2  Die 
wichtigsten  Belege  liefert  uns  der  Schabakatext. 
Er  schildert  uns,  wie  Geb  zunächst  Oberägypten 
dem  Seth,  Unterägypten  dem  Horus  verleiht,  dann 
aber  das  ganze  Reich  zusammen  dem  letzteren 
als  Erbteil  gibt.  ,Da  trat  Horus  auf  das  Land 
und  vereinigte3  dieses  Land  in  dem  großen  Namen 
Tatenen,  der  südlich  seiner  Mauer  ist,  Herr  der 
Ewigkeit;  die  beiden  Zaubereichen  waren  ge- 
festigt auf  seinem  Haupte,  denn  er  war  Horus, 
der  als  König  von  Ober-  und  Unterägypten  er- 
glänzte und  die  beiden  Länder  im  Gau  von  Mem- 
phis vereinigte,  an  dem  Orte,  da  die  beiden  Länder 
vereinigt  wurden  .  .  / 

Es  ist  einleuchtend,  daß  es  sich  hier  um  eine  • 
Anspielung  an  die  wirkliche  Vereinigung  der  beiden 
Reiehshälften  unter  Menes  handelt  und  daß  Horus 
als  der  einende  Reichsgott  gelten  muß.4  Mit 
diesem  Horus  nun  wird  der  Gott  Tatenen  identifi- 
ziert: So  heißt  es  Piehl,  Inscr.  II,  66:  ,Nimm  dir 
das  ober-  und  unterägyptische  Reich  .  .  .,  mögest 

du  in  ihnen  erstrahlen  als        n&irt-bit,  wie  dein 

Vater  Ptah-Tateneri/ 

Es  ist  ja  klar,  daß  der  Kult  des  Reichsgottes 
in  der  neuen  Residenz  auf  die  in  der  Nähe  ver- 
ehrten Lokalgottheiten  einwirken  mußte.  Deut- 

3  ?  Sethe:  ,und  nannte'. 
:  f~1  t        ,der  Vereiniger   der  beiden 


1  Siehe  auch  unten  Memphis  ß.  2  Vgl.  Theben,  Sethe,  Z.  102. 

4  Vgl.  R.  E.  I,  394,  wo  Min  als  Ältester  des  Wenennofrw  der 
Reiehshälften  in  Memphis'  ist. 
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lieh  erkennen  wir  diesen  Einfluß  auch  bei  So- 
karis.  Ptah  mochte  sich  von  Hause  aus  für  eine 
Angleiehung  weniger  eignen,  bei  Tatenen  waren 
offenbar  die  Vorbedingungen  günstiger  und  bei 
ihm  sehen  wir  tatsächlich  eine  Verbindung  her- 
gestellt. 

Daß  Horus  aber  seltener  im  Zusammenhang 
mit  Memphis  genannt  wird  und  darum  auch  sel- 
tener ausdrücklich  seine  Beziehung  zu  Tatenen 
erscheint,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  ihn  auch 
hier  Selm  verdrängt  hat.  Es  hat  in  der  späteren 
Zeit  den  Anschein,  als  habe  dieser,  nicht  Horus, 
einst  in  Memphis  seine  Residenz  aufgeschlagen 
und  von  hier  aus  das  geeinte  Reich  beherrscht. 

,Die  Re- 


Memphis ist 


1 


:© 


sidenz  des  Selm  im  Anbeginn'  (Pianchistele). 1 
Ähnlich  R  E.  I,  298: 


III  I 


in 


0  © 


,Ich  schreibe  auf  dein  Königtum  über  die  Ju- 
biläen des  Tatenen 

auf  seinem  Königsthron  im  , Horizont  der  beiden 
Länder'  (Memphis). 

Mögest  du  das  Diadem  erhalten  auf  dem  Thron 
des  Schu 

an  seiner  schönen  Residenz  in  Memphis,  im  Gau 
der  weißen  Mauer/ 

Ferner  Ombos  I,  49  =  Nr.  51: 


I  I  I 


)<=< 


& 


im  in 


,Gib  ihm  die  zahlreichen  Jubiläen  des  Tatenen 
und  die  Jahre  des  Schu  in  Memphis/ 

Ebenso  ,die  Jahre  ^/PVlTÖIo  ^  ^ 
Memphis'  (Brugsch,  Dict.  g.  776).  Es  bedarf 
keines  Hinweises  darauf,  daß  wir  auch  hier  wieder 
mit  dem  Schu  zu  tun  haben,  der  das  Erbe  der 
alten  Reichs-  und  Horusgötter  angetreten  hat 
und  nur   so   als  König  in  Memphis  erscheinen 


und  mit  dem  Herrn  der  Jubiläen,  dem  Tatenen 
verbunden  werden  kann.  Wir  sahen  ja  im 
Schabakatexte  Horus- Tatenen  ganz  in  gleicher 
Funktion,  und  ein  ähnliches  Bild  gibt  uns  der 
Horusmythus.  Nach  ihm  gehört  auch  Memphis 
zu  den  Stätten  des  Triumphes  und  Taf.  IV 
schildert  den  Sieger:  ,Er  hat  P  erbaut,  mit  Gold 

überzogen  ...  als  seine  Majestät  in  Mem- 
phis war,  ...  er  übernahm  das  Amt  seines  Va- 
ters' usw. 

Piehl,  Inscr.  II,  85  schildert  das  Wesen  des 
Re-Horus  als  Schöpfer,  Urgott  usw.  ,Nstct-Bjt, 
Ptah-Tatenen  ...  ist  sein  eigentlicher  Name,  Re  und 
Horus,  die  auf  dem  Thron  der  Götter?  erglänzen, 

f  f  J  _A,  ^  jdie  beiden  Trefflichen  in  Mem- 

phis/ Diese  , Trefflichen'  sind  natürlich  als  Kö- 
nige zu  fassen,  wie  es  auch  aus  R.  E.  I,  27  her- 
vorgeht. ,Ich  schreibe  dir  auf  das  Königtum  des 
Trefflichen  auf  seinem  Throne,  von  den  Tatenen 
angefangen  bis  zur  Vollendung  der  Ewigkeit.' 
Der  Weg,  auf  dem  Schu  zum  König  von  Memphis 
wurde,  ist  darnach  ganz  klar:  Als  erster  und 
Urkönig  gilt  natürlich  in  späterer  Zeit  (aber  na- 
türlich schon  sehr  früh)  der  Sonnengott  Re.  Tat- 
sächlich hat  ja  vor  dem  geeinten  Horusreiche 
ein  geeinter  Staat  unter  der  Hegemonie  von  He- 
liopolis,  aber  mit  Horus  als  Reichsgott  bestanden, 
der  dann  später  von  Memphis  abgelöst  wurde.  In 
dem  Bestreben  nun,  die  ganze  Theologie  und  Ge- 
nealogie von  Heliopolis  durchzusetzen,  mußte  auf 
die  Herrschaft  des  Sonnengottes  wie  bei  irdischen 
Herrschern,  der  Sohn  dem  Vater  folgen,  Schu 
Nachfolger  des  Re  werden.  So  verdrängt  dieser 
in  Memphis  den  Gott  des  Reiches,  das  nach  der 
Zeit  des  Re  als  erstes  historisches  gilt.  Die  Ver- 
bindung wurde  vielleicht  dadurch  noch  gefördert, 
daß  der  König  schon  seit  dem  Alten  Reich  als 

gilt  und  ,Sohn  des  Re'  der  ständige  Bei- 
name des  Schu  ist. 

So  verstehen  wir  auch  den  Beginn  der  Er: 
Zählung  des  Naos  von  Saft:  ,Als  die  Majestät 
des  Schu  der  gute  König  war  von  Himmel, 
Erde  . . .,  gab  er  alle  Verordnungen  auf  dem  Throne 
seines  Vaters  Re  .  .  .  Als  die  Majestät  des  Schu 
sich  in  (seiner  Residenz)  in  Memphis  befand'  usw. 
So  wie  er  im  weiteren  Verlauf  als  der  Vertreter 
des  alten  Königsgottes  und  des  Sopd  erscheint, 
so  weist  eben  auch  seine  Residenz  schon  darauf 
hin,  daß  er  eigentlich  nur  der  Schu  Q-enannte 


Nach  O.  II,  101  =  66(3  ist  auch  Ombos,  der  Sitz  des  Haroeris,  eine 


e 


Residenz   des  Schu' ; 


vgl.  M.  D.  IV,  85:  ,Ich  gebe  dir  das  Königtum  des  Schu  auf  dessen  Thron  an  seiner  schönen  Residenz  in  Memphis." 
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alte  Reichsgott;  der  Horus  von  Memphis  sein 
kann. 

K  oeder,  1.  c,  S.  565  macht  bei  der  Besprechung 
des  Schu  darauf  aufmerksam,  daß  man  Spuren 
eines  Gedankenkreises  treffe,  ,in  dem  Schow  der 
Mittelpunkt  der  Welt  ist;  da  ist  er  der  mächtige 
Gott,  von  dem  alles  abhängt,  man  spricht  von 
ihm  wie  von  dem  Weltenherrscher'.  ,Die  Er-, 
innerung  daran,  daß  Schow  einst  auf  dem  Throne 
gesessen  und  die  Welt  regiert  habe,  macht  ihn 
zum  Vorbild  der  irdischen  Könige'  (ib.  S.  570). 

Wir  haben,  wie  ich  glaube,  jetzt  die  Lösung 
dieser  au  sich  seltsamen  Erscheinung,  von  der 
die  ältesten  Texte  nichts  wissen.  Es  ist  das  Erbe 
des  alten  Himmels-  und  Königsgottes  Horns,  in 
das  Schu  eingetreten  ist. 

2.  Der  heilige  Dd. 

«)  Auf  den  Zusammenhang  Onuris  Schu  und 
Tatenen  weist  noch  eine  gemeinsame  Benennung 
hin.  Als  häufiger  Titel  des  Ptah-Tatenen  kehrt  der 

Ausdruck   ff  aJ|    , Heiliger   Dd, -Pfeiler'  wieder. 

Nun  tragen  denselben  Titel  auch  Onuris,  Arhen- 
snuphis  und  Schu.  Der  König,  der  das  heilige 
Auge  vor  Onuris  bringt,  heißt:  ,der  das  Auge 

versieht  für  den  Herrn  der  Götter,  der 

Auge  erfreut'  (0.  I,  20).  In  Philä  ist  der  onuris- 
gestaltige  König,  der  den  bringt,   ,das  Eben- 

bild des  heiligen  Dd1  (Phot.  328).  Ebenso  gilt 
Arhensnuphis  als  Dd  Phot.  996,  wo  er  zusammen 
mit  Tefnut  Weihrauch  entgegennimmt.  Der  Gott 
von  Ombos  erstrahlt  nach  0.1,251  als  ,heiliger  Dd,' 
aus  dem  Heiligtum,  indem  seine  schöne  Schwester 
als  Diadem  auf  seinem  Haupte  ist.  Der  Tempel  selbst 
ist    c03#$   ö  |    Ein  Horizont  auf 

Erden  für  die  Majestät  des  heiligen  Dd1  (O.  I,  146, 
man  beachte  Schu  als  Determinativ). 1  Um  die  ge- 
meinsame Titulatur  von  Tatenen -Ptah  und  Onuris- 
Schu  erklären  zu  können,  müßten  wir  uns  vor- 
her überhaupt  einmal  über  das  Wesen  dieses  fj 

einig  sein.  In  der  späteren  Theologie  wird  es 
meist  als  Osirisrückgrat  ausgegeben,  aber  das  ist 
eine  sekundäre  und  keineswegs  allgemeine  Auf- 
fassung.  Daneben  gilt  es  als  Osiris  selbst.  So 

soll  in  dei-  Gruppe  W\  das  -^-j  Schu  und  Tef- 


TU, 


den  heiligen  Dd  mit  dessen 


mit,  das  jj  in  der  Mitte  Osiris  bedeuten.  Mar. 
Dend.  IV,  71  erhält  ff  Kopf  und  Arme  mit  Szep- 
tern und  heißt  , Heiliger  Dd  in  Ddwim,  vgl.  Lan- 
zone  PI.  293.    Nach  der  Edfugauliste  I.  330  hat 


Beziehung  des 


Memphis         /f^\  ^=  ^     ,den  Dd  des 

Königs(?),  in  dem  die  Gottesglieder  vereint  sind'. 

Aus  allem  geht  hervor,  daß  später  dem  Dd  eine 
wesentliche  Beziehung  zu  Osiris  innewohnt,  und 
diese  Beziehung  wird  uns  auch  den  Schlüssel  für 
das  Verständnis  der  weiteren  Angleichungen  geben. 
Denn  sowohl  Ptah-Tatenen,  als  auch  Onuris  von 
This  wohnen  an  Orten,  die  zugleich  als  Haupt- 
zentren des  Osiriskultes  gelten,  der  mit  seinem 
Kult  auch  sein  Idol  dort  heimisch  machte,  das 
dann  von  Priestern  auch  auf  die  Lokalgötter  ge- 
deutet wurde.  Auf  Grund  welcher  gemeinsamen 
Eigenschaften  oder  Auffassungen  diese  Identifi- 
zierung geschehen  konnte,  ist  nicht  ersichtlich, 
sie   spricht   aber,  sehr  gegen  eine  ursprüngliche 

zu  Osiris  als  dem  sterbenden 
und  auferstehenden  Gott. 

b)  Die  Frage  hängt  übrigens  eng  zusammen 
mit  der  Art  der  Verbreitung  des  Osiriskultes  über- 
haupt. Von  vornherein  steht  die  Präsumption 
dafür,  daß  dieselbe  wie  bei  den  übrigen  Kulten 
mit  politischen  Vorgängen  zusammenging.  Ich 
glaube,  wir  können  noch  Spuren  dieses  Prozesses 
entdecken.  Zunächst  sei  auf  die  enge  Verbindung 
hingewiesen,  die  im  Osiriskult  der  Naturmythus 
mit  der  Auffassung  des  Gottes  als  Herrscher  hat, 
der  als  König  über  ganz  Ägypten  befiehlt,  der 
seinem  Gegner  zum  Opfer  fällt,  dessen  Sache 
aber,  weil  gerecht,  schließlich  triumphiert.  Ohne 
Zweifel  ist  dieser  Zug  dem  Naturgott,  dem  Erd- 
gott Osiris  fremd,  kann  aber  eben  durch  die  Ver- 
schmelzung mit  einem  andern  Gott  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  erklärt  werden. 

Vielleicht  können  wir  diesen  Gott  noch  nam- 
haft machen.  Im  Gau  von  Busiris  wurde  der 
Gott  lndtj  verehrt,  den  wir  vielleicht  als  Hauptgott 
des  Gaues  in  alter  Zeit  ansehen  dürfen.  Später 
ist  er  ganz  in  Osiris  aufgegangen,  hat  ihm  aber 
wohl  eben  von  dem  Seinen  mitgegeben.  So  trägt 

Osiris  sein  Diadem,  die  [jß  beiden  Straußen- 
federn, und  gerade  dieses  Diadem  weist  uns  den 
Weg  weiter.  lndtj  wird  in  den  Pyramidentexten 
dargestellt  als  Mann  mit  der  Doppelstraußenfeder, 


1  Folgt:  ,l)as  pr-wr  seiner  schönen  Schwester,  als  diese  aus  Bwym  kam.' 
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das  Szepter  in  der  Rechten,  die  Geißel  in  der 
Linken.  Um  den  Kopf  ist  zuweilen  ein  nach 
hinten  herabhängendes  Band  geschlungen.  Beleg- 
stellen sind  unter  anderen  614  a: 


Var. 


220  c 


,der  an   der  Spitze   der   östlichen  Gaue', 

ebenso  1833  d. 

Hier  von  diesem  Gaue  aus  und  unter  dem 
Schutze  dieses  Gottes  mag  vielleicht  ein  Herrscher 
sein  Gebiet  ausgebreitet  haben.  Wir  finden  sein  Dia- 
dem als  Abzeichen  ^  des  Gaues  von  This,1  ebenso 
als  das  von  Elkab;  die  beiden  Straußenfedern 
trägt  das  alte  Kultbild  des  Gottes  von  Chatj  und 
auch  er  selbst  zuweilen,  trägt  Sobek  und  Tatenen 
von  Memphis,  wo  ja  auch  der  Osiriskult  uralt 
ist;  sie  stehen  zwischen  den  Hörnern  der  alten 
Kuhgöttin,  wie  Pyr.  1375  b,  und  gerne  noch  in 
der  Spätzeit  [z.  B.  Philä,  Dendera].  Als  der  Herr 
seines  Heimatsgaues  trägt  der  Gott  (Osiris)  auch 
ferner  sein  altes  Diadem,  aber  er  ist  auch  der 
Herrscher  von  Oberägypten  geworden  und  als 
solcher  setzt  er  die  weiße  Krone  zwischen  die 
Federn.    So  entstand  die  tif-J[^.  Krone.  Dabei 

erscheint  die  oberägyptische  Krone  noch  oft  in 
einer  älteren  Form,  einer  sogenannten  Bündelkrone 
[gute  Beispiele  Sahure,  1.  c.  II,  Bl.  37  u.  38],  aber 
es  ist  kein  Zweifel,  daß  sie  in  ihrer  Bedeutung 

mit  der  ^fyf  identisch  ist.    So  liegen  z.  B.  unter 


der  Bahre  des  Osiris  bei  den  Mysterien  in  Den- 
dera als  Schmuck  des  Gottes  neben  seinem  Schurz 

und  Kopftuch  die  und  jjß,  die  ihn  doch  ge- 
wiß als  König  beider  Länder  charakterisieren 
sollen.  So  erklärt  sich  auch  (von  ganz  späten 
Verbildtingen  abgesehen),  daß  wir  nie  einer  Ver- 
bindung der  £jß  mit  der  unterägyptischen 
Krone  begegnen. 

Die  Krone,  vielleicht  Symbol  einer  vor- 
geschichtlichen Reichseinheit,  trägt  nun  die  Göttin 
von  Elkab,  die  v    ^  rffjj  (E rm an,  1.  c.  Hymnus  g); 


die  einerseits  die  Trägerin  und  Schätzerin  der 
weißen  Krone  ist,  aber  auch  als  die^^o  ßß 

[große  sml.t]  ,mit  dem  großen  Federnpaare'  ge- 
nannt wird  (Pyr.  1566,  ebenso  729  b).  Auch  die 
Reihe  der  übrigen  Träger  der  Itf -Krone  ist  cha- 
rakteristisch. Es  sind  der  Gott  Harsaph.es,  Thot, 
Chnum  und  Kentechtai  (siehe  auch  unten). 

c)  Wir  sehen  nun  in  einigen  Fällen  noch 
nachweisbar  mit  der  Verbreitung  des  "Wfy'-Kultes, 
der  den  des  Osiris  mit  sich  zog,  auch  den  Kult 
des  IM-Pfeilers  in  die  betreffenden  Gaue  einziehen, 
wie  das  auch  sich  als  natürliche  Folge  ergab.  So 
in  Memphis.2  Hier  hatte  der  Osiriskult  auf  Ptah  und 
Sokaris  stark  gewirkt,  dem  ersteren  vielleicht  seine 
eigenartige  Form  gegeben,  bei  dem  andern  eine 
Verschmelzung  Sokaris-Osiris  bewirkt,  Tatenen 
hatte  die  Krone  des  neuen  Gottes  erhalten,3  und 
diese  Art  der  Angleichung  paßt  ja  ganz  zu  seinem 
späteren  Verhältnis  zum  Osiriskult  und  zu  seiner 
Auffassung  als  Herrscher  der  Urzeit,  dessen  Ju- 
biläen und  Regierungsjahre  den  späteren  Königen 
Vorbild  siud.  Sie  alle  drei  werden  nun  auch  zu 
dem  heiligen  Dd  in  Verbindung  gesetzt,  erscheinen 

als  der  ff  Ja-    So  sehen  wir  Ptah  in  seiner  Ka- 


pelle an  den  .M-Pfeiler  gelehnt  (Lanzone,  PI.  93). 
Bei  der  Aufrichtung  des  Dd  Br.  Thes.  1190  lautet 

eine  Beischrift:  -k  v 


, Preisen  den  Ptah-Sokaris,  den  Dd  des  Osiris'. 
L.  D.  III,  178  b  trägt  Tatenen  als  Szepter  statt 

des  gewöhnlichen  j  einen  in  ein  |j  ausgehenden 
Stab  usw. 

Auch  Letopolis  besaß  einen  berühmten  Osiris- 
kult. In  Hm  wurde  nach  dem  Ausweis  der 
Choiakvorschriften  das  Fest  wie  in  den  Haupt- 
zentren begangen.  Wir  kennen  einen  Osiris,  Herrn 

von  Ddw  ^  |        ^  (j  (j  ^,  den  großen  Gott,  Herrn 

von  'Ij.t1  neben  dem  Horus  und  der  Isis  von  *Ij.t 
(Turiner  Altar,  Br.  D.  g.  1058).  Ferner  heißt  das 
Gewässer  des  Gaues  cnd.t,  genau  wie  der  Gau 

von  Busiris,  auch  ~    °  °L"~1  und  l|  geschrieben. 

Es  ist  das  gewiß  kein  Zufall, 4  und  sollte  es  sich 


1  Der  Osiriskult  in  This-Abydos  speziell  hat  schon  in  ältester  Zeit  eine  solche  Bedeutung,  daß  er  wohl  sicher  die 
Folge  einer  politischen  Einwirkung  von  Busiris  aus  ist;  im  übrigen  sind  diese  Darlegungen,  die  ich  mit  aller  Keserve 
gebe,  nicht  von  entscheidender  Bedeutung  für  die  unter  c)  zu  behandelnden  Fragen. 

2  Vgl.  Brugsch,  Dict.  g.  240:  die  Stätte,  °  ^  |j  jj  ^  |]  ^  wohl  bei  Memphis. 

3  Dieselbe  Krone  trägt  auch  die  Hathor  von  Memphis  auf  der  Berliner  Stele;  vgl.  Brugsch,  1.  c.  332.  4  Ver- 


gleiche das  Vorkommen  verschiedener 


,  .  ,  c=£rt£=a 
verschiedener  und 


-n- 


©   [Sile,  Sebennytos,  Diospolis  parva, 


Bigge-Philä],  die  alle  mit  der  Verbreitung  des  Kultes  entstanden ;  siehe  auch  S.  58  u.  63  die  pr-Sw,  hnw-nj-Sw,  ht-rwtj  usw. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  50.  Bd.  1.,  2.  Abb..  9 
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I.,  II.  Abhandlung:  Hebmaotü  Junker. 


um  eine  spätere  Benennung  handeln,  so  er- 
folgte sie  unter  bewußter  Bezugnahme  auf  den 
Zusammenhang  mit  dem  Gau  des  Osiris. 

Nun  kennen  wir  die  Interpretation  des  jj  u  aus 

dem  18.  Kapitel  des  Totenbuehes;  darnach  sollen 

die  beiden  jjjj  die  beiden  Arme  des  Horus  von 

Letopolis  sein,  wenn  er  dieselben  beim  Bekleiden 
des  Osiris  mit  Zeugstoffen  um  den  Gott  legt. 

Weiterhin  gilt  der  u  als  ein  Gauabzeichen 
von  Athribis,  wie  die  Liste  Denderas  D.  G.  I.  II,  76 
zeigt.  Auch  hier  wurden  ganz  besondere  Choiak- 
mysterien  gefeiert,  und  der  Lokalgott  trägt  die 
Atefkrone  (s.  oben). 

Endlich  läßt  sich  ein  gleicher  Zusammenhang 
auch  für  This-Abydos  feststellen.  Das  Zeichen 
des  Gaues  zeigt  im  Anfang  einen  mit  zwei  Straußen- 
federn geschmückten  Kasten.  Dieselben  werden 
später  auf  zwei  Hörner  gestellt,  genau .  wie  aus 

dem  ursprünglichen  Diadem  des  cndtj  £J  ß  das  J<j[j_ 

des  Osiris  wurde.  Daß  die  Federn  als  Krone  des 
Gottes  gedacht  wurden,  geht  einerseits  aus  dieser 
parallelen  Zugabe  der  Hörner  hervor  und  dann 
aus  der  späteren  Umwandlung  der  Straußenfedern 
in  Falkenfedern.1  Die  letztgenannte  Veränderung 
geschah  gewiß  durch  Einfluß  des  Gaugottes  von 
This,  der  die  Federn  des  Horusgottes  von  Ober- 
ägypten trug.  Neben  der  neuen  Form  besteht 
zwar  die  alte  noch  weiter,  aber  das  ändert  an 
der  Auffassung  gar  nichts.    So  allein  ist  es  ja 

möglich,  daß  Onuris,  der  die  [j]-Fcdern  trug,  als 

dieses  Symbol  gedeutet  werden  konnte;  wir  lernten 
ihn  oben  S.  54  wie  Osiris  als  den  Gott  kennen, 
.der  hoch  auf  seinem  Gestell  ist'.  Nun  steht  bei 
der  Standarte  von  This,  die  den  Kopf  des  Osiris 

mit  Frisur  und  Binde  zeigt  (M.  D.  IV,  33) 
r  g    jj  jj  ~|  ®  I  j   ,0  heiliger  Dd,  du  bleibst  zu 
den  Zeitanfängen'. 

Weiterhin  sehen  wir  die  gleiche  Veränderung 
in  der  Bekrönung  des  Dd  selbst.  Bei  ||  statt  ||  ist 


L,  das  ursprüngliche  V7fy--Osiris-Diadem,2  [in  der 


Darstellung  aus  dem  Tempel  Setos]  der  Krone  jjj 
mit  der  Sonne  und  den  beiden  Uräen  gewichen; 
Philä,  Phot.  390  erhält  |j  beide  Diademe  zusammen. 

So  war  die  Beeinflussung  eine  gegenseitige. 
Das  Gauzeichen  wurde  ebenso  als  Onuris  von 
This  wie  als  Osiris  gedeutet,  und  ( )siris-ZW  er- 
hielt den  Kopfschmuck,  den  von  Hause  aus  Onuris 
trug.  Bei  diesen  Beziehungen  war  auch  die  Be- 
zeichnung des  Gottes  als  heiliger  Dd  ebenso  wenig 
verwunderlich  wie  bei  den  alten  Göttern  von 
Memphis. 

d)  Dabei  wirkte  vielleicht  noch  ein  anderer 
Umstand  mit.  Der  jj  erscheint  oft  mit  zwei  Armen 
versehen,  wo  er  hinter  dem  König  das  (~E2> 
trägt  In  Denderah  M.  D.  II,  49  und  in  der 
Krypte  III,  44  stützt  bald  der  jj,  bald  ein  jj  mit  {  J 

die  hr.t  der  heiligen  Schlange:  ^    " ^  jj 1  * L 

,Die  Arme  des  Dd  tragen  seine  Schönheit'.  Da- 
neben   erscheint,    ihn    unterstützend    oder  ab- 


wechselnd mit  ihm,  der  der  uns  als  Bild  des 
Selm  e'eläufie-  ist.    So  sehen  wir  ff  und  jfr  bei 


derselben  Aufgabe,  wodurch  einer  Identifikation 
die  Wege  bereitet  waren.3 

3.  Sechmet  von  Memphis. 

a)  Wir  finden  wiederholt  die  Götter  von  Mem- 
phis mit  der  Legende  von  der  fernen  Göttin  in 
Verbindung  gebracht.4  Die  Angleichung,  die  sie 
an  Horus -Haroeris  erfuhren,  macht  uns  den  Zu- 
sammenhang jetzt  verständlicher. 

Zunächst  wies  ich  schon  J.  11  auf  die  Stelle 
des  Mut -Rituals  hin,  zu  der  man  jetzt  So.  34  ver- 
gleiche. 

Sodann  finden  wir  bei  Arhensnuphis  eine 
merkwürdige  Ähnlichkeit  in  der  äußeren  Erschei- 
nung mit  Tatenen,  so  daß  die  Paare  Arhensnuphis- 
Tefnut  und  Tatenen-Sechmet  ohne  Beischrift  kaum 
zu  unterscheiden  sind;  so  zeigt  0.1,282  nur  durch 
den  Unterschied  in  der  Perücke  des  Gottes,  welche 
Gruppe  gemeint  ist  [s.  unten  III  B  3]. 


1  Diese  Umwandlung  wäre  unmöglich,  wenn  die  beiden  Straußenfedern  nur  lautlich  für  Tnj  stünden. 

2  So  z.  13.  in  der  Osiriskammer  in  Philä,  Phot.  1154  u.  1165  und  Lanzone  293,  206  usw.  R.  E.  I,  166  ist  Osiris  der  A  ^ 

□      Ä  ''10'"'^e  —  ^  m't  '10Mem  Federnpaar  und  snitzen  Hörnern'. 

:)  Das  Himinelsstützen  vor  Ptah-Tatenen  z.  15.  Phil.,  Phot.  287;  ib.  Phot.  1308  heißt  der  König  vielleicht  Himmels- 
stützer  als  Abbild  des  Tatenen. 

*  Audi  bei  den  Begrüßungsszenen  der  wiederkehrenden  Göttin  fehlt  Ptah-Tatenen  selten. 
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Wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  an- 
nehmen, daß  der  ,gute  Gemahl'  seinen  Kopfputz 
eben  von  dem  Gotte  hat,  der  besonders  als  der 
Genosse  der  Löwengöttin  gilt,  der  von  ,Ptah  ge- 
liebten' Sechmet.  Weiter  nennt  ein  ausführlicher 
Bericht,  der  die  Ankunft  der  Löwen-Flammengöttin 
aus  Biogm  schildert,  als  Siedelungsorte  derselben 
Memphis  neben  Bigge  und  Elephantine:  ,die  du  in 
Elephantine  bleibst  . . .,  die  auf  Bigge  erstrahlt  . . ., 
die  du  die  Flamme  anzündetest  gegen  alle  Feinde 
des  Ptah  von  Memphis  im  Anbeginn'  [s.III  B  b  2]. 

Endlich  sehen  wir  jetzt  in  Sp.,1  wie  der  Tri- 
umphzug der  äthiopischen  Katze,  die  als  schöne 
Tefnut  die  Gaue  durchzieht,  in  Memphis  endet, 
wo  im  Heiligtum  der  Hathor,  der  Herrin  der 
Sykomoren,  das  Schlußfest  gefeiert  wird. 

h)  In  Sechmet  finden  wir  wieder  die  Typen 
der  fernen  Göttin  vereint,  unter  denen  sie  in  der 
Legende  uns  entgegentritt:  Löwin  ist  sie  von 
Hause  aus  und  darum  prädestiniert,  mit  der 
Sage  von  This  in  Verbindung  zu  treten.  Dann 
aber  gilt  auch  sie  vor  allem  als  die  feurige  Stirn- 
schlange des  Königs  und  Lichtgottes  [siehe  auch 
oben  S.  52  und  IV  D].  In  dem  Ritualtext  von 
dem  Räuchern   vor  der  Schlange  erscheint  ihr 

Name  als  jj^      an  dritter  Stelle,  hier  und  in  den 

.Hymnen  an  das  Diadem"  usw.  [Er man  1.  c.  24] 
gilt  nur  sie  und  Bastet  als  die  Schlange  [=  Krone 
von  Unterägypten].  In  den  Anrufungen  bei  der 
Inthronisation  des  Falken  in  Edfu  und  ähnlich 
im  Horusmythus  daselbst  wird  sie  eigentlich  nur 
mehr  als  feuerspeiende  Schlange  am  Haupte  des 
Gottes-Königs  aufgefaßt.2  Sie  hatte  sich  als  löwen- 
gestaltige  Helferin  im  Kampfe  der  schlangenge- 
staltigen  Kampfgöttin  assimiliert  [s.  oben].  Dir 
Verhältnis  zum  Königtum  ist  auch  sonst  in  zahl- 
reichen Stellen  belegt;  Pyr.  262  wird  der  König 
von  Sechmet  empfangen;  Horus,  der  die  Fremd- 
länder  schlägt,  ist   der   J  ^  jj   ^  , Sproß  der 

Sechmet'  [R.  E.  I,  423];  ebenso  heißt  der  Falke 
bei  seiner  Inthronisation  (s.  oben). 

c)  Natürlich  ist  auch  Sechmet  dem  Geschick 
nicht  entgangen,  Tefnut,  Tochter  und  Auge  des 
Re  zu  werden.  0.  I,  22  ist  sie  hinter  Tatenen 
dargestellt  und  heißt:  , Sechmet  die  Große,  von 


Ptah  geliebt,         ©  ^  ^  ^s^-  ,Tefnut,  das 

Diadem  ihres  Schöpfers,  Nsr.t  die  Große,  ...  die 
das  Kommen  der  Feinde  .  .  .  abwehrt'. 

Es  wäre  inkonsequent,  derartige  Assimila- 
tionen wesentlich  anders  zu  werten  als  die  An- 
gleichungen  an  Selm  in  Memphis.  So  zeigt  ge- 
rade der  mehrfach  erwähnte  Text  der  Inthronisation 
deutlich,  wie  sich  überall  sekundär  Re  in  die 
Rolle  des  Horus  schob. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  müssen  wir 
auch  die  Stellen  beurteilen,  die  sich  auf  die  Le- 
gende beziehen,  wie  sie  in  späterer  Zeit  sich  dar- 
bietet. Es  liegt  ihr  einmal  die  gerade  bei  Sechniet 
belegte  Geschichte  von  dem  Auge  zugrunde,  das 
seinem  Herrn  fern  ist  und  ihm  zürnt,  dann  zurück- 
kehrt und  sich  versöhnt;  sie  war  verknüpft  mit 
der  uralten  Legende  vom  fernen  Horusauge;  daraus 
hatte  sich  dann  besonders  unter  dem  Einfluß  der 
Lokalsage  von  This  die  Vorstellung  entwickelt, 
nach  der  diese  ferne,  zürnende  Göttin  als  Löwin 
zu  ihrem  Partner  zurückkommt.  So  war  in  dop- 
pelter Hinsicht  Sechmet  zur  Einbeziehung  in  die 
Sage  geeignet  und  ihr  alter  Nachbar  von  Mem- 
phis, ihr  Genosse  und  Gatte,  übernahm  die  Rolle 
des  Haroeris-(  )nuris-Schu,  mit  dem  wir  ihn  ja 
mehrfach  verbunden  fanden. 

d)  Im  Gebiete  von  Memphis  hatte  auch  Ha- 
thor ihre  Heimstätte,  im  , Hause  der  Herrin  der 
Sykomoren'.  Ptah  galt  auch  als  ihr  Genosse 
[Brugsch,  1.  c,  S.  331/332].  Nun  hatte  sieh  im 
Laufe  der  Zeit  unter  dem  Einfluß  der  Hathor- 
legende  und  infolge  der  großen  Verschmelzung 
von  Tefnut- Hathor- Sechmet  die  Sage  so  gestaltet, 
daß  die  Göttin,  die  aus  der  Fremde  nach  Ägyp- 
ten eingeholt  wurde,  nicht  mehr  als  die  wilde 
Löwin  galt,  sondern  als  menschliche  Gestalt,  als 
holde  Hathor.  So  sehen  wir  sie  in  der  Fassung 
des  Leidener  Papyrus  als  schöne  Tefnut  ihren 
Zug  in  dem  Hathorheiligtum  in  Memphis  be- 
schließen.3 

Es  ist  dieser  Zug  der  Legende,  an  den  auch 
der  Philätext  (a)  anspielt,  von  größter  Bedeutung 
für  die  ganze  Wertung  derselben  und  weist  uns 
deutlich  darauf  hin,  wie  die  heliopolitanischen 
Ideen  sie  erst  später  durchdrungen  haben,  mögen 
sie  auch  oft  äußerlich  als  Hauptsache  erscheinen. 


1  Abkürzung  von  S p  i egel  b er g,  a.  a.  0.  Der  ägyptische  Mythus  vom  Sonnenauge. 

2  Sie  wird  hier  als  Schlange  mit  Löwinnenkopf  geschrieben;  über  die  Texte  siehe  auch  unten  V;  O.  I,  67  =  Nr.  76 
ist  Sechmet  direkt  zum  Namen  des  Uräus  geworden,  .seine  Sechmet  verbrennt  die  Feinde'.  Vgl.  ferner  L.  I).  IV,  58  b: 
, Sechmet  .  .  .,  die  den  Palast  ihres  Horus  erleuchtet,  die  als  Uräus  auf  seinem  Haupt  Platz  nimmt.' 

3  Vgl.  M.  D.  I,  31  beim  mnM>-Lied:  ,Die  Herrin  von  Dendera  ruht  in  Memphis.' 
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II.  Die  Onurislegende  in  der  Spätzeit. 


A.  Ihre  Einheitlichkeit  in  der  Auffassung  der  Spätzeit. 


Daß  die  Priester  wenigstens  der  Spätzeit  die 
verschiedenen  Gruppen  einer  Legende,  nach  der 
einmal  die  Löwin  aus  der  Wüste  nach  Ägypten  ge- 
bracht wurde  und  sich  dort  ansiedelte,  bewußt  nur 
als  die  Variationen  einer  einzigen  Tradition  auf- 
gefaßt haben,  daran  dürfte  kein  Zweifel  sein.1 
Trotz  der  verschiedenen  Erscheinungsformen  des 
Gottes,  der  seine  Genossin  brachte,  trotz  der  ver- 
schiedenen Angleichungen  dieser  Genossin  an  an- 
dere verwandte  Göttinnen  und  der  verschiedenen 
Benennungen  des  Herkunftslandes  tritt  uns  ein 
einheitlich  begriffenes  Ganze  entgegen. 

Nicht  nur  sporadisch,  sondern  auf  Schritt 
und  Tritt  werden  in  diesen  Gruppen  dieselben 
Beinamen,  dieselben  Bezeichnungen,  die  sich  auf 
den  Auszug  der  Göttin  beziehen,  unterschiedslos 
von  den  betreffenden  Göttern  und  Göttinnen  ge- 
braucht. Der  Gott,  der  die  Löwin  nach  dem  Nil- 
tal führte,  ist  Arhensnuphis,  ist  Selm  und  Thot 
von  Pnubs,  jeder  hat  die  Ferne  herbeigebracht, 
jeder  hat  sie  aus  Kns.t  geholt,  dabei  ist  jeder  von 
ihnen  ein  streitbarer  Gott,  ein  gewaltiger  Löwe  usw. 

Zwar  weisen  die  einzelnen  Erscheinungen  ihre 
eigentümlichen  Schattierungen  auf,  wie  das  natür- 
lich ist,  aber  manchesmal  sind  auch  diese  Unter- 
schiede durch  das  enge  Zusammentreffen  in  der 
Legende  verwischt.  Ebenso  liegt  das  Verhältnis 
bei  den  Göttinnen.  Einmal  heißt  die  Göttin,  die 
aus  Kns.t  kam,  Tefnut,  dann  wps",  rpj.t,  Hathor, 
.gute  Schwester'  und  Mut.  Ebenso  wechselt  die 
Bezeichnung  der  Göttin,  die  ,kam  und  in  Bigge 
ihren  Wohnsitz  aufschlug'. 

Von  durchschlagender  Bedeutung  sind  dabei 
die  Stellen,  in  denen  die  verschiedenen  Gottheiten, 
die  wir  bei  derselben  Funktion  in  der  Sage  be- 
gegnen, bewußt  und   ausdrücklich  gleichgesetzt 


werden  oder  in  denen  überhaupt  ihr  Auftreten  in  der 
Legende  in  bestimmter  Weise  gekennzeichnet  wird. 

Dahin  gehören : 

a)  Die  Titulaturen  der  Göttin,  die  ihren 
Namen  und  den  der  Göttin  enthalten,  mit  der  sie 
identifiziert  werden  soll.  So  erscheint  Phot.  894 
die  Wps",  aber  sie  heißt  dabei  ,Tefnut  in  Bigge', 
weil,  wie  wir  sehen,  die  ?üp£-gestaltige  Göttin 
eigentlich  Tefnut  von  Bigge  selber  ist.  Erscheint 
Sechmet  als  Genossin  des  onurisgestaltigen  Gottes, 
so  wird  hinzugefügt,  daß  sie  in  dieser  Begleitung 
erscheine  als  , Tefnut  auf  Bigge,  die  ihren  Bruder 
umarmt'. 

Ähnliche  Wahrnehmungen  machen  wir  stän- 
dig in  den  Titeln  des  Schu-Arhensnuphis  und  Thot 
von  Pnubs. 

6)  Die  Gleichsetzung  geschieht  dann  durch 
das  m  der  Identität.  So  heißt  es  mehreremal,  Ha- 
thor  sei  nach  Bigge  gekommen  als  Wp§}  Tefnut 
wohne  in  Philä  als  Hathor  (J.  33)  und  wieder, 
die  Wps  habe  sich  in  Philä  niedergelassen  als 
Hatlior  (Phot.  1323),  die  Sps.t  erglänze  in  Philä 
als  rpj.t  (Phot.  1396);  vgl.  dazu  für  Dendera : 
Hatlior  ist  dort  als  Tefnut  usw.  (s.  unten  III  E). 

c)  Die  Partikel  pw  drückt  die  Verbindung 
der  beiden  Gottlfeiten  aus. 

Phot.  404  =  J.  31  erscheint  Hathor  hinter 
dem  Arhensnuphis  und  Thot  von  Pnubs,  doch 

wird   m   ihrem   litel    bemerkt  /  © 

1  O  @  o   Q  | 

,das  ist  Tefnut,  die  Tochter  des  Re',  gleichsam 
um  anzudeuten,  daß  sie  nur  auf  diesem  Wege  in 
der  Gesellschaft  der  beiden  Götter  erscheinen 
kann.  Von  dem  onurisgestaltigen  Arhensnuphis 
heißt  es  Phot.  259:  ,Das  ist  der  Schu,  der  aus 


1  Über  das  Verhältnis  zur  Sage  vom  fernen  Sonnenauge  sielie  unten  unter  Abschnitt  V. 
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Nubien  kam'  (s.  oben).  Phot.  1372  stellt  in  der 
Titulatur  der  Mut  °  ^  ^  ~Vf\  '  >sie  ist  es, 

die  aus  Nubien  kam,  indem  ihr  Bruder  Schu  sie 
pries'. 


Es  ist  klar,  daß  derartige  Ausdrücke  eine 
vollkommene  Einheit  in  der  Idee  der  Sage  vor- 
aussetzen, und  daß  die  Verschmelzung  der  ver- 
schiedenen Gottheiten  mit  dieser  Einheit  eng  ver- 
bunden sein  muß;  sei  es  ursächlich,  sei  es  als  Folge. 


B.  Prinzipielles  zur  Quellenscheidung  in  der  Legende, 
a)  Der  Synkretismus  in  der  Spätzeit. 


Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  in  der  Ptole- 
mäer-  und  Kaiserzeit  in  der  ägyptischen  Religion 
ein  Synkretismus  herrscht,  wie  er  vordem  seines- 
gleichen nicht  hat.  Es  fragt  sich  nun,  und  diese 
Frage  ist  von  grundlegender  Bedeutung,  ob  dies 
Ineinandergehen  der  verschiedenen  Gottheiten  und 
zum  Teil  auch  ihrer  Mythen  etwas  Willkürliches 
und  Wahlloses  ist,  oder  ob  wir  es  mit  irgendeiner, 
bestimmten  Tendenz,  mit  einem  gewissen  System 
zu  tun  haben.  Ich  stehe  nicht  an,  mich  absolut 
für  das  letztere  zu  erklären,  und  werde  dazu 
hauptsächlich  durch  folgende  Gründe  bewogen: 

Wer  die  Tempeldarstellungen  auch  der  ganz 
späten  Zeiten  mit  kritischem  Auge  betrachtet, 
muß  staunen,  wie  systematisch  die  einzelnen  Bilder 
angeordnet  sind,  wie  die  Wahl  der  Sujets  mit 
dem  Baume  in  enger  Verbindung  steht,  wie  die 
Auswahl  der  Gruppen  nach  bestimmten  Erwä- 
gungen erfolgt,  wie  die  Kostümierung  der  Götter 
und  der  opfernden  Könige  sich  nach  der  Art  der 
Zeremonie  richtet,  so  daß  man  oft  bei  zerstörter 
Darstellung  aus  solchen  Anhaltspunkten  die  Szene 
sicher  rekonstruieren  kann.1 

Ein  gleiches  gilt  von  der  Wahl  der  In- 
schriften, die  in  ihren  Angaben  über  die  Raum- 
verwendung, in  ihren  Beschreibungen  der  Zeremo- 
nien, in  den  überlegt  ausgewählten  Titulaturen 
der  Götter,  ihren  Danksprüchen  usw.  ein  wohl- 
überdachtes System  zeigen. 

Dieses  System  ist  nicht  etwa  ein  lokales, 
es  ist  über  das  ganze  Land  verbreitet.  Wir  ersehen 
das  aus  der  Gleichmäßigkeit  in  der  Behandlung, 
die  trotz  lokalen  Kolorits  überall  offensichtlich  ist. 

Wie  uns  Edfu  beweist,  existierten  große 
Listen  über  die  Hauptgötter,  Priester,  Feste, 
heiligen  Bäume  usw.  von  jedem  Gau.  Wir  finden 
dieselben  Gauprozessionen  mit  gleichem  Text  in 
Dendera  und  in  Philä,  Dendera  besitzt  eine  Liste, 


in  der  von  jedem  Gau,  der  eine  Reliquie  besaß, 
angegeben  wird,  wie  die  Osirismysterien  in  ihm 
gefeiert  werden;  in  dem  Götterdekret  wurde  nach- 
gewiesen, daß  auch  die  scheinbar  dem  Abaton 
eigentümlichen  Riten  tatsächlich  Gemeingut  waren, 
in  Philä  steht  ein  Stiftungsdekret,  das  sich  als  eine 
Abschrift  aus  dem  Tempel  der  Hathor  von  'gn.t 
darstellt.  Ombos  hat  eine  Liste  aller  Kultorte 
des  Haroeris,  ähnliche  Listen  finden  sich  in  den 
meisten  Heiligtümern  usw.2 

Speziell  in  den  Texten  der  Sage  konnte  ich 
schon  J.  67/68  darauf  hinweisen,  daß  Philä  eine 
zweimalige  Darstellung  nach  der  Rezension  von 
Komombo  aufweist;  jetzt  kann  ich  hinzufügen, 
daß  auch  die  Fahrten  der  Hathor  nach  Edfu  in 
Philä-Bigge  eine  Parallele  haben,  daß  Dinge,  die, 
wie  die  Reinigung  der  Göttin  auf  der  heiligen  In- 
sel, für  Eigentum  Philäs  ausgegeben  werden,  Ge- 
meingut der  Sage  sind  usw. 

Das  alles  kann  nur  seine  Erklärung  darin 
finden,  daß  auch  noch  in  der  Ptolemäerzeit  eine 
gewisse  systematische  Theologie  existierte,  die  in 
den  einzelnen  Tempelschulen  gelehrt  wurde,  die 
über  viele  Behelfe,  Listen,  Kopien  usw.  verfügte 
und  die  sich  keineswegs  auf  die  heimischen  Tra- 
ditionen beschränkte,  sondern  auch  mit  den  an- 
deren Tempelschulen  in  Verbindung  stand. 

Auch  ist  das  System  kein  starres,  auch 
nicht  in  der  Spätzeit,  wie  wir  noch  deutlich  be- 
obachten können.  Wie  sich  offensichtlich  die 
Schrift  und  zum  Teil  auch  die  Grammatik  in 
dieser  Periode  ändern,  wie  wir  dort  Früh-  und 
Spätptolemäisch  und  die  Kaiserzeit  trennen  können, 
so  auch  in  der  Anlage  der  Darstellungen  und  In- 
schriften. Man  halte  einmal  gerade  in  Philä  die 
Teile,  die  von  Nektanebos  und  den  ersten  Ptole- 
mäern  stammen,  neben  die  der  späteren  Zeit;  um 
nur  ein  Charakteristikum  hervorzuheben,  ist  dort 


1  Diese  minutiöse  Berechnung  geht  so  weit,  daß  man  oft  bei  Bruchstücken  bestimmen  kann,  aus  welcher  Darstel- 
lungsreihe sie  stammen,  ohne  weiteren  Anhalt  als  die  Inschrift. 

2  Das  berühmte  Trinklied  des  Hathorfestes  kenne  ich  in  Dendera,  Philä,  Ombos;   der  Kult  des  Haroeris  von  Leto- 
polis  spiegelt  sich  getreu  in  den  Inschriften  von  Ombos. 
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in  den  frühptolemäischen  Darstellungen  das  Haupt- 
gewicht auf  die  rituellen  Sprüche  gelegt,  wobei 
die  Güttertitulaturen  ganz  kurz  gehalten  sind,1 
während  später  gerade  die  Titulaturen  tunlichst 
ausführlich  werden  und  dadurch  eine  Fundgrube 
für  die  Mythenforschung  bilden. 

Auf  einen  Wandel  in  der  Darstellungsweise 
des  Thot  von  Pnubs  haben  wir  oben  schon  auf- 
merksam gemacht.  Auf  eine  andere  Tendenz  in 
der  Beschriftung  bestimmter  Tempelteile,  wie  der 
Türen,  sei  nur  hingewiesen.2 

Einen  ähnlichen  Wechsel  können  wir  nun 
auch  in  der  Auffassung  selbst  konstatieren.  Wir 
treffen  eine  andere  Auswahl  der  Götter,  eine  an- 
dere Titulaturgebung,  ja  gerade  bei  unserer  Le- 
gende können  wir  ein  schlagendes  Beispiel  in  der 
Gestalt  der  Göttin  Wps  anführen,  die  im  Anfang 
meist  noch  Tefnut  genannt  wurde,  später  aber  nie 
mehr  (s.  unten  S.  83).  Überhaupt  ist  in  Philä 
für  die  spätere  Zeit  charakteristisch,  daß  die  Götter 
Nubiens,  speziell  auch  die  unserer  Legende  in  den 
Vordergrund  treten,  während  z.  B.  Thot  von  Pnubs 
und  Arhensnuphis  in  den  ältesten  Perioden  des 
Nektanebos  und  der  ersten  Ptolemäer  überhaupt 
nicht  zu  belegen  sind,  was  gewiß  mit  der  später 
steigenden  Bedeutung  Äthiopiens  für  die  Theo- 
logie im  Zusammenhang  steht. 

Wo  aber  ein  derartiger  systematischer  Wech- 
sel sich  zeigt,  da  muß  ein  Weiterarbeiten  vorliegen, 
da  handelt  es  sich  um  mehr  als  eine  bloße  Wieder- 
gabe des  Alten  oder  blindes  Zusammenwerfen  frü- 
herer Lehren.  Dann  steht  aber  auch  die  Präsump- 
tion  dafür,  daß  auch  ein  Weiterarbeiten  in  den 
Mythen  vorliegt,  die  ja  einen  großen  Teil  der  ägyp- 
tischen Religion  bilden.  So  verstehen  wir,  wie  man 
in  der  Onurislegende  bewußt  und  ausdrücklich  die 
verschiedenen  Erscheinungsformen  ihrer  Götter 
gleichsetzte  (s.  oben  S.  68).  Diese  Gleichsetzung  ist 
eigens  von  den  Priestern  in  den  Inschriften  ver- 
merkt worden ;  Sätze  wie  ,sie  ist  es,  die  aus  Nu- 
bien  kam'  usw.,  die  wir  bei  Mut  fanden,  sind  keine 
Kopie  alter  Formeln.  Auch  sind  uns  meist  noch  die 
Gründe  erkennbar,  die  diese  Gleichsetzung  veran- 
hißten,  und  sie  zeigen  uns,  daß  es  sich  um  alles  an- 
dere handelt  als  um  einen  wahllosen  Synkretismus. 

Eine  glänzende  Bestätigung  dieses  systema- 
tischen Weiterbaues  finden  wir  in  dem  Verhältnis 


der  alten  Onurislegende  zu  der  von  dem  zürnen- 
den Auge  des  Lichtgottes.  Hier  läßt  sich  klar  eine 
besondere  Gruppe  ausscheiden,  Thot  und  Sehmet- 
Nesret.  Trotz  aller  Verwandtschaft  in  der  äußeren 
Erscheinung  der  Göttin,  trotz  verwandter  Züge  in 
der  Legende  heben  sich  die  beiden  Gruppen  scharf 
voneinander  ab  und  gerade  die  Art  der  Beein- 
flussung läßt  die  Verschiedenheit  in  der  Grundidee 
deutlich  erkennen.  Nie  heißt  es  von  der  Nesret, 
sie  sei  ans  Kns.t  gekommen,  Thot  erscheint  mit 
keiner  der  Löwengöttinnen  der  Onurislegende  dar- 
gestellt, und  daß  er  überhaupt  in  ihr  eine  Rolle 
spielt,  geht  auf  theologische  Erwägungen  und  An- 
gleichungen  zurück,  die  man  nicht  als  eine  Ver- 
kennung ansehen  darf  (s.  unten  IV). 

Ebensowenig  haben  die  anderen  Götter  in 
die  Legende  einzudringen  vermocht,  die  sonst  mit 
Hathor.  Mut  usw.  gleichgesetzt  werden,  und  ge- 
rade die  Geschlossenheit  der  Gruppe  ist  ein  Be- 
weis des  Systems  in  der  Weiterbildung  der  Sage. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  etwas  hinge- 
wiesen, das  geeignet  ist,  den  vermeintlichen  all- 
gemeinen Synkretismus  auf  das  richtige  Maß  zu- 
rückzuführen. Nicht  jede  Gleichsetzung  der  einen 
Gottheit  mit  der  andern  bedeutet  auch  eine  ir- 
gendwie geartete  Verschmelzung.  Wenn  z.  B.  in 
Dendera  Hathor  wiederholt  bei  der  Aufzählung 
der  einzelnen  Gaue  jeweils  der  Göttin  des  Gaues 
gleichgesetzt  wird:  Du  bist  die  NN.  in  Memphis 
usw.,  so  hat  das  keine  besondere  Bedeutung,  und 
es  wird  mit  dieser  Gleichsetzung,  wenn  nicht  noch 
andere  Momente  hinzukommen,  weiter  gar  nicht 
operiert.  Es  ist  etwas  Ähnliches,  als  wenn  in  Philä 
Isis  bei  der  Überreichung  des  Schwertes  mit  allen 
furchtbaren  Göttinnen  identifiziert  wird,  der  Nsr.t, 
der  Wps,  der  Löwin  usw. :  das  ist  doch  nur  sym- 
bolisch zu  verstehen.3  Auch  ist  Isis  ja  oft  der 
Hathor  gleichgesetzt,  aber  wie  wenig  restlos  das 
geschehen  ist,  beweist,  daß  Isis,  einen  unklaren 
Fall  ausgenommen,  in  der  Legende  überhaupt 
nicht  erscheint,  ebensowenig  wie  Hathor  der  Isis 
deren  Ressort  streitig  macht.  Ich  glaube,  daß  der 
Synkretismus  tatsächlich  gar  kein  so  allgemeiner 
ist,4  ohne  seine  große  Ausdehnung  leugnen  zu 
wollen;  wir  kennen  eben  noch  nicht  alle  die  Wege, 
auf  denen  sich  die  einzelnen  Göttergestalten  zu- 
sammengefunden haben. 


1  Oder  beides  wird  mit  einigen  Ausdrücken  abgetan;   dadurch  erklärt  es  sich,  daß  wir  von  der  Legende  dort  nur 
wenig  erfahren.  -  Dabei  sei  ganz  abgesehen  von  dem  Wandel  in  der  Kunst,  im  Relief,  in  der  Wahl  der  Farben  usw. 

3  So  muß  natürlich  jeder  Text  zuerst  auf  solche  Gründe  hin  untersucht  werden,  ehe  man  ihn  zur  Charakteri- 
sierung eines  Gottes  heranzieht. 

4  Manche  Gottheiten  finden  wir  in  den  voraufgehenden  Zeiten  enger  verschmolzen,  in  der  Spatzeit  mehr  auseinander- 
gehalten. 


T)lE  OxUEISLEGENDE. 
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b)  Scheidung  der  Quellen  in  der  Le 

Ist  aber  eine  Legende  nicht  eine  willkür- 
liche Zusammenstellung  verwandter  Momente, 
kein  wahlloser  Synkretismus,  sondern  erkennen 
wir  in  ihr  Spuren  systematischer  Ausbildung,  sei 
es  aus  einem  Kern  oder  aus  verschiedenen  Quel- 
len, so  ist  die  Kritik  behufs  Scheidung  der  ein- 
zelnen Elemente  wesentlich  erschwert.  Da  darf 
ich  das  Gebilde  nicht  nach  seinen  verschiedenen 
Ausdrucksweisen  in  seine  Bestandteile  zerfallen 
lassen,  ich  kann  die  Sage  nicht  einfach  nach  den 
verschiedenen  Gottheiten  und  den  verschiedenen 
Termini  zergliedern,  da  ich  nicht  weiß,  ob  im 
konkreten  Fall  ein  Ausdruck  schon  ursprünglich 
sich  vorfand  oder  auf  Rechnung  späterer  Aus- 
gestaltung zu  setzen  ist,  ob  eine  Gottheit  von 
jeher  mit  einer  Legende  verknüpft  war  oder  erst 
auf  Grund  ihrer  Verwandtschaft  in  sie  Auf- 
nahme fand. 

Ein  ähnliches  gilt  für  die  Schlußfolgerungen 
aus  dem  häufigeren  oder  minder  häufigen  Ge- 
brauch besonderer  Formeln;  gewiß  gibt  es  Fälle, 
wo  dieser  Unterschied  in  der  Verwendung  von 
Bedeutung  sein  kann,  dann  nämlich,  wenn  er 
bedeutend   und   augenfällig  ist,    aber   selbst  in 


nde  auf  Grund  bestimmter  Termini. 

diesen  Fällen  können  wir  es  manchesmal  mit  Zu- 
fälligkeiten zu  tun  haben,  für  die  nicht  so  sehr 
die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  oder  Einschie- 
bung,  als  vielmehr  irgendwie  geartete  äußere 
Rücksichten  von  entscheidender  Bedeutung  sein 
können  (s.  unten  Bicgm,  S.  81  und  Wps,  S.  83  ff.). 

Ein  gleiches  gilt  von  den  Ortsbezeichnungen. 
Ist  einmal  nachgewiesen,  daß  verschiedene  Orts- 
namen promiscue  gebraucht  werden,  so  ist  es  ■ 
schwer,  einen  Schluß  aus  der  verschiedenen  An- 
wendung der  betreffenden  Namen  zu  ziehen,  liegt 
doch  immer  die  Möglichkeit  vor,  daß  eine  Be- 
zeichnung ursprünglich  nicht  da  stand,  sondern 
an  die  Stelle  des  verwandten  Namens  getreten 
ist.  Zum  wenigsten  ist  äußerste  Vorsicht  geboten. 
Heißt  es  z.  B.  in  einer  gebräuchlichen  Formel, 
die  Göttin  kam  aus  Kns.t  und  ließ  sich  in  Bigge 
nieder,  und  ist  in  einer  Parallelstelle  Kns.t  durch 
St  ersetzt,  so  braucht  es  sich  dabei  nicht  um 
eine  Reminiszenz  aus  einer  andern  Sage  zu  han- 
deln, bei  der  eine  Göttin  aus  St  kommt;  wenn 
feststeht,  daß  Kns.t  und  St  Synonyma  sind,  kann 
es  sich  ebenso  gut  um  eine  einfache  Ersetzung 
des  einen  Namens  für  den  andern  handeln. 


c)  Die  Ortsbezeichnungen  für  die  Heimat  der  Göttin. 


Für  die  Beurteilung  der  Legende,  besonders 
aber  für  die  Quellenscheidung  ist  es  natürlich 
von  großem  Wert  zu  wissen,  wohin  man  die  darin 
genannten  Orte  zu  verlegen  hat.  Es  muß  festge- 
stellt werden,  ob  sich  eine  Differenz  in  der  Auf- 
fassung der  Spätzeit  ergibt,  und  dann,  ob  eine 
solche  Differenz  etwa  in  den  verschiedenen  Quel- 
len der  Sage  ihre  Erklärung  findet.  Meine  Auf- 
fassung über  die  in  Frage  kommenden  Länder 
St}  Kns.t,  Bwgm,  Tl-stj,  Hnt-hn-nfr  und  Pwn.t  habe 
ich  J.  24 — 29  dargelegt.  Das  Resultat  der  dortigen 
Untersuchung  kann  ich  auch  heute  noch  im  Wesen 
aufrecht  erhalten,  die  folgende  Darstellung  be- 
zweckt, neues  entscheidendes  Material  in  den  Be- 
weisgang einzufügen,  verschiedene  Punkte  durch 
neu  entdeckte  Zusammenhänge  zu  vertiefen  und 
mich  mit  den  Einwendungen  Sethe's  auseinander- 
zusetzen. 

.    a)  St. 

In  St  will  So.  8  nicht  ein  Land  der  südöst- 
lichen Wüste  erblicken,  wie  J.  27/28  angegeben 


wird,  sondern  die  Insel  Sehel.  Er  stützt  sich  da- 
bei auf  die  Vermutung,  daß  ursprünglich  die  Satis, 
d.  i.  die  Göttin  von  Sehel,  in  einem  bestimmten 
Zweig  des  Mythus  einzusetzen  sei,  und  dann  kann 
er  in  den  von  mir  angeführten  Belegstellen  keinen 
klaren  Beweis  für  meine  Auffassung  sehen.  Uber 
seinen  ersten  Grund  wird  unten  III,  A,  b,  4  aus- 
führlich gehandelt  und  dabei,  wie  ich  glaube, 
zweifellos  nachgewiesen,  daß  ein  Einfluß  der  Satis- 
mythe  auf  unsere  Legende  von  Onuris  ausge- 
schlossen ist.  Was  den  Mangel  an  Beweiskraft 
der  angeführten  Stellen  angeht,  so  glaube  ich  deren 
Wert  in  ganzem  Umfang  aufrecht  erhalten  zu 
müssen. 

Diese  Stellen  ließen  mich  damals  erkennen, 
daß  es  sich  um  ein  Gebiet  im  Südosten  Ägyptens 
handeln  müsse;  jetzt  finde  ich  die  beste  Bestäti- 
gung, denn  es  läßt  sich  dartun,  daß  St  nichts 
anderes  ist  als  Nubien,  die  nubische  Wüste  selbst. 

Es  seien  zunächst  die  hauptsächlichsten  Schrift- 
varianten für  Nubien  gegeben.  Sie  erscheinen  vor 
allem  in  den  Worten  ,Trogodyten  Nuhnens'. 
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Daß  dabei  die  alte  Vorstellung  in  der  Lokali- 
sierung noch  fortlebte,  zeigt  Roeheni.,  Edfu  I.  393: 

m  ...  <=>        ^  III  ,Die  Tro- 

Ül  I     ICs    Dl     I     I  M  I 

godyten  Nubiens  bis  zu  den  Gottesländern'.  Ebenso 
ib.  I,  475  und  Dendera,  Dum.  Res.  XVIII. 

1.  Schreibung  mit  dem  sog.  Bogen  cad: 

o   o  0=0  fv/X/j   R()chem       Edfu  jj     2g     ,  jj  j 

r^y)  o  ^  i  i  i  '  >  Vi 

dsrtjw  %mw  usw.);  ebenso  ib.  II,  75.  Ferner  I,  393, 
407.  II,  56  (bei  Wettklettern  vor  Min). 

2.  Schreibungen  mit  der  Nase  <£?:  [Ii  ^  ^\ 

B  [W]  i 

  Rochem.  1.  c,  I,  84.  I,  370:  ähnlich  Philä, 

q  Ii  i  i  '  '         '        '  ' 

Phot.  1612. 

3.  Schreibungen  mit  3 — $ : 
R.  E.  I,  421,  12  (parallel  dlrf/io  wie  Nr.  1;  vgl.  ib. 

i  i  i 


I,  408).  M.  D.  III,  32 ;  vgl.  dazu  < 
Rochem.,  I,  259. 

4.  Schreibungen  mit        : 1  |  ^  ^  j  ^  ^ 

Mar.  Dend.  I,  23  (J.  24  bei  Wettklettern  vor  Min, 
also  genau  wie  Nr.  1).  Es  erscheint  außerdem  noch 

5.  eine  Schreibung  mit  <_^;  daß  auch  sie 

nichts  anderes  als  eine  Schriftvariante  bedeutet, 
geht  klar  aus  den  Stellen  hervor,  die  ich  A.  Z., 
Bd.  43,  S.  116  gegeben  habe;  dort  erscheint  im 
selben  Vers  des  Liedes  das  eine  Mal  §  "if"*  ^  ^  Q 
das  andere  Mal  J-^^tz^^^;  übrigens  ist  mir  jetzt 

wahrscheinlicher,  daß  auch  hier  nicht  das  erste  Ka- 
taraktengebiet oder  Sehel  gemeint  ist,  sondern  Nu- 
bien ;  denn  nur  dieses  kann  ich  im  Gegensatz  zu 
den  dort  angegebenen  tmlnc  belegen;  vgl. R.E.II, 28. 


Eine  ganz   unmißverständliche  Stelle  zeigt 
(vA/)  ,Die  Trogodyten.  die  man  auch 


Philä  mit  J[    Phot.  402/3: 

M       2  CS   >.      CS  CS 

Stjw  nennt' ;  sie  werden  dort  als  Wüstenbewohner 

deQ  I  1k  1k  ^  i  ^  l  P  ^  I  Urmenschen 
(oder  Neger  und  hnmm.t)  gegenübergestellt,  die 
die  Dodekaschoinos  bewohnen. 

Zum  sonstigen  Wechsel  der  beiden  Zeichen 

T 


und  und  vergleiche  auch         ^  ^ 


und  =^^=  ^  jR  , Strahlen',  sowie  l~~J  Q 

1°  °  i  Rochem.  II,  13. 
I  C^£l  I 

So  behält  auch  die  J.  27  herangezogene  und 
Sethe,  So. 8,  Anm.5  beanstandete  Stelle  ihren  vollen 
Wert.  Dort  erscheint  Min  als  der  gute  Matoi  aus 


Punt 


zu  den  Stjw,  und  man  jubelt  dir  auf  Bwgm  zu'. 
Die  Stj-w  sind  eben  die  nubischen  Trogodyten ; 
dazu  stimmt,  worauf  ich  schon  J.  27  hinwies,  daß 

parallel  die  \  ]  ^  rfj  j  erscheinen ;  zudem 
gibt  eine  andere  entsprechende  Inschrift  jjj  ^  ^  1 

/  ^Z^Z  °  ^  ,er  ergeht  sich  in  Kns.t1.  Rochem., 

Edfu  II,  56. 

Wenn  wir  nun  mit  der  Erkenntnis,  daß  St 
Nubien  bedeutet,  die  Stellen  durchgehen,  in  denen 
wir  St  als  den  Herkunftsort  der  Göttin  finden, 
erschließen  sich  uns  neue  Zusammenhänge.3  J.  31 

heißt  es  in  den  Titeln  der  Hathor 


?CX  I  © 


;  jetzt  wissen  wir,  daß  das  heißen  muß 


1  Weitere  Beispiele  des  unterschiedslosen  Gebrauchs  der  einzelnen  Schreibungen  sind:  Philä,  Phot.  308  steht  in  der 


Titulatur  des  Königs  J^1^??? 
Fahrt  der  Hathor -Tefnut  schreibt  in  Edfu  ^ 


I  [Asiaten],  in  dem  Paralleltext  387  dagegen:  ^-e-»^  |.  Der  Text  von  der 

^  ^  (J.  75),  in  Dendera  dagegen  4^  °  °  (J.  77).    Philä,  Phot.  1612 


T    CS      N  V     I     <£f  C,  N 

stehen  die  ^^gj  öVk(X, 
gegenüber. 

2  Durch  die  Zeichengruppe  geht  der  übliche  schräge  Strich.  Zu  der  Schreibung 


I  ,nubische  Trogodyten'  den  !w/w! 


OmboB  II  6ü,  die  drei  östlichen  Fremdvölker 


j; 

(\X) 


vergleiche 

es  §§H 


=  Parallele  Philä,  Phot.  102 


Vgl.  ib.  II,  48,  wo  auch  zweimal  die  Schreibung  stj-w  wie  Philä,  Phot.  402:  s 
III  W  I  J  J  W  I   I  es    \\  |  111  W  i— ^  |  (S  es  I    I  i 

3  So  erklärt  sich  auch  der  /(rrmSf         ,  der  aus         l|ä  1    kommt  und  mit  dem  Netz  des  Min  die  Gaben  des 

Cs     W^CS  o 

Cs 

(Jotteslandes  bringt  (J.  28);  es  ist  der  Bewohner  der  nubischen  Wüste;  ebenso  die  8  ^  .an  der  Spitze  von  Punt,  .  .  . 
Herrin  von  B/vym'. 


Die  Ojv  uuislegende. 
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,sie  kam  aus  Nubien  nach  Ägypten' ;  dazu  stimmt 
der  Titel  des  Thot  von  Pnubs,  in  dem  ebenfalls 
Nubien  und  das  ,Auge  des  Rec'  ==  Ägypter)  im 

^7  O  ^  <s      i  O 
,der  die  Nubier  von  dem  ,Auge  des  Re'  fernhält' 

(Phot.  48  und  1691).  In  einer  Parallele  J.  33  zum 

Titel  der  Hathor  tritt  dann;  wie  oben  für  St  im 

Titel  des  Min;  Kns.t  ein: 


Gegensatz  erscheint :  |  °  ^ 1  ^ 


ö 


,die  aus  Kns.t  zum  ,Auge  des  Re'  kam'.  Auch  daß 
Hathor  aus  Bicgm  in  der  Wüste  kommt  und  da- 
bei St  den  Rücken  kehren  soll,  begreift  sich  nun 
vollkommen,  da  Bwgm  eben  in  der  nubischen  Wüste 
liegt ;  unter  der  Voraussetzung  von  St  =  Sehel  er- 
gäbe sich  dagegen  kein  Sinn.2 

Es  soll  noch  bemerkt  werden,  daß  in  fast 
allen  nachweisbaren  Fällen  St  als  die  nubische 
Wüste  gilt,  während  die  Gegend  des  Nil  in  Nu- 
bien Tl-stjy  das  nubische  Land  heißt,  eine  Schei- 
dung, die  zwar  früher  nicht  immer  eingehalten 
wurde,  aber  ohne  weiteres  verständlich  ist. 

Die  Bewohner  der  Landschaft  heißen  nun 
manchesmal  bloß  'lwntj-w  oder  Stj-w,  z.  B.  Dum., 
Temp,In.I;53:  Die 

Trogodyten  sind  hinter  dir  mit  den  Gaben  des 
Gotteslandes' ;    dagegen  Rochem.,  Edfu.  II,  56 : 


.Der  die  Nubier 


mit  ihren  Abgaben  herbeiführt'.  Aus  Phot.  402/3 
(oben)  lernen  wir,  daß  diese  Stj-w  auch  in  der 
Wüste  hausen,  die  an  die  Dodekaschoinos  grenzt.3 
Die  erwähnten  Bezeichnungen  Nubiens  kom- 
men nun,  wie  aus  den  angeführten  Beispielen  her- 
vorgeht, nicht  nur  in  den  Texten  vor,  die  auf  die 
Legende  Bezug  nehmen,  sondern  auch  sonst  überall, 
auch  in  den  derselben  vollkommen  fernstehenden ; 
auch  hier,  in  Dendera,  Edfu  und  Philä  erscheint 
in  gleicher  Weise  St  in  seinen  verschiedenen  Schrei- 
bungen als  die  Heimat  der  Bewohner  der  südöst- 
lichen Wüste. 


ß)  Bwgm. 

Die  J.  28  und  sonst  angeführten  Belege, 
nach  denen  Bwgm  abwechselnd  mit  Punt,  dem 
Gotteslande  und  der  nubischen  Wüste  gebraucht 
wird,  sind  derart,  daß  an  der  Auffassung  wenig- 
stens der  Texte  Philäs,  Denderas  und  Edfus  kein 
Zweifel  obwalten  kann,4  und  auch  Sethe,  So.  22 
muß  ihre  Beweiskraft  anerkennen.  Dabei  ist  es 
vorläufig  einerlei,  ob  diese  Auffassung  vielleicht 
irrig  war  oder  nicht. 

et)  Hathor  erscheint  als  die  Göttin,  die  aus 
Bwgm  kommt,  und  in  den  Paralleltexten  tritt  für 
Bwgm  das  Land  Kns.t  ein.  Sie  kam  einst  aus 
Bwgm  und  kehrte  dabei  der  nubischen  Wüste  den 
Rücken.  Sie  ist  die  Bkdtj.t  von  Bwgm  und  die 
von  Punt,  daneben  die  Falkin  des  Gotteslandes. 
Die  Bese  des  Typhoniums  in  Dendera  haben  als 
Heimat  Bwgm  oder  Nubien  oder  Punt.  Min,  der 
Gott  der  östlichen  Wüste,  haust  in  Punt  und  bei 
den  nubischen  Trogodyten,  und  man  jubelt  ihm 
dabei  in  Biogm  zu  usw.5 

Die  Bedeutung  der  Stelle  Phot.  265  (J.  28 
und  31),  die  uns  über  die  Lage  von  Bwgm  näher 
orientiert,  ist  von  So.  22  angezweifelt  worden,  aber 
mit  Unrecht.  Es  erscheinen  in  dem  Tor  des  west- 
lichen Turms  von  Pylon  I  die  personifizierten 
Gaue  Nubiens,  die  alle  mit  kostbaren  Steinen, 
Elfenbein,  Gold  usw.  beladen  zu  den  Göttern 
Philäs  kommen.  Gewöhnlich  wird  bei  jedem  der 
Gaue  in  der  begleitenden  Inschrift  irgendeine 
Anspielung  auf  die  Eigentümlichkeit  des  Bezirks 
oder  seiner  Erzeugnisse  gemacht.  So  heißt  es 
von  Biet,  daß  der  Horusgott  des  Gaues  die  Feinde 
des  Abaton  vernichte,  von  Bigge  selbst,  daß  es 
die  Milch  zum  Zehntage-Opfer  bringe  usw.  Von 
den  Gauen  Obernubiens,  vom  zweiten  Katarakt 

an  südlich,  erscheint  zunächst    1   ^      r  1  vor 

der  Tefnut,  der  Tochter  des  Re;  in  der  Beischrift 
werden  die  Gebirgsbewohner  erwähnt,  die  ihr  zu- 
jauchzen ( ®  t=di  ®  5L=HV6  Es  folgt  der  Gau 


1  Sitzender  Löwe.  —  Vgl.  Rochem.  II,  59 :  König  von  h\k.t  (Ägypten)  Q^>  ^  ~f~ 


,Jäger  im  Nul 


St  ,Nubien'  wird  früher 


oder 


geschrieben. 


3  Vgl.  auch,  wie  an  einer  andern  Stelle  (unten  S.  80),  die  Knstj-iv  an  Stelle  der  Stj-w  desselben  Gebietes  treten. 

4  Siehe  jetzt  auch  den  Leidener  Papyrus,  der  diese  Auffassung  vollkommen  teilt. 

5  Zu  der  Lage  von  Bwgm  in  der  Wüste  vgl.  J.  46 :  ,Steig'  herab  nach  Ägypten,  du  Gazelle  der  Wüste,  du  große  Ge- 
waltige in  Bwgm}  Auch  daß  Hathor  aus  Bwgm  kommen  soll,  um  die  Schönheiten  Ägyptens  und  den  Nil  zu  sehen,  setzt 
voraus,  daß  es  fern  in  der  Wüste  gedacht  war.  Von  Entscheidung  für  die  Auffassung  von  Bwgm  ist  auch  dessen  völlige 
Gleichsetzung  mit  Kns.t;  s.  unten  in  den  dort  angeführten  Belegstellen. 

6  Gemeint  sind  die  Gebirgszüge  südlich  Wadi  Haifa,  durch  die  die  Katarakte  führen;  hier  herrschte  im  Mittelalter 
der  ,Herr  der  Berge'. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abb  10 
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L,  II.  Abhandlung:  Heemahn  Junker. 


=w=  "^-^   .  Er  wird  zu  Hathor  gebracht  ,in  dieser 

Gestalt,  in  der  er  im  Anfang  entstanden  ist,  als 
ihre  Majestät  aus  Bwgm  kam,  indem  Selm  vor 
ihr  her  war  und  ihrem  Ka  tanzte,  gar  schön- 
(J.  31).  Hinter  Tl-wld  schreitet  der  Gau  von 
Pnubs.  In  der  etwas  zerstörten  Inschrift  erschei- 
nen die  ,Affen,  die  tanzen,  und  die  Panther  .  .  / 
Ich  habe  nun  aus  den  Beischriften  gefolgert,  daß 
sich  daraus  vielleicht  ein  Anhalt  für  die  genauere 
Lokalisierung  von  Bwgm  ergebe,  wogegen  Sethe 
einwendet,  daß  die  Erwähnung  von  Bwgm  hier 
nur  in  der  Form  einer  Zeitangabe  geschehe.  Es 
kann  aber  nach  dem  Zusammenhang  und  der 
parallelen  Behandlung  der  anderen  Gaue  kein 
Zweifel  sein,  daß  hier  Tl-wld  tatsächlich  mit  der 
Legende  in  Verbindung  gebracht  wird;  außerdem 
scheint  mir  der  Passus:  ,in  seiner  Gestalt,  in  der 
es  einst  war,  als  .  .  /  gerade  die  Beteiligung  des 
Gaues  zu  betonen;  eine  Ubersetzung  im  Sinne 
So.  22  erscheint  ganz  ausgeschlossen;  wozu  soll 
denn  die  Legende  vom  Auszug  aus  Bwgm  bloß  hier 
erwähnt  werden,  wenn  der  Gau  nichts  damit  zu 
tun  hat?  Ich  verweise  ferner  darauf,  daß  der  Nach- 
bargau eine  Kultstätte  des  ursprünglichen  Gottes 
der  Legende  war,  des  Thot  von  Pnubs-Onuris. 

Man  vergleiche  weiterhin  die  Titulatur  dieses 
Gottes  auf  Phot.  416,  wo  er  neben  Arhensnuphis 

und  dem  Amon  von  Debod  erscheint 


1 


5&  □ 

AAAAAA 

ö 

,Thot  von  Pnubs, 

der  große  Gott,  an  der  Spitze  von  Bwgm.'  Das 
weist  doch  alles  deutlich  auf  Bwgm,  als  einen  Ort 
in  der  nubischen  Wüste  hin. 

Einen  weiteren  noch  deutlicheren  Fingerzeig 
gibt  uns  Phot.  1283.  Im  Säulensaal  von  Philä 
sind  auf  der  Südwand  (Rückwand  des  Pylons) 
östlich  und  westlich  je  auf  einem  Mauervorsprung 
die  Götter  Nubiens  dargestellt,  die  Herrscher  von 
Kns.t  und  Tl-wlw\,  die  Könige  von  Hnt-hn-nfr 
(Phot.  1575).  So  sehen  wir  westlich  den  nubischen 
Amon,  den  Onuris  von  *ltv.t,  den  Horus  von  Bhn 
und  den  von  Bk.t-  östlich  erscheinen: 


1.  ° 

ö 

3. 
4. 


«a  F\p 

I  |  oo  © 

□   ß  od  o  £s 

r\A/W\  ^  y 

c±  f\/\^l  ©  c  A  o  OO  © 


j- — .~y  /www 

A/WW\  I 


1 .  ,Pnubs  -  Re,  .  .  .  Re  Horus  der  Horizontische, 

der  Herr  Nubiens/ 

2.  .Chnum  von  Ptg?,  Ptah  an  der  Spitze  Nubiens/ 

3.  ,Horus  von  Ibrim,  der  große  Gott,  an  der  Spitze 

Nubiens/ 

4.  , Horus  von  Mh.t,  groß  an  .  .  .,  an  der  Spitze 

von  Bxogm.1 

Die  Ergänzung  von  Nr.  4  ist  sicher,  denn 
in  der  Liste  der  nubischen  Gaue  Phot.  254  er- 


scheint 


ebenfalls  hinter  Ibrim,  vor  Nhh 


und  'Itfj.1  Da  der  Gott  des  Gaues,  Horus  von 
Mh.t,  keine  Rolle  in  unserer  Sage  spielt  und  in 
keiner  nachweisbaren  Beziehung  zu  ihr  steht, 
kann  er  ,Erster  von  Bwgm'  wohl  nur  genannt 
werden,  weil  eben  sein  Gau  durch  seine  Lage 
mit  Bwgm  verknüpft  erscheint.  Vielleicht  ist  es 
nicht  ganz  ohne  Bedeutung,  daß  gerade  ihm  ein 
König  in  Arhensnuphisgestalt  Weihrauch  ver- 
brennt, und  er  dabei  das  , Gottesland  mit  seinen 
Erzeugnissen'  verspricht  und  ihm  ,alle  Trogo- 
dyten  als  Untertanen'  geben  will.  Es  könnte  sein, 
daß  wie  von  Pnubs,  so  auch  von  Mh.t  aus  ein 
Weg  durch  Bwgm  zum  Myrrhenlande  gedacht  war. 
Mh.t  erscheint  Phot.  329  parallel  mit  Kns.t: 


\>  I 
I 

s  l  A 


T 


,Herrin  der  Südlichen  Fremdländer,  Herrscherin 

in  Mh.t, 

unter  deren  Befehl  die  Bewohner  von  Kns.t  stehen/ 

Es  ist  vielleicht  mehr  als  ein  Zufall,  daß 
Mh.t  hier  an  einer  Stelle  erscheint,  an  der  wir 
sonst  Bwgm  schon  öfters  getroffen  haben.  Und  so 
scheinen  in  der  Tat  die  Namen  Bhn,  Tl-wld, 
Pnubs  und  Mh.t  einen  gewissen  Anhalt  für  die 
Lage  von  Bwgm  zu  gewähren. 

Einen  schlagenden  Beweis,  daß  die  Philenser 
sich  Bwgm  im  fernen  Süden  dachten,  liefert  der 
Text  der  Phot.  1297,  der  unten  ausführlich  be- 
handelt wird :  ,Man  nennt-  diesen  Ort  (Philä) 
Pr-mr,  diese  Stelle,  an  der  Schu  und  Tefnut  Halt 


machten. 


T 


A  I   I   I  >=^5 
als  sie  stromabwärts  aus  Bwgm  gezogen 


kamen/ 

Die  Stelle  darf  eine  besondere  Beachtung 
beanspruchen,  weil  sie  aus  einem  eigens  für  Philä 


1  Vgl.  J.  26,  Anin.;  zu  Mht  auch  Brugsch,  Dict.  geogr.,  S.  287." 


Die  Onurislegende. 


verfaßten  Text  stammt,  wie  die  Namenserklärung 
beweist.  Kommt  aber  Tefnnt  nach  Philä  nord- 
wärtsfahren d,  so  muß  ihr  Herkunftsort  eben  im 
Süden  liegen. 

b)  Den  Haupteinwand  gegen  die  deutlich  an- 
gegebene Lage  von  Bwgm  im  Südosten  Ägyp- 
tens nimmt  So.  22  aus  einer  Inschrift  in  dem 
Felsheiligtum  bei  Elkab.    Dort  werde  die  Göttin 


genannt.    ,Nach    dem  Ge- 


brauch von  ^  „wohnend  in",  wie  er  fast  aus- 
nahmslos auch  in  griech.-röm.  Zeit  noch  geübt  wird, 
müssen  wir  daraus  schließen,  daß  der  Ort,  wo 
diese  Inschrift  steht,  in  oder  in  nächster  Nähe 
von  Bwgm  lag/1 

Nun  ist  aber  die  Voraussetzung  Sethes  falsch. 
Denn  tatsächlich  verwendet  man  ^  häufig  auch 
da,  wo  es  sich  um  ganz  fernliegende  Orte  handelt. 
Da  diese  Tatsache  auch  für  andere  Fragen  von 
Wichtigkeit  ist,  seien  eine  größere  Anzahl  von 
Beispielen  gegeben,  wobei  ich  ausdrücklich  be- 
merke, daß  es  sich  um  gelegentlich  notierte  Stellen 
handelt,  die  Zahl  der  Belege  sich  also  bedeutend 
vermehren  ließe. 

1.  Philä: 


-C2>- 

Hathor  ist  ^  j  Q  O 


3  Sonnenauge,  in  Edfu 

wohnend,  Phot.  119,  284,  1300,  1373  usw.  (s. 
unten  IV  B). 


Thot,  der  heilige  Falke  Phot.  314. 


Die 


1  0 

964  usw. 


Phot. 


Haroeris 

<W\A> 

I  S 

2.  Dendur 


© 

,  Phot.  299 


,  Phot.  114;  138.  Hathor 


Tefnut  /  u  I    ,  Phot.  1868;  ebenso  Amon- 

Re,  Phot.  1945. 
3.  Däkke: 

Hier  erscheint  ständig    ^  4x=    ^  j|  t^M 

^"""vy  ^  ,Tefhut,  Tochter  des  Re,  die  auf  dem 
Abaton  ist',  Phot.  1913,  1929,  1934,  1947, 
1950,  1957,  1967 ;  vgl.  J.  56. 


Anukis 


,  L.  D.  Text  V,  S.70;  vgl.  67. 


4.  Abusimbel 
Hathor  i 


L.  D.  Text  V,  S.  174. 


5.  Derr: 


Month^|^|^,  L.  D.  TextV,  S.  107. 

6.  Amada : 

Chnum  ^  Elefantine;  ebenso  Anukis,  L.  D.  Text 
V,  S.  99. 

7.  Dendera: 


Hathor,  Herrin  von  Dendera  ^  [    ,  Mar.  Dend. 
I,  27,  vgl.  IV,  68  Düm.,  Geogr.  J.  III,  66. 

Osiris  ^     JJ  ^,  ib.  III,  28 ;  ebenso  Selkis  und  Amou. 

Horus-Re  der  Horizontische  l^*^^3,  M.  D.  I,  27. 

© 

ib<  x  25. 

^  f     \  ib.  I7  25;  ebenso 


 \y    AAAAAA  ^ 


Hathor,  Düm.,  G.  J.  III,  75.  L.  D.  IV,  76 


\  D.  G.  J.  I,  25.  L.  D.  IV,  76. 


'  **S\  °  Q,  Rec.V,  86  usw. 
'  TV  r^V  ' 

,  Düm.,  Geogr.  J. 


J    O  Ii  ü  ©  © 
Hathor  .  .  .  hwn.t  ^ 
IV,  108. 

Hathor,  Großes  Auge  des  Re  %P**%  Q  ib.  IV,  116. 
Hathor  von  Dendera  j|        ^,  Düm.,  Geogr.  J. 

III,  67.  Vgl.  ib.  II,  42;  I,  73;  M.  D.  IV,  68. 

Sechmet  @  ülS^^,  Düm.,  Geogr.  J.  IV,  118. 
I  © 

8.  Edfu: 

ÜÜiloSI©®' Mammisi>  s-11--^^; 

kalender  III.  -  -  jj  o]  g  |  g  ,  ib.  TV/1.  - 
Sechmet  ^^~=jp|)>jj   §  >  unpubl.  —  Ho- 

d     »       A       I  /VAAAAA 

rUS  '  '  '  1  1  5  I    ©  7  unPubL  —  Hathor 


Fest- 


gf0,  Mammisi,  S.  30. 


9.  Komombo:  Haroeris 


I,  236; 


I,  264;  I,  270;  II,  54;  II,  58;  II,  190  usw. 


1  Es  sei  hier  noch  auf  eine  Inkonsequenz  hingewiesen.  So.  23  heißt  es:  ,Nach  den  obigen  Stellen  wird  man  wohl 
nicht  bezweifeln  können,  daß  Bwgm,  zum  mindesten  nach  der  Meinung  der  Bevölkerung  von  Elkab  zur  Ptole- 
mäerzeit,  in  der  Wüste  bei  Elkab  lag.'  An  den  anderen  Stellen  aber  wird  das  Resultat  verwendet,  als  ob  es  allgemeine 
Gültigkeit  habe  und  den  tatsächlichen  Verhältnissen  entspreche. 

10* 


76 


I.,  II.  Abiia^dlüjS'G  :  Heemants  Juxkek. 


#^5  ^ 


L370;II,284;| 


I,  170. 


tu 


ö  n 


In  einigen  Fällen  scheint  ^  die  Beziehung 
zwischen  dem  betreffenden  Ort  und  dem  unmittel- 
bar vorhergehenden  Titel  herzustellen,  wie  wenn 

Hathor  ^Z^.  j|  genannt  wird.    Das  besagt, 

daß  sie  in  Edfu  eben  in  ihrer  Form  des  Sonnen- 
auges zu  Hause  ist.  Aber  auch  diese  Bedeutung 
läßt  sich  in  vielen  Fällen  nicht  nachweisen  und 

lirj-tb  wird  dort  ebenso  wie    ,  ^7  usw.  gebraucht. 

Auf  jeden  Fall  dürfte  aus  dem  dargelegten 
Gebrauch  genügend  hervorgehen,  daß  die  So.  22  an- 
geführte Stelle  A^f^^  ^uns  absolut  keinen 

Anhalt  für  die  Lokalisierung  von  Bwgm  gewähren 
kann,  ebensowenig  wie  etwa  der  parallele  Titel 
J.  86  ,Herrin  von  Bwgm'. 

c)  Weiter  wird  S.  22  zugunsten  der  Annahme, 
daß  Bwgm  bei  Elkab  liege,  angeführt,  Tefnut  sei 

in  Bwgm  angelangt,  wie  aus  dem  Titel  A^ 


dessen  letzten 


Teil  er  ,angelangt  in  Bwgm'  übersetzt,  hervorgehe. 

Aber  htp  braucht  gar  nicht  in  diesem  Sinne 
vorzuliegen.  Zunächst  ist  die  Parallele,  die  eben- 
dort  Anm.  5  angeführt  wird,  zu  streichen.  Nach 

L.  D.  Text  IV,  163  steht  dort 


ZV 


■n 


.die  aus  Kns.t  kam  und 


doch  zeigt  die  Photographie  328  deutlich 

ö  C=Q  A. 
nach  dem  Abaton  zog'.1 

Gewiß  kann  ferner  htp  auch  ,anlangen'  be- 
deuten, so  vor  allem  auch  in  den  Prozessions- 
vorschriften, wo  es  ,anlangen  und  verweilen'  heißt 
und  dem  prj  gegenübersteht; 2  vielleicht  ist  dort 
htp  und  h'j-prj  von  dem  Auf-  und  Untergehen 
der  Sonne  genommen.  Aber  in  ebenso  vielen  an- 
deren Stellen  heißt  es  ,bleiben,  ruhen,  eine  Heim- 
stätte haben'.  So  von  den  Götterbildern,  die  im 
Tempel  aufgestellt  sind,  z.  B.  Med.  Habu,  Piehl, 
Inscr.  I,  148;  ferner  von  den  Göttern,  die  an 
einem  Ort  eine  Wohnung  haben,  Fayyüm,  Pap. 

o 

Lanzone,  V,  mittlere  Reihe:  Die  H<l.t  — «— 


CS  QC1 


jj   g    ,Die  Sps.t  Wos- 


, sie  weilt  im  Fayyüm'.  Ebenso 

Rochem.,  Edfu  I,  375 :  ^\  S      .  .  .  "  S] 

^        '  p  ,Der  Thron   des  Horus,  „der 

auf  seiner  Treppe  befindliche"  weilt  darin';  ebenso 
1.  c.  373,  378  usw.  Als  Parallel  erscheint  u.  a. 
dd.  bleiben;  vergleiche  so  Mar.  Dend.  I,  32:  jg^, 

ret  weilt  in  Dendera'  und         i|  ^ 

\fl  O . 

,Es  bleibt  die  ..Königin"  in  Dendera.' 3  Sonach  wird 
<fe^.  /vTi  nichts  anderes  heißen, 
als  auch  hrj-tb  Bwgm}  daß  nämlich  Tefnut  eine 
Wohnstätte  in  Bwgm  hat,  dort  besonders  ver- 
ehrt wird.  Das  steht  mit  dem  Gedanken  des 
Auszuges  von  dort  in  keinem  Widerspruch,  ergänzt 
ihn  vielmehr.  —  Will  man  aber  unbedingt  aus  der 
parallelen  Nennung  eine  gleiche  Lokalisierung  ab- 
leiten, so  ergäbe  sich  höchstens,  daß  das  Felsen- 
heiligtum schon  in  Bwgm  liegend  gedacht  wäre ; 
vgl.  den  Msdm.t-'Berg  bei  Achmim;  siehe  auch 
den  Schluß  dieses  Abschnittes. 

Ich  habe  übrigens  damals  meine  Über- 
setzung mit  einem  Fragezeichen  versehen;  es 
könnte  eine  andere  Fassung  ebenso  möglich 
sein:  ,die  zufrieden  aus  Bwgm  in  ihrem  Hause 


in  Elkab  kam';  daß  sie 


□ 


nach  Ägypten 


kommt,  steht  z.  B.  ausdrücklich  O.  I,  103;  für 
die  nämliche  ungewöhnliche  Stellung  des  Pseudo- 
partizips  usw.  siehe  §  307  der  Denderagrammatik ; 
für  die  Stellung  der  beiden  Ortsangaben  vgl.  ib. 
§  264;  für  die  Verwendung  des  Pseudopartizips 

vgl.  z.  B.  0.  II,  95: 


A 


T  ^  ? 


-"—  [Tl-sn.f-nfrJ],  die,  da  sie  fern  war, 
zu  ihrem  Vater  kam  mit  ihrem  Bruder'.4 

Gegenüber  einer  Annahme,  daß  Bwgm  nicht 
Ausgangspunkt,  sondern  Ziel  der  Reise  oder  letzte 
Zwischenstation  sei,  muß  betont  Averden.  daß  es 
überall  heißt,  die  Göttin  sei  aus  Bwgm  gekommen 
oder  gebracht  worden,  wie  J.  31,  33,  34,  46,  47, 
57,  58,  66,  75,  77,  83,  aber  nie,  sie  sei  nach  Bwgm 
gekommen  oder  gebracht  worden.  Daß  Bwgm  aber 
nicht  als  Haltestation  angesehen  werden  kann,  be- 
weist der  Umstand,  daß  alle  angeführten  Halte- 


'  Dem  Deteriiiinativuni  A  ist  keine  Bedeutung  beizulegen,  St\w  kommt  nie  in  der  Bedeutung  , zurückkommen'  vor. 
Parallelen  sind  Uj,  Ifrh  sh.i  u.  ä.  Vielleicht  ist  A  durch  Q  beeinflußt. 

2  Mar.  Dend.  I,  02.  —  Dabei  könnte  man  übrigens  ebensogut  übersetzen:  ,angelangt  aus  23.' 


8  Vgl.  Ombos  I,  148: 
das  Geburtshaus  .  . 


.(Dort)  weilt  Tefnut  und  ihre  Tochter  Nwt';  Phot.  964 


Q  □ 


,Thot  wohnt  darin'.  Vgl. Ombos  1,231. 


ebenso  O.  I,  82  =  Nr.  96.  Z.  5! 


Hie  Onttriblbgende. 
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Stationen  stets  als  Endpunkt,  nie  aber  als  Aus- 
gangspunkt der  Reise  angegeben  werden. 

Wenn  ferner  aus  dem  Titel  des  Schu  Phot.  522 

HJ-SSJ-X^^^O«  IonSethe 

gescblossen  wird,  Bwgm  erscheine  als  Reiseziel,  so 
beruht  das  auf  einer  Verkennung  der  Situation; 
die  Stelle  ist  von  mir  richtig  übertragen  worden: 
,der  nach  Bwgm  gelangte  hinter  seiner  Schwester 
her'.  Heute  ist  mir  diese  Wiedergabe  noch  klarer. 
Es  ist  gerade  der  Ausdruck  für  den  Jäger,  der 
hinter  seiner  Beute  her  ist,  was  ja  auf  Onuris, 
den  Helden  der  Sage,  am  besten  paßt.1  So  nennt 
man  Piehl,  Inscr.  II,  101  einen  Gott  ,mit  scharfen 

Krallen  r  cpT)]  ^  ^=s> !   hinter   den  Bösen 

her'.  Und  gerade  von  dem  Gott,  der  die  Wüste 
durchzieht,  läßt  sich  dieser  Ausdruck  des  öfteren 

belegen,  z.  B.  Rochem.,  Edfu  I,  132 :  ^  [1  e=. 

A       i         ,der  sich  ergeht  hinter  Punt  her 

(—  nach  Punt  hin)'  und  Düm.,  Geogr.  Inschr.  II, 

100,  A:  ^^Ixii^^^"0"  ,der 

den  Weg  hinter  Punt  her  zieht  (—  nach  Punt,  zu 
Punt  hin)'.  Außerdem  beweisen  die  übrigen  Stellen, 
daß  in  dem  angeführten  Titel  des  Schu  die  Uber- 
setzung ,hinter'  ausgeschlossen  ist,  weil  es  dort 
ausdrücklich  heißt,  er  sei  beim  Auszug  vör  ihr 
her  gegangen  :  .der  vor  ihr  her  aus  Kns.t  kam' 
(J.  40;  vgl.  31,  45). 

Zu  meiner  Wiedergabe  paßt  weiter  aufs  beste, 
daß  Schu  an  anderer  Stelle  (J.  37)  den  Titel  er- 
hält: ,der  Nubien  durchzog  ^j^^fj*i^.^  Öq^}' 
zu  seiner  Schwester  Tefnut  hin  und  die  Ferne  zu 
ihrem  Vater  brachte'.  Es  ist  ferner  dasselbe,  was 
der  Titel  des  Gottes  von  Pnubs  besagt:  ,der  in 
Kns.t  eintrat'  (J.  49).  In  allen  Fällen  ist  die  Situa- 
tion die,  daß  der  Gott,  der  die  Löwin  holt,  aus 
einem  andern  Lande  in  ihr  Gebiet  eintritt,  das- 
selbe nach  ihr  durchstreift,  zu  ihr  kommt  und  sie 
von  dort  nach  Ägypten  bringt.2 

So  erklärt  sich  auch,  was  Sethe  auffällig 
fand,  daß  einigemal  Schu  die  Göttin  in  Bwgm  be- 
sänftige, während  das  sonst  in  Bigge,  dem  An- 
kunftsort, geschehe.  Abgesehen  davon,  daß,  wie 
später  (V  C)  dargetan  wird,  die  Besänftigung  am 
Reiseziel  in  der  Onurislegende  gar  nicht  häufiger 
auftritt,  stimmt  die  Situation  für  die  Besänftigung 
am  Ausgangspunkt  der  Reise  ebenso  gut.  Schu 


hat  die  Löwin  aufgesucht  und  sie  in  Bwgm  ge- 
funden; ebendort  besänftigt  er  sie,  um  sie  zur 
Reise  nach  dem  Niltal  zu  bewegen ;  so  nur  können 
wir  uns  erklären,  daß  er  auf  dem  Wege  vor  ihr 
hertanzt  und  sie  dadurch  erfreut,  so  nur  versteht 
man,  daß  die  Göttin  als  Gazelle  von  der  Wüste 
nach  Ägypten  herabsteigen  soll.  Genau  so  schil- 
dert es  ja  auch  jetzt  der  Leidener  Papyrus.  Frei- 
lich ist  damit  gar  nicht  gesagt,  daß  diese  Züge 
schon  in  der  ursprünglichen  Fassung  der  Sage 
enthalten  waren,  wir  haben  hierin,  wie  vielleicht  in 
der  Art  der  Besänftigung  überhaupt  und  dem  feier- 
lichen Einzug  eine  spätere,  aber  sinngemäße  und 
konsequente  Ausgestaltung  zu  sehen  (s.  V  B). 
Auch  die  So.  23  angeführte  Stelle,  nach  der  Horus 
von  Punt  das  Wüstental  durcheilt  und  Bwgm  be- 
tritt, setzt  nicht  voraus,  daß  dieses  in  der  Nähe 
Ägyptens  liege,  es  erscheint  vielmehr  als  das  Ende 
des  Streifzugs,  den  Horus  von  Edfu,  der  Gott  von 
Punt,  durch  die  Wüste  unternimmt.  Klare  Beweise 
geben  die  folgenden  Parallelstellen,  aus  denen  her- 
vorgeht, daß  es  sich  um  einen  geläufigen  Ausdruck 
handelt.   Düm.,  Tempel-Inschr.  I,  58: 

i  "  i 
A 

,Ich  durchstreife  das  Land  und  betrete  Punt.' 
Ib.  70: 


A 

|      ll'MIIII  fV/\^l 


A 
I 


1—  ' 
I  C 


<c=rD 


A 


Somit  haben  wir  auch  ib.  55  in 


,Ich  betrete  das  Gottesland,  ich  durchziehe  Punt, 
ich  durchschreite  die  Wüste.' 

^  Bwgm   ebenso   wie  das 

Gottesland  und  Punt  als  Reiseziel,  nicht  Wege- 
anfang anzusehen,  zumal  die  Nennung  des  Roten 

p  A/WW\  AA/VAA  <> 

Meeres  folgt  [_<i^|  ^  ^  ^  ,AQ  (K^J  >dassonst 
in  Verbindung  mit  dem  Gotteslande  erscheint,  wie 
in  den  Inschriften  des  Wadi  Hammamat'  (z.  B. 
Mem.  de  lTnst.,  Bd.  34,  1912,  No.  114,  Z.  15  ff.). 

Zum  Schluß  sei  noch  ein  innerer  Grund  gegen 
die  Ansetzung  von  Bwgm  in  die  nächste  Nähe  von 
Elkab  angegeben.  Die  Göttin,  die  nach  Ägypten 
aus  Bwgm  kommt,  soll  von  fernher  kommen,  sie 
soll  die  ferne  Wüste  verlassen  und  den  Nil  Ägyp- 
tens sehen ;  sollte  ihr  Aufenthalt  im  Felsenheilig- 


1  Vgl.  Grammatik  der  Denderatexte  §  219,  2. 

2  Siehe  jetzt  auch  die  völlig  gleiche  Situation  im  Leidener  Papyrus;  Sp.  880  ff. 


Ts 


I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


tum  bei  Elkab  gewesen  sein,  so  wären  diese  Aus- 
drücke zum  mindesten  etwas  sonderbar.1 

Auch  Brugsch  kennt  diese  enge  Lokalisie- 
rung von  Bwgm  nicht,  wie  So.  22  meint;  nach  ihm 
ist  es  die  ,contree  a  Test  du  Nil  et  de  la  ville  d'El- 
kab,  en  s'etendant  jusqu'ä  la  Mer  Rouge  et  au  port 
de  Berenice',  also  die  ganze  Wüste  östlich  von  El- 
kab. Die  neuen  Texte  haben  aber  gezeigt,  daß 
die  Voraussetzungen  für  diese  Beschränkung  auf 
diesen  Wüstenstreifen  zwischen  Elkab  und  Bere- 
nike  nicht  vorliegen.2 

*/)  Im  Anschluß  an  die  Besprechung  von  Bwgm 
seien  noch  einige  Angaben  über  das  , Wüstental' 
gemacht,  das  oft  neben  Bwgm  und  Punt  erscheint 
und  das  Sethe  in  dem  Wadi  bei  Elkab  wiederer- 
kennen möchte.  Gegen  diese  Ansetzung  muß  man 
zunächst  geltend  machen,  daß  in  den  Listen  der 


o«l 


er 


C^Q)  nicht  aber  etwa  das  Myrrhen- 


Sethes  Voraussetzung- 


Gaue  bei  Elkab  wohl  das 

tal  erscheint,  was  unter 
unerklärlich  wäre.  Auch  scheinen  viele  Stellen 
dafür  zu  sprechen,  daß  das  Myrrhental  nur  eine 
poetische  Bezeichnung  des  Myrrhenlandes  selbst 
ist.  Es  erscheinen  Düm.,  Temp.-Inschr.  I,  74  zu  70 


die  - 


^~  neben   den  —        M  : 

OOO  U  OOO 

ib.  71  wird  die  Z&r-Salbe  des  Myrrhentales  auf- 
geführt. 

Rochem.,  Edfu  1,  419,  7  ist  Hathor  ,die  Her- 
rin des  Gotteslandes,  die  Gaben  aus  dem  Myrrhen- 
tal nimmt'.    Re  und   seine  Tochter  freuen  sich 

o— =>  \^  ~|  <^=£l  rx/x/1         ,unter  den  Bäumen 

des  Myrrhentales'  (Düm.,  Geogr.  Inschr.  II,  81). 
So  hat  wohl  dieses  Wadi  der  Myrrhenbäume  mit 
dem  Wadi  bei  Elkab  nichts  zu  schaffen. 


Zu  So.  34  sei  außerdem  bemerkt,  daß  es 
noch  eine  Anzahl  anderer  Ortsbezeichnungen  in.t 
—  rlin.t  gibt;  so  eine  zwischen  'gn.t  und  Hermon- 
this,  eine  andere  bei  Speos  Artemidos  mit  Pacht 
als  Göttin.  Vgl.  Brugsch,  Dict.  geogr.,  S.  46  ff. ; 
708;  zu  Sechmet,  der  Herrin  von  tp-int,  S.  933, 

M.  D.  I,  25.  Die  Oase  Nr.  6  als  "  "^(j  4 
Piehl,  Inscr.  II,  11G. 


y) 


Kns.t. 


Es  sei  vorweggenommen,  daß  Kns.t  in  der 
Legende  vollkommen  parallel  den  anderen  Namen 
gebraucht  wird,  die  den  Herkunftsort  der  Göttin 
bezeichnen.  Sie  wird  aus  K7is.t  oder  aus  Biogm 
gebracht,  sie  kommt  aus  Kns.t  oder  aus  St;  und 
zwar  sowohl  in  den  nubischen  Tempeln  als  auch 
in  Komombo,3  ebenso  erscheinen  die  Fürsten  von 
Kns.t  neben  den  Bewohnern  von  St  und  Punt 
usw.,  so  daß  der  Schluß  zwingend  ist,  daß  man  in 
der  damaligen  Zeit  Kns.t  sich  in  verwandter  Lage 
wie  die  anderen  genannten  Orte,  dachte. 

Ich  glaube  aber,  daß  diese  Lokalisierung 
wesentlich  schon  in  der  ältesten  Zeit  so  gewesen  ist. 

Die  meisten  der  Pyramidenstellen  verbinden 
Kns.t  mit  dem  Osten,  dagegen  ist  nicht  eine  auf- 
zuweisen, die  einen  Zusammenhang  mit  dem  Süden 
fordere.  Da  die  Entscheidung  auch  für  andere 
Fragen  von  Wichtigkeit  ist,  seien  die  einzelnen 
Beispiele  hier  durchgegangen: 

a)  Der  wichtigste  Beleg  ist  in  1541  a — b  ent- 
halten, die  ich  J.  24  anführte: 


.Du  durchfährst  den 
„See  nhl,u  durchziehst  den  See  von  Kns.t  und  fällst 


1  Ich  habe  schon  J.  25  darauf  hingewiesen,  daß  gerade  die  Neger-  und  Wüstenländer  ebenfalls  als  die  , fernen'  be- 
zeichnet werden,  genau  so  wie  die  Göttin  die  ,Ferne'  heißt. 

2  Sethe  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  in  der  Völkerliste  Ramses  III.  zu  Medinet  Habu  statt  des  Namens 

,  d.  i.  SJAio,  das  Ostgebirge,  hinter  e*n  J  "^Y*  ^    ^  s*;e^e'  (^as  freilich  von  Schiaparelli  (Rendi- 

cont.  R.  Acad.  dei  Lincei,  ser.  V,  vol.  1,  p.  56)  in 


verbessert  werde.  Tatsächlich  ist  ja  auch  ein  Verb  hg,  bk  mit 

als  Determinativ  zu  belegen,  während  Bgm  nie  mit  -dä-  geschrieben  wird.  Aber  sollte  selbst  eine  Verwechslung 
vorliegen,  die  die  Ansetzung  von  Bwgm  in  ähnlicher  Lage  wie  b\hw  zur  Voraussetzung  hätte,  so  müßte  das  meiner  Dar- 
stellung durchaus  nicht  widersprechen.  B\hw  ist  der  allgemeine  Name  für  das  Ostgebirge,  das  einen  großen  Komplex  in 
der  Wüste  bezeichnet.  Bwgm  selbst  aber  liegt  in  eben  dieser  östlichen  Wüste,  wenn  es  auch  mehr  im  Süden  erscheint. 
Man  bedenke  ferner,  daß  der  Wüstenweg  von  Elkab  aus,  zu  allen  südöstlichen  Ländern,  auch  Punt  und  Gotteslaud,  füh- 
rend gedacht  wird.  Auch  kann  das  Gebiet  von  Bwgm  vor  allem  früher  sich  noch  weiter  nach  Norden  ausgedehnt  haben, 
ähnlich  T\-stj. —  Griffith  hat  unter  den  Namen,  die  in  den  nubischen  Inschriften  erscheinen,  einen  Bekemete  =  der 
von  Bkm  gefunden,  was  zu  der  Ansetzung  von  Bwgm  in  der  nubischen  Wüste  trefflich  paßte. 

3  Besonders  hier  ist  absolut  kein  Unterschied  zu  gewahren;  man  vgl.  ij-m-Kns.t  I,  94;  I,  189;  I,  199;  Inj  tn  Bwgm 
I,  122;  II,  294;  II,  303;  II,  309;  ij  m  Bwgm  I,  140;  I,  46;  II,  67;  II,  138. 


Die  Osuuislegende. 
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nieder  auf  der  östlichen  Seite  des  Himmels/1  Dar- 
nach allein  schon  dürfte  man  nicht  zögern,  Kns.t 
im  Osten  anzusetzen,  der  Parallelismus  legt  es  nahe. 
Zur  Sicherheit  wird  es  durch  den  Nachweis,  daß 
der  ,See  nhV,  der  auch  sonst  in  der  Parallele  von 
Kns.t  erscheint,  ebenfalls  im  Osten  liegen  muß; 
so  steht  600  a— b:  ,Er  [Gott  MW-hl-f  599]  fährt 

N.  hinüber 


117 


r~\  /WV\AA 


zu  jener   Seite  des 

Sees  nhlj  zur  östlichen  Seite  des  Himmels';  ebenso 
599,  vgl.  383  ff. 

b)  Pyr.  1206 11  ff.  nennt  die 


INI 
.4. 


T 


, diese  vier  Jünglinge,  die  auf  der  Ostseite  des 
Himmels  stehen'  usw.  1207,  werden  dann  vier 
Götter  genannt  als  Kinder  des  Himmels,  .  .  .  die 
zufrieden  sind  und  [wenn]  die  Bewohnerin  von 
Kns.t  sehen,  die  das  Unwetter  vertreiben 2  wegen 
des  Friedens'.  Wahrscheinlich  sind  die  vier  Götter 
eben  jene  vier  dlmw,  auf  jeden  Fall  handelt  es 
sich  um  die  Fahrt  auf  den  shnw  des  Himmels 
zu  dem  Horizont,  zu  Re  im  Osten  [1206a  zu  f], 
wo  ihn  die  Viergottheit  empfangen  soll  [1208]. 
Dieselbe  Situation  haben  wir  ja  auch  1102  ff, 
wo  der  See  nh\  (s.  oben)  mit  Wasser  gefüllt  er- 
scheint, und  die  shnw  Horus  zu  Re  und  Re  zu 
Horus,  dem  Horizontischen,  fahren:  ,er  überweist 
N.  seinem  Vater,  dem  Mond  —  der  Verwandte  des 
N.  ist  der  Morgenstern  —  er  überweist  N.  diesen 
vier  Jauchzenden,  die  auf  der  Ostseite  des  Him- 
mels sitzen'. 

Eine  zweite  Parallele  bietet  1704  ff. :  ,Der 
See  nhl  grünt,  ...  er  fährt  hinüber  ...  zu  dem 
Ort,  da  die  Götter  geboren  werden';  am  Schlüsse 
ist  wieder  die  Rede  von  , diesen  vier  der  Stätte 
des  Horus,  .  .  .  die  hervorkommen  aus  der  Ost- 
seite des  Himmels'. 

Vergleiche  ferner  337  ff,  342  ff,  351  ff,  358  ff. ; 
2170  c  zu  2172  c  usw.  So  muß  ich  auch  1207  nach 
der  gleichen  Situation  deuten  und  die  vier,  die  die 
Bewohnerin  von  Kns.t  schauen,  in  den  Osten  ver- 
setzen, ebenso  wie  nach  allen  Beispielen  die  Lage 
des  Sees  nhl  die  gleiche  sein  muß.3  Die  vier 
Götter  im  Osten  des  1207  sind  übrigens  sicher  die- 
selben, die  auch  1141  erscheiuen: 

I  I  I  I 


r^-^i  , diese  vier  Götter, 

die  auf  dem  Kns. tischen  See  sind'. 

c)  Die  Verbindung  von  Kns.t  mit  dem  eben- 
falls im  Osten  gedachten  Binsenfeld  geben  1244: 

/www 


^^^^  steigst 


hinab  zum  See  von  Kns.t  und  wirst  gereinigt  im 
Binsenfeld'  zu  ^>  ^J*^> 

,er  wird  gereinigt  im  Binsenfeld,  er  steigt  hinab 
zum  Feld  von  Kns.t'. 

d)  Zu  dieser  Lage  paßt  dann  vortrefflich, 
daß  an  manchen  Stellen  Beziehungen  zu  dem 
Kampf  der  Sonne  mit  Gewölk  und  Finsternis  er- 
scheinen. Sei  es,  daß  Re  als  Stier-Sieger  von  Kns.t 
auftritt,  oder  es  Pyr.  1207  c/d  heißt :  ,die  das  Un- 
wetter vertreiben  wegen  des  Friedens'  (So.  17). 
Nun  aber  erscheint  der  Osten  nicht  nur  als  der  Ort, 
an  dem  sich  die  ewig  wiederkehrenden  Kämpfe 
zwischen  Licht  und  Finsternis  abspielen  sollen, 
weil  hier  Re  jeden  Morgen  nach  dem  Dunkel 
der  Nacht  strahlend  am  Himmel  emporsteigt,  hier 
soll  er  auch  Wolken  und  Unwetter  besiegen : 
Düm.,  Hist.  II,  57 :  ,Der  Himmel  erglänzt, 
die  Wolken  sind  verschwunden  (o.  ä.),  der 
/Thron  des  Re'  ist  frei  von  Gewölk,  wenn  der  Ba 
des   Re   aufgeht';    vgl.  Rochem.,   Edfu  I,  573; 

284;  551  usw.  Mythe  d'Horus,  Taf.  I:   |  [j  ^ 

"^h\  °  "ffff1  ^  ^      ,Wie  der  Donner  im 

Osten  des  Himmels'.  O.  II,  138:  ,Schu  ist  darin 
in  seiner  Gestalt  des  Haroeris ;  er  ist  der  große 
Gott,  der  die  Feinde  im  Osten  unterwirft.'  In  den 
Glossen  zu  Abschnitt  22  des  Spruches  17  des  Tb. 
(Grapow,  Rel.  Urk.I)  wird  erzählt,  daß  die  Feinde 
des  Re  in  den  Osten  des  Himmels  eindrangen  und 
ein  großer  Kampf  auf  der  ganzen  Welt  entstand. 
Das  ist  eben  der  Kampf  gegen  Nacht  und  Unwetter, 
aus  dem  Re  im  Osten  stets  triumphierend  her- 
vorgeht. Dagegen  erscheint  der  Süden  nie  als  der 
Kampfplatz  zwischen  Licht  und  Finsternis,  wie  das 
ja  auch  an  sich  verständlich  ist.  Uber  das  Auge 
des  Horus  im  Osten  siehe  unten  unter  V. 

2.  In  derselben  Auffassung  sehen  wir  dann 
Kns.t  in  späterer  Zeit.  Im  Neuen  Reich  erscheint 


1  Folgt:  ,Du  läßt  dich  nieder  in  der  ihr.t  des  Horizontes',  ...  sie  [die  Götter]  geben  dir  Preis,  sie  kommen  zu  dir 
als  sich  Neigende,  wie  sie  Re  Preis  geben  und  zu  ihm  kommen  als  sich  Neigende.'  Das  paßt  doch  alles  nur  zu  dem 
Horizont  des  Sonnengottes  im  Osten.    Das  ,sich  Niederlassen'  im  Osten  siehe  auch  unter  Pyr.  1104.  2  So  sicher  gegen 

So.  17;  zum  Wechsel  in  der  Endung  des  Partizips  vgl.  Pyr.  1104/1105.  .        3  Vgl.  vor  allem  auch  340  d,  341  a — b. 
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I.,  II.  Abhandlung:  Hermahu  Junker. 


es  unter  den  eroberten  Landschaften  der  südöst- 
lichen Wüste,  gerade  neben  den  Ländern,  die 
auch  in  der  Spätzeit  mit  ihm  zusammen  genannt 
werden :  Punt,  Win  usw.  Das  wäre  unerklärlich, 
wenn  nicht  auch  die  alte  Auffassung  damit  über- 
einstimmte. Ich  glaube  nicht,  daß  sich  aus  der 
speziellen  Bezeichnung  des  Kataraktengebietes, 
denn  nur  das  käme  hier  in  Betracht,  eine  solche 
für  das  östliche  Gebirge  herausentwickeln  könnte. 

3.  Stellen  für  die  Lage  von  Kns.t  in  der 
Auffassung  der  griechisch-römischen  Epoche  sind 
J.  genügend  angegeben  worden.  Kns.t  erscheint 
wie  Bwgm  als  die  Heimat  der  Löwen  göttin,  die 
Herrscherin  der  Wüste,  der  Löwe  von  Wtn  ist 
der  Herr  von  Kns.t  und.  bringt  die  Gaben  des 
Gotteslandes;  dem  Min,  dem  Beherrscher  der  öst- 
lichen Wüste,  werden  die  Großen  von  Kns.t  zum 
Wettklettern  neben  den  Negern  und  Trogodyten 
gebracht;  die  Götter  Nubiens  Ibrim,  Mht,  Pnubs 
usw.  erscheinen  (Phot.  1575)  als  , Herren  der  Kraft, 
Herrscher  von  Kns.t,  groß  an  Macht  in  Tl-wlwl, 
Könige  in  Hnt-hn-nfr'  •  die  Göttin  kommt  nach 
ir.t-R1  aus  St  oder  aus  Kns.t.1 

Die  einzige  Stelle,  die  überhaupt  dagegen  an- 
geführt werden  könnte,  ist  die  der  Hungersnotstele, 
J.  26,  wo  es  heißt:  ,Sein  (des  Nils)  Wasser  ist 
wild  an  seiner  Südseite,  eine  Schoine  lang,  eine 
Mauer  ist  zwischen  den  Kns.tj  w.'  Doch  ist  der 
Widerspruch  nur  ein  scheinbarer.  Halten  wir 
fest,  daß  Kns.t  in  der  Spätzeit  mit  St  ganz  gleich- 
wertig gebraucht  wird,  so  können  wir  schließen, 
daß  auch  die  Denominative  dieselbe  Bedeutung 
haben.  Nun  sind  die  Stj-w  uns  deutlich  als  die 
nubischen  Trogodyten  ('Iwntj-w— Stj-w)  geschildert 
(oben  S.  72),  und  zwar  werden  dort  gerade  auch 
die  Stj-w  erwähnt,  die  neben  den  Dodekaschoinos 
wohnen,  womit  meine  J.  27  geäußerten  Bedenken 
entfallen.  So  stimmt  es  auf  das  Beste,  wenn  an 
dieser  Stelle  das  parallele  Denominativ,  die  Kns.tj-w, 
erscheinen;  sie  sind  die  Nomaden  der  östlichen 
Wüste,  ähnlich  den  heutigen  Bischarin.  Es  sollte 
aber  auch  schon  aus  inneren  Gründen  hervor- 
gehen, daß  hier  nicht  einfach  Bewohner  des  Kata- 
raktengebietes gemeint  sein  können.  Die  Mauer 
zieht  sich  ja  gar  nicht  durch  dies  Gebiet,  sondern 
geht  mitten  durch  die  östliche  Wüste.  Wer  ihr 
einmal  gefolgt  ist,  versteht,  wie  es  in  der  In- 
schrift heißt,  daß  sie  mitten  durch  Beduinengebiet 
führe. 


Für  die  Lage  von  Kns.t  innerhalb  der  Wüste 
spricht  auch  Düm.,  Hist.  Inschr.  II,  35  b,  wo  der 
Löwe  , stark  an  Kraft  in  Kns.t,   mit  mächtigen 

Pranken  im  Gebirge'  (v-^pf  heißt. 

Vielleicht  läßt  sich  auch  noch  erkennen,  was 
mit  dem  See  von  Kns.t  gemeint  ist,  der  in  den  Pyra- 
midentexten erscheint.  Sethe  sieht  in  ihm,  da  er 
Kns.t  für  Nubien  (von  Aswan  an)  hält,  folgerichtig 
die  Stromschnellen  des  ersten  Kataraktes.  Doch  mit 
der  Erkenntnis,  daß  Kns.t  in  der  östlichen  Wüste 
zu  suchen  ist,  kann  man  nicht  mehr  daran  fest- 
halten, zumal  gerade  der  See  von  Kns.t  parallel 
dem  Osten  des  Himmels  gebraucht  wird.  Mr-Tinstj 
ist  darum  vielleicht  der  poetische  Ausdruck  für 
den  See,  der  im  Osten  an  das  Wüstengebiet  grenzt, 
das  Rote  Meer.  Tatsächlich  wird  ja  das  wld-icr 
oft  in  Verbindung  mit  dem  Trogodyten  genannt. 

In  Brugsch,  Oase,  erscheint  ein  ß  |  ^ 

^  — r~j—  /VAAAAft 

<rz>      aaaaaa  Land  der  nubischen  Trogodyten  am 

1 . 1  /VAAAAA 

roten  Meer'.  Horus  von  Edfu  ist  Düm.,  T.  I. 
I,  55  ,der  Herr  des  Gotteslandes,  der  Herrscher 
von  Punt,  der  das  Wadi  durchzieht,  der  Bivgm 
betritt,  der  im  wld-ior  umherzieht';  s.  oben,  S. 77. 

Ergebnis. 

Es  hat  sich  gezeigt,  daß  in  der  Spätzeit 
die  Landschaften,  die  mit  der  Legende  in  Ver- 
bindung gebracht  werden,  damals  von  allen  in 
Betracht  kommenden  Tempeln  in  einheitlicher 
Auffassung  in  bestimmter  geographischer  Lage 
gedacht  wurden,  wenn  auch  eine  ganz  genaue 
Umgrenzung  uns  nicht  möglich  ist,  vielleicht  auch 
damals  nicht  gegeben  werden  konnte.  Die  Vor- 
stellungen über  die  in  Frage  kommenden  Land- 
schaften zeigen  sich  nicht  nur  da,  wo  sie  zu  der 
Legende  in  Beziehung  gesetzt  werden,  sondern 
liegen  ebenso  in  irgendwelchen  anderen  Texten  vor. 

Dabei  begegnen  wir  keiner  Auffassung,  die 
an  sich  als  vollkommen  irrig  bezeichnet  werden 
könnte,  oder  als  eigens  zurechtgemacht  erschiene, 
im  Gegenteil,  sowohl  bei  Kns.t  wie  bei  St  zeigt 
uns  die  frühere  Tradition  dieselbe  Lokalisierung 
der  Landschaften.  Als  eine  allen  diesen  Orten 
gemeinsame  Lage  kann  die  südöstliche  Wüste  be- 
zeichnet werden  und  damit  war  die  Vorbedingung 
für  die  Vertauschung  der  einzelnen  Bezeichnungen 
gegeben. 


1  OmboB  I,  84  erscheint  der  Vertreter  von 

1     AAAAAA  ^ 


mit  den 

r^i  □  in 


□ 


Kostbarkeiten  insgesamt,  die  in  Kns.t  entstanden,  allen  Dingen,  die  aus  dein  Trogodytenland  kommen'. 
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Wenn  wir  nun,  wie  oben  nachgewiesen 
wurde,  annehmen  dürfen,  daß  die  Sage  noch  in 
später  Zeit  Umarbeitungen  und  Wandlungen  er- 
fahren hat,  so  ergibt  sich  ein  wichtiger  Hinweis 
für  die  Beurteilung  des  Gebrauchs  der  einzelnen 
Namen  innerhalb  der  Texte.  Es  fragt  sich  zum 
Beispiel,  ob  man  aus  dem  häufigeren  Vorkommen 
bestimmter  Ortsnamen  in  einzelnen  Redewendungen 
Schlüsse  ziehen  darf  oder  nicht,  oder  ob  ich  in 
jedem  einzelnen  Falle  sicher  sein  darf,  daß  hier 
der  authentische  Name  überliefert  wurde,  oder 
die  Möglichkeit  einer  Umänderung  in  Betracht 
zu  ziehen  ist.  Es  scheint  nun,  daß  in  den  selten- 
sten Fällen  sich  irgend  gesicherte  Schlußfolgerungen 
ergeben.  Wenn  z.  B.  einerseits  Bwgm,  Kns.t  und 
St  für  die  Priester  der  Spätzeit  ungefähr  dasselbe 
bedeutete  und  andererseits  Änderungen  in  den 
Bezeichnungen  innerhalb  der  Legende  sicher  nach- 
gewiesen sind,  so  kann  ich  nur  in  ganz  besonderen 
Fällen  sagen,  ob  beispielsweise  in  einer  Rede- 
wendung Bwgm  stand,  oder  ob  der  Name  nicht 
für  das  Äquivalent  Kns.t  u.  a.  eingetreten  ist.  So 
sehen  wir  in  der  Tat  einem  ij-m-Kns.t,  an  anderen 
Stellen  ein  Ij-m-Bwgm  gegenüberstehen.  Komombo, 
J.  57  zu  62;  eklatant  0.1,94:  63;  vgl.  S.78,  Anm.3. 

Es  scheint  ferner,  daß  sich  einzelne  Wen- 
dungen herausgebildet  haben,  in  denen  man  einen 
Namen  lieber  gebrauchte  als  einen  andern.  So 
heißt  der  Onuris  als  Schu  und  Thot  von  Pnubs 
in  den  Tempeln  Philäs  und  Nubiens  gerne  ,der  das 
Auge  des  Re  aus  Kns.t  brachte';  aber  ich  glaube, 
daß  dem  kein  allzugroßer  Wert  beizumessen  ist, 
es  handelt  sich  um  einen  stereotypen  Titel,  der 
ohne  andere  Gründe  durch  die  Zahl  der  Wieder- 
holung allein  nicht  entscheidend  sein  darf.  Und 
tatsächlich  erscheint  das  Holen  der  Göttin  außer 


bei  diesem  Titel  in  gleicher  Weise,  wenn  auch  etwas 
seltener  belegt,  von  Bwgm  gesagt.  So  bringt  Schu 
seine  Schwester  aus  Bwgm  (J.  45),  Thot  ist  deJ 
Wpwtj-Affe,1  der  die  Große  aus  Bwgm  bringt  (J.  66). 
Ombos  I,  122  bringt  Chons  *clie  , Große,  die  fern 
war,  aus  Bwgm1  • 2  die  Göttin,  die  parallel  dem 
Inj-m  als  Ij.t-m  auftritt,  erhält  in  gleicher  Abwechs- 
lung Bwgm,  Kns.t  und  St  zur  Heimat,  Onuris  zieht 
nach  Bwgm,  um  die  Schwester  zu  holen  usw. 

Es  stellen  sich  somit  der  textkritischen  Ver- 
wertung der  einzelnen  Aussagen  große  Hindernisse 
entgegen  und  nur  in  seltenen  Fällen  wird  man 
in  einigen  Wendungen  altes  unverfälschtes  Gut 
wiedererkennen  dürfen. 

Es  ist  bei  der  Entwicklung  der  Legende 
wohl  möglich,  daß  auch  hin  und  wieder  der  Name 
eines  Landes  gerne  einer  Göttin  zuliebe  gebraucht 
wurde,  wenn  die  Göttin  ohnehin  dort  auch  sonst 
beheimatet  erscheint,  meinetwegen  Bwgm.  bei  Ha- 
thor,  weil  sie  auch  als  Falkin  dort  wohnen  soll; 
aber  einmal  ist  die  Diktion  bei  der  Tefnut  in  be- 
zug  auf  Bwgm  dieselbe,  ja  eigentlich  noch  gewöhn- 
licher, und  dann  ergäbe  sich  daraus  bloß  eine 
Art  Akkommodation,  die  keineswegs  die  Ausson- 
derung eines  besonderen  Zuges  oder  einer  neuen 
Quelle  der  Legende  erforderte.  Ähnlich  liegt  es 
bei  dem  , Bringen  des  Sonnenauges  aus  Kns.t'. 
Hier  mag  Kns.t  vielleicht  darum  auftreten,  weil 
dort  Re  als  Sieger  von  Kns.t  gilt;  andererseits 
aber  ist  es  gerade  immer  die  Löwin,  die  der, 
,welcher  das  Sonnenauge  aus  Kns.t  brachte',3  von 
dort  herholt,  und  gerade  hier  wird  das  In.t  ver- 
wendet, das  auf  die  Onurislegende  hinweist,  so 
daß  auch  hier  eine  saubere  Quellenscheidung 
durchaus  verfehlt  wäre,  da  eine  spätere  Anleh- 
nung zur  Erklärung  genügt.  m 


1  So  ist  zu  übersetzen,  nicht  ,der  gute  Bote'.  Dieser  Wpivtj- Affe  tritt  dann  auch  im  Ht-sbk.t  von  Edfu  auf;  s.  unten  V  C  c  3. 

2  X  ^§L>  <JL>  ^T^  ^ / — "^^ITr^W  weitere  Bele8'stellen  S-  78>  Anm- 3- 

3  Es  macht  den  Eindruck,  als  sei  Kns.t  ein  gewählterer  Name,  durch  seine  Bedeutung  in  den  ältesten  Texten  geheiligt. 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abh. 
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III.  Die  verschiedenen  Erscheinungsformen  der  Onurislegende. 


A.  Die  Wps. 


a)  Der  Name  der  Göttin  und  seine  Verbreitung. 


Die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Wps  und 
ihrer  Bedeutung  für  die  Legende  sei  hier  an  er- 
ster Stelle  behandelt,  weil  nicht  zuletzt  ihr  Auf- 
treten in  der  Sage  für  Sethe  Anlaß  zu  seiner 
gegenteiligen  Auffassung  derselben  geworden  ist. 
Nach  der  So.  13  ausgesprochenen  Vermutung  habe 


V 


trotz  der  häufigen  Schreibung  mit  dem 


Determinativ  der  Flamme  nicht  etwa  die  Bedeu- 
tung ,Brennende,  Flammende',  sondern  , die  auf  dem 
Scheitel  befindliche  wps,  wp.t-sl.   Bei  der  Flamme 

als  Determinativ  sei  etwa  an  wps  ^  {(J1}  ,leuchten' 

gedacht,  während  es  kein  Verbum  ivps  ,brennen' 
geben  solle  (So.  14,  Anm.  1). 

Nun  erscheint  aber  wps  , leuchten'  nie  mit 
dem  Determinativ  |  1  und  außerdem  ist  ein  Verb 


wps  ,brennen'  in  der  Spätzeit  sieher  wiederholt 
zu  belegen,  z.  B.  Pap.  Mag.  Harris  V,  7  : 


V 

>  □ 


ra 
ra 


,Wenn  dein  Flammenhauch  den  Bösen  verbrennt.' 

Ebenso  in  einer  Variante  Brugsch,  Oase  25,  1 1 
und  Rochem.,  Edfu  I,  69  von  Horus,  Brandopfer 
gebracht  werden.  Vgl.  Sethe,  Theben,  Z.  110. 

Ferner  Rochem.  1.  c.  II,  15:  ö  ®    ^  — — 

, Sechmet,  die  den  Bösen  verbrannt 


CSD. 

Ähnlich   Philä,  Phot.  329:  ,Sechmet-W>s 

,4  ^^^=()^r^r|< die  den  Bösen  mit 

ihrer  Flamme  verbrennt.'  Ebenso  Phot.  15. 


hat. 

V 


Das 


Wortspiel  Wps   mit    icps  ,verbrennen'   liegt  vor 

na  v 


ö  A 


in  Rochem.  I,  490:  V 
,Es  verbrennt,  die  Wps  deine  Widersacher.' 

Es  könnten  ferner  die  So.  14  angeführten 
Schreibungen  des  Apophisbuches  auf  einem  Ver- 
kennen beruhen ;  dem  Schreiber  war  wps  ,bren- 

nen'  nicht  geläufig  und  er  ersetzte  es  durch  ^ 
u.  ä.,  wie  er  ja  auch  die  Göttin  selbst  meist 
mit        in  4,  5  aber  mit  ^  schreibt;1  eigentlich 

verlangt  dort  der  Zusammenhang  geradezu  ein 
Verb  des  Brennens.  Aber  wie  dem  auch  sei,  für 
die  Tempel  ist  wps  als  ^brennen'  außer  Zweifel 
genügend  belegt;  ebenso  die  Vorstellung,  daß  die 
Wps  eine  Feuergöttin  sei. 

Trotzdem  halte  ich  es  nicht  für  ganz  aus- 
gemacht, daß  die  Wps  ihren  Namen  von  diesem 
Verbum  des  Brennens  erhalten  hat,  weil  das  Deter- 
minativ der  Flamme  doch  in  vielen  Beispielen  nicht 
geschrieben  wird,2  andererseits  läßt  die  Tatsache 
des  Gebrauchs  von  wps  =  ,brennen'  an  der  Er- 
klärung Sethes   berechtigten  Zweifel  entstehen. 

Für  die  uns  beschäftigende  Frage  ist  die 
Etymologie  des  Namens  übrigens  nicht  von  wesent- 
licher Bedeutung,  da  man  sich  auf  alle  Fälle 
die  Wps  hauptsächlich  als  feuerspeiende  Schlange 
dachte.  Was  die  Verbreitung  des  Namens  angeht, 
so  ist  er  nicht  nur  auf  Philä,  die  nubischen  Tem- 
pel und  Ombos  beschränkt;  oben  wurde  schon  ein 
Beispiel  aus  Edfu  zitiert  (Rochem.,  Edfu  I,  490). 
Unter  den  Schutzgöttern  des  jungen  Horus  er- 


1  Das  spricht  doch  ganz  dafür,  daß  er  in  Unkenntnis  der  richtigen  Schreibung  so  inkonsequent  vorging;  vgl.  auch 
0.  I,  124  das  Wortspiel  Wpi  (Göttin)  —  wbd  , brennen'. 

2  Vgl.  auch  das  Wortspiel  bei  T\-6n.t-nfr.t  —  Tefnut:^2^  jj    ^    (1  ^  g)  ^  *  \j  ^jPJ^  ,sie  nahm  Platz  an  seiner 

Stirn,  die  Wpi7  an  seinem  Scheitel  (wpt)1]  8.  dagegen  Kochern.  I,  490  (oben). 
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scheint  eine  ebendort  im  sogenann- 

ten Geburtshaus  (S.  175).  Eine  Stelle  in  Dendera, 
Mar.  Dend.  II,  27  ist  von  doppeltem  Wert;  dort 

wird  Hathor  der  Göttin  von  r-^i        angeglichen : 


x 


V 


,Du  bist  die  „Große"  des  Re,  die  aus  ihm  her- 
vorgegangen ist, 
die  Wps,  die  Spi.t,  die  er  erzeugt  hat/ 

Das  beweist,  daß  die  Gestalt  sowohl  in  Den- 
dera als  auch  in  Xois  bekannt  war.  Für  die  ägyp- 
tische Theologie  überhaupt  bezeugen  außerdem 
die  Stellen  aus  dem  Apophisbuch  das  Vertrautsein 
mit  der  Erscheinung  der  Wps. 


b)  Wps  und  die  ihr  gleichgesetzten  Gottheiten. 


1.  Wps  und  Tefnut. 

Für  das  Verständnis  der  Rolle,  die  Wps  — 
Wps.t  in  der  Legende  spielt,  ist  eine  Tatsache  von 
entscheidender  Bedeutung,  die  ich  schon  J.  36  kurz 
angedeutet  habe  und  die  nun  in  ihrer  Tragweite 
dargetan  werden  soll.  Die  Göttin  in  Menschen- 
gestalt mit  dem  Uräus  auf  dem  Kopfe  j||  wird  in 

der  ersten  Zeit  auf  Philä  überhaupt  nicht  als  eine 
von  Tefnut  verschiedene  Gottheit  aufgefaßt,  sie  ist 
Tefnut  selbst  und  wird  auch  Tefnut  genannt. 

Unter  den  Darstellungen  aus  der  ältesten 
Periode,  Ptolem.  II,  Philadelphus  I  erscheint  die 
Göttin  der  genannten  Gestalt  fünfmal: 

a)  Phot.  1019.  Allerheiligstes  des  Isistempels. 
Dort  tritt  sie  als  Schutzgöttin  der  Isis  auf,  der 
das  gereicht  wtt  wird.   Die  Beischrift  lautet: 

sie 

, Tefnut,  die  Tochter  des  Re,  die  in  Bigge  wohnt'. 

Bemerkenswert  ist,  daß  in  einer  Paralleldar- 
stellung die  Göttin  mit  Löwinnenkopf  und  der 
Sonne  mit  Uräus  auftritt  (Phot.  1021)  und  dabei 

denselben  Titel  ^  ö  ^  , Tochter  des  Re  auf  Bigge 
wohnend'  führt. 

ß)  Phot.  1076.  Raum  F  (Plan  im  Bädeker) 
werden  Isis  Myrrhen  gereicht;  hinter  ihr  steht  eine 
Göttin,  genau  wie  in  1019  in  Menschengestalt  mit 
Uräusschlange,  und  auch  hier  lautet  ihr  Titel : 

, Tefnut,  die  Tochter  des  Re,  die  auf  dem  Abaton 
wohnt.' 

y)  Die  gleiche  Erscheinung  der  Göttin  finden 
wir  in  Raum  E  wieder ;  sie  faßt  Ptolem.  II  bei 


der  Hand  und  reicht  ihm  das  Zeichen  -t-  an  die 
Nase.   Sie  heißt  (Phot.  1351): 


, Tefnut,  die  Tochter  des  Re,  die  auf  dem  Abaton 
wohnt.' 

Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  erscheint 
in  der  gleichen  Funktion  die  Sechmet. 

Dieselbe  Göttin  erscheint  nun  in  Kammer  IV, 
Phot.  1043,  wo  ihr  Schminke  dargereicht  wird  als 
V^'jj^fl'f  f)  ,WpS,  die  Herrin 

der  Flamme  auf  Bigge',  und  vielleicht1  mit  den- 
selben Titeln  Phot.  163,  Philadelphostor,  wo  ihr. 
und  der  Sechmet2  die  Sistren   gespielt  werden. 

So  wird  man  also  anfänglich  diese  Erschei- 
nung der  Göttin  einfachhin  als  eine  Form  der 
Tefnut  aufgefaßt  haben,  genau  so  wie  Tefnut  als 
Löwin,  als  Frau  mit  Löwinnenkopf  oder  auch  ein- 
fach als  Schlange  dargestellt  werden  konnte.  Wohl 
erst  später  beginnt  man  diese  Erscheinungsform 
mit  einem  besonderen  Namen  zu  belegen,  der  im 
übrigen  trefflich  zu  derselben,  mag  ich  ihn  nun 
als  die  ,auf  dem  Haupte  Befindliche'  oder  als 
, Brennende'  deuten.  Wir  haben  hier  ein  Schul- 
beispiel für  die  Wandlung  einer  Bezeichnung  im 
Kult  während  der  Spätzeit:  Zunächst  ist  die  Göttin 
bloß  Tefnut,  dann  tritt  daneben  der  Name  Wps 
auf,  der  vorläufig  neben  dem  der  Tefnut  erscheint, 
während  von  Ptol.  II  ab  letztere  Bezeichnung  ganz 
verschwindet.  Doch  wird  zunächst  noch  betont, 
daß  die  Wps  genannte  Göttin  eigentlich  nur  eine 
andere  Erscheinung  der  Tefnut  sei.  So  Phot.  271: 


□  X 


1  Die  Inschrift  ist  fast  ganz  zerstört,  doch  scheint  das,  was  noch  zu  sehen  ist  besser  zu  Wps  als  Tefnut  zu  passen. 

2  Vgl.  wie  bei  Phot.  1351  [oben]  Tefnut  und  parallel  Sechmet  erscheinen. 

11* 
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,Wps}  die  Herrin  der  Flamme  auf  Bigge, 
Tefnut  am  Sitz  der  Trunkenheit.' 


Phot.  894: 


V 


,Wps,  Herrin  der  Flamme,1  Tefnut,  die  auf  dem 
Abaton  wohnt.' 

und  umgekehrt.  Phot.  923: 

! — d^J^O       f  J  ©__Q  (Ol         q  '{> 
,Tefnut,  Tochter   des  Re,   die  auf  dem  Abaton 
wohnt,  Wps,  Herrin  der  Flamme/1 

Dazu  paßt  es  ferner,  wenn  Phot.  273:  , Tef- 
nut, der  Tochter  des  Re,  die  auf  dem  Abaton 
wohnt',  ein  Halsband  geopfert  wird,   der  Name 


der  Göttin  in  der  Randzeile  aber  lautet: 


J 


X 


V 


;Wps,  Herrin  der 


Flamme  auf  Bigge.'  Es  erscheinen  dann  sowohl 
Tefnut  wie  Wps  als  die  Göttin,  die  von  Flammen 
umgeben  (nbj.t  m  phr-s)  in  Bigge  wohnen,  Phot.  465 

heißt  die  Wps  als  Toeris  -£ip=  ß  ^>  ,die  dem  Schu 

Heil  verleiht'.  Diese  enge  Verbindung  mit  Wps 
finden  wir  bei  keiner  andern  Göttin,  die  für  die 
Legende  in  Betracht  kommen  könnte,  weder  bei 
Hathor  noch  bei  Mut,  von  Sechmet  und  Satis 
ganz  zu  schweigen  (s.  unten),  und  das  kann  seinen 
Grund  nur  darin  haben,  daß  eine  Differenzierung 
der  beiden  Erscheinungsformen  der  Göttin  vor- 
liegt, ohne  daß  die  ursprüngliche  Identität  in  der 
Auffassung  verwischt  worden  wäre.2 

So  nur  erklärt  sich,  daß  auch  in  Komombo  die 
Wps  als  Schwester  der  Schu  erscheint,  J.  59:  ,Schu 
.  .  .  das  Flammenhaus  seiner  Schwester  Wps'  und 
J.  62:  , Tefnut  . . .  die  große  Wps  bei  ihrem  Bruder' ; 
ebenso  I,  181. 3  Die  völlige  Gleichheit  von  Wps-Tef- 
nut  ist  ferner  die  Lösung  der  So.  15  vorgebrachten 
Schwierigkeit:  bei  Sethes  Annahme  der  Wps  als 
ursprünglicher  Form  der  Uräusschlange  in  Philä 
mußte  daran  Anstoß  genommen  werden,  daß  als 


Begleiter  der  Wps  immer  Schu  auftrete,  jetzt  sehen 
wir,  daß  das  sogar  gefordert  werden  muß. 

Wie  haben  wir  uns  nun  diese  doppelte  Dar- 
stellung der  Tefnut  zu  erklären  ?  Sie  geht  von 
einer  Vorstellung  aus,  die  schon  in  den  älteren 
Epochen  geherrscht  haben  muß,  daß  nämlich  Tef- 
nut, die  löwengestaltige  Tochter  des  Re,  zugleich 
auch  das  Auge  des  Re  sei,  die  Feuergöttin,  sei 
es,  daß  sie  dabei  als  Sonnenscheibe  oder  als  Uräus 
gedacht  wurde  (vgl.  So.  20).  Dieser  Zusammen- 
hang geht  klar  aus  den  verschiedenen  Darstel- 
lungsweisen hervor,  die  wir  für  Tefnut  antreffen. 
So  erscheint  sie  als  wirkliche  Löwip,  wie  in  Dakke 
auf  der  Rückwand  der  Kammer  der  Legende  ( J.  54), 
aber  auf  ihrem  Haupt  trägt  sie  die  Sonne  mit  dem 
Uräus ;  dann  wird  sie,  und  das  ist  die  häufigste 
Darstellungsart,  als  Frau  mit  Löwinnenkopf  ge- 
zeichnet, aber  auch  hier  hat  sie  als  Kopfschmuck 

die  Sonne  mit  der  Schlange       so  Phot.  273,  923, 

1335  usw.;  in  anderen  Fällen  tr,ägt  sie  bei  sonst 
gleicher  Erscheinung  statt  der  Sonne  mit  dem 
Uräus  die  sich  aufrichtende  Feuerschlange  allein 

als  Diadem  |j,  z.  B.  Phot.  271,  11 53.*  Von  Wich- 
tigkeit ist  ferner  die  Wahrnehmung,  daß  bei  der 
Schreibung  des  Namens  der  Tefnut  in  Philä  zu 
allen  Zeiten,  Ptol.  II  nicht  ausgenommen,  als  Deter- 
minativ erscheint.  Zwar  kann  dies  Determina- 
tiv in  der  Spätzeit  auch  bei  anderen  Gottheiten 
verwendet  werden  und  gilt  als  Schreibung  für 
Göttin  überhaupt,  aber  bei  Tefnut  erscheint  es 
auch  da,  wo  es  die  Parallelinschriften  bei  anderen 
Göttinnen  ganz  vermeiden.  Vgl.  so  1297,  1275, 
1335,  1021,  1019,  1076,  1357,  1340,  wo  daneben 
Isis,  Nephthys,  Sechmet  usw.  anders  determi- 
niert sind. 

Es  kann  darnach  nicht  bezweifelt  Averden, 
daß  man  sich  in  Philä  schon  früh  Tefnut  auch 
als  Schlange  vorstellte.5  Sollte  nun  Tefnut,  die 
Uräusschlange,  wieder  als  Frau,  menschlich,  er- 
scheinen,  so  konnte  man  einen  doppelten  Weg 


1  nb.t,  nbj  als  ursprüngliche  Bezeichnung  des  unterägyptischen  Diadems  s.  S.  59,  Anm.  1. 

s  Vgl.  auch  wie  die  Wpi  genannte  Göttin  von  Xois  daneben  als  , Pantherkatze'  erscheint. 

8  Weitere  Beispiele  u.  a.  I,  14G:  ,Der  König  ist  erzeugt  von  Schu,  ^  ^  a^w^  V/    ^    <^>  JÜ  und  von  der  großen 

t7  O  — „ —     o  \ü 

Wpi  geboren.'    II,  218:  .Komombo  ist  der  Thron  der  großen   M  jw.' 

1  In  Dendera  dagegen  ist  das  die  regelmäßige  Darstellung  der  Bast,  die  dort  als  grausame  Feuergöttin  erscheint. 
5  Ks  sei  bemerkt,   daß  das  Hervortreten  der  Sclilangengestalt  sich  auch  sonst  in  der  Spätzeit  bemerkbar  macht;  so 
wird  die  Wr.thklw,  die  ursprünglich  eine  Uräusschlange  ist,  im  N.  R.  fast  immer  löwengestaltig  gedacht,  in  den  Texten 
der  Spätzeit  erscheint  sie  beinahe  ausnahmslos  als  Schlange.  • 


Die  Onukislegende. 
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wählen:  entweder  gab  man  einem  Frauenleib  den 
Oberteil  einer  Schlange  als  Kopf,  wie  es  bei  den 
Urgöttinnen  und  den  Rnnwtt  in  Dendera  und  Edfu 
geschah/  oder  man  stellte  eine  Frau  dar,  die  als 
Diadem  einen  Uräus  trägt,  und  letzteren  Weg  hat 
man  eben  in  Philä  gewählt.  Was  von  entschei- 
dender Bedeutung  ist,  man  hat  diese  Darstellungs- 
weise nicht  nur  da  bevorzugt,  wo  es  sich  darum 
handelte,  die  Tefnut  als  Schlangengöttin  zu  zeich- 
nen, sondern  auch  bei  anderen  Göttinnen.  So  sehen 
wir  Phot.  216  und  1002,  1008  die  Erntegöttinnen 
Rnnwtt  genau  in  der  Gestalt  der  Wps,  äußerlich 
gar  nicht  von  ihr  zu  unterscheiden. 

Die  Wps  stellt  sich  somit  als  eine  aus  der 
Auffassung  der  Tefnut  folgerichtig  entwickelte  Er- 
scheinung als  Frau  und  Uräus  dar. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  bemerken,  daß 
wir  einen  ganz  parallelen  Vorgang  bei  der  Dar- 
stellung der  Hathor  verfolgen  können,  die  ja  auch 
in  späterer  Auffassung  als  Tochter  und  Auge  des 
Re  gilt.  Hathor  war  ursprünglich  eine  Kuh;  ihre 
Verbindung  mit  dem  Sonnengott,  dessen  Mutter 
sie  einst  war  (So.  28  ff.),  wird  dadurch  dargestellt, 
daß  man  ihr  die  Sonnenscheibe  zwischen  die  Hör- 
ner setzte.  Diese  Darstellungsweise  ist  auch  noch 
in  den  Texten  der  griechisch-römischen  Epoche 
bekannt,  vor  allem  da,  wo  die  Göttin  nicht  unter 
ihrem  Namen  Hathor,  sondern  als  'Ih.t  usw.  auf- 
tritt. Dann  erscheint  Hathor  als  Frau  mit  Kuh- 
kopf, mit  Sonne  und  Swtj-Di&äem.  zwischen  den  Hör- 
nern, wie  Philä,  Phot.  1030,  ganz  menschlich  er- 
scheint sie  dann  als  Frau  mit  dem  X°f  Diadem.2 
Hathor  galt  als  Auge  des  Re  auch  als  Uräus - 
Schlange,  darum  erscheint  sie  einmal  als  g,  indem 

man  der  Schlange  ihr  Diadem  aufsetzte,  und  dieses 
Bild  ist  direkt  zu  einem  Wortzeichen  für  Hathor 
geworden,  dann  aber  wird  sie  auch  als  Schlange 

mit  Kuhkopf  gedacht,  und  ^  heißt  , Herrin  von 

Dendera'.3  Als  schlangengestaltiges  Auge  des  Re 
erscheint  sie  in  Dendera  nun  nicht  mehr  ver- 
menschlicht, während  man  eben  in  Philä  und  Nu- 
bien  auch  diesen  weiteren  Schritt  getan  hat. 

Das  wird  so  recht  klar  aus  einigen  Darstel- 
lungen der  Wps,  bei  denen  die  Göttin  statt  der 

einfachen  Schlange  die  0  auf  dem  Kopfe  trägt.4 


So  in  Debod,  wo  die  Göttin  hinter  dem  Sonnen- 
gott Horus  sitzt,  also  die  Rolle  seiner  Begleiterin 
übernommen  hat,  in  der  wir  sonst  Hathor  sehen. 
Ich  glaube,  wir  müssen  die  Darstellung  folgender- 
maßen erklären:  Hathor  gilt  in  der  späteren  Zeit 
sowohl  wie  Tefnut  als  Auge  und  zugleich  Tochter 
des  Sonnengottes.  Wie  nun  Tefnut  als  Auge  des 
Re  in  der  Wps-Gestalt  erscheint,  so  konnte  die- 
selbe Form  auch  auf  Hathor  übertragen  werden, 
nur  hat  man  vielleicht  in  diesem  Falle  der  Schlange 
noch  das  Hathordiadem  beigegeben.  Möglich  ist 
aber  auch,  daß  man  überhaupt  in  der  Wps  mit 

dem  H  nur  eine  Variante  der  gewöhnlichen  Wps 

zu  erblicken  hat,  die  darauf  zurückzuführen  ist, 

daß  eben  jjj  dasselbe  wie        bedeutet,  besonders 

da  die  Identifikation  der  Hathor  mit  der  Tefnut 
uns  allenthalben  begegnet.  Dazu  würde  stimmen, 

daß  die  Wps  mit  dem  ^  Diadem  auch  Phot.  1939 
in  Dakke  auftritt  (s.  u.);  in  dem  Falle  der  Phot.  1957 
Dakke,  wo  die  Titel  der  Tefnut  |jj  ^  X  ^ ^ 
lauten,  wird  man  darum  vielleicht  eher: 
jgroße  Wps1  zu  übersetzen  haben  als  , große  Hathor'. 

Von  größerer  Bedeutung  für  die  Auffassung 
der  Wps  sind  zwei  Darstellungen  aus  Philä,  in 
denen  die  Göttin  statt  des  gewöhnlichen  Uräus 

ein  ^  auf  dem  Kopf  trägt,  also  ein  Gemisch  von 

Schlangenleib,  Löwinnenkopf  und  Hathordiadem: 
Phot.  381,  wo  die  Göttin  als  Begleiterin  und  Schütze- 
rin des  Pharao  von  Bigge  auftritt,  und  Phot.  415, 
wo  sie  als  Genossin  des  Min  erscheint  (s.  unten 
unter  2).  Es  ist  diese  Form  so  recht  der  Aus- 
druck für  den  Gedanken,  daß  die  Göttin  eben 
Tefnut,  Uräusschlange  und  Hathor  zugleich  sei, 
eine  Vereinigung,  die  darin  sich  gründet,  daß  sie 
als  Sonnentochter  und  Sonnenauge  gilt  und  in 
letzterer  Auffassung  wiederum  als  Sonnenscheibe 
und  als  Feuerschlange. 

Aber  in  den  ältesten  Texten  ist  es  erwiesen 
und  in  den  späteren  leuchtet  es  noch  durch,  daß 
man  in  Philä  die  Wps  zunächst  als  Erscheinungs- 
form der  Tefnut  auffaßte  und  die  Angleichung  an 
verwandte  Göttinnen  sekundär,  aber  folgerichtig 
entwickelt  ist. 


1  Ebenso  in  Edfu  die  Nephthys  als  feuerspeiende  Schlange. 

2  Freilich  hat  bei  Hathor  außerdem  noch  ein  anderer  Kompromiß  zwischen  der  Kuh-  und  Menschengestalt  statt- 
gefunden, indem  man  dem  Menschengesicht  Kuhohren  gab. 

3  Siehe  Ä.  Z.,  Bd.  43,  S.  120. 

4  Es  sei  bemerkt,  daß  sich  in  Philä  kein  Beispiel  dieser  Darstellungsart  findet. 
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Mit  der  Erkenntnis  aber,  daß  in  Philä  unter 
der  Gestalt  der  Wps"  die  Tefnut  selber  erscheint, 
entfällt  auch  der  Haupteinwand  gegen  die  Ein- 
heitlichkeit der  Gruppen  Tefnut  und  Wps  in  der 
Legende.  Man  könnte  höchstens  fragen,  ob  die 
von  der  Wps  ausgesagten  Dinge  sich  mehr  auf 
Tefnut  als  Auge  des  Re  beziehen,  während  die 
mit  der  Tefnut  in  Verbindung  gebrachten  ihr  als 
der  Tochter  des  Re  zuzuweisen  wären.  Aber 
das  geht  bei  der  Eigenart  der  Gleichstellung  der 
beiden  Erscheinungsformen  durchaus  nicht  und 
stimmt  auch  mit  den  sicher  zu  deutenden  Tat- 
sachen nicht.  Schon  der  oben  erwähnte  Umstand, 
dnß  als  Begleiter  der  Wps  meist  Schu  auftritt, 
daß  er  ihr  Bruder  und  sie  seine  Schwester  genannt 
wird,  verbietet  uns  eine  derartige  Scheidung,  die 
im  Grunde  genommen  nichts  anderes  wäre,  als 
wollte   man   eine   genaue   Mythenscheidung  bei 

Hathortexten  je  nach  ihrer  Erscheinung  [als  ^ 

usw.]  oder  Bezeichnung  durchführen,  da  wir  auch 
hier  Formen  antreffen,  die  ohne  sichtlichen  Grund 
abwechseln. 

Um  so  weniger  können  wir  diese  Quellen- 
scheidung durchführen,  als,  wie  wir  sehen,  eine 
Entwicklung  vorliegt,  die  allmählich  den  Namen 
Tefnut  für  die  tüps-gestaltige  Göttin  aufgibt  und 
dafür  den  Namen  Wps  einsetzt  und  am  Schluß 
ausschließlich  verwendet.  So  könnte  in  manchen 
Wendungen,  in  denen  wir  nun  Wps  lesen,  früher 
ebensogut  Tefnut  gestanden  haben. 

Es  mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen 
Platz  linden,  die  sich  auf  Punkte  beziehen,  die 
durch  die  Gleichung  Tefnut  -Wps  neues  Licht 
erhalten. 

Wenn  es  in  den  Texten  der  Legende  heißt, 
Tefnut  sei  nach  Bigge  als  Wps  gekommen  (J.  33), 
so  erkennen  wir,  daß  man  damit  auf  ihre  ihr 
eigene  Erscheinungsform  anspielen  will,  bei  der 
sie  in  menschlicher  Gestalt  mit  dem  Uräus  ge- 
schmückt erscheint;  und  heißt  es  in  den  Par- 
allelen ebenso  von  Hathor,  sie  sei  als  Wps  nach 
Bigge  gekommen,  so  bedeutet  das  mehr  als  einen 


bloßen  Hinweis  auf  die  auch  bei  ihr  gewöhnliche 
Auffassung  als  Auge  des  Re,  sie  soll  vielmehr  in 
dieser  Wps-Form  der  Tefnut  aus  Nubien  gekommen 
sein,  ähnlich  Avie  es  andererseits  heißt,  Tefnut  sei 
auf  Philä  als  Hathor  Herrin  von  Bigge  (J.  35). 

Wie  So.  14  richtig  bemerkt  wird,  sehen  wir 
die  Wps  häufig  in  Verbindung  mit  dem  Land 
Kns.t-  durch  einen  Irrtum  aber  glaubte  Sethe,  daß 
dabei  hauptsächlich  nur  von  dem  Kommen  der 
Göttin  (Ij,  Iw,  prj)  die  Rede  sei,  das  auf  die 
Sage  von  dem  Sonnenauge  passe,  während  Inj, 
das  auf  die  Onurislegende  deute,  selten  gebraucht 
werde  und  letzterer  entlehnt  sei.  Tatsächlich  kommt 
aber  gerade  inj  bei  Kns.t  häufig  vor  (Phot.  46,  50, 
57,  123,  966,  888,  1291,  1340,  1957),  und  zwar 
sechsmal  bei  Schu,  zweimal  bei  Thot  von  Pnubs- 
Onuris  und  einmal  übertragen  auf  Thot  (s.  unter 
Nr.  4).  Wir  hätten  damit  gerade  einen  Zug  aus 
der  Legende  des  Onuris  für  Kns.t  zu  belegen,  und 
wenn  andererseits  Wps  eben  als  Göttin,  die  aus 
Kns.t  kam,  erscheint,  so  liegt  wiederum  die  Lö- 
sung darin,  daß  sie  nichts  anderes  als  Tefnut.  d.  i. 
die  Löwin  selber  ist.  Natürlich  ist  der  Gedanke, 
daß  die  Göttin  der  Sage  u^s-gestaltig  aus  der  Wüste 
komme,  der  ursprünglichen  Fassung  fremd,  aber 
es  ist  ein  Zug,  der  genau  so  aus  dem  Wandel  in 
der  Auffassung  der  Göttin  resultiert,  wie  wir  an- 
dererseits als  ihren  Partner  viel  seltener  den  Krieger 
oder  Jäger  treffen,  als  der  er  ursprünglich  auftrat, 
als  vielmehr  ihren  Bruder  Schu,  der  für  Onuris 
eintritt,  oder  gar  den  Affen,  der  aus  anderen  Er- 
wägungen hier  Zutritt  fand.  In  beiden  Fällen 
aber  haben  wir  es  mit  keinem  neuen  Zweig  der 
Sage  zu  tun,  sondern  mit  einer  neuen  Auffassung 
und  Ausdrucksweise  desselben  Gedankens.1 

2.  Wps  und  Triphis. 

a)  In  Philä  erscheint  einigemal  als  Genossin 
des  Min  eine  Göttin,  die  genau  die  Gestalt  der  Wps 
hat:  eine  Frau  mit  der  Uräusschlange  auf  dem 
Haupt.  Zunächst  heißt  sie  Phot.  126,  wo  sie  den 
Arm  schützend  über  den  Gott  hält: 


1  Eine  andere  Schwierigkeit,  die  So.  15  bei  der  Frage  ]\p<- Kns.t  gemacht  wird,  sei  ebenfalls  an  dieser  Stelle  erledigt. 
Sethe  bemerkt,  daß  die  Begleiter  der  Göttin  dabei  immer  aus  einem  andern  Lande  kommen,  nicht  aus  Kns.t.  wie  diese 
selbst.  Die  Begleitgötter  stammen  eben  nicht  daher,  sie  sind  die  Götter  des  nabischen  Landes,  während  Kns.t,  das  in 
der  Wüste  liegt,  die  Heimat  der  Löwin  ist.  Das  ij-ra-T\-st,j  kennzeichnet  sie  nur  als  nubische  Götter,  die  auch  in  Ägypten 
verehrt  werden,  und  diesen  Titel  behalten  sie  auch  da,  wo  sie  die  Löwin  aus  Kns.t  führen;  wenn  es  dagegen  einmal  von 
Arhensnuphis  heißt,  er  sei  vor  Tefnut  her  aus  Kns.t  gekommen  (.1.  40),  so  nimmt  das  natürlich  nur  auf  die  einmalige  Tat 
in  der  Sage  Bezug;  dieses  Kns.t  mußte  er  von  seiner  nubischen  Heimat  aus  zuerst  , durchziehen'  und  , betreten',  um  zu 
der  Göttin  zu  gelangen,  mit  der  er  dann  gemeinsam  nach  Ägj'pten  kommt.  Vgl.  auch,  wie  schon  in  den  Pyramidentexten 
ii-m-t\-slj  zu  belegen  ist,  nämlich  von  Ddwn,  mit  dem  ja  auch  Arhensnuphis  identifiziert  wird.  Vgl.  Steindorff,  Die 
ägyptischen  Gaue  usw.,  S.  21. 
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,Rpj.t,  die  Mutter  des  Gottes,  an  der  Spitze  von 
Philä  .  .  . 

die  ihren  Sohn  beschirmt,  als  Horus,  den  sieg- 
reichen Stier/ 

Die  Göttin  ist  die  Triphis  von  Panopolis,  und 
Min  ist  hier,  wie  in  Philä  häutiger,  dem  Horus 
angeglichen. 

Auf  Phot.  415  opfert  der  König  dem  Min 
das  heilige  Auge,  und  hinter  dem  Gott  sehen  wir 
wieder  eine  Göttin  derselben  Erscheinung,  nur  daß 
an  Stelle  des  einfachen  Uräus  die  oben  besprochene 

Zusammensetzung  ^  getreten  ist.  Dieses  Mal  heißt 
sie  aber: 


V 


V7 


I  Q  Q 


|    AA/WW  ' 


^  ra 
i  ra 


T 


,Wps,  Herrin  der  Flamme,  Fürstin  auf  dem  Abaton, 
Tochter  des  Re,  Diadem  an  seiner  Stirn, 
die  die  Feinde  ihres  Vaters  auf  Bigge  niederwirft, 
die  ihren  Flammenhauch  gegen  die  Bösen  sendet/ 

Man  sieht,  daß  es  die  Wps-Teinut  ist,  Tochter 
des  Re  und  Feuerschlange  zugleich,  und  nichts 
in  der  Titulatur  weist  auf  die  Zugehörigkeit  zu 
ihrem  Schützling  Min  hin.  Eine  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Benennungen  der  Begleiterin  des 
Gottes  stellt  die  Inschrift  Phot.  1396,  Säule  9  der 
großen  Kolonnade  dar.  Auf  der  einen  Seite  ist 
hier  Min  dargestellt  und  ihm  parallel  auf  der  an- 
dern eine  Göttin  in  Gestalt  der  Wps.  Die  senk- 
rechte Zeile  neben  der  Darstellung  nennt  sie: 


air.      1  1  ( 


□  w 


v 
□ 


l-^J  A 


,die  in  Philä  erscheint  als  schöne  Rpj.t  .  .  .; 

sie  ist  die  .  .  .  Herrin  der  Freude, 

Wps,  Herrin  der  Flamme,  die  auf  Philä  wohnt/ 


Auch  Phot.  240  erscheint  eine  T-Fps- Gestalt 
hinter  Min,  doch  ist  ihre  Titulatur  zerstört. 

ß)  Es   entsteht  nun   eine  doppelte  Frage: 

1.  warum  erscheint  die  Triphis  in  dieser  Gestalt  und 

2.  warum  wird  sie  mit  der  Wps  von  Philä  ver- 
bunden ? 

1.  Die  erste  Frage  ist  nach  meiner  Meinung 
ziemlich  einfach  zu  lösen :  die  Rpj.t  gilt  als  Auge 
des  Min-Horus1  und  wird  ebenso  wie  das  Auge 
der  Sonne  als  Uräusschlange  aufgefaßt.  Als  Be- 
legstellen führe  icfc  an  Rochem.,  Edfu  I,  392,  3 : 


m 


□  o 


,Er  bringt  dir  dieses  sein  (sie)  großes  Auge  an 

deiner  Stirn, 
versieh  du  dein  Angesicht  damit, 
indem  du  mächtiger  bist  als  alle  Götter, 
damit  du  es  Ip  machest  (mache  es  dir  ip)  in  diesem 

seinem  Namen  Rpj.t.1 


Ahnlich  ib.  394,  7 

2  @ 


rv  q  fWWV\  ^ 

1  W  <^3*>  T 


[,Heil  dir,  Min,]  gedenke  meiner  .  . 

wie  du  gedachtest  deines  eigenen  Auges, 

mach'  es  dir  ip  in  diesem  seinem  Namen  Rpj.t.' 

Diese  Vorstellung  ist  übrigens  uralt  und  es 
ist  interessant,  daß  wir  demselben  zuletzt  angeführ- 
ten Spruch  schon  im  M.  R.  begegnen.  Kairo  20328: 

!\AAAAA  ra 

□  t\ 


(1 


2  ,0  Min,  erinnere 


dich  doch  an  N.  N.  usw/ 

Weiter  sehen  wir,  daß  die  Rpj.t,  wie  ich 
glaube,  eben  auf  diesem  Wege  direkt  zu  einem 
Ausdruck  für  die  Göttin  mit  der  Uräusschlange 
geworden  ist;  vor  allem  in  Dendera:  Mar.  Dend. 
II,  67  c: 


1  S.  oben  S.  36  und  unten  V. 


2  Die  Figur  sitzt  in  dem  vorhergehenden  Zeichen. 
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□  nno  o  <D°  i  i 

,Die  Erste  des  Re,  die  schöne  Rpj.t,  der  keine 
gleicht/ 

Vgl.  Düm.  Kai.  J.  114:  ,Uräus  in  Dendera, 


AAAAAA 


große  Mh.t 

des  Triphis-Hauses'  (Dendera). 

Dürn.,  Res.  48 :  Hathor,  Sonnengöttin;  I 


i  i 


 5)  (j> '  ,die  sich  mit  Re  ver- 


eint, sein  Uräus  an  seiner 


Stirn' : 


ib.  51: 


I 


,Rpj.t,  die  an  seiner  Stirn 


lg  o 

erglänzt/ 

2.  Was  nun  die  zweite  Frage  nach  dem  Zu- 
sammenhang mit  der  Wps  betrifft,  so  haben  wir 
wieder  zu  unterscheiden  die  Gleichartigkeit  der 
Darstellung  und  die  Ubereinstimmung  in  der  Be- 
nennung. Ward  die  Triphis  auch  als  feuerspeiende 
Schlange  gedacht,  und  daran  kann  kein  Zweifel 
sein,  so  war  für  Philä,  wenn  es  sich  darum  han- 
delte, diese  menschlich  darzustellen,  der  gegebene 
Weg  die  IFps-Gestalt.  Wir  brauchten  in  dieser 
äußeren  Erscheinung  nur  einen  parallelen  Gedan- 
ken in  der  Darstellung,  keinen  direkten  Zusammen- 
hang im  Wesen  der  beiden  Gottheiten  zu  erblicken, 
ähnlich  wie  auch  die  Schlangengöttin  Rnwtt  in  Wps- 
Gestalt  erscheint. 

Für  die  teilweise  Ubereinstimmung  in  der 
Benennung  aber  ist  eine  Verwandtschaft  in  der 
Auffassung  Vorbedingung,  und  diese  Verwandt- 
schaft existiert  in  der  Tat  in  hohem  Maße,  und 
zwar  in  doppelter  Weise,  insofern  Triphis  einer- 
seits der  Löwengöttin,  anderseits  der  Hathor  an- 
geglichen wird.  Und  vielleicht  ist  es  von  Bedeu- 
tung, daß  gerade  hier  einmal  Triphis  mit  dem 

Diadem  erscheint,  das  die  Vereinigung  von  Uräus- 
schlange,  Löwin  und  Hathor  versinnbildet. 

Die  Verwandtschaft  der  Triphis  mit  Hathor 
ist  von  jeher  bestanden.  Wie  Gau  thier1  gezeigt 
hat,  wird  die  Rpj.t  gewöhnlich  als  Frau  mit  Hathor- 
Kopfschmuk  dargestellt,  und  ebenso  erscheint  sie 
im  Hause  der  Rpj.t  in  Dendera. 

In  Esneh  dagegen  scheint  die  Triphis  in 
ihrer  Darstellung  mehr  die  Verwandtschaft  mit  der 
Löwin  zu  bekunden,  sie  erscheint  dort  in  der  Ge- 
stalt der  löwenköpfigen  Göttin,  L.  D.  IV,  23;  ein 


gleiches  gilt  von  Athribis,  wo  sie  ebenfalls  löwen- 
köpfig  dargestellt  wird  (So.  37). 

Jetzt  erst  können  wir  auch  die  von  mir  J.  83 
zitierten  Stellen  aus  Dendera  vollkommen  verste- 
hen. Dort  (=  L.  D.  IV,  83,  79)  heißt  die  Göttin 
einmal  ,Hathor,  Herrin  von  Dendera  .  .  .  schöne 
rpj.t,  die  mit  ihrem  Bruder  Schu  aus  Bwgm  kam', 
und  dann  wieder  ,Tefnut,  die  Große,  . . .  die  schöne 
Rpj.t,  die  aus  Bwgm  kam'.2  Diese  Stellen  wollen 
gar  nichts  anderes  sagen,  als  was  in  Philä  heißt: 
Tefnut  oder  Hathor  kamen  aus  Kns.t  als  Wps. 
In  beiden  Fällen  erscheint  die  menschengestaltige 
Göttin  Rpj.t-Wps  als  Tefnut,  sonst  könnte  ihr  ja 
auch  in  Dendera  nicht  als  Bruder  Schu  beigesellt 
werden,  ja  ich  glaube,  daß  die  Verbindung  noch 
enger  ist.  Wie  wir  gesehen  haben,  gilt  die  Rpj.t 
in  Dendera  auch  direkt  als  Uräusgöttin  und  trotz 

des  überlieferten  Determinativs      ist  es  denkbar, 

daß  man  sich  in  den  betreffenden  Stellen  die  Göttin, 
die  mit  ihrem  Bruder  Schu  aus  Bwgm  kam,  außer- 
dem ebenso  als  menschengestaltige  Tefnut-Uräus 
vorstellte,  wie  man  das  in  Philä  tat.  In  Philä  gar 
könnte  man  bei  dem  Ineinandergehen  der  Titula- 
tm-en  Rpj.t  und  Wps,  Rpj.t  in  die  betreffenden 
Sprüche  einsetzen,  ohne  dadurch  den  Sinn  oder 
den  Vorstellungskreis  zu  alterieren. 

Sethe  hat  (So.  37)  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, daß  die  Rpj.t,  die  in  Athribis  erscheint, 
als  Auge  des  Hoi'us  aufgefaßt  werde,  weil  ihr  Ge- 
nosse Min  als  eine  Erscheinungsform  des  Horus 
aufgefaßt  ist.  Das  gleiche  gilt  von  Philä.  Wenn 
das  auch  hier  nicht  in  den  Titeln  der  Göttin  direkt 
zum  Ausdruck  kommt,  so  ist  es  doch  sicher  zu 
schließen.  Denn  bei  den  Zeremonien  vor  Min  ist 
die  häufigste  das  Darreichen  des  linken  Auges. 
So  Phot.  156,  360,  415,  1393,  1942.  Von  den  Bei- 
schriften seien  einige  angeführt;  415:  \1 


TT 


.4.  -£S=~ 


,ich  vereinige  mich  mit  dem  linken  Auge, 

das  mein  Herz  liebt';  1393:  ,Nimm  dir  das  Auge, 
daß  du  darin  erglänzest  in  deinem  Namen  Osiris- 
Mond';  360:  ,Nimm  dir  das  Auge,  das  mit  allem 
Zugehörigen  versehen  ist,  das  Auge  des  Horus, 

das  gefüllt  ist  an  seinem  Platze,   sein  Feind 

ist  nicht  mehr'. 

Dabei  wird  aber  Phot.  1942  in  Dakke  der 
bekannte  Spruch  verwendet,  den  wir  aus  der  Le- 
gende kennen,  aber  mit  charakteristischem  Zusatz: 


1  Gauthier,  La  döesse  Triphis. 

2  Also  genau  die  Verbindung  Hathor-Tefnut-  Rpj.t,  wie  in  Philä  die  parallele  Hathor  -  Tefnut  -  WpS. 

3  Die  übrigens  auch  hathorgestaltig  erscheinen  kann. 


Die  Onukislegende. 
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,der  die 


Große,  die  fern  war,  herbeibrachte  und  sie  an  ihre 
Stelle  tat'. 


3.  Die  , schönen'  Göttinnen  Rpj.t,  Wps, 
T-  sn.t- nfr.t  -  Hathor. 

a)  Es  wurde  oben  (1)  darauf  hingewiesen, 
daß  die  Wps  als  Schwester  des  Selm  in  Ombos 
erscheine,  tops  ist  gleichsam  nur  eine  andere  Be- 

Q  V 


J.  59: 


□  X  ^  o 

AA/WVN 


zeichung  für  t- sn.t -nfr.t. 
.seine  Schwester  wps1, 


siel   o    O  '  '  '  Ö 

,die  .  .  .  lops  mit  ihrem  Bruder  vereint'  (0.1,181) 
usw.  Darin  spricht  sich  einmal  die  Identifizierung 
der  Gefährtin  mit  seiner  Stirnschlange  aus,  wie 
sie  0.  I,  251  ausdrücklich  angegeben  wird:  , seine 
schöne  Schwester  ist  als  Stirnschlange  an  seinem 
Haupte',1  aber  daneben  soll  zum  Ausdruck  kom- 
men, daß  sie  als  Göttin  menschlich  gedacht  wird, 
wie  wir  die  Wps  in  Philä  kennen  lernten  und  die 
Triphis  meist  dargestellt  ist. 

Wir  haben  da  in  der  Legende  ein  weiteres 
Moment:  Neben  der  Löwin,  die  Onuris  heini- 
brachte, neben  der  Feuerschlange,  die  der  Gott 
aus  der  Ferne  holte,  daß  er  sie  wieder  an  seine 
Stirne  setze,  neben  dem  Auge,  das  dem  Lichtgott 
zurückgebracht  wurde  —  erscheint  die  ferne  Göt- 
tin auch  als  holde  Frau. 

In  den  Texten,  die  sich  auf  den  Mythus  be- 
ziehen, sehen  wir  die  Göttin  sich  von  einer  Ge- 
stalt in  die  andere  verwandeln :  als  Löwin  ist  sie 
eingeholt  worden,  wird  aber  in  Ägypten  zur  gnä- 
digen menschlichen  Göttin. 

Augenscheinlich  hängt  das  mit  der  Aufnahme 
der  Hathor  in  den  Mythenkreis  zusammen,  deren 
Erscheinen  in  der  angegebenen  Weise  gerechtfer- 
tigt werden  mußte.  Darauf  weist  schon  das  Vor- 
kommen in  so  früher  Zeit  hin.  Min  hat  sich  seines 
Auges  erinnert  und  es  als  rpiv.t  sich  zugeeignet. 
Diese  Rpw.t  begegnet  uns  schon  in  den  Pyra- 
midentexten als  die  Göttin  von  Dendera  :  ® 


□ 


^^jt©  feinen  Kopf  die  Rpiv.t  von  Den- 
dera' (Pyr.  207 e).  Wie  die  späteren  Belegstellen 
zeigen,  ist  mit  rpw.t  —  rpj.t  eben  die  menschliche 
Erscheinungsweise  verknüpft.  Dazu  paßt  der  häu- 
fige Zusatz  nfr.t,  die  ,schöne  rpj.t';  so  in  den  bei- 


den Fällen  J.  83,  nach  denen  Hathor -Tefnut  als 
,schöne  rpj.t'  von  Bwgm  kommt;  ebenso  Philä, 
Phot.  1396  (s.  oben).2  Das  setzt  aber  d^ie  mensch- 
liche Gestalt  voraus  ;  denn  daß  nfr  hier  nicht  ,gut' 

heißt,  ist  klar.    J  ^  ^  ^  sagt  man  von  den  rein 

menschlich  gedachten  Göttern,  denn  von  den  ande- 
ren Mischgestalten,  den  Göttern  mit  Bocks-,  Kroko- 
dil-, Falken-  usw.  Köpfen  werden  auch  die  Ägypter 
nicht  wohl  behauptet  haben,  daß  sie  ,schöngesich- 


tig'  seien. 


sind  Ptah  von  Memphis,  Chons, 


Onuris,3  Arhensnuphis  u.  a. ;  vgl.  auch 

D.  G.  J.  III,  93.  Es  rühmen  die  Inschriften  ja  auch 
sonst  die  Schönheit  der  Hathor,  wie  M.  D.  III,  63: 

^>  ^l^J7  ^|  J~*ie  Schöne,  Hübsche  an  der  Spitze 
des  „Hauses  der  Schönen",  es  drehen  die  Götter 
die  Köpfe,  um  sie  zu  sehen.'    Dendera  ist 

<§>   lQ  ^ag  jjaus  (jer  Schöngesichtigen'  (M.  D. 


III,  79). 

So  ist  auch  die  Tl- sn.t -nfr.t  nicht  die  ,gute 
Schwester',  sondern  die  ,schüne  Gemahlin'.  Ganz 
klar  ist  das  O.II,  269  =  Nr.  912  gesagt:  [Haroeris 

von  Ombos  und  Letopolis:]  ^        <rr>        ^  J 

=®  ?  0  ^ 1  II  s  I  q  §) ,DeiIie  Schwester  [Ge" 

mahlin]  ist  an  deiner  Seite  als  die  mit  dem  schönen 
Gesicht,  und  es  ist  zugetan  das  Herz  des  Bruders 

seiner  Schwester.'  0. 1,  313,  Z.  7  ist  Ombos  |    J  o  ^j. 

°    I^^Jq^J  '  ^as  Königsgemach 

der  schönen  Schwester,  der  mit  dem  schönen  Ge- 
sicht'. Das  will  nichts  anderes  besagen,  als  daß 
die  Göttin  nicht  mehr  als  furchtbare  Löwin  gilt, 
sondern  als  holde  Göttin  an  der  Seite  des  Ge- 
mahls weilt.  So  heißt  sie  ,Die  schöne  Gemahlin 
Tefnut'  oder  ,Tefnut,  die  schöne  Gemahlin'.4  Der 

Partner  ist  der         T  Jv  .der  schöne  Gemahl',  der 

nur  neben  der  menschengestaltigen  Göttin  als  sol- 
cher erscheint.  S.  oben  S.  7 — 8  und  S.  101. 

Diese  Wandlung  vollzog  sich  angeblich  mit 
dem  Verlassen  ihres  alten  Wohnsitzes  in  der  Wüste. 

Diese  Gedankenfolge  findet  jetzt  ihre  Bestä- 
tigung im  Pap.  Leiden.    Da  ist  die  Göttin,  die 


1  Siehe  oben  S.  43.  2  .Die  Schöne,  die  Rpj.t'  (M.  D.  I,  25);  ,die  schöne  rpj.t,  der  keine  gleicht'  (Dum.,  Res. 

XVII;  M.  D.II,  33"  usw.) ;  vgl.  rpj.t  die  ,Frauenfigur'  [Sethe] 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abb.  12 


Var.  Philä,  Phot.  203 : 


S.  oben  S.  6. 


4  J.  60—61. 
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heimgeholt  wird,  zunächst  in  Nubien  die  äthiopi- 
sche Katze,  wandelt  sich  besänftigt  u.  a.  in  eine 
friedliche  Gazelle,1  um  endlich  als  , schöne  Tefnut' 2 
ihren  Triumphzug  fortzusetzen  und  im  Heiligtum 
der  Hathor  in  Memphis  zu  beschließen.  Wir  wissen 
jetzt,  was  .der  Ausdruck  ,in  der  schönen  Gestalt 
der  Tefnut'  besagen  will,  er  zeigt  uns  die  Göttin 
in  rein  menschlicher  Gestalt,  wie  die  Tefnut-TFps 
von  Philä,  die  Telnut- t-sn.t-nfr.t  von  Ombos  und 
Tefnüt-rpuj.t.  Der  Name  Tefnut  tut  hier  ebenso- 
wenig zur  Sache  wie  der  des  Schu  in  den  paralle- 
len Fällen,  er  zeigt  nur  die  spätere  heliopolitani- 
sche  Färbung. 

b)  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  läßt 
sich,  wie  ich  glaube,  noch  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit geben.  Gewiß  könnte  man  es  als  eine  folge- 
richtige Weiterentwicklung  der  Onurislegende  resp. 
der  mit  ihr  verbundenen  Sage  vom  fernen  Auge 
betrachten,  wenn  Hathor  als  die  ferne  Göttin  er- 
scheint, nachdem  deren  Angleichung  an  Tefnut 
in  so  großem  Maße  sich  vollzogen  hatte.3  —  Aber 
ich  glaube,  es  läßt  sich  noch  ein  näherer  Weg 
angeben,  wenigstens  für  Rpj. t-Hathor. 

Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  daß  wir  sie  schon 
im  mittleren  Reich  mit  der  Sage  von  dem  fernen 
Auge  verknüpft  fanden.  Es  handelt  sich  dabei 
um  das  ferne  Horusauge,  das  zuerst  mit  der  Sage 
von  This  verbunden  wurde.  Der  Werdegang  war 
gewiß  folgender :  Min,  dem  alten  Horus  ange- 
glichen (s.  oben  S.  35 — 36),  wurde  natürlich  auch 
Träger  der  Legenden,  die  von  seinem  Vorbilde 
erzählt  wurden.  So  wird  man  auch  auf  ihn  die 
Sage  von  dem  geraubten  und  wiedergebrachten  Auge 
übertragen  haben.  In  der  Pansgrotte  bei  Ahmim 
(S.  36)  haben  wir  noch  den  deutlichen  Anklang 

an  seine  Verbindung  mit  dem  fernen  Auge: 
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l      ^  I        1  /WWW 


,Es  suchte  sich  dieser  Gott  sein  Auge  auf 
e=\\\  '  6 

diesem  Berge  der  Augenschminke/  Darnach  hat 
er,  wie  einst  Horus  (s.  unten  V),  sein  Auge  gesucht, 
und  zwar  eben  an  jenem  Wüstenberge  und  es 
dort  gefunden.  Diese  Sage,  die  eine  Lokaltra- 
dition der  großen  Legende  vom  Horusauge  dar- 
stellt, wurde  nun  auf  seine  Partnerin,  die  rpw.t, 
gedeutet.  Sie  war  das  Auge,  das  fern  war,  dessen 
er  ,gedachte'  (s.  oben),  das  er  suchte,  das  er  sich 
wieder  aneignete  (ip  wie  beim  Horusauge  s.  unten) 
als  •  rpw.t.    Sie  heißt  ja  auch  als  Partnerin  des 


.das  schöne  Horus - 


Min  von  ^Ipw 
äuge'.4 

Dabei  wird  sich  noch  ein  besonderer  Anlaß 
zur  Verschmelzung  geboten  haben.  Als  Urbild 
der  rpw.t  lernten  wir  Hathor  kennen.  Gerade  sie 
aber  war  in  der  östlichen  Wüste  beheimatet,  die 
auch  zum  Bereich  des  Min  gehört,  Ihre  Darstel- 
lungen finden  sich  am  Sinai,  sie  ist  die  , Herrin 
des  Mfkl.t1,  Herrin  von  Punt,  und  so  war  es 
gegeben,  den  fernen  Osten  als  ihre  Heimat,  ihren 
Herkunftsort  zu  betrachten. 

Wie  nahe  eine  solche  Ableitung  liegt,  hat  So.  37 
gezeigt,  wo  er  die  Sage  der  Hathor  von  Byblos  behan- 
delt. Die  Göttin  hatte  seit  unvordenklichen  Zeiten 
eine  Kultstätte  am  Libanon;  da  sie  aber  zu  gleicher 
Zeit  auch  in  Ägypten  verehrt  wurde,  erzählte  man 
sich,  sie  sei  einst  aus  der  Fremde  durch  List  und 
Gewalt  zum  Niltal  gebracht  worden. 

Ganz  ähnlich  mag  man  es  sich  von  der 
Hathor  der  östlichen  Wüste  erzählt  haben,  nur 
daß  hier  Min,  der  Herr  jener  Gegend,  die  rpw.t 
nach  seinem  Kultorte  gebracht  haben  soll. 

Diese  Tradition  verschmolz  dann  mit  der 
Legende  von  seinem  Auge,  das  zugleich  seine 
Stirnschlange  war. 

Unterdessen  aber  hatte  die  Legende  vom 
fernen  Auge  auch  sonst  große  Wandlungen  durch- 
gemacht, war  mit  der  Sage  von  This  verbunden, 
war  vom  Sonnenauge  gedeutet  worden,  das  als 
Tefnut  und  auch  als  Hathor  erscheint;  all  diese 
Deutungen  und  Veränderungen  mußten  natürlich 
auch  die  lokalen  Traditionen  beeinflußt  haben, 
so  daß  wir  uns  nicht  wundern  dürfen,  auch  neben 
der  rpj.t  die  Tefnut  zu  finden,  sie  mit  ihr  gleich- 
gesetzt und  als  ihren  Genossen  den  Schu  zu  sehen 
(J.  83).  So  auch'  erklärt  sich,  daß  rpj.t  nun  auch 
als  Löwin  erscheinen  kann  (So.  37,  J.  87). 

Daneben  gab  es  aber  einen  noch  näheren 
Weg,  die  , schöne'  Göttin  mit  dem  geraubten  Horus- 
auge in  Verbindung  zu  bringen.  Die  Pyramiden- 
texte beweisen  die  Vorstellung  der  Pupille  als 
hwn.t  ,Mädchen  im  Auge  des  Horus'.  Nun  be- 
gegnen wir  gerade  diesem  , Mädchen'  im  linken 
Auge  als  Form  der  fernen  Göttin  bei  der  Zere- 
monie der  Überreichung  des  tunS,  die  am  unmittel- 
barsten mit  dem  Mythus  verknüpft  erscheint. 
Ebenso  O.  I,  383  bei  der  Überreichung  des  linken 
Auges;  die  begleitenden  Sprüche  sind  voll  der 
Anspielungen  auf  die  Legende  von  der  zürnenden 


1  Vgl.  J.  46  und  Sp.,  Kol.  XXI,  22.  s  Sp.,  Kol.  XXII,  2. 

1  I).  h.  auch  ;m  die  Göttinnen,  für  die  Tefnut  später  eintritt. 


4  D.  G.  .1.  III,  75. 
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Göttin,  die  aus  der  Ferne  nach  Ägypten  gebracht 
wird.  Der  König,  ,der  die  Ferne  brachte',  ist  auch 

der  P^^lfl^— f  V^S-  ,-r  * 
herrliche  Pupille  des  ''nh.t- Auges  in  Jubel  versetzt' 
usw.  Es  ist  fraglos,  daß  hier  eine  direkte  Weiter- 
entwicklung der  Sage  vom  fernen  Horusauge  am 
nächsten  liegt.    Siehe  auch  unten  VI,  A,  b. 

4.  Wps  und  Satis? 

Sethe  glaubt,  daß  zu  den  Göttinnen,  deren 
Mythen  auf  die  Legende  von  der  fernen  Göttin 
Einfluß  geübt  haben,  auch  Satis  gehöre,  weil  sie 
in  den  Pyramidentexten  erscheine  als  , Satis,  die 
die  beiden  Länder  in  Besitz  nahm,  die  Brennende, 
die  ihre  beiden  Lande  einnahm'  (So.  7).  Zwar  trägt 
er  selbst  Bedenken,  die  Brennende  direkt  mit  der 
Wps  zu  identifizieren,1  glaubt  aber,  daß  eventuell 
doch  diese  beiden  Zweige  der  Legende  sich  auf 
einen  zurückführen  ließen. 

Den  Hauptwert  legt  er  So.  8  darauf,  daß  in 

der  Legende  ,  das  ist  nach  seiner  Mei- 

nung Sehel,  die  Kultstätte  der  Satis  als  Heimat 
der  fremden  Göttin  genannt  werde.  Doch  ist,  wie 
oben  bewiesen  wurde,  seine  Erklärung  von  St 
nicht  richtig.  St  bezeichnet  in  der  Legende  nur 
Nubien ;  die  seltsame  Schreibung  war  auch  sonst 
für  dieses  Land  zu  belegen.  Damit  entfällt  der 
Hauptgrund  für  die  Annahme,  daß  Satis  mit  der 
Legende  verknüpft  sei.  Außerdem  werde  noch  er- 
wähnt, daß  in  den  Stellen,  wo  St  als  die  Heimat 
der  Göttin  angegeben  wird,  diese  nicht  in  erster 
Linie  als  Sonnenauge  erscheint,  sondern  in  J.  75/77 
gerade  als  Tochter  des  Re,  d.  i.  Tefnut,  und  J.  31 
als  Hathor,  die  unter  vielen  anderen  Titeln  auch 
den  des  Sonnenauges  trägt. 

Dann  aber  ist  das,  was  von  der  Feuergöttin 
von  Sehel  gesagt  wird,  doch  so  ganz  anders  als 
das,  was  uns  in  der  Legende  von  Tefnut-IPps  usw. 
berichtet  wird.  Satis  erobert  Ägypten  mit  ihrer 
Glut,  während  die  Göttin  der  Onurislegende  ge- 
rade friedlich,  besänftigt  zum  Niltal  herabsteigt, 
auf  jeden  Fall  es  eher  zu  schützen  als  zu  erobern 
kommt.  Aber  auch  zu  der  Sage  vom  fernen  Sonnen- 
auge (s.  unten  V  C  d)  will  dieser  Zug  im  Satis- 
mythus  schlecht  passen.  Es  bliebe  also  als  das,  was 
sich  aus  der  Pyramidenstelle  ergibt,  nur  übrig, 
daß  auch  Satis  einmal  als  Feuergöttin  aufgefaßt 
wurde,  vielleicht  eben  als  Schutzgöttin  eines  ober- 


ägyptischen  Eroberers  (aus  Elefantine?);  auf  jeden 
Fall  aber  weist  nichts  auf  einen  irgendwie  gearteten 
Zusammenhang  mit  der  Onurislegende  hin. 

Zu  dieser  Feststellung  paßt  auf  das  beste 
der  ganze  Befund  in  Philä  usw.  Es  erscheint 
hier  die  Göttin  sehr  oft  im  Kult;  etwa  dreißig- 
mal wird  sie  dargestellt,  allein  oder  mit  Anukis 
oder  mit  Chnum  oder  in  der  Trias:  Satis,  Chnum, 
Anukis,  aber  in  keiner  einzigen  Stelle  findet  sich 
auch  nur  die  leiseste  Andeutung  auf  einen  Zu- 
sammenhang mit  der  Legende,  was  vollkommen 
ausgeschlossen  wäre,  wenn  gerade  ihre  Heimat 
Sehel  und  sie  selbst  als  Flammengöttin  von  be- 
stimmendem Einfluß  auf  die  Bildung  der  Legende 
gewesen  wäre. 

Ihre  Titulatur  bezeichnet  sie  gewöhnlich  als 

© 


, Satis,  die  auf  Bigge  wohnt'  (Pliot.  1042,  700); 
,Satis,  Herrin  von  Elefantine'  (1378); 
, (Satis,)  Herrin  von  Elefantine,  die  in  Bigge  wohnt' 
(Phot.  1079,272, 162,  178,  1588,  1944Dakke). 


Q  < 


Als 


|    ^—D    |  F=5   ^  (ü\     I   I   I    <&  || 

,  Sonnenauge,  Herrin  des  Himmels,  Fürstin  aller 
Götter'  erscheint  sie  auf  Phot.  1309,  884,  920,  458, 
895,  959,  1310,  1956.  Mit  dem  letztgenannten 
Titel  erscheint  sie  schon  im  Neuen  Reich.2  Ich 
glaube,  die  Erklärung  für  das  Auftreten  dieses 
Titels  ist  eine  doppelte.  Der  Gott  Chnum  ist 
schon  früh  mit  dem  Sonnengott  Re  in  Verbindung 
gebracht  worden,  fast  allenthalben  heißt  er  in  Philä 
Chnum -Re  und  ebenso  auch  in  den  Tempeln 
Nubiens.  Damit  war  es  gegeben,  daß  man  auch 
in  der  Titulatur  seiner  Partnerin  auf  diese  Ver- 
bindung Rücksicht  nahm,  man  setzte  das  ,Auge 
des  Re'  neben  den  Chnum-Re.  Dazu  würde  stim- 
men, daß  Chnum-Re  abwechselnd  als  Genossin  die 
Satis  und  die  Hathor  erhält,  welch  letztere  ja  als 
Auge  des  Re  in  besonderer  Weise  gilt.  Das  ist 
um  so  wichtiger,  als  gerade  dadurch  die  Vorbe- 
dingungen für  eine  weitere  Verknüpfung  mit  der 
Legende  oder  wenigstens  einer  Vermengung  mit 
Hathor  als  Göttin  der  Legende  gegeben  waren; 
aber  nirgends  treffen  wir  eine  Angleichung  außer 


1  Satis  heißt  ja  auch  nie  Wpi,  und  dabei  soll  sie  gerade  mit  der  Legende  der  Wps  in  so  enger  Verbindung  stehen. 

2  Roeder,  Satis  1.  c. 
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dieser  äußerlichen  Herübernahme  des  Titels, Sonnen- 
auge'. Da,  wo  Chnum  mit  der  Hathor  zusammen 
dargestellt  ist,1  erscheint  er  meist  als  Chnum-Re, 
Herr  von  Bigge.  Hathor  selbst  heißt  an  diesen 
Stellen  in  ihrer  Titulatur  ,Auge  des  Re'  Phot.  221, 
305,  382,  450,  1016,  1338;  ,Auge  des  Re,  Herrin 
der  Flamme  {nbj.t)  im  Flammengemach'  Phot.  1345, 
,Auge  des  Re, . . .  Wp§,  Herrin  der  Flamme'  Phot.  357, 
327;  überall  erscheint  sie  ebenfalls  als  Herrin  von 
Bigge,  so  daß  sich  als  ursprüngliche  Paare  ergeben: 
Chnum  von  Elefantine  und  Satis,  die  Große,  von 
ebendort  —  andererseits  Chnum  von  Bigge  und 
Hathor  von  Bigge.  Zwar  kommen  hier  und  da  In- 
konsequenzen vor,  aber  im  allgemeinen  scheiden 
sich  die  Darstellungen  und  Bezeichnungen  auf  diese 
Weise.  Das  führt  uns  darauf  hin,  daß  die  Gleich- 
setzung des  Chnum  mit  Re  zwar  auch  ein  Anlaß 
dafür  war,  daß  ihm  Hathor,  das  Sonnenauge,  als 
Genossin  gegeben  werden  konnte,  mehr  aber  noch 
sein  Kult  in  Bigge.  Diese  Hathor  ist  dieselbe,  deren 
Rolle  wir  in  der  Onurislegende  kennen  lernen ;  so  er- 
scheint einmal  neben  dem  , Chnum-Re,  dem  Herrn 
von  Bigge,  dem  Vater  der  Götter,  der  sich  selber 
geschaffen  usw.' :  die  , Hathor  die  Große,  Herrin 
von  Bigge,  Auge  des  Re,  die  hrj.t-dldl  als  Sps.t 
Wsr.t,  die  aus  Kns.t  kam,  Herrin  der  Flamme  am 
Hohen  Berge  (Phot.  1322). 

Man  versuchte  übrigens  den  Gott  dem  eigent- 
lichen Partner  der  Göttin  anzugleichen.2  Zwar  be- 
stehen auch  sonst  Angleichungen  zwischen  Schu 
und  Chnum,  wie  z.  B.  Schu  als  der  Luftgott  gilt 
und  andererseits  auch  der  widderköpnge  Gott  als 
Spender  des  Windes  erscheint,3  aber  ich  glaube, 
daß  das  hier  nicht  ausschlaggebend  war.  Die  Brücke 
bildet  vielmehr  die  Angleichung  des  Chnum  an  den 
alten  Horusgott,  den  wir  oben  kennen  lernten ;  und 
dieser  Horus  (Haroeris)  war  zu  Schu  geworden. 

So  begegnen  wir  Phot.  269  einem  ^  ^ 

T  ö  I  V  H  >Chnum-Re>  Herr  von  Bi£Se> 


der  schöne  Gemahl  der  Hathor';  und  damit  wir  nicht 
zweifelhaft  sein  können,  auf  welche  Weise  er  zu 

dieser  Rolle  gekommen  ist,  hat  Phot.  1338:  ^j^fjj 

^IPÜ^VH  >ch™m-Schu> der  schön 


Gemahl  der  Hathor'.  Es  ist  also  Schu,4  den  er  hier 
vertritt,  und  die  Hathor  ist,  wie  in  der  Legende 
immer,  die  eine  Erscheinungsform  der  Tefnut.  So 
verstehen  wir,  warum  sie  oben  als  die  aus  Kns.t 
Gekommene  erscheint,  oder  als  Wps}  , Herrin  der 
Flamme'. 

Als  Schu  zeigt  Chnum  auch  die  Phot.  1345. 
wo  ihm  und  der  Hathor  Myrrhen  gereicht  werden, 

während  Anukis  hinter  dem  Paare  sitzt. 


jChnum-Re,  Herr  von  Bigge  .  .  .  Schu  der  Große, 
der  Älteste,  der  Hrj-ivdb'.  Seine  Genossin  führt 
dabei  die  Titel:  , Hathor  die  Große,  Herrin  von 
Bigge,  Auge  des  Re,  Herrin  des  Himmels  .  .  . 
Herrin  der  Flamme  (nbj.t)  im  Flammengemach,  die 
das  Herz  ihres  Vaters  Re  erfreut'. 

Das  sei  alles  angeführt,  um  zu  zeigen,  wie  nahe 
es  lag,  nun  auch  Satis,  die  genau  parallel  zu 
Hathor  erscheint,  irgendwie  in  ihrem  Verhältnis 
zur  Legende  hervortreten  zu  lassen,  wo  diese  doch 
mit  Chnum  selbst  in  Verbindung  gesetzt  wurde ; 
aber  wir  begegnen  nirgends  einer  Spur  davon,  was 
völlig  undenkbar  Aväre,  wenn  sie  wirklich  einmal 
zum  Kreis  des  Mythus  gehört  hätte.  Ich  kann  mir 
keinen  klareren  Beweis  für  ihre  Ausscheidung 
denken  als  gerade  diesen  Befund  in  Philä. 

Sethe  weist  So.  7/8  auf  eine  Stelle  hin,  in 
der  Satis  als  nb.t  nsr.t  , Herrin  der  Flamme  auf 
Bigge'  [Phot.  1088]  erscheint,  aber  dies  singulare 
Vorkommen  kann  nicht  von  Bedeutung  sein  ge- 
genüber den  anderen  vielen  Beispielen,,  die  von 
dieser  Auffassung  nichts  verraten.  Auch  wenn 
wir  davon  absehen,  daß  der  Titel  vielleicht  durch 
die  Zeremonie  bedingt  ist,  die  vor  ihr  verrichtet 
wird:  das  Darreichen  von  Weihrauch  und  Wasser, 
könnte  in  ihm  nichts  anderes  gefunden  werden  als 
eine  Arigleichung  an  das  Sonnenauge  Nsr.t.  Nun 
könnte  diese  Angleichung  gewiß  schon  alt  sein, 
was  übrigens  für  unsere  spezielle  Frage  belanglos 
ist,  ebensogut  aber  mag  sie  auch  erst  später  vor- 
genommen worden  sein,  und  damit  komme  ich  auf 
die  zweite  Erklärungsmöglichkeit  auch  ihres  Titels 
, Sonnenauge'.  Sie  kann  denselben  nämlich  einfach 
von    den    übrigen    Lokalgottheiten  übernommen 


1  So  Phot.  155,  168,  176,  943,  1970  usw.;  s.  auch  bei  der  Titulatur  der  Hathor  im  Text. 

2  Vgl.  oben  S.  18. 

3  So  in  dem  interessanten  Text  Phot.  327,  wo  er  als  Wasser  und  Luft  zugleich  gepriesen  wird:  , Chnum-Re,  Herr 
von  Bigge,  herrlicher  6hm  auf  dem  Abaton,  Nil  der  flutet  (?)  und  die  Kehle  öffnet.  Luft,  durch  die  man  atmet.  Der  ein- 
zige Gott,  der  zwei  Gottheiten  darstellt,  ohne  daß  bei  ihnen  die  eine  von  der  andern  getrennt  werden  könnte,  Luftflut 
und  Wasserflut  sind  bei  ihm,  der  alles,  was  da  ist,  durch  seine  Schönheiten  leben  läßt.' 

4  Siehe  auch  oben  Chnum-Haroöris. 
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haben,  wie  auch  Roeder,  1.  c.  schon  annimmt.  Dazu 
stimmt,  daß  später  die  meisten  Göttinnen  irgend- 
wie mit  dem  Sonnenauge  identifiziert  werden,  wie 
ja  auch  die  Gestalt  des  Sonnenauges,  die  Uräus- 
schlange,  allgemeines  Determinativ  für  die  Göt- 
tinnen geworden  ist.  Ferner  sehen  wir,  was  mir 
entscheidend  dünkt,  diese  Titel  auch  bei  der  Ge- 
nossin der  Satis,  der  Anukis.  So.,  Phot.  162:  ^  ° 
^  .  .  .  ^2=^  ^  ,  Anukis,  .  .  .  Auge  des  Re, 
Herrin  des  Himmels/  Phot.  1522: 


ebenda  sogar: 


.Auge  des  Re,  das  auf  Bigge  wohnt',  und 


,Sie  ist  das 


Auge  des  Re  an  der  Spitze  von  Nubien/  Phot.  1345: 
^  LJ  ^  ^  ^  ,Die  große  Zauberin, 

Auge  des  Re,  Herrin  des  Himmels/ 

Wenn  also  Anukis,  die  gewiß  nichts  von 
Hause  aus  mit  der  Legende  des  Onuris  oder  des 
Sonnenauges  zu  tun  hat,  zu  solchen  Titeln  kommen 
konnte,  so  brauchen  wir  auch  bei  Satis  keine  be- 
sonderen Voraussetzungen,  wenn  wir  sie  als  , Herrin 
der  Flamme'  oder  auch  als  ,Fürstin  von  Punt' 
(R oeder  1.  c.)  antreffen. 

5.  Wps  und  Sechmet. 

Dreimal,  Phot.  50,  55,  448,  tritt  der  Thot 
von  Bigge  (nicht  der  von  Pnubs  oder  Schmun) 
zusammen  mit  der  Wps  auf.  Seine  Titel  sind  da- 
bei dieselben:  ,Thot,  der  die  Nsr.t  befriedigt' 
(s.  unten  IV.  D).  Auch  die  Zeremonie  ist  in  allen 
drei  Fällen  die  gleiche,  das  Uberreichen  der  Pa- 
lette zum  Schreiben.  Ich  glaube  nicht,  daß  wir 
daraus  schließen  dürfen,  es  gehöre  Thot  so  recht 
eigentlich  zu  der  Wps  von  Bigge,  wir  müßten  es 
sonst  auch  von  Min  behaupten,  der  noch  in 
näherem  Zusammenhang  mit  ihr  auftritt  und  doch 
als  Gott  der  Onurislegende  ziemlich  ausgeschaltet 
ist.  Es  liegen  hier  nämlich  die  Verhältnisse  ganz 
ähnlich  wie  dort.  Thot  ist,  wie  unten  noch  des 
näheren  beschrieben  wird,  der  Genosse  der  Sech- 
met, wenigstens  bei  deren  Befriedigung;  Sechmet, 


die  Löwengöttin,  ist  aber  zugleich  in  paralleler 
Entwicklung  wie  Tefnut,  auch  zur  Feuergöttin, 
zur  feuerspeienden  Schlange  geworden  und  kann 
somit  in  Philä  in  der  sogenannten  Wps- Gestalt 
erscheinen,  wie  auch  die  Rpj.t  und  die  Rnnwtt. 
Daß  aber  in  unserem  Falle  die  Wps  wirklich  nur 
die  Erscheinungsform  der  Sechmet  ist,  geht  aus 
den  beiden  Paralleldarstellungen  179  und  964  her- 
vor; auch  dort  wird  Thot  jedesmal  eine  Palette 
dargereicht  und  in  beiden  Fällen  heißt  Thot  der, 
,der  die  Nsr.t1  in  Bigge  befriedigt',  aber  seine 
Genossin  ist  statt  der  Wps  dieses  Mal  die  Sechmet 
,die  Große,  die  Herrin  der  nsr. i-Flamme  auf  Bigge' 
usw.  Das  kann  doch  nur  so  erklärt  werden,  daß 
in  beiden  Gruppen  die  eine  Göttin  in  zwei  ver- 
schiedenen Auffassungen  erscheint.2 

Evident  wird  das  durch  die  beiden  Parallel- 
darstellungen Philä,  Phot.  1340  zu  1344.  Auf  zwei 
gegenüberliegenden  Wänden  der  großen  Halle 
reicht  der  König  jedesmal  drei  Gottheiten  das  hh 

dar.    Auf  der  einen  Seite  vor  Schu,  Tefnut 

und  Wps ,  auf  der  andern  vor  Thot ,  Sechmet 
und  Wps.  Das  ist  für  die  Auffassung  der  Wps 
im  Gefolge  des  Thot  von  Entscheidung.  So  wie 
sie  bei  der  Gruppe  Schu-Tefnut-TFps  als  Form 
der  Tefnut  aufgefaßt  werden  muß,  so  tritt  sie 
auch  in  der  andern  Gruppe  nicht  deshalb  auf, 
weil  Thot  speziell  mit  der  Göttin  der  Legende 
verknüpft  wäre,  sondern  weil  sie  nur  eine  andere 
Erscheinung  der  Sechmet  ist. 

Ursprünglich  war  diese  Benennung  der 
menschlich  aufgefaßten  Schlangengöttin  auf  die 
Tochter  des  Re,  die  Tefnut,  beschränkt,  wie  ja 
die  wps  -  gestaltige  Göttin  zunächst  unter  dem 
Namen  Tefnut  erscheint 3  (s.  oben  S.  83),  dann 
aber  hat  man  mit  Wps  auch  verwandte  Göttinnen 
bezeichnet,  wie  Rpj.t  und  ebenso  Sechmet.  Daß 
diese  Übertragung  in  Philä  aber  sekundär  ist,  er- 
gibt sich  außer  der  schon  angeführten  Tatsache, 
daß  topS- gestaltige  Göttin  ursprünglich  Tefnut 
heißt,  auch  aus  dem  Befund  der  Titulatur  in  den 
fraglichen  Fällen.  Es  scheint,  daß  diese  schon 
eine  feste  Form  angenommen  hatte,  als  man  die 


1  Der  Hinweis  So.  12,  daß  Nsr.t  und  nicht  Nsr.t  der  ursprüngliche  Name  der  Göttin  sei,  erübrigte  sich  wohl,  denn 
meine  Schreibung  Nsr.t  wollte  der  vorliegenden  Zeit  Rechnung  tragen,  in  der  man  immer  an  eine  Flammen^iir.iO-Göttin 
gedacht  hat. 

2  Eine  andere  Erklärung  ergibt  sich  für  den  Fall  Dakke,  Phot.  1939,  wo  der  König  eine  m\'.t  vor  Thot  und  Wps 
opfert.  Einmal  liegt  hier  die  später  zu  besprechende  Vermengung  Thot-Thot  von  Pnubs  (—  Onuris)  vor,  und  dann  scheint 
an  dieser  Stelle  überhaupt  Konfusion  zu  herrschen. 

5  Es  handelt  sich  dabei  vornehmlich  um  die  Entwicklung  in  Philä,  die  für  Ombos  usw.  ebenfalls  belegt  ist,  aber 
nicht  für  alle  Kultorte  maßgebend  zu  sein  braucht.  Bei  der  nir.t  liegt  die  Entwicklung  umgekehrt:  ihre  ursprüngliche  Er- 
scheinung ist  die  der  Feuerschlange,  die  dann  auch  als  Löwin  Sechmet  usw.  gefaßt  wurde. 
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Erscheinung  der  Güttin  weiter  faßte  und  auf  die 
verwandten  Gottheiten  übertrug:  denn  während 
Thot  in  allen  Fällen  als  der  shtp  nsr.t  erscheint 
und  in  den  Paralleldarstellungen  die  Sechmet  als 
die  große  nsr.t,  erhält  Wps  neben  Thot  diese 
letztere  Bezeichnung  nie,  obwohl  ihre  Erscheinung 
es  eigentlich  forderte.  In  einein  Falle  nur  heißt 
sie  ,die  Herrliche,  die  aus  Kns.t  kam'  und  Thot, 
,der  das  Auge  des  Re  aus  Kns.t  brachte'. 

Das  zeigt  uns  einerseits  die  Verbindung  der 
Wps  mit  der  Göttin  der  Onurislegende,  aber 
andererseits  weist  der  Umstand,  daß  diese  sonst 
der  Tefnut-TFp«  geläufige  Bezeichnung  hier  nur 
einmal  auftritt,  darauf  hin,  daß  sie  der  Wps-Sech- 


met  ferner  liegt.1  Der  tiefste  Grund  ist  eben  der, 
daß  die  Wps  wesentlich  auch  als  holde  menschliche 
Göttin  galt,  eine  Auffassung,  die  der  blutdürstigen 
Sechmet  fremd  ist.  Die  Bezeichnung  des  Thot  als 
des  Gottes,  der  das  ferne  Auge  des  Re  aus  Kns.t 
brachte,  zeigt  uns  übrigens  noch  einen  andern 
Weg,  der  die  Angleichung  Sechmets  an  Wps  för- 
derte. Wie  unten  IV  D,  V  nachgewiesen  wird,  ist 
die  Legende  von  der  Nsr.t  und  Thot  von  großem 
Einfluß  auf  die  Onurislegende  gewesen  und  so 
mußten  auch  die  Gestalten  der  beiden  Sagen  ein- 
ander näher  gebracht  werden,  als  sonst  infolge 
ihrer  inneren  Verwandschaft  sich  ergeben  hätte.2 


B.  Tefnut 
a)  Allgemeines. 


Die  gewöhnlichste  Darstellung  der  Tefnut  ist, 
wie  oben  S.  84  schon  bemerkt  wurde:  Frauenleib 
und  Löwinnenkopf  mit  Sonnenscheibe  und  Uräus 
als  Diadem,  daneben  trägt  der  Löwinnenkopf 
auch  bloß  die  Schlange  als  Schmuck,  wie  Phot. 
1153.  In  der  ältesten  ZeitPhiläs  erscheint  sie  gerne 
in  der  Wps- Gestalt,  als  Frau  mit  dem  Uräus; 
in  Dakke  tritt  sie  Phot,  2033  als  Löwin,  auch 
mit  Löwinnenleib  auf,  die  Sonnenscheibe  mit  Uräus 
auf  dem  Kopfe.  Ihre  doppelte  Auffassung  als 
Löwin  und  Sehlange  kommt  unter  anderem  auch 
in    der    sonderbaren  Schreibung   ihres  Namens 

Phot,  343  zum  Ausdruck:  f*3  5ok  =  Tef- 
nut, sowie  durch  die  Tatsache,  daß  das  Deter- 
minativ bei  demselben  besonders  häufig  ist, 
auch  da,  wo  sie  als  Löwin  erscheint  (s.  o.  S.84).3 
Auf  Phot,  928  ist  Tefnut  bloß  als  Frau,  ohne 
allen  Schmuck,  die  hier  ihre  Obliegenheiten  im 
Mammisi  zu  erfüllen  hat. 

In  ihren  Titulaturen  heißt  sie,  wenn  sie 
allein  auftritt,4  gerne  die  ,Tochter  des  Re,  die 
Herrin  der  nbj.t-Fl&mme'  (923,  vgl.  1587  usw.),  als 
Wpi,  Herrin  der  nhj.t- Flamme,  als  die  Göttin,  die 
aus  Kns.t  als  Wps  kam  [1335];  273  erscheint  sie 


auf  der  Darstellung  als  Tefnut  und  ebenso  in 
den  darüberstehenden  Titeln,  in  der  Randzeile 
aber  als  Wps;  Phot.  204  heißt  es  von  ihr,  daß 
sie  am  Abaton  ans  Land  gekommen  sei  und  dort 
die  Feinde  des  Re  verbrannt  habe;  Phot.  1275 
ist  sie  die  , Löwin,  die  Herrin  der  Richtstätte  im 
östlichen  Bhd.t',  d.  i.  die  Mh.t,  dann  Phot,  247 
die  Mnh.t.  Nsr.t  heißt  sie  nur  sehr  selten  und 
nie  erscheint  dieser  Name  an  erster  Stelle  in  der 
Titulatur  hinter  ihrem  Eigennamen,  wie  bei  der 

Sechmet;  die  Formel  ist  u.a.:  /^j/^)J|^  ,Nsr.t} 

die  die  Feinde  verbrennt';  Phot.  204  heißt  sie 
offenbar  so,  weil  sie  hier  mit  Sechmet  identifiziert 
wird. 

Die  Zeremonien,  die  man  vor  der  Göttin  ver- 
richtet, sind  folgende :  das  Spielen  mit  dem  Si- 
strum:  Phot,  174,923,  1401,*  1407;  Darbringen  des 
Brandopfers,  Phot.  1275;  des  Schlachtopfers,  Phot. 
204;  des  mnj.t,  Phot.  273;  der  Salbe,  Phot,  1557;  des 
Weines,  Phot.  1335;  des  ictt,  Phot.  318,  1435,  1444. 
Bei  der  zuletztgenannten  Zeremonie  weisen  die 
Sprüche  deutlich  auf  das  linke  Auge  des  Re  hin, 
setzen  also  die  Verbindung  der  Tefnut  mit  dessen 
Legende  voraus;  so' Phot,  318:  .Das  wdl.t-Auge 


1  Die  Bezeichnung  der  Wpi,  Phot.  55,  als  ,Sesat  die  Große,  Herrin  der  Schrift'  zeigt,  wie  wir  hier  die  Genossin  des 
Thot,  nicht  die  Göttin  der  Legende  vor  uns  haben.  Es  hat  jedoch  der  Gedanke,  daß  Thot  das  Auge  brachte,  das  als  Feuer- 
schlange galt,  es  nahegelegt,  ihm  nun  auch  die  Göttin  mit  der  Feuerschlange,  die  Wpi-  zuzugesellen. 

2  Nicht  hierher  n-ehören  natürlich  die  Titel  des  Thot  von  I'nubs,  der  auch  viermal  mit  der  Wpi  erscheint  (in  Dakke). 
Hei  ihm  ist  Wpi  eine  Form  der  Tefnut,  die  in  allen  anderen  Fällen  als  seine  Partnerin  auftritt;  s.  auch  unten  B  b  1. 

3  Wo  die  anderen  Göttinnen  nicht  so  determiniert  werden. 

1  Die  Titulaturen  der  Göttin  da,  wo  sie  mit  ihren  Begleitern  auftritt,  siehe  im  folgenden  Abschnitt. 


Die  Onukislegende. 
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ist  heil,  versehen  mit  seiner  .  .  .  Zubehör,  Thot  der 
Große  hat  die  Feinde  niedergeschlagen  und  das 


ivdl.t-Auge  seinem  Herrn  sip  gemacht/  Siehe 
unten  unter  V. 


b)  Tefnut  und  ihre  Begleiter. 


der  die  Große,  die  fern  war,  herbeibrachte  und 
ihre  Majestät  nach  dem  Zorn  befriedigte'  (Phot. 
1512);  , Herrscher  von  Punt,  .  .  .  der  mit  seiner 
Schwester  Tefnut  nach  Ägypten  kam  und  (da- 
durch) das  Herz  seines  Vaters  Re  erfreute'  (Phot. 
1562);  der  Gott,  der  hinter  seiner  Schwester  her 
(auf  der  Suche  nach  ihr)  nach  Bwgm  gelangte 
(Phot.  522);  ,der  in  Kns.t  eintrat  (1691);  ,der 
Nubien  durchzog  zu  seiner  Schwester  Tefnut  hin 
und  die,  welche  fern  war,  zu  ihrem  Vater  brachte 
(Phot.  205);  der  im  Verein  mit  ihr  aus  Tl-stj 
nach  Philä  kam  (Phot.  56).  Auf  dem  Wege  von 
Bivgm  nach  Ägypten  tanzte  er  vor  ihr  her,  um  sie 
freundlich  zu-  stimmen  (Phot.  265),  und  spielt 
ihr  die  Laute  (Phot.  87,  97).  Er  kam  ,im  Verein 
mit  ihr, 2  um  ihre  Glut  im  Abaton  zu  kühlen' 
(Phot.  1340).  ,Er  kam  mit  seiner  Schwester 
stromabwärts  aus  Bwgm  und  machte  mit  ihr 
in  Philä  halt,  wo  sie  die  Feinde  ihres  Vaters  Re 
verbrannte'  (Phot.  1297). 3 

Der  stereotype  Titel,   den   er  in  bezug  auf 

:  J)      ?a  i i=  LJ 

,Der  das  Auge   des  Re  zu  ihm 


die  Legende  führt, 


aus 


1.  Tefnut  und  Thot  von  Pnubs. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  nochmals  darauf  ver- 
wiesen, daß,  wie  oben  dargelegt  wurde,  Thot  von 
Pnubs  nur  eine  Erscheinungsform  des  Onuris  ist. 
Tefnut,  und  nur  sie,  ist  seine  Partnerin;  sie  er- 
scheint neben  ihm  auf  Philä  immer  in  der  ge- 
wöhnlichsten Form,  welche  die  Verbindung  von 
Löwin  und  Frau  darstellt;  auf  Dakke  sind  da- 
neben vier  Fälle  nachzuweisen,  wo  die  Göttin 
in  der  Gestalt  der  Wps  ihm  beigesellt  wird. 

Auch  ihre  Titel  lassen  deutlich  den  Zu- 
sammenhang mit  der  Onurislegende  erkennen. 
Tefnut  heißt  neben  Thot  von  Pnubs  , Tochter  des 
Re',  ,Auge  des  Re',  ,  Wps1.  Ihr  Partner  bringt  sie 
aus  Kns.t  (Phot.  123,  1957,  1929  usw.),  sie  kommt 
aus  Kns.t  nach  Bigge  als  Wps  (1921),  sie  kommt 
aus  Tl-stj  und  läßt  sich  auf  dem  Abaton  nieder 
(Phot.  1913). 

Als  Nsr.t  wird  sie  in  Nebentiteln  nur  zwei- 
mal genannt  und  davon  einmal,  wo  auch  ihr 
Partner,  Thoth  von  Pnubs,  nach  dem  Muster 
seines  Namensbruders  als  der  shtp  nsr.t  erscheint. 
Es  liegt  also  ein  ganz  ähnlicher  Prozeß  vor  wie 
der  oben  S.  94  beobachtete,  wo  die  Wps- Sechmet 
und  Thot  von  Bigge  die  Titel  der  Wpä -Tefnut 
und  des  Thot  von  Pnubs  erhalten  haben. 

J.  54  auf  Phot.  2033  steht  Tefnut  als  wilde 
Löwin  da,  mit  erhobenem  Schweif,  während  Thot 
von  Pnubs  als  Affe  dargestellt  ist,  der  die  Vor- 
derfüße zum  Preis  erhebt. 1 

Es  ergibt  sich  somit  zur  Genüge,  daß  Thot 
von  Pnubs -Tefnut  im  wesentlichen  die  Züge  aus 
der  ursprünglichen  Onurislegende  treu  bewahrt  hat. 

2.  Tefnut  und  Selm. 
a)  Titel  des  Götterpaares. 

Die  Titel  des  Schu  zeigen  auf  Philä  in  einer 
Menge  von  Varianten,  wie  eng  seine  ganze  Auf- 
fassung mit  der  Legende  verknüpft  war.  Er  ist 
der,  ,der  das  Auge  des  Re  aus  Kns.t  brachte, 
damit  es  die  Feinde  seines  Vaters  niederwerfe' 
(Phot.  1291,  s.  auch  unten);   der  ,Arhensnuphis, 

1  Über  Thot  von  Pnubs  als  Affen  siehe  S.  11. 

2  M-shnw,  d.  i.  als  ihr  Gemahl;  so  heißt  Schu  auch  der  ,schöne  *7m-Gemahl  der  Hathor-Tefnut'  (Phot.  1695),  vgl. 
auch  unten  das  Fest  der  ,schönen  Umarmung'. 

3  Die  nähere  Erklärung  des  Textes  siehe  im  folgenden  Abschnitt. 


Kns.t  brachte'.  So  Phot.  46,  58,  181,  888,  1291, 
1340. 

Identifiziert  wird  Schu  mit  Onuris,  indem  er  als 
Sw  sl-R'  die  Vierfederkrone  erhält  (Phot.  21,  1549, 
406, 1378, 1695, 1939, 1947,1951),  während  er  sonst 
als  zweiter  Name  des  Onuris  erscheint.  Zweitens 
mit  Arhensnuphis,  der  nur  eine  andere  Form  von 
ihm  als  dem  Begleiter  der  fernen  Göttin  ist,  wie 
das  aus  der  Vermengung  der  Namen  und  Titel  her- 
vorgeht. Drittens  mit  Thot  von  Pnubs,  weil  beide 
Varianten  der  Onurisgestalt  sind.  Vgl.  J.  44  oben 
S.  8  ff. 

Als  Opfer  werden  dem  Schu  dargebracht: 
ein  hh,  (Phot.  1968);  ein  Halskragen  (Phot.  1280); 
Wasserkrug  =  nd-hr  m  nms.t  (Phot.  1291);  Salbe 
(Phot.  1512);  dann  aber  vor  allem  Myrrhen,  wo- 
durch er  natürlich  auch  als  Gott  des  Landes  er- 
scheint, das  die  Myrrhen  liefert  und  in  dessen  Nähe 
ja  auch  das  Heimatland  der  Göttin  zu  suchen  ist; 
so  Phot.  5,  16,  46,  56,  353,  631,  1562. 
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Als  Genossin  des  Schu  erscheint  nur  Teftrat, 
und  zwar  immer  nur  in  der  gewöhnlichen  Dar- 
stellungsweise.  Sie  führt  dabei  den  Titel:  ,Tefnut, 
Tochter  des  Re  (passim),  Herrin  der  nbj.t-Flamme 
(so  Phot.  353,  46),  Diadem  des  Re  (Phot.  5,  56), 
>^xe  /  n  nnrp.q 


Wpi*  (353);  ferner 


«"TO 


t     -   °^  , Große  Gemahlin1  ihres  Bruders 

Selm,  die  nicht  von  ihm  weicht  an  irgendeinem 
Orte'  (Phot.  353).  Einen  ganz  ähnlichen  Titel  führt 

sie  in  Komombo  J.  65:  , Schöne  Gemahlin 

Ü)iH)  ^ires  Bruders  Selm,  mit  dem  sie  aus  Kns.t 
kam'.  ,Sie  kam  aus  Kns.t,  vereint  (hnm)  mit  ihrem 
Bruder'  ib.  I,  94. 

Hier  finden  wir  auch  die  beliebte  Formel 
wieder,  die  das  Kommen  der  Göttin  zum  Inhalt 
hat  (vgl.  J.  32 ff.):  , Tochter  des  Re,  die  sein  Herz 
liebt;  die  aus  Tl-stj  kam;  ihr  Sitz  [ist  Bigge],  an 
dem  sie  als  Wps  Halt  machte,  als  sie  zornig  war, 
da  sie  aus  Bwgm  kam'  (Phot.  631).  ,Die  aus  Kns.t 


kam  nach 


<2>- 

?CXI© 


Ägypten  und  sich  in  Bigge 


niederließ  mit  ihrem  Bruder  Schu'  (Phot.  16). 
Als  Nsr.t  erscheint  sie  nur  sporadisch  Phot.  1280 
und  nie  führt  etwa  Schu  den  Titel  ;der  die  Nsr.t 
befriedigt',  sondern  gerade  auch  in  der  genannten 
Phot.  1280  erscheint  er  als  der  ',Sohn  des  Re, 
der  seine  Schwester  Tefnut  auf  dem  Abaton  be- 
friedigte'. 

ß)  Der  Text  von  der  Ankunft  in  Bigge. 

In  der  großen  Säulenhalle  von  Philä  steht 
ein  Text,  der  ex  professo  von  der  Legende  handelt 
und  für  deren  Auffassung  von  größter  Bedeutung 
ist.  Er  steht  in  einer  langen  senkrechten  Zeile 
an  der  Westseite  des  Mauervorsprungs  der  öst- 
lichen Pylonrückwand  =  Phot.  1297. 
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, (Philä),  Pr-mrr2  nennt  man  es, 

jener  Ort,  an  dem  Schu  und  Tefnut  haltmachten, 

als   sie   stromabwärts  fahrend  aus  Bwgm  kamen, 

indem  eine  große  Flamme  rings  um  sie  war ; 

sie  verbrannte  die  Feinde  ihres  Vaters  Re, 

und  stieg  dann  zum  Himmel  hinauf  10.000  Ellen 

hoch  und  war  gleich  zufrieden. 
Da  sagte  Schu  zu  Tefnut, 

nachdem  er  gesehen  hatte,   wie  sie  ein  großes 
Gemetzel  unter  den  Feinden  angerichtet  hatte : 
„Bleibe  du  Bleibende  dort,  erglänze  du  Erglän- 
zende dort."3 
Die  du  in  Elephantine  bleibst,  bleibe  dort, 
die  auf  Bigge  erstrahlt,  erstrahle  [dort], 
die  du  die  Flamme  gegen  alle  Feinde  des  Ptah 
in  Memphis  zündetest  im  Anbeginn  ('?).' 

Darnach  hat  sich  der  Vorgang  ungefähr  fol- 
gendermaßen abgespielt:  Schu  war  nach  Bwgm 
gezogen,  um  die  Tefnut  nach  Bigge  zu  bringen, 
wo  sie  die  Feinde,  die  sich  gegen  Re  empört 
hatten,  niederwerfen  sollte.  Sie  kamen  zusammen 
aus  dem  Süden  gezogen,  die  Göttin  in  Flammen 


1  Siehe  Anmerkung'  der  vorhergehenden  Seite. 

s  Zu  Pr-mrr  vergleiche  Phot.  691,  wo  Äim. /-Bigge,  Ht-hnt  und  Pr-mrr  zusammen  erscheinen. 

3  Der  Text  scheint  nicht  in  Ordnung  zu  sein.  Der  Parallelismus  wäre  gewahrt,  wenn  man  statt  r  ein  Im  einsetzte, 
wie  es  in  der  Übersetzung  geschehen  ist.  Ein  im  müßte  ebenfalls  in  dem  zweitfolgenden  Satz  ergänzt  werden,  wenn  anders 
ein  Sinn  gleich  dem  im  vorhergehenden  Satze  sich  ergeben  soll;   ebenso  erwartet  man  ein  sp  2  hinter  h'j,  so  daß  ich 

folgende  Lesung  vorschlagen  mochte:  I        >__>^  *-*  (J  V\    und  z— 1  /  n/wwi 

U  <=>  \\  v=  0  es  \\  1  J$f^  ^  0  es  \\  /  © 
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gehüllt  und  voll  Wut.  Sie  landeten  in  Bigge  und 
dort  verbrannte  sie  die  Widersacher  in  ihrer  Glut. 
Nach  vollbrachtem  Blutbad  stieg  sie  10.000  Ellen 
gen  Himmel  und  sogleich  legte  sich  ihr  Zorn. 
Voll  Verwunderung  schaute  Schu  die  Macht 
seiner  Schwester  und  wünscht,  daß  sie  nun  immer 
auf  Bigge  und  Elephantine  bleiben  möge. 

a)  Eine  nähere  Begründung  dieser  Auffassung 
des  Textes  erfordern  vor  allem  zwei  Punkte: 

1.    Die  ^Nieder  werfung  der  Feinde  ge- 
schah nicht  etwa  in  Bw gm,  sondern  in 
Bigge  selbst. 

An  sich  könnte  das  dlf-n-s  hftj-tv  nj-iv  It-s  Rl 
auch  übersetzt  werden:  ^nachdem  sie  die  Feinde 
ihres  Vaters  Re  verbrannt  hatte'.  Doch  spricht 
dagegen  zunächst  der  Kontext.  Schu  staunte  die 
Heldentat  der  Göttin  in  Bigge  an  und  daraus 
ergibt  sich  notwendig,  daß  sie  dieselbe  auch  in 
Bigge  vollbracht  hat.  Ferner  ist  ihr  Aufsteigen 
zum  Himmel  und  ihre  sofortige  Besänftigung  an 
dieser  Stelle  nur  richtig  zu  verstehen,  wenn  auch 
ihr  Wüten  hier  stattgefunden  hat. 

Erwiesen  wird  diese  Erklärung  dann  durch 
einen  Paralleltext,  der  deutlich  Anspielungen  auf 
unseren  Text  enthält.  Phot.  204  ersticht  der  König 
vor  Tefnut  eine  Antilope;  dabei  erhält  sie  die  Titel: 


1 


A    OO  IQ.  I 


t 

* 


mm 


, Tefnut,  Tochter  des  Re  auf  Bigge, 

großes  Diadem  des  Horus  des  Horizontischen, 

Nsr.t,  Wsr.t,  Herrin  der  Dämonen, 

die  die  Feinde  mit  dem  Flammenhauch  ihres 

Mundes  an  diesem  Orte  verbrannte, 
deren  Majestät  nämlich  am  Abaton  landete  und 

den  Apophis  mit  ihrer  Flamme  verbrannte.' 


Hier  ist  es  sonnenklar,  daß  der  Zweck  der 
Ankunft  auf  Bigge  war,  die  Feinde  eben  dort  zu 
vernichten;  und  daß  hier  auch  die  Besänftigung 


erfolgte,  lernen  wir  aus  dem  Randtext  derselben 
Darstellung,  der  unten,  S.  98  links,  gegeben  wird. 

Ebenso  durchschlagend  ist  die  Stelle  aus 
Phot.  1291,  die  ich  J.  37  gegeben  hahe  und  deren 
Übersetzung  So.  17  mit  Unrecht  beanstandet.  Der 
Text  lautet: 


U 


3^. 


o 
I 


,Er  brachte  das  Auge  des  Re  aus  Kns.t, 

damit  es  den  Feind  seines  Vaters  Re  niederwerfe/ 

Sethe  übersetzt  dagegen:  ,Er  hat  das  Auge 
des  Re  aus  Kns.t  geholt,  nachdem  es  niederge- 
worfen hatte  die  Feinde  seines  (des  Schu)  Vaters 
Re',  und  begründet  das  in  der  Anmerkung:  ,So 

sind  die  Worte  ®  zu  übersetzen,  die 

einen  perfekt.  Zustandssatz  im  sdm-n-f  enthalten, 
mit  einleitendem  iw  e,  geschrieben  <zr>  (wie  J.  31 
und  auch  sonst  oft1  in  ptol.  Zeit).' 

Zunächst  ist  diese  Einleitung  der  sdm-f-  oder 
gar  der  idm-n-f-Form  mit  Iw  in  den  Ptolemäertexten 
durchaus  nichts  so  Gewöhnliches.  Für  Dendera 
habe  ich  gezeigt,  daß  sie  dort  in  den  normal  ge- 
schriebenen Texten  überhaupt  nicht  vorkommt2 
und  nur  in  den  Inschriften  mit  neuägyptischer 
Färbung  zu  belegen  ist.3  Dann  aber  läßt  sich 
nachweisen,  daß  die  sdm-n-f -Form  auch  sonst 
mit  r  final  gebraucht  wird.  Ein  ganz  sicheres 
Beispiel  findet  sich  Edfu,  Mammisi,*  S.  196.  Dort 
lauten  die  Worte   des  Standartengottes  an  den 

Tr..    .  Aß?  I     ^    <§  ö 

~-  ^Yfj©  » Schreite  in  Eile,  ohne  daß  Unheil 
vor  dir  ist,  damit  du  durchziehst  o.  ä.  den  „Thron 
der  Götter"  (d.  i.  Edfu-Tempel)'.   Die  Parallele 

hat:  , Ich  öffne  dir  den  Weg,  <=> A  y^] 

um  den  großen  Thron   des  Sohnes  des 

Isis  zu  besteigen.'  Es  entsprechen  sich  also  r  c. 
inf.  und  r  mit  der  sdm-n-f -Form.  Ein  Beispiel, 
das  unser  Verbuni  verwendet,  findet  sich  ebenda 
S.  76  in  der  Titulatur  des  Chons:  <s>-   °  aS~D 


,den  seine 


Tochter  und  Mutter5  geboren  hat,   damit  er  die 


1  D.  i.  auch  sonst  steht  <^=>  oft  statt  iw.  8  Siehe  Grammatik  der  Denderatexte  §  146. 

3  Siehe  .Sprachliche  Verschiedenheiten  in  den  Inschriften  von  Dendera'  §  14. 

4  E.  Chassinat,  Le  Mammisi  d'Edfou.  5  D.  i.  Mut,  die  als  seine  Mutter  und  als  seine  Tochter  gelten  kann. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abb.  13 
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Feinde  vernichte,  er  kam  aus  ihr  hervor  als 
Kind  auf  dem  Lotos/ 

Die  Erklärung  für  diesen  Gebrauch  der  s"dm- 
»-/-Form  ist  nicht  schwer.  Die  Form  selbst  war 
in  der  Umgangssprache  ausgestorben  und  in  der 
Tempelsprache  nur  künstlich  erhalten  oder  Avie- 
dereingeführt  worden.  Dabei  hat  sie  einen  Ge- 
brauch angenommen,  der  weit  über  den  ursprüng- 
lichen faktischen  Gebrauch  hinausgeht,  wie  ich 
in  meiner  Grammatik1  nachgewiesen  habe.  Sie 
erscheint  dort  unter  anderem  präzeptiv,  relativisch 
und  auch  final.  Sie  greift  also  auch  auf  das  Ge- 
biet der  sdm-f-Form  über  und  ein  Vergleich 
zeigt,  daß  man  beide  Formen  in  vielen  Fällen 
promiscue  gebrauchen  kann.  Das  ist  eine  Er- 
scheinung, die  mit  der  verwandt  ist,  die  Sethe 
selbst  in  seinem  Verbum  §367  und  764  bespricht. 
Das  Tempus  sdm-n-f  war  im  Neuägyptischen  ver- 
schwunden und  ist  nur  mehr  ganz  vereinzelt  zu 
belegen;  und  von  diesen  Beispielen  scheint  eine 
Reihe  nur  mehr  eine  unrichtige,  historisch  sein 
sollende  Schreibung  des  sdm-f  zu  sein.  Der  hier 
hin  und  wieder  auftretende  Irrtum  ist  in  den 
Ptolemäertexten  eben  in  ihr  grammatisches  System 
aufgenommen  worden. 

An  weiteren  Beispielen,  die  von  der  Ver- 
nichtung der  Feinde  durch  die  Göttin  auf  Bigge 
handeln,  seien  noch  angeführt:  Phot.  1279:  ,Wos- 
ret,  Herrscherin  auf  dem  Abaton,  stark  an  Flammen- 
hauch in  .  .      versehen  mit  dem  Schmuck  ihres 

Leibes,  PJ^^™^^^—  H 


die  den  Feind  ihres  Vaters  Re  auf  Philä 


niederwirft  (oder  niederwarf)/    Phot.  415  heißt 

Wps:   ^  |  j        *JfL  y        ^    ;die   die  Feinde 

ihres  Vaters  in  Bigge  niederwarf.  Phot.  873  er- 
scheint die  Sps.t  Wi.rt,  die  aus  Kns.t  kam  und 

Bigge  erreichte  als  große  Wps,  ^^Jj^fll' 


(2 


n 


[  A] 


□ 


— m —      "  ,indem  die  Flamme  sie  umgab, 

um  ihre  Feinde  zu  verbrennen,  sie  ließ  sich  am 
H.t-hnt  nieder,  ihrem  Lieblingssit//. 

Nimmt  man  dazu,  daß  es  in  den  Texten  von 
Philä  und  Nubien  nie  heißt,  sie  habe  etwa  Bwgm 
niedergeworfen  oder  ihre  vernichtende  Tätigkeit 


in  Kns.t  ausgeübt,  so  kann  es  nicht  mehr  be- 
zweifelt werden,  daß  der  Gedanke  der  ist,  daß 
eine  Göttin,  die  in  einem  fernen  Lande  weilt, 
nach  Ägypten  gebracht  wird  und  hier  sich  wirk- 
sam am  Schutze  des  Re  beteiligt. 2 

Dieselbe  Auffassung  finden  wir  dann  auch 
in  Komombo  wieder.  Hier  ist  es  Ombos  selbst, 
an  dem  die  Kämpfe  zwischen  Re  und  seinen 
Feinden  stattfanden  und  die  zweimal  durch  das 
Eingreifen  des  Haroeris-Onuris  mit  dem  Sieg  des 
Sonnengottes  endeten.  Auch  die  fremde  Göttin 
tritt  als  Schützerin  ihres  Vaters  auf:  ,Die  nbj.t- 
Flamme  des  Re  ist  dort,  indem  sie  dessen  Feinde 
verjagt/3 

Daß  die  ferne  Göttin  herbeigeholt  wird,  um 
dem  bedrängten  Re  Hilfe  zu  leisten,  ist  ein  Zug, 
der  natürlich  in  der  ursprünglichen  Fassung  der 
Onurislegende  nicht  vorhanden  war,  aber  er  könnte 
sich  als  eine  Erweiterung  und  Motivierung  dar- 
stellen und  braucht  nicht  notwendig  als  Aufnahme 
eines  fremden  Elementes  oder  eine  Vermischung 
mit  der  Sage  vom  vernichtenden4  Auge  aufgefaßt 
zu  werden,  bei  der  ja  der  Ideengang  ein  ganz 
anderer  ist.  Der  Befund  in  Ombos  zeigt  übrigens 
noch  zur  Genüge,  wie  der  Zug  nicht  wesentlich 
zur  Legende  gehört,  da  dort  die  Erwähnung  des 
Eingreifens  der  Göttin  in  den  Kampf  nur  ganz 
vereinzelt  geschieht,  und  Haroeris-Onuris  die  Rolle 
des  Schützers  meist  allein  übernimmt,  während 
seine  Genossin  sich  den  Tempel  nur  als  angenehme 
Ruhestätte  an  seiner  Seite  erwählt  hat. 

2.  Als  Heldin  in  der  Legende,  welche 
Phot.  1297  uns  mitteilt,  ist  in  erster 
Linie  die  Genossin  des  Schu-Onuris 
aufzufassen. 

Es  muß  dies  noch  eigens  erörtert  werden, 
weil  einerseits  als  Kultstätte  der  Göttin  unter 
anderem  auch  Memphis  erscheint,  und  dann  das 
Aufsteigen  zum  Himmel  eine  besondere  Form 
der  Tefnut  zur  Voraussetzung  hat. 

Zunäclist  sprechen  für  Tefnut5  außer  der 
klaren  Erwähnung  ihres  Namens,  ihres  Bruders 
Sehn,  ihres  Vaters  Re,  auch  die  Paralleltexte,  die 
wiederum  die  verschiedenen  Kultorte  nennen,  an 
denen  sie  heimisch  werden  soll.  Phot,  888  sehen 
wir  Selm,  hinter  ihm  Tefnut  und  hinter  ihr  Sech- 
met.   Bei  Tefnut  nun  stehen  die  Titel: 


1  Grammatik  der  Denderatexte,  §  130  ff. 

2  Vgl.  auch  den  unten  S.  111  angeführten  Text  ,Wpt,   die  Nubien  beschirmte  und  deren  Herz  sich  den  „Ländern 
des  Horus"  zuwandte'  usw.,  was  deutlich  voraussetzt,  daß  die  Göttin  in  Nubien  beheimatet  war;  ähnlich  Ombos  I,  140. 

3  Das  einzige  Beispiel,  wo  von  dem  Wüten  der  Göttin  im  Negerland  die  Rede  ist.  siehe  J.  18,  unten  unter  IV. 

4  Es  käme  eher  der  Mythus  vom  zürnenden  Auge  in  Betracht,  V  G  b.         5  1).  i.  die  Göttin  der  Onurislegende  auf  Philä. 
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,Tefnut,   Tochter   des  Re,   Herrin   des  Abaton, 
welche  von  der  großen  Flamme  umgeben  ist, 
die  in  Elephantine  bleibt  und  in  Bigge  erglänzt/ 

Ebenso  Phot.  46  und  181,  wo  Tefnut  wieder, 
dieses  Mal  allein  neben  Schu,  erscheint  und  wörtlich 
dieselben  Titel  führt;  in  der  Nebenzeile  181  ist  sie 
die  Tochter  des  Re,  die  aus  Nubien  kommt  und 
sich  in  Bigge  als  Wps  niederläßt. 

b)  Ein  Zug,  der  sonst  in  der  Legende  nicht  zu 
belegen  ist,  folgt  in  unserem  Texte  der  Angabe 
über  die  Vernichtung  der  Feinde.  Darnach  soll 
die  Göttin  10.000  Ellen  gegen  Himmel  gestiegen 
sein,  wobei  ihr  Zorn  verrauchte.  In  dieser  Fas- 
sung handelt  es  sich  zunächst  noch  nicht  um  ein 
Aufsteigen  zu  Re,  sondern  um  irgendeine  wun- 
derbare Erscheinung.  Vielleicht  darf  man  die 
Darstellung  M.  D.  IV,  78  dazu  vergleichen,  wo 
als  Schutzgeist  des  Osiris  eine  Göttin  auftritt,  die 
statt  des  Kopfes  ein  trägt  und  hinter  der 

ein  Falke  steht,  sie  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
schützend.  Die  Beischrift  lautet:  , Sechmet  die 
Große,  von  Ptah  geliebt,  die  Herrliche,  Mächtige, 
an  der  Spitze  der  Stätte  der  Tefnut  (Dendera)/ 


Ihre  Worte  an  Osiris: 


*\  AAAAAA  | 


A 


,Ich 


mache,  daß  Millionen  von  Ellen  Flammen  entstehen 
zwischen  Osiris  und  zwischen  seinen  Feinden*. 

Eine  Parallele  zu  dem  Aufstieg  gen  Himmel 
nach  der  Vernichtung  der  Feinde  in  Bigge  findet 
sich  Phot.  204.  Dort  ersticht  der  König  die  Anti- 
lope, den  ,Feind  des  ivdl.t- Auges'  vor  Tefnut.  In 
der  Randzeile  rechts  liest  man  dagegen:  ,  Sechmet 
war  mächtig  in  Bigge,  indem  sie  die  Feinde  mit 

ihrem    Gluthauch    verbrannte,  |1  ^ 

gegen  Himmel.  Da  wurde  ihr  Name  Sothis.* 

Man  beachte,  daß  auch  hier  mit  keinem 
Worte  einer  Wiedervereinigung  mit  Re  gedacht 
wird,  vielmehr  eine  neue  Auffassung  zur  Geltung 
kommt,  daß  nämlich  die  ferne  Göttin  als  Sothis- 
gestirn  am  Himmel  glänze.  Vielleicht  soll  eben 
in  ihrem  Wiederkommen  das  Wiedererscheinen 
der  Sothis  gefeiert  werden. 


sie  stieg  als  Nsr.t 


Auf  jeden  Fall  gibt  sich  in  den  zuletzt  ge- 
nannten Beispielen  ein  starker  Einfluß  astraler 
Mythen  und  der  Legende  vom  zürnenden  Auge 
des  Lichtgottes  kund,  mit  der  ja  besonders  Sech- 
met verbunden  erscheint  (s.  unten  IV  D.). 

So  erklärt  sich  auch  die  Nennung  von  Mem- 
phis neben  Bigge  und  Elephantine.  Der  Grund 
dieses  Ineinandergehens  ist  derselbe,  wie  wir  ihn 
auch  an  verschiedenen  anderen  Orten  antrafen. 
Wir  wissen,  daß  Sechmet  als  Genossin  des  alten 
Kriegsgottes  Horus  gilt,  als  dessen  Helferin 
im  Kampf,  als  sein  Auge  und  Diadem  gefaßt 
wird,,  aber  dann  auch  als  Auge  und  Diadem  des 
Re,  als  welches  vor  allem  Tefnut  erscheint. 

Wir  müssen  uns  aber  hier  bewußt  bleiben, 
daß  die  Namen  nicht  immer  das  Ausschlaggebende 
sind.  Wenn  in  diesem  ganzen  Abschnitte  von 
Tefnut  die  Rede  ist,  so  halte  man  sich  vor  Augen, 
daß  nicht  die  Löwengöttin  von  Heliopolis  hier  in 
der  Legende  auftritt,  sondern  eben  jene  Löwin, 
die  Onuris  heimbrachte  und  die  später  erst  zu 
Tefnut  wurde.  Ebensowenig  wie  all  das,  was  hier 
von  Schu  gesagt  wird,  sich  etwa  auf  den  alten 
Luftgott  bezieht,  sondern  vielmehr  auf  den  Part- 
ner der  fremden  Göttin,  der  uns  ursprünglich 
als  Onuris  bekannt  ist,  und  es  dürfte  nicht  ohne 
Bedeutung  sein,  daß  Schu  gerade  in  Philä  mehr- 
fach in  der  Gestalt  des  Onuris  auftrit,  ohne  dessen 
Namen  zu  führen. 

Diese  Löwin  war  aber  dann  auch  zur  Heldin 
der  auf  sie  gedeuteten  Legende  vom  zürnenden 
Auge  geworden,  ebenso  wie  es  Sechmet  ihrerseits 
geworden  war,  und  wenn  hier  und  sonst  die 
Gruppe  Tefnut  [-Schu]  von  der  Sechmet  [-Thot] 
geschieden  wird,  so  soll  das  die  Lokalsage  von 
This,  vom  Mythus  des  zürnenden  Auges  trennen, 
der  bei  Sechmet  in  den  Vordergrund  tritt,  während 
er  bei  Mh.t-Tefnut  als  das  Sekundäre  deutlich  er- 
kennbar ist. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  das  in  der  Inschrift 
erwähnte  , Anzünden  der  Flamme*,  das  Tefnut- 
Sechmet  gegen  die  Feinde  ihres  Partners  Ptah 
bewirkt  haben  soll,  im  Totenbuch  Kap.  137  vom 
,Auge  des  Horus*  gesagt  wird:  , Spruch  vom  An- 
zünden der  Flamme*:  ,Es  kommt  das  weiße  Ho- 
rusauge,  es  kommt  das  leuchtende  Horusauge . . ., 

es  bezwingt  die  Genossen  o.  ä.  des  Seth  ® 


1 


Es 


•55 

ist  das  ein  neuer  Beleg 


vor  dem  der  es  brachte*  usw. 


,  für  den  engen  Zu- 
sammenhang zwischen  Sechmet  und  dem  Auge 
des  Horus,  gerade  im  Mythus  des  fernen  Auges. 

13* 
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I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junk.ee. 


y  i  Schu  als  Tänzer. 

In  mehreren  Texten,  die  auf  die  Legende 
Bezug  nehmen,  tritt  Schu  in  einer  Rolle  auf, 
die  ihm  ursprünglich  gewiß  fern  lag,  er  tanzt 
vor  der  Göttin,  die  er  nach  Ägypten  bringt,  um 
sie  zu  erheitern.  Philä,  Phot.  265:  ,Als  ihre  Ma- 
jestät aus  Bwgm  kam,  indem  Schu  vor  ihr  her 
war  und  ihrem  Ka  tanzte/  Phot.  87:  ,Als  ihr  von 
Bwgm  kamt  .  .  .  Schu  tanzte/  Dies  Detail  aus  dem 
Zuge  der  nach  Ägypten  wandernden  Göttin  wurde 
in  Esneh  auch  in  den  Ritus  aufgenommen,  und 
eine  zweimalige  Darstellung,  bei  der  der  König 
als  Schu  vor  der  Mnh.t  tanzt,  zeigt,  daß  man  es 
nicht  als  nebensächliches  Beiwerk  betrachtete. 
Ausdrücklich  wird  auch  hier  der  Tanz  mit  der 
Einholung  der  Göttin  in  Zusammenhang  gebracht: 
,Er  tanzte  vor  ihr  in  Jubel,  als  sie  zu  ihrer 
Stadt  kam/1  Wie  wird  nun  Schu  zu  dieser  Rolle 
gekommen  sein*?  Ich  glaube,  wir  können  den 
Weg  noch  mit  Sicherheit  verfolgen.  Wegweiser 
muß  uns  dabei  wiederum  die  Tatsache  sein,  daß 
wir  unter  Schu  und  Tefnut  nicht  das  Götterpaar 
von  Leontopolis,  sondern  die  Löwengöttin  und 
ihren  Genossen  zu  verstehen  haben,  der  sie  aus 
dem  Wüstengebirge  heimholte. 

Wir  können  nun  beobachten,  daß  in  den 
Riten,  die  vor  den  LöAvengöttinnen  vollführt 
werden,  gerade  Gesang  und  Tanz  eine  große 
Rolle  spielen.  Mit  Liedern  und  Sistrengeklapper 
sucht  man  ihren  Grimm  zu  verscheuchen  und 
sie  gnädig  zu  stimmen.  Der  König,  der  in  Esneh 
vor  der  Löwin  tanzt,  erheitert  seine  Herrin 
mit  dem,  was  sie  liebt';  die  angeführten  Stellen 
Phot.  275  und  87  haben  zur  Voraussetzung,  daß 
man  auch  in  Philä  den  Tanz  zu  den  Riten  der 
Tefnut  rechnete.  In  Achmim  findet  sich  in  der 
Pansgrotte  ein  Priestertitel,  der  uns  lehrt,  daß 
auch  hier  der  Tanz  vor  der  Löwin  gepflegt  wurde. 
Denn  der  von  H.  Kees  im  dortigen  Heiligtum  zwei- 

mal  belegte  Titel  ^  g-p^  (PL  III)  und^^ 

(PL  IV)  ist  wohl  nicht,  wie  dort  geschieht,  mit 
>ö-Panther  zu  übersetzen,  sondern  eher  , Tänzer 
des  Panthers'  oder  .Tänzer  der  Löwin'.8 

Nun  wissen  wir,  daß  der  Tanz  gerade  bei 
den  Wüstenvölkern  eine  besondere  Rolle  im  Gottes- 
dienst spielt.  Erinnert  sei  an  die  Zwergtänzer 
aus  Punt  oder  dem  Gottesland  (und  dem  Geister- 
land), die  im  alten  Reich  nach  Ägypten  gebracht 


wurden  und  bei  den  religiösen  Feiern  auftreten 
mußten;  ferner  an  die  Bese,  die  alle  als  Musi- 
kanten und  Tänzer  gelten.  Auch  wurden  ja  speziell 
vor  Min,   dem  Gott   des  östlichen  Fremdlandes, 

Negertänze  vollführt,  die  (j  fD  Jj  "^1  j  ^/        , Tänze 

des  Min  (L.  D.  III,  162),  |  ^  %  ^  (J  J_ 

,Nubien  tanzt  seinem  Ka'  heißt  es  in  seinen  Titeln 
R.  E.  II,  56.3 

Wenn  nun  die  Sage  ging,  daß  der  Kriegsgott 
seine  Gefährtin,  die  Löwin  von  der  östlichen 
Wüste,  heimbrachte,  um  sie  in  seinem  Heiligtum 
anzusiedeln,  so  war  es  natürlich,  daß  man  ihn  so 
vor  ihr  tanzen  ließ,  wie  es  die  Beduinen  vor 
ihren  Göttern  taten  und  wie  es  die  Riten  von 
alters  her  für  die  Erheiterung  der  Göttin  vor- 
schrieben. Hier  sehen  wir  wieder  den  Gott  als 
den  Wüstenjäger,  der  von  Schu  nichts  anderes 
als  den  Namen  hat. 

Dieser  Gedankengang  erhält  die  beste  Be- 
stätigung durch  eine  Darstellung  in  Edfu  R.  E. 
I,  317,  deren  Bedeutung  dadurch  wächst,  daß  sie 
noch    über    andere    Fragen    unserer  Legende 

Aufschluß  gibt.    In  dem  <=^>  Bhd.t-Qemhch  des 

Tempels  sehen  wir  in  einer  Götterreihe  an  vierter 

Stelle  Hathor  ,die  Gottesmutter  in  *=^>,  die  ihren 

Hör us  auf  dem  Mnt-Bette  nährt,  .  .  .  und  seine 
Kraft  über  die  der  Götter  erhebt'.  Hinter  ihr  er- 
scheint ein  Gott  mit  Menschenkopf  und  \Q  Doppel- 
federkrone, Bart  und  langem  Haar,  also  genau 
in  der  Form,  in  der  Sopd  so  häufig  dargestellt 
wird.  Seine  Titel  lauten: 


,Der  Vielgestaltige,  der  Tänzer,  mit  gewaltiger 
Kraft, 

der  Gefolgsmann  (iXmj-ht)  der  Wosret  in  Punt, 
der  ihrem  Ka  tanzt,  um  ihr  Herz  zu  erfreuen, 
der  ihren  Sohn  empfängt,  wenn  sie  ihn  zur  Welt 
bringt  (rdj-s  *V  r  tl)e. 


1  J.  71/72.  Vgl.  M.  D.  IV/2,  wonach  in  dem  Hymnus  an  die  nahende  Hathor-Seclimet  der  König  tanzen  und  singen 
soll,  um  sie  gnädig  zu  stimmen  [v/iij>]. 

*  Es  gibt  einen  i&Jw-Pavian,  doch  passen  die  Tiergestalten  beidemal  nicht;  außerdem  ist  er  auch  als  Titel  wohl 
nicht  zu  verwenden.  3  Vgl.  den  tanzenden  Trogodyten  in  v.  Bissing,  ,Die  Kultur  des  alten  Ägypten',  Abbild.  22. 
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Der  Name  ist  gewiß  in 


©  III 


sp-w  zu  er- 


gänzen. Ich  kenne  ihn  noch  an  zwei  anderen 
Stellen,  beidemal  als  Titel  des  alten  Horusgottes: 
Ombos  I;  97 :  ,Haroeris,  der  vorn  die  beiden  Augen 
hat,  «£4v.  jjj  reich  an  Gestalten  o.  ä,  der  große 

Gott,  Herr  von  Ombos',  und  bei  Haroeris-Chnum, 
der  •  im  Horusmythus  seinen  Anteil  an  dem  ge- 
töteten Feind  erhält  (s.  oben  S.  16).  Ein  Zu- 
sammenhang dürfte  nicht  von  der  Hand  zu  weisen 
sein. 

Vielleicht  handelt  es  sich  direkt  um  Horus- 
Sopd,  der  ja  zusammen  mit  Hathor  Schutzherr 
der  fernen  Ostländer  ist  und  neben  ihr  in  Wadi 
Maghära  dargestellt  wird  (L.  D.  III,  28:  , Hathor, 
Herrin  von  Mfkl.t1  neben  ,Sopd,  Herr  der  öst- 
lichen'Wüste').  Es  wäre  aber  ebenso  möglich,  daß 
der  Gott  eine  andere  Fassung  des  Min  darstellte 
oder  eine  Erscheinungsform  des  Onuris  wäre. 

Auf  jeden  Fall  aber  geht  hervor,  daß  man 
sich  einen  der  alten  Kriegs-(Horus-)götter  als  Be- 
gleiter und  Tänzer  einer  Göttin  der  östlichen 
Wüste  dachte.  Es  ist  uns  ja  auch  aus  anderen 
Texten  Horus  als  Tänzer  und  Sänger  der  Hathor 
bekannt.  ,0  Goldene,  wie  schön  sind  diese  Lieder 
(Tänze),  wie  die  Lieder  (Tänze)  des  Horus  selber' 
(M.  D.  I,  31);  bei  der  Zeremonie,  der  dieser 
Spruch  entnommen  ist,  tanzt  und  singt  der  König 
vor  Hathor,  die  hier  stets  Frau  des  Horus  ge- 
nannt wird,  und  übernimmt  selbst  dabei  die  Rolle 
des  Gemahls.    Auch  M.  D.  111,50  ö 

AA/VWA 

^^=>^CU°^°U^  ,tanzt  ihr  der  Horus  selbst'.  Vgl. 

auch  oben  Apisgau  S.  44.  Vielleicht  haben  auch 
die  kleinen  sistrenschüttelnden  Horuskinder  diese 
ihre  Kunst  von  ihrem  Vater  geerbt. 

Wir  lernen  übrigens  jetzt  von  Sp.  Kol.  XIX, 
32/33,  daß  gerade  Haroeris  als  Musikant  galt: 
Lieblicher  ist  die  Rinde  meines  fitfm-Baumes. . .  [als] 
Haroerjs,  wenn  er  die  Zimbel  schlägt,  der  Herr 
der  Barke,  wenn  er  zu  der  Harfe  singt.'  Es 
braucht  dabei  Haroeris  nach  dem  Gesagten  nicht 
etwa  die  Form  eines  andern  musizierenden  Gottes 
zu  sein.1 

Uber  das  , Jauchzen'  des  Horus  beim  Nahen 
seines  Auges  in  den  Pyramidentexten  siehe  unten 
V  C  c  2. 


In  den  zuletzt  angeführten  Stellen  ist  Hathor 
als  die  Göttin  genannt,  vor  der  der  Gott  tanzt; 
sie  ist  ja  von  alters  her  die  heitere  Göttin,  die 
Gesang  und  Tanz  und  Trunk  liebt,  und  gewiß 
hat  diese  Verwandtschaft  in  Verbindung  mit  dem 
gleichen  Herkunftsort  die  Verknüpfung  mit  der 
Onurislegende  gefördert  und  ihrerseits  auf  deren 
weitere  Ausgestaltung  eingewirkt.  Aber  es  braucht 
die  Zeremonie  des  Tanzes  speziell  nicht  aus  ihrem 
Kult  hier  übernommen  worden  zu  sein,  sondern 
diese  konnte  sich  in  natürlicher  Entwicklung  aus 
der  Natur  der  Löwengöttin  den  Riten,  die  man 
vor  ihr  verrichtete,  und  den  Sitten  ihrer  Heimat 
entwickeln.2 

So  braucht  man  auch  nicht,  wie  So.  24  meint, 
anzunehmen,  daß  der  tanzende  Affe  als  Schu  auf 
die  tanzenden  Htt- Affen  zurückgehe,  die  übrigens 
von  jeher  als  Urbild  der  Tänzer  gelten  konnten, 
ohne  daß  man  eine  spezielle  Beziehung  zu  Punt 
annehmen  müßte  (So.  ib.). 

Aber  Schu  tanzt  eben  auch  in  seiner  Menschen- 
gestalt vor  der  Göttin,  ja  ausdrücklich  wird  er 
nirgends  als  tanzender  Affe  dargestellt  oder  ge- 
nannt.3 Seine  Gestalt  als  Affe  hat  er  vielmehr 
Thot,  seinem  Kollegen  in  der  Legende  der  zür- 
nenden Göttin,  zu  verdanken,  wie  unten  V  ge- 
zeigt wird,  oder  allenfalls  noch  seinem  Verwandten, 
Thot  von  Pnubs  (s.  oben  S.  11). 

3.  Tefnut  und  Arhensnuphis. 

Sethe  schließt  So.  36,  daß  die  Deutung  des 
Namens:  , Guter  Lebensgefährte'  oder  besser 
, guter  Gemahl'  [oder  , schöner  Gemahl',  s.  oben 
S.  89]  in  der  griechisch-römischen  Zeit  nicht  mehr 
bekannt  gewesen  sei.  Dem  widersprechen  aber 
die  klaren  Stellen,  die  ich  J.  38 — 39  angeführt 
habe.  Phot.  19  wird  der  Name  deutlich  erklärt: 
,Du  bist  der  gute  Ams^-Genosse  auf  Bigge  in 
diesem  deinem  Namen  Arhensnuphis';  dann  er- 
scheint als  Variante  irj-nfr  =  , guter  Genosse'; 
endlich  heißt  Phot.  1295  Schu  der  ,'Irj-hms-nfr 
der  Tefnut  auf  Bigge';  ganz  ähnlich  wie  er  J.  49 
der  Shn-nfr  —  ,der  gute  Gatte'  der  Hathor  ge- 
nannt wird  (s.  oben). 

In  seiner  äußeren  Erscheinung  gleicht  Ar- 
hensnuphis meist  einem  Gotte,  der  von  jeher  als 
der  gute  Gemahl  einer  Löwin  gilt,  dem  Ptah- 


1  Sp.  1.  c.  denkt  an  eine  Form  des  Bes,  mit  dem  aber  Haroeris  nie  identifiziert  wird.  Eine  Angleichung  Bes-Sopd 
findet  sich  Lanzone,  PI.  357;  dort  ist  Sopd  aber  der  Kämpfer,  der  die  Asiaten  schlägt. 

2  Bemerkt  werde  noch,  daß  die  Tänze  vor  Min  [L.  D.  III,  164]  in  Beziehung  zu  dessen  Auge  gesetzt  werden:  , Kommt 
laßt  uns  tanzen,  laßt  uns  Horus  mit  seinem  großen,  gewaltigen  Auge  erfreuen,  der  InSj.t,  die  in  Ntrj  ist';  da  Ntrj  im  Gau 
von  Koptos  liegt,  handelt  es  sich  um  seine  Partnerin  [zu  in.ij.t  =  Bote,  vgl.  Sechmet,  Herrin  des  roten  Gewandes  InS.i]. 

3  Aus  dem  Determinativ  von  tnf  J.  46  läßt  es  sich  wohl  auch  nicht  schließen. 
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I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


Tatenen.  Wer  die  Darstellung  Phot.  1308  ohne 
Inschriften  träfe,  müßte  im  Zweifel  sein,  ob  er 
hier  Ptah-Tatenen  und  Sechmet,  die  wirklich  dar- 
gestellt sind,  vor  sich  habe  oder  Arhensnuphis- 
Tefnut,  so  ähnlich  erscheinen  die  beiden  Paare; 
der  einzige  Unterschied  ist  der,  daß  Tatenen 
das  lange  Haar  trägt,  während  Arhensnuphis 
immer  mit  der  kurzen  Löckchenperücke  erscheint, 
die  er  wohl  von  Onuris  hat.  Sollte  diese  Tracht 
von  dem  Gemahl  der  Sechmet  in  Memphis 
stammen,1  so  zeigte  das  wiederum,  wie  gut  man 
bei  allem  Synkretismus  doch  noch  die  typischen 
Göttererscheinungen  auseinanderzuhalten  wußte. 
Übrigens  sahen  wir  oben  S.  66,  daß  das  Götter- 
paar Ptah-Tatenen  mit  Sechmet  eben  auch  zu  der 
großen  Gruppe  gehört,  als  deren  andere  Vertreter 
Omiris-Mh.t,  H&roeris-T-snt-nfrt  usw.  erscheinen. 

Vereinzelt  erhält  Arhensnuphis  die  äußere 
Erscheinung  des  Sehn,  bärtiger  Mann  mit  der 
Feder,  oder  die  des  Onuris  mit  den  vier  Federn. 
Zu  dieser  Identifikation   mit   Schu-Onuris  paßt 

denn  auch,  daß  ihm  wie  Schu  1489  das  lih 

dargereicht  wird,  wobei  der  opfernde  König  den 
Onuriskopfschmuck  trägt,  daß  Phot.  1574  der  König 
in  der  Arhensnuphisgestalt  den  Feind  ersticht, 
was  er  sonst  meist  als  Onuris  tut,  u.  a.  m.  Als 
Löwe  und  Kampfgott  =  Schu-Onuris  tritt  er  uns 
dann  auch  in  seinen  Titeln  entgegen,  die  man 
J.  40  zusammengestellt  findet;  hinzugefügt  sei 
noch  das   charakteristische  Prädikat   Phot.  411 

^37  rj   ^   $Zr  <~>  ^   '  ^?  .Herr  des  Sitzes  von 

llr  im  südlichen  Teile  (Ägyptens)',  wodurch  er 
ausdrücklich  in  den  Kreis  der  Horuskampfgötter 
eingereiht  wird.2  Ähnlich  ist  es  zu  verstehen, 
wenn  er  Phot.  1354  der  südliche  Löwe  genannt 
wird,  d.  i.  ein  Pendant  zu  dem  Löwen  im  Norden ," 
er  bewacht  hier  die  Grenze  im  Süden  wie  jener 
im  Delta.  Heißt  er  dagegen  Phot.  996  ^  X 
£3  I 

.Löwe  groß  an  Kraft  im  Nordteile' 

q.v. — n\>    I  '  ö 

(Ägyptens)  und  ,Löwe  des  Nordens'  (Phot.  260), 
so  soll  wohl  seine  Identität  mit  jenem  Horus- 
löwen  ausgedrückt  werden.3 

Auch  in  den  Riten,  die  vor  ihm  vollführt 
werden,  zeigt  sieh  eine  große  Ubereinstimmung 


mit  dem  Kult  des  Schu:  Es  werden  ihm  Myrrhen 
gereicht  (Phot.  51,  146,  1920),  Weihrauch  darge- 
bracht (Phot.  19,  996,  1354,  1923,  1974),  Wein 
(Phot.  1418,  1429),  ein  Halsband  (Phot.  456). 

Seine  Rolle,  die  er  in  der  Legende  spielt, 
ergibt  sich  gleichfalls  zur  Genüge  aus  den  J.  40 
gegebenen  Titeln,  deren  hauptsächlichste  hier  in 
Ubersetzung  folgen,  unter  Hinzuziehung  neuer 
Belegstellen.  ,Der  Kns.t  durchzog  (d.  i.  zu  seiner 
Schwester)'4  Phot.  880;  ,der  aus  Kns.t  kam  vor 
ihr  her'  Phot.  20;  .Arhensnuphis  Schu,  Sohn  des 

Re,  der  aus  Nubien  kam  und   ^|||  ^ 

Phot.  938;  ,der  ...  an  der  Spitze  von  Nubien,  der 
seine  Schwester  in  Bwgm  erfreute'  Phot.  153; 
, Arhensnuphis,  Schu  (Sohn  des  Re),  der  Bwgm 


ö 


Ü:  x  O 

das  Ause  des  Re  ihm  aus  Kns.t  brachte' 


durchzog  o 


ä.'5  Phot.  411;  ,der  die  Große,  die 
fern  war,  herbeibrachte'  Phot.  456;  ,der  die  Große 
nach  Ägypten  brachte'  Phot.  66. 

Man  sieht  also,  wie  Arhensnuphis  im  wesent- 
lichen alle  Züge  des  Onuris-Schu  treu  wiedergibt, 
und  daß  wir  es  bloß  mit  einer  der  Erscheinungs- 
formen desselben  Gottes  zu  tun  haben,  und  zwar 
mehr  noch  des  Gottes  in  seiner  ursprünglichen 
Auffassung  als  in  der  späteren  Ausdeutung  und 
Verschmelzung  mit  dem  Luftgott  oder  Himmels- 
träger Schu,  die  nur  ganz  sporadisch  und  peri- 
pherisch erscheint. 

Auch  die  Ausdeutung  des  Horus-Schu  als 
Mondgott  findet  sich  bei  Arhensnuphis:  Phot.  142 
nennt  ihn 


o 
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, Leuchtender  in  der  Nacht, 

der  Strahlen  aussendet  wie  der  Herr  des  Alls, 

der  sich  alltäglich  am  Himmel  zeigt,  .  .  . 

der  die  Finsternis  erhellt  mehr?  als  der,  der  als 


Gold  erglänzt'. 


X 


1  Phot.  20  heißt  er:   T  ^  ■■  s  >  wie  Ptah.      2  Siehe  oben  S.  65;  das  nördliche  T\r  ist  Sile  und  Sebennytos. 

3  Auf  Phot.  996  erscheint  er  auch  als  der  tld,  der  auf  dem  Abaton  erglänzt;  es  ist  das  derselbe  Titel,  den  Onuris, 
Haroiiris  und  Schu  führt;  s.  oben  S  64 ff. 

4  Es  ist  offenbar  dasselbe  gemeint,  was  Phot.  20ö  von  Schu  gesagt  wird:  , Der  Nubien  durchzog  zu  seiner  Schwester 
Tefnut  hin  und  die,  die  fern  war,  zu  ihrem  Vater  brachte.' 

5  Es  erscheinen  dort  zwei  Arhensnuphis  in  der  Prozession:  der  zweite  ist  der  ,Herr  des  südlichen  T\>wl.  s.  oben, 
der  andere  führt  den  angegebenen  Titel. 


Die  Oxukislegende. 
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Als  Begleiterin  dieses  Gottes  erscheint 
stets  Tefnut,  nur  sie  allein,  nie  etwa  Sechmet, 
obwohl  er  ja  das  Außere  des  Gemahls  derselben 
hat.1  Sie  heißt  , Tefnut,  die  Tochter  des  Re  auf 
dem  Abaton'  oder  , Tefnut,  Herrin  von  Bigge' 
(Phot.  51, 142, 146, 1920  usw.);  ,Tefnut, . . .  Wps  die 
Große,  Herrin  von  Bigge'  (Phot.  1974);  ,die  Herr- 
liche Schöne  an  der  Spitze  von  Nubien,  die  große 
am  Haupte  ihres  Schöpfers'  (Phot.  19) ;  , Tefnut . . 

c)  Tefnut  als 

1.  Die  Genossin  des  Onuris  ist,  da  sie  später 
mit  der  Tefnut  identifiziert  wurde,  dann  wie  diese 
zur  Tochter  des  Sonnengottes  und  zu  dessen 
Auge  geworden.  Seinen  Ausdruck  fand  dieses 
Stadium  der  Entwicklung  zumeist  in  dem  stereo- 
typen Titel  ihres  Begleiters,  ,der  das  Auge  der 
Sonne  zu  Re  brachte'.  Es  ist  das  eine  Formel, 
die,  wie  wir  sehen,  weder  Zweck  noch  Gegen- 
stand der  ursprünglichen  Fassung  der  Legende 
wiedergibt.  Daß  die  wilde  Löwengöttin  zu  Re 
gebracht  werden  soll,  ist  ebenso  sekundär  als 
ihre  Bezeichnung  als  Sonnenauge,  aber  beides 
entspricht  dem  normalen  Entwicklungsgang,  den 
die  Göttin  durchgemacht  hat.  War  die  Göttin 
zum  ,Auge  des  Re'  geworden,  was,  wie  Sethe 
So.  20  wahrscheinlich  gemacht  hat,  schon  ziem- 
lich früh  geschehen  ist,  so  mußte  auch  ihre  Er- 
scheinung in  der  Legende  eine  andere  werden. 
Schon  die  Gleichsetzung  der  alten  Göttin  der 
Legende  mit  Tefnut  mußte  eine  Beziehung  zu 
deren  Vater  herbeiführen.  Dann  mußte  diese 
Verbindung  durch  die  Identifizierung  mit  dem 
Sonnenauge  noch  enger  werden  und  schließlich 
als  ein  Zweck  im  Mythus  erscheinen,  Re~das 
Auge  zu  bringen.  Das  hat  freilich  nicht  vermocht, 
das  alte  Bild  ganz  auszulöschen,  und  ebenso 
häufig  begegnen  wir  den  Anspielungen,  die  die 
Göttin  immer  noch  als  die  gute  Genossin  er- 
scheinen lassen,  die  sich  am  Kultort  ihres  Part- 
ners niederläßt  oder  mit  ihm  die  Feinde  ihres 
gemeinschaftlichen  Vaters  niederwirft.  Ja  wir 
brauchen  in  dem  Ausdruck  ,der  das  Auge  zu  Re 
brachte'2  gar  nicht  immer  wirklich  an  sein  Auge 
oder  gar  an  solare  Ideen  zu  denken,  sondern  an 
die  Göttin,  die  auch  ,Auge  des  Re'  heißt,  im  üb- 
rigen aber  ihre  alte  Auffassung  noch  nicht  ein- 
gebüßt hat.  Das  läßt  sich  z.  B.  in  Philä  noch 
deutlich  nachweisen.  Hier  heißt  die  Göttin  in  der 


die  aus  Kns.t  kam  mit  ihrem  Bruder'  (Phot.  996), 
wie  es  andererseits  von  Arhensnuphis  heißt: 

aus  Nubien  kam  mit  seiner  Schwester  Tefnut' 
(Phot.  260). 

Uber  die  Fälle,  wo  Tefnut  in  der  Gestalt 
der  Hathor  als  Gattin  des  Gottes  auftritt,  siehe 
unten  S.  109  ff. 

Sonnenauge. 

Formel  auch  überall  dann  so,  wenn  sie  als  Löwin 
neben  Schu  auftritt;  dann  aber  hat  speziell  hier 
Tefnut  eine  Form,  die  der  Wps  angenommen,  die 
ihr  direkt  als  Symbol  und  Diadem  das  schlangen- 
gestaltige  ,Auge'  des  Re  gibt.  So  will  also  die 
Formel  oft  nur  dasselbe  ausdrücken,  als  wenn 
es  heißt,  Tefnut  sei  als  Wps  nach  Bigge  gekommen. 

Dazu  paßt  wieder,  daß  in  ihren  Titeln  Tefnut 
äußerst  selten  den  Titel  ,Auge  des  Re'  führt,  als 
Haupttitel  fast  nie,  wenn  er  auftritt  meist  in  der 
stereotypen  Verbindung  ,Auge  des  Re,  Herrin  des 
Himmels'  usw.,  wie  bei  allen  anderen  Göttinnen. 

2.  Daneben  läßt  sich  aber  auch  öfter  ein  Zu- 
sammenhang mit  der  astralen  Legende  von  dem 
wirklichen  linken  Auge  des  Lichtgottes  konsta- 
tieren, die  durch  bestimmte  Übereinstimmungen 
zu  einer  Beeinflussung  auch  der  Onurislegende 
führen  mußte. 

Zum  sinnfälligen  Ausdruck  gelangt  im  Ritus 
dieser  Zusammenhang  durch  die  Darstellungen, 
bei  denen  dem  Sonnengott  das  heilige  Auge  ge- 
reicht wird,  wobei  Schu  und  Tefnut  als  seine  Be- 
gleiter auftreten.  Daß  das  nicht  etwa  zufällige 
Zusammenstellungen  sind,  dürfte  sich  schon  aus 
dem  Umstand  ergeben,  daß  sich  dieselben  mehrere- 
mal  wiederholen;  sie  sind  außerdem  die  Parallelen 
zu  den  Darstellungen,  bei  denen  den  beiden  Göt- 
tern der  Legende  selbst  das  Auge  dargereicht 
wird  (s.  unten  VCc  3). 

Dann  läßt  sich  dieselbe  Auffassung  auch  aus 
den  Beischriften  erschließen;  gegen  So.  36  ist  die 
Verumständung  doch  eine  andere,  als  etwa  bei  ähn- 
lichen Zeremonien  vor  irgendeinem  Gott:  ;Nimm 
dir  dein  Auge  und  tu  es  dir  an  deine  Stirn  .  .  . 
die  Götter  des  Horizonts  jauchzen,  weil  das  Auge 
an  seiner  Stirn  erglänzt,  der  ^  (=  Schu) 3  hat 
es  ihm  an  seinen  Scheitel  getan',  das  muß  doch 
direkt  sich  auf  die  drei  anwesenden  Götter  be- 


1  In  zwei  Fällen  nur  erhält  Tefuut  als  zweiten  Untertitel  ,Nsr.t  die  Große'. 

2  Man  beachte  auch,  wie  in  der  Spätzeit  überhaupt  die  Bezeichnung  der  Göttinnen  als  Sonnenauge  überhandnimmt. 

3  Vgl.  die  Pyramidenstelle  J.  20:  .0  Schu  .  .  .,  du  hast  das  Horusauge  zum  Himmel  erhoben.' 
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ziehen.  Auch  die  parallele  Szene  Phot.58  zeigt,  daß 
die  Darreichung  des  linken  Mondauges  gemeint 
ist.  Der  Spruch  an  Re  lautet:  ,Nimm  dir  das 
Wdl.t-Auge,  indem  es  versehen  ist  .  .  .  indem  sein 
Schwarzes  und  sein  Weißes  an  seiner  Stelle  ist; 
es  weicht  nie  von  dir/  Schu  erscheint  hier  in 
seinem  Titel:  ,der  aus  Nubien  kam  und  das  Auge 
des  Re  zu  ihm  aus  Kns.t  brachte'.  Sie  alle  drei, 
Re,  Schu  und  Tefnut,  sind  ,die  Herren  des  hei- 
ligen Auges,  die  sich  freuen,  wenn  sie  es  sehen'.1 
Am  seltsamsten  aber  ist  der  Titel  des  Sonnen- 

,Horus-Re  der  Horizontische,  der  große  Gott,  Herr 
des  Himmels,  .  .  .  der  die  Feinde  seines  Vaters  auf 
dem  Abaton  niederwirft/  Das  zeigt  deutlich,  daß 
sich  hinter  dem  Re-Horus  noch  der  alte  kämpfende 
Gott  versteckt,  der  Besieger  der  Feinde,  der  ur- 
sprüngliche Genosse  der  Löwengöttin;  und  daß 
ihm  das  Mondauge  gereicht  wird,  hat  seinen  Grund 
eben  darin,  daß  ihm  ja  das  linke  Auge  ausgerissen 
wurde  und  dieser  Mythus  Ausgangspunkt  für  die 
anderen  Legenden  vom  Auge  des  Lichtgottes 
wurde,  wie  unten  unter  V  dargetan  wird. 

Auf  den  Zusammenhang  der  Legende  mit  Re- 
Harachte,  der  an  Stelle  des  Horus  trat,  weisen  wohl 
die  anderen  Szenen  hin,  bei  denen  er  mit  Schu  und 
Tefnut  auftritt;  denn  diese  erscheinen  dabei  mit  Ti- 
teln, die  uns  aus  der  Sage  geläufig  sind.  Freilich  er- 
kennen wir  auch  hier,  wie  die  Beziehungen  nicht 
ursprünglich  zu  sein  brauchen.  Philä,  Phot.  980 
wird  vor  den  dreien  geräuchert,  wobei  Schu  der 
treffliche  Beschützer  des  Harachte  genannt  wird 
(also  der  Held  Schu)  und  Tefnut  Tochter  des  Re 
und  große  Mhn.t  auf  dem  Haupte  ihres  Vaters. 


Die  gleiche  Szene  findet  sich  Ombos  II,  303.  Auch 
hier  ist  Schu  der  Kämpfer:  ,Horus  der  Held  .  .  . 
der  die  Große,  die  fern  war,  herbeibrachte',  während 
Tefnut  ,aus  Kns.t  kam  und  sich  mit  ihrem  Bruder 
in  dieser  Stadt  niederließ/ 

Ahnlich  Phot,  966;  dort  überreicht  der  Kö- 
nig die  beiden  Uräen  vor  Re-Horus,  Schu  und 
Tefnut.  Letztere  ist  die  ,Tochter  des  Re, . . .  die  den 
Apophis  ihres  Vaters  Re  verbrannte,  der  sich  freut  , 
sie  zu  sehen'.  Schu  ,kam  aus  Tl-stj  und  brachte 
das  Auge  des  Re2  zu  ihm  aus  Kns.t1. 

Es  sind  das  alles  Beispiele  für  die  Rolle,  die 
nicht  nur  Re  allein,  sondern  die  ganze  Götter- 
familie von  Heliopolis  in  den  Tempeln  spielt;  sie 
hat  nicht  nur  die  Gestalten  der  anderen  Götter, 
sondern  auch  deren  Sagen  vollständig  durch- 
drungen. . 

Ergebnis  für  Tefnut. 

Aus  den  verschiedenen  Gestalten  der  Tefnut, 
der  Wahl  ihrer  Begleiter,  der  Tradition  über  ihr 
Eintreffen  in  Bigge  usw.  geht  hervor,  daß  sowohl 
sie  als  ihr  Partner  als  die  Götter  der  Legende 
ziemlich  konsequent  dargestellt  sind.  Ein  Ein- 
dringen fremder  Elemente,  speziell  der  Geschichte 
von  dem  in  der  Fremde  strafenden  Sonnenauge, 
ließ  sich  nicht  feststellen.  Auch  der  Mythus  vom 
Auge,  das  seinem  Vater  zürnt,  wirkte  nicht  so 
ein,  daß  er  als  Kern  der  Sage  und  deren  Aus- 
gangspunkt gelten  könnte.  Die  Wandlungen  der 
Tefnut  im  Verlauf  der  religiösen  Entwicklung 
haben  natürlich  auch  Modifikationen  des  Mythus 
bedingt,  doch  sind  dieselben  derart,  daß  sie  den 
Urbestand  noch  erkennen  lassen. 


C.  Mut  und  die  Legende. 


Wie  J.  34  bemerkt  wurde,  tritt  in  Philä  auch 
Mut  als  Göttin  der  Legende  auf.  Zunächst  sehen 
wir  sie  als  Tefnut  aufgefaßt  oder  mit  ihr  identifi- 
ziert in  Bigge  verehrt;   Debod  1693  nennt  sie: 

Auge  des  Re,  die  Tefnut  auf  Bigge'.  Phot.  328, 
PMä  =  L.  D.  IV,  163  tritt  sie  auf  als  ^^<=> 

,Mut  die 


o  i  C0 


n 


Große,  die  Herrin  von  'Iirw,  Tefnut,  Tochter  des 
Re  auf  dem  Abaton,  Ehrwürdige,  Herrliche,  Her- 

1  Vielleicht  Erinnerung  an  die  Sage,  daß  einst  Schu 
Siehe  zuletzt  Grapow,  Rel.  Urk.,  Heft  I.  Übers.  S.  15  A.  3. 


rin  der  Göttinnen,  Auge  des  Re  und  Diadem  [mh.t] 
auf  seinem  Haupte 


a 


,Die  aus  Kns.t  kam  und  nach  dem  Abaton  zog, 
die  sich  dort  niederließ  vor  allen  Orten.' 

Phot.,  Philä  1372  ist  sie  ,Mut  die  Große,  die 
Herrin  von  'Isrw,  die  Ehrwürdige,  Mächtige,  die 

und  Tefnut,  das  verlorene  Auge  ihrem  Vater  zurückbrachten. 
Vgl.  auch  unten  V.  C  b.  2  S.  unten  V.  C  d. 


Die  Oxurislegende. 
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Herrin  im  Flammengemach,  großes  Diadem  auf 
dem  Haupt  eines  jeden  Gottes, 


ö  o  □ 


■    -    o  CS 


deren  Glut  auf  dem  Abaton  gekühlt  wurde, 
sie  ist  es  nämlich,  die  aus  Nubien  kam, 
indem  ihr  Bruder  Schu  sie  pries'. 

In  der  J.  34  herangezogenen  Stelle  erscheint 
sie  auch  als  Wp§,  der  in  Philä  häufigen  Form  der 
Tefnut.  ,Mut  die  Große,  Herrin  von  'Isrw,  Ehr- 
würdige, Schöne  an  der  Spitze  von  Bigge,  Auge 
des  Re,  Herrin  des  Himmels,  Fürstin  aller  Göt- 
ter, große  Wps  im  Flammengemach,  große 
Sonnengöttin,  Herrin  in  Kns.t,  Pantherkatze 
an  der  Spitze  von  Bicgm.1 

Auch  der  Leidener  Papyrus  Kol.  XXI  identi- 
fiziert Mut  mit  der  Göttin,  die  als  äthiopische 
Katze  von  Thot  nach  Ägypten  gebracht  wird,  ja 
hier  macht  das  Paar,  wie  es  scheint,  längeren  Halt, 
hier  werden  besondere  Erlebnisse  berichtet,  die 
Lieder  überliefert,  mit  denen  die  ferne  Göttin  als 
Mut  begrüßt  wird,  Lieder,  die  Anklänge  an  die 
Hymnen  der  Empfangshalle  in  Philä  zeigen. 

Das  war  nur  möglich  unter  der  Voraussetzung 
der  Angleichung  an  die  Göttin  der  Legende,  da 
ja  Mut  von  Hause  aus  jeder  der  Mythenrezensio- 
nen fern  stand.  Aber  Mut  galt  ja  auch  als  Tochter 
des  Amon-Re,  Avard  zum  Auge  und  Diadem  des 
Sonnengottes,  zur  ,Hathor  in  Theben',  ,Tefnut  in 
Theben',  galt  vor  allem  aber  auch  der  Nehbet 
verwandt.  Dazu  kommt,  daß  die  ferne  Göttin 
längst  nicht  mehr  nur  als  Löwin  gedacht  ist,  sie 
wird  als  schöne  Göttin,  rein  menschlich,  in  den 


Tempeln  Ägyptens  heimisch,  also  in  einer  Form, 
in  der  auch  Mut  erscheint. 

b)  Ich  glaube  aber,  daß  ferner  die  Genossin 
des  früheren  Hauptgottes  des  thebanischen  Gaues, 
die  Tnn.t,  auch  die  Aufnahme  der  Mut  in  die 
Legende  bewirkte. 

Diese  Genossin  des  alten  Horusgottes  Month 
ist  in  späterer  Zeit  ebenfalls  rein  menschlich  dar- 
gestellt, als  Frau  mit  dem        Schmuck.  Welche 

Gottheit  sich  hinter  ihr  birgt,  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  sagen.  In  Theben  ist  die  Genossin  des 
Month   von   Theben,   die   ebenfalls  menschliche 

^        , Sonnengöttin  der  beiden  Länder'.  Aber  das 

CS 

scheint  eine  spezielle  Form  in  Theben  darzustellen. 

In  Edfu  lernten  wir  als  Genossin  des  Month 
die  Mh.t  kennen,  mit  dem  gemeinsamen  Sprößling, 
dem  Sohne  der  Mh.t  (s.  oben,  S.  33).  Sonst  er- 
scheint sie  stets  als  _  u-  ^-  neben  der 

L.  D.  IV,  65a 


OTTO! 
und  mit  ihr  identifiziert. 


ist  sie  hinter  Month:  ,Die  Tnn.t,  die  das  Herz 
des  Horus  des  Horizontischen  erfreute,  die  seinen 
Leib  in  ihrem  Gemache  barg'  usw.  Sie  ist  die 
, Herrliche,  die  aus  Re  hervorging,  die  Mhn.t  des 
Allherrn,  die  ihre  Flamme  groß  macht  rings  um 
dessen  Sonne'.2  Sie  ist  Hathor  und  Tefnut,  aber 
zunächst  Avird  sie  immer,  infolge  ihrer  äußeren 
Erscheinung,  Hathor  genannt:  ,Tnn.t,  Hathor  in 
Hermonthis,  Tefnut,  die  Große,  Tochter  des  Re' 
(R.  E.  I,  312;  ebenso  I,  100;  I,  174^.  Tnn.t  als  dd.t 
siehe  S.  106.  —  Sie  ist  die  Herrin  von  Bwgm 
(J.  87).  Auch  sie  erscheint  als  die  Göttin,  die 
zürnt  und  versöhnt  wird  (s.  S.  126).  Nach  Sp. 
galt  auch  Hermonthis  als  Reisestation  der  heim- 
kehrenden Göttin,  Avie  Kol.  XXII,  20  beweist. 
Gerade  sie  als  Genossin  des  alten  Falkengottes 
war  ja  für  die  Aufnahme  in  die  Legende  präde- 
stiniert. 


D.  Die  Dd.t 


Die  Bedeutung  der  Dd.t  läßt  sich  kurz  da- 
hin angeben,  daß  sie  eine  Form  der  LöAvengöttin 
und  Genossin  des  alten  Kriegsgottes  ist,  nur  eine 
andere  Erscheinung  der  Göttin  der  Onurislegende. 
DaßDd.t  ursprünglich  eine  Bezeichnung  der  Löwen- 
göttin ist,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  als  ihr 


Verehrungsort  (J.  32)  die  , Stätte  der  Tefnut'  ge- 
nannt wird.3  Dann  wird  die  Göttin  fast  ausnahms- 
los dort  so  genannt,  wo  sie  auch  ausdrücklich 
als  Tefnut  erscheint,  oder  wo  der  Ort  ihrer  Ver- 
ehrung oder  ihr  Begleiter  uns  zwingen,  sie  als  die 


löwengestaltige  Genossin  des  Onuris  aufzufassen. 


1  Schreibungen  wie 


(R.  E.I,  100),       ,  , 
es  O  O  II  es  o 


(R.  E.  I,  174)  legen  die  Lesung  Tnn.tj.t  nahe  =  die 

3  S.  unten. 


der  tnn.t.         2  R.  E.  I,  312;  sie  ist  ferner  die  Uräusschlange,  die  sbk.t,  die  Month,  den  Kämpfer,  schirmt 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abh. 
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a)  Wir  können  außer  Dendera  (J.  77;  82) 
den  Namen  Dd.t  belegen : 

1.  In  Ombos,  wo  ihn  die  Partnerin  des 
Haroeris  trägt,  wie  0.  I,  87  und  I;  82;  wie  sehr 
die  Göttin  von  Komombo  unter  diesem  Namen  be- 
kannt war,  zeigt  Philä  [J.  68],  wo  die  Tesentnefret- 
Tefnut  als  große  Dd.t  unter  den  Trogodyten  neben 
Haroeris-Schu  von  ( hnbos  erscheint.  In  den  Par- 
alleltexten 0.  I,  71  und  74  ist  sie  als  Begleiterin 


des  Sohnes  des  Re  die 


OS 


N  AAAAAA  ,  ^/  ' 

MAMJ\  


die 


Dd.t,  die  aus  dem  großen  See  hervorging'. 

2.  Philä.  Hier  heißt  Hathor  die  große  Dd.t, 
Bl.t  in  Bwtjm,  da,  wo  der  Zug  aus  der  Ferne  ge- 
schildert wird  (J.  45),  der  liier  Hathor  nur  als 
eine  Form  der  Löwengöttin  erscheinen  läßt,  zumal 
Schu  ihr  Begleiter  ist.  und  die  Szene  genau  der 
von  Ombos  entspricht,  wobei  man  sich  erinnern 
muß,  daß  eben  die  Ombosrezension  in  Philä  voll- 
kommen bekannt  war  [J.  68]. 

3.  Sebennytos.  Die  Bezeichnung  der  Genos- 
sin des  Onuris  von  Sebennytos  als  Dd.t  ist  von 
entscheidender  Bedeutung.  Mar.  Dend.  II,  57  heißt 
es  in  der  Osirislitanei  bei  diesem  Gau: 


®  I 


nn 
n 


,Bist  du  in  Sebennytos,  dem  Gemach  des  Hrj-idb.1 
so  ist  dein  Vater  zu  deinem  Schutz  als  „Herr  des 
Speeres" 

und  deine  Mutter,  die  Dd.t,  verbrennt  deine  Feinde/ 

Hier  ist  Dd.t2  offenbar  nur  eine  Bezeichnung 
der  Partnerin  dieses  Herrn  des  Speeres,  der  uns 
auch  als  Horus  der  Held,  Onuris  usw.  bekannt 
ist,  dieselbe  Göttin,  die  daneben  als  &mnt.t,  Tef- 
nut,  Mhn.t,  Sechmet,  AT/.^-Flamme,  Nesret  und 
Große  Zauberin  erscheint.    Ebenso  M.  D.  II,  27. 

4.  Theben  =  Diospolis  magna.  Dum.,  Geogr. 
Inschr.  III,  66  wird  Hathor  den  weiblichen  Gott- 
heiten des  Gaues  angeglichen;  sie  erscheint  nur  ein- 
mal im  Nebentitel  als  Mut,  sie  ist  ferner  die  große 
Kuli,  die  Mutter  des  Re;  es  folgen  dann  bei  der 
Nennung  des  Kanals,  Ackers  und  Sees  die  Titel: 


AAAA-V> 


o 


AAAAAA 
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,Tefnut,  Herrin  in  Bivgm. 

Große  Sonnengöttin,  Tochter  des  Re,  die  er  gerne 
sieht. 

It\ t,  'Imn.t,3  Herrliche  in  Hermonthis. 
Dd.t,  die  den  Re  vor  seinen  Feinden  barg'; 

endlich  folgen  ,Herrin  der  Götter,  Auge  des  Re, 
Hathor  die  Große  in  Theben'.  Die  Beziehung  der 
Hathor  zur  Dd.t  kann  hier  ganz  wegfallen,  da  es 
sich  nur  um  eine  Angleichung  an  die  Gaugöttin 
handelt,  deren  Wesen  uns  in  diesen  Titeln  ent- 
gegentritt. Es  ist  auf  den  ersten  Blick  klar,  daß 
auch  Mut  unter  diesen  Prädikaten  nur  sekundär 
gemeint  sein  kann  und  daß  wir  es  hier  vielmehr, 
wie  der  Hinweis  auf  Hermonthis  und  der  Name 
R'.t  dartut,  mit  der  Genossin  des  alten  Horus- 
gottes  Month  zu  tun  haben,  die  auch  in  Theben 
selbst  als  B\t,  die  , Sonnengöttin  der  beiden  Län- 
der' erscheint.  Sie  wird  ja  auch  in  Dendera  aus- 
drücklich die  Dd.t  des  Month  genannt,  L.D.  IV,  83: 


,Tnn.t  die  Große,  die  Tochter  der  Re,   an  der 

Spitze  von  Dendera. 
Es  ist  die  Dd.t  des  Month  in  Xtr.t/ 

5.  Diospolis  parva.  Hier  liegen  die  Verhält- 
nisse genau  wie  in  Theben  und  stellen  zum  Teil 
Avohl  nur  eine  Kopie  dar.  Der  Kult  des  Amon 
ist  hierher  übertragen  worden  und  hat  den  Kult 
eines  Falkengottes  dort  verdrängt.  Amon  erscheint 
hier  als  der  jugendliche  Horus  der  Horizontische, 
als  der  buntgefiederte  Falke,  der  Bhdtj,  selbst.4 
Seine  Genossin  lernen  wir  kennen  '  als  Hathor  .  .  . 
.Tochter  des  Re,  . . .  die  den  Bösen  verbrennt,  deren 
Flamme  seine  Glieder  frißt',  als  ,Tefnut,  Tochter 
des  Re',  zuletzt  als  ,Mut  die  Große,  Herrin  von 
Ascheru'.  Sie  paßt  also  ganz  zu  dem  alten  Falken- 


'  Bezeichnung  auch  des  Schu  usw.  wie  Philä,  Phot.  1280.  5  Beachte  das  Deutezeichen  der  Schreibung. 

3  Für  die  Auffassung  der  'Imn.t  ist  lehrreich:  , Hathor  an  diesem  Orte  ist  .  .  .  Tefnut,  Tochter  des  Re,  das  ist  die 
'Imn.t'  (Mar.  Dend.  III,  78). 

4  L.  I).  Text  II,  191.  5  Liste  Düm.,  Geogr.  IV,  115  ff. 
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gott,  an  dessen  Kampf  noch  der  Name  einer  Ört- 
lichkeit .  .  .         <^j>  t     r,  so  wie  in  Sebennytos, 

erinnert.  L.  D.  Text,  1.  c.  tritt  sie  neben  dem 
Ämon-Horus  auf  und  führt  die  Bezeichnungen : 
.Mut  die  Große,  die  Herrin  von  Diospolis  parva, 
Auge  des  Re,  Herrin  des  Himmels,  an  der  Spitze 
vonDendera;  es  ist  die  Dd.t,  die  Re  gerne  sieht, 
die  nicht  von  seiner  Majestät  weicht  an  (?) 
seiner  Kapelle/  Diese  letzte  Bezeichnung  ist  uns 
wertvoll;  sie  deutet  eben  an,  daß  Re  die  Dd.t  so 
gerne  in  seiner  Nähe  hat,  damit  sie  ihn  beschirme. 
Auch  das  paßt  ganz  zu  dem  Bild  der  Genossin 
des  Onuris,  die,  wie  dieser  selbst,  die  Feinde  des 
Re  niederwerfen  soll,  und  zwar  eben  an  den  Kult- 
orten beider,  wie  sie  das  einst  getan  hatten. 

6.  Gau  Hipponus  (18  oberägypt.).  Auch  hier 

ist  die  Göttin  als  ff  ff    ^  ö  genannt, 

D.  G.  J.  III,  93.  In  Edfu  erscheint  dieser  Gau  als 
Schauplatz  der  Siege  des  alten  Horus ;  hier  ist 

auch  das 


b)  Die  Deutung  des  Namens  und  sein  Ur- 
sprung sind  uns  nicht  ganz  klar;  ebensowenig  ist 
uns  bekannt,  wo  derselbe  zum  ersten  Male  auf- 
tauchte. Eine  Stelle  in  Komombo  scheint  eine  Er- 
klärung geben  zu  wollen.  Wie  oben  dargelegt, 
erscheinen  die  verschiedenen  Götterformen  der 
Legende:  Onuris,  Haroeris,  Schu  und  Arhensnu- 

phis  sowie  Ptah  unter  der  Bezeichnung  j|  jjj  , herr- 
licher Dd'.  I,  82  werden  als  Insassen  des  Gaues 
genannt :  ...  Geb  und  der  jj  P 1 H  jf  o  czIzd 
T  l]H  I O  ^herrliche  Dd.  die  Dd.t  ist  bei  ihm 
samt  der  Herrscherin c.  Das  legt  nahe,  daß  die 
Dd.t  eben  nur  als  die  Begleiterin  des  Dd  gelten 
soll.  Dazu  würde  vielleicht  auch  die  Bedeutung 
führen,  in  der  Dd  J.  82  gebraucht  wird.  Es  ist 
nämlich  auffällig,  daß  diese  Gewandträger,  welche 
die  ,großen  Götter,  die  herrlichen  Dd  des  Gottes- 
landes, die  heiligen  mächtigen  Kas  in  Dendera'1 
heißen,  gerade  aus  den  Gauen  kommen,  die  uns 
in  Edfu  als  Schauplätze  der  Horuskämpfe  ange- 
geben werden,  oder  von  denen  wir  sonst  wissen, 


daß  sie  mit  Horus  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den, wieThis,  Panopolis,  Koptos,  das  östliche  Bhd.t. 
Man  vergleiche  damit,  wie  auch  Edfu,  Rochem. 
I,  129  der  Kleiderträger  als  Schu,  Sohn  des  Re, 
erscheint  und  die  Kleiderträgerinnen  ihm  als 
Löwinnen  folgen. 

Eine  weitere  Erklärung  gibt  vielleicht  die  Titu- 

AAA^V\  ^  g  ^  y  ^  ö*j 

latur  der  Göttin:          OTln        /:==  >Du 
^  rl  ü/j  h   ^    1^  © 

bist  es,  die  ihrenHerrn  in  N.  dd  macht'  (Brugsch, 


Dict.geogr.,S.1391). 


ist  auch  Düm.,  Geogr. 


Inschr.  III,  73  eine  Stadt  des  thinitischen  Gaues; 
es  handelt  sich  also  gewiß  um  die  Dd.t,  die  Be- 
gleiterin des  Onuris.  Was  das  Verbum  dd  in 
unserem  Falle  genau  besagt,  bleibt  zwar  zweifel- 
haft, aber  immerhin  wird  diese  Bezeichnung 
dd.t-nb-s  der  Göttin  gerade  in  This  wohl  darauf 
zurückzuführen  sein,  daß  dort  der  heilige  Dd 
Onuris  wohnt,  als  dessen  dd.t  sie  gilt. 

So.  33  möchte  glauben,  daß  die  Erklärung 
des  Wortes  sich  aus  der  Stelle  ergebe,  wo  die 
Dd.t  Re  vor  seinen  Feinden  verbergen  soll.  Wie 
der  Dd- Pfeiler  den  Osiris  vor  Seth  geschützt 
habe,  so  soll  die  Dd.t  den  Sonnengott  vor  seinen 
Feinden  bergen.  Mag  immerhin  eine  solche  Deu- 
tung möglich  sein,  so  glaube  ich  doch,  daß  sie 
sekundär  ist.  Daß  die  Göttin  Re  vor  seinen  Wider- 
sachern schirmen  soll,  hat  übrigens  nichts  mit  der 
Legende  von  der  Entsendung  des  Sonnenauges  zu 
tun,  wie  sie  uns  in  der  Legende  von  der  Ver- 
nichtung des  Menschengeschlechtes  erzählt  wird, 
sondern  ergibt  sich  aus  ihrem  Wesen  und  ihrer 
Eigenschaft  als  Partnerin  des  Gottes,  der  vor 
allem  als  Beschützer  des  Re  gepriesen  wird  und 
mit  dem  sie  gemeinsam  gegen  die  Feinde  des 
Vater  kämpft;2  und  zwar  gerade  an  ihren  ge- 
meinschaftlichen Kultstätten. 

c)  Als  ursprüngliche  Heimat  der  ZW.«- Göttin 
wird  das  Trogodytenland  und  dann  Bicgm  ange- 
geben, das  aber  ebenso  oft  als  Heimat  eben  der 
Tefnut  und  Tsentnefret  gilt.  Den  bereits  ange- 
führten Stellen  sei  noch  Ombo^  I,  63  angefügt, 
wo  die  Mr.t  vor  Sobek  singt:  ,Die  Mr.t  von 
Oberägypten  preist  deine  Majestät,  die  Nechbet 


1  Mar.  Dend.  IV,  10  heißen  die  Begleitgötter  der  Hathor:  Horus  Bhdtj,  Horus  der  Vereiniger  der  beiden  Länder 

(=  der  alte  Horus1)  usw.:  ff  ff  f)  !  ®  D  "lä  '  °  °  ,Die  Ddw,  die  Vorfahren  dieses  Landes,  die  großen  Herrscher,  die 

'  II  ü  £1 1  ~ — o  A3  i  ©  ö 

den  Umkreis  der  Sonne  beherrschten'  usw.  vorhergeht  der  Titel:  |  J     |  ,in  ihren  Kapellen  in  Dendera'. 

2  Vgl.  unten  S.  109:  ,Hathor  .  .  .  das  ist  die  Dd.t,  die  den  Bösen  von  ihrem  Vater  vertreibt.' 

14* 
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musiziert  dir,  es  ist  die  Dd.t,  wenn  sie  aus  Bwgm 
(kommt),1  indem  sie  sich  vereint  mit  (Schu).' 

Als  Kultstätte  der  Dd.t  gilt  dann  die  , Stätte 
der  Tefnut'.  Sethe  möchte  sie  in  Memphis  loka- 
lisieren,2 aber  mit  viel  größerem  Rechte  könnte 
man   dann   Dendera  nennen;    ich   glaube,  daß 


derartige  Tefnutstätten  entstehen  konnten,  wo 
sich  die  Tefnut  von  Heliopolis  festsetzte.  Vgl. 
oben,  Haus  des  Schu',  S.  58;  für  Memphis  ergäbe 
sich  dabei  ein  neuer  Beweis  für  die  Verbindung 
der  Legende  mit  Ptah. 


E.  Hathor. 


a)  Darstellungsarten  der  Hathor  auf  Philä. 


Die  Wandlungen  in  der  Auffassung  und  Dar- 
stellung der  Hathor  hat  Sethe  (So.  28 ff.)  darge- 
stellt. Von  allen  diesen  Phasen  der  Entwicklung 
zeigen  sich  Spuren  auch  in  der  Spätzeit;  Phot.  1030 
erscheint  die   ^\    Q<^^>^  Hathor,  die  auf  Philä 


wohnt,  mit  Kuhkopf  und  y^y  Krone;  in  der  be- 
kannten Form  mit  Kuhhörner  und  Sonne:  ^  tritt 

meist  da  auf,  wo  sie  als  Hathor  von  Dendera 
bezeichnet  ist,  während  ihr  Kopfschmuck  als  Ha- 
thor von  Bigge  und  Philä  meist  die  ^  beiden 
hohen  Federn,  Hörner  und  die  Sonnenscheibe  bil- 


als  Ideogramm  der  Hathor  Ver- 


den, so  daß 

wandt  wird.  Endlich  zeigt  die  Schreibung  ^  ihre 

Auffassung  als  Diadem  des  Re.  Im  Geburtshaus 
Phot.  951  ist  sie  als  Frau  ohne  alle  Abzeichen  ab- 
gebildet, gerade  da,  wo  Aviederholt  ihr  Zusammen- 
hang mit  der  Legende  stark  betont  wird. 

Wir  haben  also  eine  vollkommen  parallele 
Erscheinung  in  der  Darstellungsart  wie  bei  der 
Löwengöttin:  Löwin,  Frau  mit  Löwinnenkopf. 
Löwinnenkopf  mit  Sonne  und  Uräus,  mit  Uräus, 
Frau  mit  Uräus  und  Uräus  allein.  Es  ist  das  von 
Wichtigkeit,  weil  gerade  so  sich  die  Berührungs- 
punkte klar  ergeben. 


b)  Beziehungen  der  Hathor  zu  der  Legende. 


Es  seien  zum  besseren  Verständnis  des  Folgen- 
den vorerst  die  allgemeinen  Titel  und  Anspielun- 
gen auf  die  Legende  zusammengestellt.  Phot.  509  er- 
scheint Hathor  beim  Sistrumspiel  als  die  j^J© 
.Herrin  von  Nubien';  Phot.  417,  wo  vor  ihr  und 
Isis  die  sieben  Hathoren  musizieren  als  j 

I '''jj.  ^  I?k  ©C  'C^e  Herrscherin  von 

Bwgm,  die  Herrin  von  Ägypten'.  Phot.  74  ist  sie 
beim  Myrrhenopfer  die  , Herrin  von  Punt,  die 
eilends  schreitet  im  Gotteslande'.  Phot.  951  reicht 

der  König  zwei  Spiegel  der  , Hathor  ^ 


o  ,  die  aus  Kns.t  kam,  _und 


erfreut  das  Herz  der  Herrin  von  Punt'. 

I'hot.  670  ist  sie  ,die  Wsr.t,  die  aus  Kns.t 
kam  und  das  Herz  ihres  Vaters  Re  erfreute'. 


Phot.  347  heißt  Hathor  von  Bigge  und  Philä: 
.die  Herrin  des  Tanzes,  die  täglich  trunken  ist,  die 
2    ^  r^A  Nubien  nach  dem 


aus 


kam  und  sich  in  Bigge  als  Wps  niederließ'. 

Phot.  1373  erhält  Hathor  von  Dendera  die 


A 


r 


,Die 


schöne  Sonnengöttin  auf  Bigge,  sie  kam  in  Frie- 
den zu  dem  „Hohen  Berge"  und  reinigte  ihre 
Glieder  auf  dem  Abaton.'  Ähnlich  Phot.  1322: 
, Hathor  von  Bigge,  .  .  .  Ehrwürdige,  Mächtige, 
die  aus  Kns.t  kam,  Herrin  der  Flamme  auf  dem 
„Hohen  Berge".' 

Auf  ihre  Besänftigung  spielt  der  Text  Phot.  226 
an,  wo  sie  als  die  Tochter  des  Re  genannt  wird. 


Y;ir.  I,  94  :  .Es  ist  die  Tefnut,  wenn  sie  aus  Kns.t  kommt'  usw. 


Geht  auch  aus  der  Stelle  gar  nicht  hervor,  es  muß  nach  Parallelen  Dendera  gemeint  sein,  wo  die  Inschrift  steht. 
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die  ihr  Vater  liebt,  bei  deren  Anblick  er  aufjubelt,  Y0f)%  ,  um  ihren  Zorn  zu  verjagen,  um  sie 

vor  der  Thot  nls-hl.t  macht  und  die  Schu  preist.  '  ^ 

Ebenso  Phot.  1336,  wo  der  König  Hathor  seine  zu  besänftigen  in  seiner  Gestalt,  wenn  sich  ihre 

<==>                                n   n  Majestät  niederläßt';  ähnlich  Phot.  284  in  einer 

Mutter  preist:   ^  ^  0£^^^^<=>|Iq  q—  Szene^  die  an  Komombo  j  64  erinnert.1 


c)  Die  Identität  der  Hathor  mit  der  Göttin  der  Legende/ 


Die  Dinge,  die  so  von  Hathor  ausgesagt 
werden,  finden  wir  nun  ebenso  in  den  Titulaturen 
der  löwengestaltigen  Göttin  der  Legende  wieder ; 
es  kann  kein  Zweifel  sein,  es  handelt  sich  um 
dieselben  Züge  derselben  Sage,  die  einmal  bei 
Hathor,  dann  von  Tefnut  usw.  auftreten.  Und 
da  wir  die  Löwengöttin  als  die  primäre  Erschei- 
nung im  Onuris-Mythus  erkannt  haben,  kann  es 
sich  nur  um  die  Aufnahme  der  Hathor  durch  die 
Gleichsetzung  mit  dieser  Göttin  handeln.  Tat- 
sächlich wird  diese  Angleichung  auch  bewußt 
und  ausdrücklich  vorgenommen.  So  in  der  klaren 
J.  35  gegebenen  Stelle,  welche  die  Götter  Philäs 
nennt:  ,Tefnut  ist  als  Hathor  die  Große,  Herrin 
von  Bigge  an  ihrer  (der  Isis)  Seite  und  verjagt 
den  Bösen  von  dem  Ort,  an  dem  die  Majestät 
des  Osiris  ist/  Phot.  404  sitzt  Hathor  hinter  Ar- 
hensnuphis  und  Thot  von  Pnubs,  ,der  das  Auge 
des  Re  zu  ihm  brachte'.    Sie  heißt  dort  , Hathor 


von  Bierde' 

%    ©Q(ä^  ^  I  L    „  ö 
,Das  ist  nämlich  Tefnut,  die  Tochter 


des  Re,  die  aus  Kns.t  zu  diesem  Orte  kam/ 

Als  Göttin  der  Legende  lernten  wir  die  Dd.t 
kennen,  die  Löwin  und  Gemahlin  des  Kampf- 
gottes; ihren  Namen  führt  auch  Hathor:  Phot.  1374 
,Hathor,  die  Große,  Herrin  von  Bigge,  .  .  .  Sonnen- 
göttin, Herrscherin  in  dem,  was  die  Sonne  um- 

,das  ist  nämlich  die  Dd.t,  die  den  Feind  von 
ihrem  Vater  verjagt  und  den  Apophis  mit  ihrer 
Flamme  verbrennt'. 

Nach  den  oben  S.  96  zitierten  Texten  soll 
Bigge  der  Ort  sein,  an  dem  die  Tefnut  -Wps  er- 
strahlt, als  sie  aus  Nubien  kam.  Phot.  1374  ist 

f— I  DO 


dasselbe  von  Hathor  gesagt:  j  j  q  |jy 

f  ül  P       ^  \  ;^aS  *St  ^aS  ^emacn  ^es  Erstrahlens 


der  Hathor  der  Großen,  als  sie  aus  Nubien 
kam.' 

Als  Begleiter  der  Hathor  erscheinen  u.  a. 
,Arhensnuphis,  Herr  des  Abaton, . . .  Schu  nämlich, 
der  aus  Nubien  kam  mit  seiner  Schwester  Tefnut' 
(Phot.  259). 3  Ferner  tritt  sie,  wie  oben  erwähnt, 
als  Begleiterin  des  Arhensnuphis  und  Thot  von 
Pnubs  auf. 

Aus  alledem  geht  hervor,  daß  Hathor  eben 
erst  durch  die  Gleichsetzung  mit  der  , Tefnut' 
Eingang  in  die  Sage  fand.  So  verstehen  wir  auch, 
wie  Schu-Onuris  der  gute  Gemahl  der  Hathor 
genannt  werden  kann,4  wie  Chnum-Schu  als  ihr 
Gatte  erscheint.5  Vielleicht  hat  gerade  ihre  mensch- 
liche Erscheinung  mit  dazu  beigetragen,  sie  als 
Gattin  des  menschlich  gedachten  Onuris  -  Schu 
erscheinen  zu  lassen,  abgesehen  davon,  daß  sie 
durch  die  Züge,  die  sie  gemeinsam  mit  Tefnut 
hatte,  als  Tochter,  Diadem  und  Auge  des  Re,  zu 
der  Aufnahme  in  die  Sage  prädestiniert  war. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse,  welche  die  Rolle 
der  Hathor  in  der  Legende  ganz  in  gleichem 
Sinne  bestimmen,  finden  wir  in  Komombo  vor. 
Ebenso  oft  als  die  Tefnut  finden  wir  dort  als 
Heldin  der  Sage  eine  Göttin,  welche  im  Äußeren 
ganz  der  Hathor  gleicht:  Frauengestalt  und  \J 
mit  O  als  Diadem ; 6  es  ist  die  Tsentnefret.  Sie  tritt 
immer  auf,  wo  als  ihr  Genosse  der  Haroeris  er- 
scheint, und  heißt  dann:  Tsentnefret -Tefnut;  das 
korrespondierende  Paar  ist  Schu  und  Onuris  mit 
der  Tefnut-Tsentnefret.  Deutlicher  kann  es  nicht 
zum  Ausdruck  gebracht  werden,  daß  es  sich  nur 
um  verschiedene  Ausdrucksweisen  derselben  Sache 
handelt.  Es  ist  dieselbe  Göttin,  die  einmal  Tsent- 
nefret-Tefnut  und  dann  Tefnut-Tsentnefret  heißt, 
je  nachdem  sie  ganz  menschlich  oder  als  Löwen- 
göttin gedacht  ist,  ähnlich  wie  ihre  Partner 
Haroeris   und   Schu  ja   auch  nur  verschiedene 


1  Vgl.  Phot.  886:  ,Es  leuchte  dein  Angesicht,  es  freue  sich  dein  Herz,  es  sei  froh  (htp)  dein  Ka,  es  weiche  dein  Zorn.' 

2  Über  die  Legende  von  der  Ankunft  der  Hathor  und  ihre  Verbindung  mit  der  Onurislegende  siehe  u.  a.  S.  90  u.  101. 

3  Der  Gott  trägt  die  Onuriskrone. 

4  S.  oben  S.  7.  6  S.  oben  S.  92. 

6  Dagegen  trägt  hier  die  Hathor,  die  Genossin  des  Sobek-Re,  immer  den    II  Kopfschmuck. 
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Erscheinungsformen  derselben  Gottheit  der  Sage 
sind,  indem  Haroeris  später  mit  Schu  identifiziert 
wurde.  Daß  in  der  menschlichen  Auffassung  eine 
Hathorgestalt  neben  Haroeris  auftritt,  liegt  in  der 
Verbindung  Horus  -  Hathor,  die  uralt  ist.  Daß 
sie  dabei  aber  nicht  auch  mit  dem  Namen  Hathor 
erscheint,  liegt  eben  darin,  daß  sie  erst  sekundär 
in  die  Legende  Eingang  fand;  sie  ist  hier  nur 


die  schöne  (gute)  Sclrwester  (=  Gemahlin),  wie 
entsprechend  Schu  der  , schöne  (gute)  Gemahl' 
genannt  wird. 

In  Dendera  dagegen  liegt  die  Sache  genau 
umgekehrt;  dort  ist  die  Tefnut  sekundär  in  die 
Hathorgestalt  eingedrungen,  weshalb  die  Legende 
ja  dort  auch  lange  nicht  die  Rolle  spielt,  wie  etwa 
in  Ombos  oder  Philä.1  , 


d)  Hathor  und  Wps. 


Für  die  Gleichsetzung  der  Hathor  mit  Wps, 
die  in  Philä  zu  Beginn  nichts  anderes  war  als 
eine  Form  der  Tefnut,  waren  alle  Vorbedingungen 
gegeben.  Hathor  hatte  in  Auffassung  und  Dar- 
stellung einen  ähnlichen  Entwicklungsgang  durch- 
gemacht wie  Tefnut.  In  einer  der  letzten  Etappen 
sehen  wir  beide  als  Uräusschlangen  erscheinen, 

Hathor  als  ||  und  Tefnut  als  ups.    Beide  waren 

Töchter  des  Sonnengottes  und  sein  Auge,  wenn 
auch  nicht  ursprünglich,  so  doch  für  die  Epoche, 
die  für  uns  hier  in  Betracht  kommt.  Da  war  es 
gegeben,  daß  man  sich  bestrebte,  diese  parallelen 
Erscheinungsformen  irgendwie  einander  anzuglei- 
chen. Es  ist  dies  nun  auf  verschiedene  Weise 
geschehen ;   einmal   sehen  wir  die  Wps  -  Tefnut- 

Rpj.t  als  j^,  d.  i.  als  ein  Kompositum  von  Kuh- 

und  Sonnengöttin,  Löwen-  und  Schlangengöttin; 
dann  aber  erscheint  die  Wps  in  Dakke,  Phot.  1939 

mit  dem  ^  Diadem  der  Hathor,  ebenso  1171/72 
die  , Ehrwürdige,  Mächtige,  die  aus 

Kns.t  kam';2  vgl.  Phot.  1204. 

Andererseits  sehen  wir  die  Hathor  in  ihren 
Titeln  häufig  Wps  genannt;  das  will  natürlich 
mehr  sagen,  als  daß  sie  eine  schlangengestaltige 
Feuergöttin  sei,  sie  ist  damit  derWjis  gleichgesetzt, 
die  wir  als  eine  rein  menschliche  Erscheinungs- 
form der  Tefnut  erkannt  haben,  es  ist  die  in 
Bigge -Philä  verehrte  Wps,  deren  Rolle  in  der 
Legende  oben  S.  82  ff.  beschrieben  Avurde.  Dazu 
paßt,  daß  sie  als  Wps,  nb.t  nbj.t  , Herrin  der 
Flamme'  auftritt,  ein  Ausdruck,  der  gerne  auf 
Tefnut  angewandt  erscheint,  während  man  in 
Philä    nsr.t   lieber   für   die   Sechmet  benützte.3 


Hathor  ist:  Phot.  357   \/  fl^^^^  fj  ,Wps, 

Herrin  der  Flamme'  (vgl.  Phot.  309),  ,die  .  .  . 
Herrin  in  Bwgm,  die  Wps,  ...  die  Herrin  des 
Flammenhauses'  (Phot.  385). 

Es  existiert  nun  in  Philä  eine  besondere 
Formel,  in  der  die  Legende  ihren  Ausdruck  fand 
und  in  der  gerade  die  Wps- Gestalt  der  Göttin 
erwähnt  wird.  Von  Hathor  sind  folgende  Beispiele 
belegt : 

Phot.  1487  .[Hathor]  die  Ehrwürdige,  ...  die 
aus  Kns.t  hervorkam,  sie  kam  (Ij)  nach  Bigge 
als  große  Wps  und  machte  dort  Halt,  indem  Feuer 
{nbj.t)  um  sie  herum  war,  ihre  Flamme  verbrannte 
ihre  Feinde  .  .  .  zornig  ist   sie  als  (Sechmet)". 

Phot.  873:  ,Hathor  .  .  .  kam  hervor  aus  Kns.t 
und  gelangte  nach  Bigge  als  Wps  die  Große,  in- 
dem die  Flamme  um  sie  her  war,  um  die  Feinde 
zu  verbrennen;  sie  ließ  sich  nieder  am  H.t-hntj.t, 
ihrem  Lieblingssitze,  Herrin  des  roten  Zeugs,  die 
das  thn  liebt.' 

Phot.  950:  , Hathor  ...  sie  kam  hervor  aus 
Kns.t  und  gelangte  nach  Bigge,  als  Tips  die  Große; 
sie  reinigte  ihre  Glieder  an  der  reinen  Insel 
(Abaton)  und  läßt  sich  dort  nieder  immerdar. 
Schu  ist  bei  ihr  und  macht  ihr  Freude,  Thot 
besänftigt  sie.' 

Phot.  58:  , Hathor  .  .  .  kam  nach  Bigge  als 
Wps  die  Große  und  blieb  dort,  indem  Feuer  um 
sie  her  war;  der  Hauch  ihrer  Flamme  ist  (war) 
gegen  ihren  Feind.  Sie  zürnt  als  Sechmet  und 
ist  froh  als  Bast';  vgl.  auch  Phot.  1171/72. 

Es  ergibt  sich  nun  aus  der  Art  und  Häufig- 
keit der  Formel  folgendes: 

a)  Es  handelt  sich  nicht  um  eine  speziell 
für  Hathor  geschaffene  Formel;  das  wird  schon 


1  S.  unten  und  J.  80. 

2  Vgl.  Götterdekret  a.  a.  O.,  S.  52/53. 

3  S.  oben  S.  94,  99  und  unten  IV  D.  Es  handelt  sich  dabei  nur  um  den  faktischen  Gebrauch,  wobei  über  die  Berechti- 
gung des  Unterschiedes  sicli  nichts  Bestimmtes  zu  ergeben  braucht. 


Die  Onukislegende. 
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dadurch  entschieden,  daß  dieselbe  Formel  auch 
bei  Tefnut  in  Gebrauch  ist,  wie  Phot.  181,  631 
usw.  Auch  inhaltlich  ist  nichts  zu  belegen,  was 
nicht  vollkommen  auch  auf  die  anderen  Formen 
der  Göttin  der  Sage  paßte.  Das  Auftreten  des 
Schu,  die  Reinigung  der  Glieder  auf  dem  Abaton, 
alles  bleibt  vollkommen  im  Rahmen  der  Onuris- 
legende. 

b)  Trotzdem  ist  es  auffallend,  daß  gerade 
diese  Formel  bei  Hathor  relativ  so  häufig  ver- 
wandt wird.  Das  hängt  mit  dem  zusammen,  was 
über  die  Auffassung  der  Wps  als  der  , schönen', 
menschlichen  Gestalt  der  Tefnut  gesagt  wurde. 
Hathor  ist  ihrer  ganzen  Erscheinung  nach  eben 
der  Wps- Gestalt  viel  näher  verwandt  als  der 
Löwinnen- Gestalt,  und  so  lag  es  nahe,  Hathor 
gerade  mit  dieser  Form  der  Göttin  zu  verbinden,1 
auf  die  ja  andererseits  die  Legende  ihrer  eigenen 
Einwanderung  gewiß  eingewirkt  hatte.2 

Es  sei  zum  Schluß  noch  ein  Text  gegeben, 
der  uns  umgekehrt  Hathor  als  eine  Erscheinungs- 


form der  Wps  hinstellt  und  der  das  Gesagte  weiter- 
en 

V 


Inn  bestätigt :  3 


A  I 


A 


1 


U 


,Die  WpS,  die  Nubien  schützte, 

ihr  Herz  wandte  sich  den  Ländern  des  Horus  zu 

(=  Ägypten);4 
sie  machte  Halt  auf  dem  Hohen  Berg  in  Bigge, 
als  ihre  Majestät  abließ  vom  Zorne; 
sie  schlug  ihren  Wohnsitz  in  Philä  auf  in  ihrem 

Namen  Hathor/ 


e)  Hathor  in  Ombos. 


Die  Rolle,  die  Hathor  in  der  Legende  im 
Heiligtum  von  Ombos  spielt,  ist  der  in  Philä 
nachgewiesenen  völlig  parallel. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  daß  eine  Hathor- 
gestalt  als  Genossin  des  Haroeris  auftritt,  die 
,schöne  Schwester',  die  stets  als  eine  Form  der 
Tefnut  bezeichnet  wird,  die  schöne  Schwester  des 
Gottes  der  Sage.  Der  Name  der  Hathor  wird  ihr 
nur  selten  gegeben  und  auch  da  zeigt  es  sich, 
daß  die  Auffassung  sich  dabei  nicht  änderte.  Om- 
bos II,  6  erscheint  sie  als  Mutter  des  jungen  Ha- 
roeris mit  dem  Titel  , Hathor  Tsentnefret,  die  treff- 
liche, die  Tochter  des  Allherrn,  nach  all  deren 
Worten  Re  handelt'.  I,  268  tritt  sie  in  gleicher 
Eigenschaft  auf ;  I,  380  heißt  der  König :  ,Erbe 
des  Schu,  von  der  Hathor  geboren/ 

I,  231,  wo  Haroeris  das  Schlachtschwert  über- 
reicht wird  und  er  als  Held  und  Herr  des  Mes- 
sers erscheint,  steht  Hathor  hinter  ihm  als  , Ha- 
thor, Herrin  von  Ombos,  .  .  .  die  ihren  Bruder 
schützt  und  das  Haus  ihres  Vaters  mit  ihren 
schönen  Dingen  füllt'. 


Dieselbe  Gruppe  sehen  wir  I,  236 ;  dort  steht 
Hathor  neben  dem  Haroeris  von  Letopolis;  sie 
führt  die  Titel:  , Hathor,  die  Herrin  von  *Ij.t,  die 
Herrliche  in  Letopolis,  groß  an  Kraft  ?  für  ihren 

Sohn,  das  fjj  Messer,  das  den  Feind  nieder- 
wirft/ Nun  sehen  wir  oben  dies  Messer,  das  Auge 
des  Horus,  als  Verkörperung  der  Genossin  des 
Gottes  von  Letopolis,  die  auch  als  Sechmet  und 
feurige  Schlangengöttin  erscheint ;  es  ist  dieselbe 

Hathor,  die  Herrin  von  •£)  <=>  °  ,  im  Gau  von 

Letopolis,  die  L.  D.  Text  II,  192  neben  dem  Kriegs- 
gott von  Letopolis  auftritt. 

An  drei  Stellen  wird  in  Ombos  versucht,  den 
Namen  der  Hathor  mit  hrj  —  Fernsein  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  I,  166  heißt  die  Tsentnefret 

<">     r~\  ri     ^  < — "> 

Herrin  von  Ombos  t=z  (J        — £g=£ 

o    QQ  1    O  - 

der  Sonne  ruht,  ohne  von  ihr  zu  weichen  {hrj)  in 


1  Nicht  recht  verständlich  ist  die  Bemerkung:  , indem  die  Flamme  um  sie  her  war';  das  paßt  weder  zu  Tefnut  noch 
zu  Hathor  oder  Wps;  vielleicht  ist  die  Uräusschlange  mit  der  Sonnenscheibe,  dem  eigentlichen  Sonnenauge,  gedacht,  wie 
etwa  auch  Schu  als  Löwe  in  der  Sonnenscheibe  steht  (u.  a.  auch  Zeichen  für  nb-t\wj). 

5  S.  oben  S.  90  und  101.  3  Phot.  2320—1323.  Vgl.  den  Text  1297  oben  S.  96. 

4  Vgl.  auch  Ombos  I,  219, 1,  140  unten  V  C  b  2,  und  beachte,  wie  sie,  vorher  Schützerin  des  fernen  Landes,  ihre  Gunst 
nunmehr  Ägypten  zuwendet. 
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ihrem  Namen  Ht-hr,  der  die  Götter  und  Göttin 
nen  musizieren,  um  sie  zu  befriedigen'. 

II,  95  ist  Tsentnefret 
Kopfe   des  Königs,   ^  A  ^ 


die  Schlange  am 


@  q  i 


sie  fern  war,  zu  ihrem  Vater,  zusammen  mit  ihrem 
Bruder  in  diesem  ihrem  Namen  Hathor'. 

II,  189  tritt  sie  als  die  Gemahlin  des  mit  der 
oberägyptischen  Krone  geschmückten  Haroeris- 
Schu  auf  und  führt  die  Titel :  .Hathor,  Herrin 


von  Ombos,  Ehrwürdige,  Mächtige,  geliebt  von 
ihrem  Bruder,  vom  Herzen  des  Re  geliebt, 


die  nicht  von 


seinem  Ka  weicht  in  diesem  ihrem  Namen  Hathor/ 

So  ergibt  sich  auch  aus  diesen  Deutungen 
das  gleiche  Bild,  nicht  die  Hathor,  wie  wir  sie 
sonst  zu  sehen  gewohnt  sind,  sondern  die  schöne 
Schwester  des  Kampfgottes,  die  Mutter  des  jungen 
Kriegsgottes,  die  Stirnschlange  und  das  Auge,  ge- 
nau wie  in  Philä. 


IV.  Die  Ankunft  der  Göttin. 


A.  Die  Ankunft  der  Hathor-Tefnut  aus  der  Ferne. 


Ein  Text  in  Dendera  und  seine  Parallele  in 
Edfu  erzählen  uns  von  dem  feierlichen  Einzug, 
den  die  Göttin  der  Legende  einst  in  ihr  Heiligtum 
hielt,  zu  dessen  Angedenken  jährlich  am  19.  Tybi 
große  Wasserfahrten  abgehalten  und  reiche  Opfer 
dargebracht  wurden.  Ein  ähnliches  Fest  wurde 
auch  in  Esneh  gefeiert. 

Sethe  hat  So.  17  die  Richtigkeit  meiner  Auf- 
fassung der  Texte  angezweifelt  und  möchte  sie  im 
Sinne  seiner  Sage  vom  heimkehrenden  Sonnenauge 
verwerten.  Es  muß  darum  die  Hauptstelle  nochmals 
besprochen  werden,  wobei  die  neuen  Resultate, 
die  sich  für  die  Onurislegende  ergaben,  uns  noch 
klarer  den  Text  verstehen  lassen,  als  es  seiner- 
zeit möglich  war. 

Die  J.  76/77  gegebene  Inschrift  lautet:  ,Die 
als  Gold  Erstrahlende  erstrahlt  im  Tybi  am  19. 
des  Monats;  sie  zieht  in  Freude  einher,  indem 
ihre  Begleitgötter  um  sie  sind.  Ihre  Kapelle  nimmt 
sie  in  Jubel  auf  und  sie  ruht  darin  auf  dem 
heiligen  ^-Untersatz;  sie  besteigt  dann  in  Freude 
die  Barke,  und  ihr  Vater  Nun  legt  seine  Arme 
um  sie  (d.  i.,  sie  geht  aufs  Wasser).  Es  werden 
ihr  die  Zeremonien  der  Fahrt  gemacht,  vom  19. 
an  neun  Fahrten,  bis  zum  14.  des  Rkh-icr. 

,Das  große  Fest  dieser  Stadt,  nach  dem,  was 

CS         Ä  Ö  ^-s 


Re  mit  eigenem  Mund  g 


gesagt  ö 


1M\ 


□ 


M 

zu  seiner  Tochter 


©  T  f  ^  ü  Q  A— * 

Dd.t,  die  sein  Herz  liebt,  als  ihre  Majestät  aus 
Bwgtn  kam,  damit  sie  den  Nil  Ägyptens  sehe 
samt  allen  Kostbarkeiten  von  Tl-mrj  (Ägypten), 
damit  sie  Nubien  den  Rücken  kehre;  es  werden 
ihr  (od.  damit  .  .  .)  Opfer  an  allen  guten  Dingen 


gebracht,  Ochsen  und  Gänse  als  Brandopfer;  Den- 
dera ist  mit  Rauschtrank  begossen,  mit  guten 
Weinen  aus  ihren  Stätten/  Für  die  Paralleltexte 
von  Edfu  siehe  J.  74/75,  für  Esneh  J.  73/74.  Es 
ergibt  sich  nun  aus  der  Schilderung  des  Festes 
und  seiner  Begründung,  daß  es  sich  hier  in  erster 
Linie  um  die  alte,  ursprünglich  löwengestaltige 
Göttin  handelt,  wie  wir  sie  aus  der  Onurislegende 
kennen,  nicht  um  Reminiszenzen  aus  der  Ver- 
nichtung des  Menschengeschlechtes  oder  anderer 
solarer  Sagen. 

Schon  daß  Re  die  Worte  an  seine  , Tochter 
Dd.t.  die  sein  Herz  liebt*,  richtet,  ist  entscheidend. 
Wir  sahen  die  Dd.t  als  Genossin  des  Gottes  der 
Onurislegende,  die  löwengestaltige  Göttin;  die  Tro- 
godytenherrscherin,  in  Sebennytos  als  Partnerin  des 
dortigen  Onuris,  ähnlich  Philä,  Theben  usw.,  sie 
heißt  als  Dd.t  wie  als  Tefnut  ,Tochter  des  Re,  die 
er  zu  sehen  wünscht' (D.G.  J.III,  66  u.  L.D.Text  II, 
191).  Überhaupt  kann  ja  anfänglich  und  eigentlich 
nur  die  Löwin  Tefnut  auf  den  Titel  einer  geliebten 
Tochter  Anspruch  machen,  und  wo  dieser  Titel 
vorkommt,  steht  auch  in  der  Spätzeit  die  Präsump- 
tion  dafür,  daß  sie  damit  gemeint  ist.  So  heißt 
sie  Philä  J.  33  zweimal  gerade  da,  wo  der  Text 
ihre  Ankunft  in  Philä  erzählt:  , Tochter  des  Re, 
die  sein  Herz  liebt',  wohlgemerkt  als  Anfangstitel. 
Wie  sehr  Hathor  von  Dendera  auch  als  Tefnut 
aufgefaßt  wird,  zeigt  uns  ein  offizieller  Hinweis 

Mar.  Dend.  III,  78.  J^^L  ^  J 

Mo    ©ö    o   |  ^QlvwwO 

an  diesem  Orte  ist,  ist  die  Herrin  von  Dendera, 
die  Tefnut,  die  Tochter  des  Re,  die  'Imn.t  näm- 
lich/1 

Man  vergleiche  ferner  die  von  mir  J.  84  —  85 
herangezogenen  Beispiele,  bei  denen  Hathor  ständig 
mit  den  LöAvengöttinnen  identifiziert  wird,2  wie 


□  \\  , Hathor,  die 


1  Zur  'Imn.t,  der  Göttin  des  thebanischen  Gaues,  vgl.  oben  S.  106. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abh. 


2  Ebenso  an  vielen  anderen  Stellen. 
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sie  J.  83  .einmal  als  H&thov-Rpj.t  und  dann  als 
Tefnut-Rpj.t  erscheint  und  ihr  Selm  als  Bruder 
gegeben  wird, 1  wie  Dendera  selbst  ;Haus  des 
Schu  und  Haus  der  Tefnut'  heißt  usw.  Die  In- 
schriften Dendenas  und  Edfus  zeigen  uns  natür- 
lich die  verschiedenen  Phasen  der  Entwicklung 
nebeneinander.  Hathor  ist  die  ,große  Kuh,  die 
den  Re  gebar'  [R.  E.  I,  588],  ,im  Anfang  mit 
ihrem  Vater  Nun  entstanden'  [D.  H.  J.  54 d];  dann 
, Tochter  des  Re,  aus  seinen  Gliedern  hervorge- 
gangen' [R.  E.  1, 298, 520  usw.] ;  M.  D.  II,  15  mit  dem 
Zusatz:  ,Tefnut  ist  es';  M.  D.  III,  19  wechseln 
bei  der  hathorgestaltigen  Göttin  die  Beischriften 

^  °0  °  ^  und  [§2  <!!5^t  usw.  Sie  ist  ,aus 
Heliopolis,  aus  dem  h.t  ll.t,  aus  ht-bnbn  hervor- 
gegangen' [D.  T.  J.  34];  Re  gab  ihr  jj  "T*  J  (j 
^^fl©  ,Dendera  {hm.t)  an  Stelle  von  Heliopolis 
(lim)1  [D.  Bg.  8],  vgl.  Br.  Dict.  g.  1392:  §  o  I 

,.  AAAAAA 

1   g  «= 


^  ^  usw.,  alles  Beweise,  wie  tief 


auch  hier  der  heliopolitanische  Kult  eingewirkt 
hat,  in  dessen  Gefolge  auch  die  Gestalt  der  Tef- 
nut  sich  festsetzte. 

Wie  wir  uns  diese  Identifizierung  erklären 
können,  ist  schon  bei  der  Besprechung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Tefnut  und  Hathor  gesagt 
worden.  Aber  wir  müssen  hier  berücksichtigen, 
daß  die  älteste  Göttin  in  Dendera  eben  Hathor 
ist  und  der  Befund  sich  z.  B.  von  dem  in  Philä, 
Ombos  und  This  wesentlich  unterscheidet.  Wir 
müssen  vor  allem  nach  den  Gründen  forschen, 
die  die  Hathor  als  Göttin'  der  Legende  in  Den- 
dera heimisch  werden  ließen.  Vielleicht  können 
wir  noch  die  Spuren  verfolgen. 

In  Dendera  wurde  in  alter  Zeit  der  Lokal- 
gott von  Chat] 2  dem  Falkengott  angeglichen  und 
wurde  zu  ,Horus,  dem  Vereiniger  der  beiden 
Länder'.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  man 
sich  ihn  dann  als  denselben  Gott  dachte,  wie  er  in 
Kus,  Letopolis  und  Ombos  verehrt  wurde.  Hathor 
mußte  bald  zu  ihm  in  Beziehung  gesetzt  werden, 
und  wenn  wir  auch  als  ihren  Sohn  Harsomtus 


das  Kind  kennen  lernen,  so  sehen  wir  hier  das- 
selbe Verhältnis  wie  an  den  genannten  Heilig- 
tümern, und  es  mag  sich  Hathor  den  anderen 
Genossinnen  des  Haroeris  assimiliert  haben 
und  auf  diese  Weise  der  Legende  nahe  gebracht 
worden  sein.  Daneben  aber  haben  andere  Gründe 
mitgewirkt.  Sie  sind  dieselben,  wie  sie  oben  bei 
Rpjt  besprochen  wurden.  Hathor  gilt  eben  als 
Göttin  des  Fremdlandes,  Herrin  von  Byblos, 
Herrin  von  Punt,  am  Sinai  verehrt  (s.  oben)  und 
es  gingen  selbständige  Legenden  von  ihrem 
Kommen  aus  der  Ferne,  wie  das  So.  35  wahrschein- 
lich gemacht  hat.  Dies  und  ihre  Gleichsetzung  mit 
der  Göttin  der  Onurislegende  prädestinierten  sie 
zur  Aufnahme  in  diese  Sage,  in  der  sie  dann 
später  eine  bedeutende  Rolle  spielt. 

Aber  diese  Fragen  sind  für  die  Erklärung- 
speziell unseres  Textes  nicht  wesentlich,  es  ge- 
nügt, daß  feststeht,  daß  in  ihm  auf  die  Onuris- 
legende .Bezug  genommen  wird. 

Es  sei  dann  noch  auf  die  Bedenken  hinge- 
wiesen, die  So.  17  und  sonst  gegen  meine  Inter- 
pretation erhoben  werden. 

Daß  die  Göttin  kommt  und  nicht  gebracht 
wird,  ist  ohne  Belang,  da  beides  von  der  Göttin 
der  Onurislegende  ausgesagt  werden  kann  und  die 
von  Sethe  (s.  oben  S.  86)  gemachte  Unterschei- 
dung sich  als  undurchführbar  erwiesen  hat.  Auch 
daß  das  Herkunftsland  uns  nicht  auf  die  Sage 
von  der  Feuergöttin  von  Sehel  hinweisen  kann, 
ergibt  sich  aus  der  nunmehr  gewonnenen  richti- 
gen Interpretation  von  St  und  der  Rolle  der  Satis, 
S.  91.  Auch  hat  das  Herkunftsland  Biogm  weder 
mit  der  Legende  von  der  Heimkehr  des  Sonnen- 
auges, noch  speziell  mit  Hathor  als  solcher  an 
dieser  Stelle  eine  Verbindung,  wie  aus  dem  über 
Bwgm  Gesagten  ersichtlich  ist. 

Die  Worte  r  rdj.t  mll-s  Jipj  nj  hm.t  möchte 
Sethe  übersetzen,  , damit  sie  den  Nil  Ägyptens 
wiedersehe'.  Er  geht  dabei  von  der  Auf- 
fassung aus,  daß  es  sich  auch  in  unserem  Texte 
um  die  Heimkehr  des  fernen  Sonnenauges  handle, 
das  einst  Ägypten  verlassen  hatte  und  nun  zu 
Re  heimkehren  soll. 

Es  sei  ja  zugegeben,  daß,  m"  , sehen',  eventuell 
auch  ,wiedersehen'  bedeuten  kann,   wie  auch  Ij 


□ 


11« 


1  Vgl.  dazu  jetzt  noch  die  lehrreiche  Parallele  L.  D.  IV,  79  d:  [^J^d 

t  ^r-.r-»  ^     '     ß^^ij)  >^at'lor>  Herrin  von  Dendera,  Herrin  von  pih-t.  Tefnut,  Tochter  des  Re,  die 

mit  ihrem  Bruder,  dem  Sohn  des  Re,  aus  dem  Gottesland  kam'. 

2  Andererseits  tritt  an  vielen  Stellen  die  Natur  des  Gottes  von  Chatj   als  Urgott  hervor,   Hathor  ist  dabei  seine 
Tochter;  dagegen  erscheint  sie  als  die  Braut  des  Gottes  von  Edfu. 
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,kommen:nach  Umständen  auch  mit  ,zurückkehren' 
übersetzt  werden  muß7  ■ —  aber  diese  Nuance  liegt 
nie  im  Worte  selbst,  sondern  hauptsächlich  in  der 
Verumständung,  und  ehe  nicht  klar  bewiesen  ist, 
daß  der  Kontext  sie  erfordert,  muß  man  an  der 
ersten  Bedeutung  festhalten,  zumal  da  für  Wieder- 
sehen eine  besondere  Ausdrucksmöglichkeit  vor- 
liegt. 

Es  müsste  also  in  unserem  Falle  vorerst 
außer  Zweifel  gestellt  sein,  daß  die  Göttin  sich 
schon  vorher  in  Ägypten  befunden  habe,  ehe 
man  davon  reden  kann,  daß  sie  ihre  Heimat 
wiedersehe.  Dieser  Beweis  ist  aber  nicht  er- 
bracht worden,  im  Gegenteil  ist  die  Idee  von 
einer  Rückkehr  der  ursprünglichen  Onurislegende 
völlig  fremd.  Der  Krieger,  der  die  Göttin  als 
gute  Beute,  der  Jäger,  der  sie  als  Fang  nach 
Hause  bringt  und  sie  neben  sich  ansiedelt,  hat 
ursprünglich  mit  dem  Gott,  der  das  verlorene 
Auge  suchen  geht  oder  die  Wütende  zu  ihrem 
Vater  zurückbringt,  nichts  gemein.  Mag  auch 
noch  so  vieles  gegenseitig  übernommen  worden 
sein,  der  ursprüngliche  Befund  liegt  noch  zutage. 

Unbefangen  kann  man  ja  unseren  Text  über- 
haupt nur  im  Sinne  der  alten  Onurislegende  ver- 
stehen. Wenn  die  Göttin  aus  der  Wüste  kommen 
soll,  um  den  Nil  und  die  Schönheiten  Ägyptens 
zu  sehen  und  ihr  zu  dem  Zweck  Opfer  gebracht 
und  Festgelage  gefeiert  werden,  so  ist  das  doch 
die  Geschichte  von  einer  fremden,  nichtägypti- 
schen Göttin,  die  sich  nun  im  Niltal  ansiedelt. 
Auch  düi'fen  wir  unseren  Text  nicht  außerhalb 
des  Zusammenhanges  mit  den  anderen  Inschriften 
betrachten,  die  uns  wie  Ombos  die  Göttin  zeigen, 
die  aus  der  Fremde  kommend  Gefallen  an  dem 
Heiligtum  des  Hai*oeris  findet  und  sich  dort  an- 
siedelt, oder  die,  wie  in  Philä,  eine  Heimkehr 
nach  irgendeiner  Unternehmung  ausschließen. 

Gewiß  ist  es  wahr,  daß  man  mit  der  Ent- 
wicklung der  Göttin  zum  Auge  und  zur  Tochter 
des  Lichtgottes  und  unter  dem  Einflüsse  der  Sagen, 
die  diese  Gestalten  umgaben,  die  Löwengöttin 
der  Sage  von  This  auch  als  die  Entflohene  und 
Heimkehrende  auffaßte,  ja  auffassen  mußte,  statt 
ihr  Bild  als  das  der  eingewanderten  Göttin  des 
Fremdlandes  zu  bewahren.  Es  konnten,  wie  so 
oft  in  den  Anschauungen  über  die  Göttin  selbst, 
so  auch  in  ihren  Mythen  beide  Auffassungen 
nebeneinander  bestehen.  An  uns  ist  es  aber,  zu 
untersuchen,  wo  sich  noch  die  alte,  ursprüngliche 
Auffassung  bewahrt  hat,  oder  wo  sie  noch  durch- 
schimmert, mag  sie  später  auch  anders  inter- 
pretiert worden  sein.  Es  ist  genau  dieselbe  Kritik, 


wie  wir  sie  etwa  bei  den  Riten  und  Mythen  des 
Osiriskreises  anwenden  müssen,  die  uns  häufig 
trotz  konsequenter  gegenteiliger  Versicherung 
der  Texte  noch  Grundzüge  erkennen  lassen,  die 
mit  dem  Gott  von  Busiris  ursprünglich  gar  nichts 
zu  tun  haben,  wie  z.  B.  die  Kämpfe  des  Horus 
gegen  den  Bruder  des  Osiris,  den  Seth. 

Aber  wir  können  das  Gleiche  in  unserer 
Legende  selbst  in  anderer  Richtung  feststellen. 
In  der  überwiegenden  Anzahl  der  Fälle  zeigt  die 
gewöhnliche  Formel  derselben:  ,der  das  Auge  des 
Re  zu  ihm  brachte'  u.  ä.,  daß  man  die  ferne 
Göttin  als  Auge  und  Tochter  des  Gottes  von  He- 
liopolis  erklärte,  doch  werden  wir  sehen  (unten 
V.Cdl),  daß  diese  Interpretation  sekundär  ist  und 
sich  aus  dem  Mythus  vom  Auge  des  Horus  ent- 
wickelte, in  dessen  Stelle  Re  eintrat. 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  betrachte  man 
die  Stellen  wie  0.  I,  140:  ,Es  fand  ihr  Herz  Ge- 
fallen an  diesem  Ort,  als  sie  aus  Birgm  kamen/ 
,Sie,  die  Nubien  schützte,  wandte  ihr  Herz  Ägypten 
zu  .  .  .  und  nahm  Wohnung  auf  Philä'  (oben 
S.  111  usw.).  Sie  alle  lassen  sich  unbefangen  nur 
,so  erklären,  daß  eine  fremde  Göttin  nunmehr  im 
Nillande  heimisch  wird.  Man  beachte  auch,  wie 
die  Legende  der  Hathor  von  Byblos  die  Göttin 
nach  Ägypten  gelockt  werden  läßt,  wo  sie  als 
Beute  Eigentum  des  Königs  wird,  ohne  daß  eine 
Spur  von  einem  vorhergehenden  Aufenthalt  am 
Nil  zu  entdecken  wäre. 

Nachtrag. 

Durch  Sp.  haben  diese  Fragen  erhöhte  Be- 
deutung gewonnen.  Hier  haben  wir  die  beste 
Parallele  zu  dem  Text  von  Dendera;  das,  was 
dieser  kurz  von  dem  Auszug  der  Göttin  andeutet: 
daß  sie  Nubien  den  Rücken  kehren  und  die  Schön- 
heiten Ägyptens  schauen  soll,  wird  dort  in  langen 
Schilderungen  ausgeführt.  Aber  dabei  begegnen 
wir  einer  Interpretation,  nach  der  die  Göttin 
zu  dem  Nillande  zurückkehre,  dem  sie  einst 
zürnend  den  Rücken  gewandt  habe.  Der  Wider- 
spruch, daß  die  Göttin  durch  die  Schilderung 
der  Vorteile  Ägyptens  verlockt  wird,  daß  eine 
ihr  unbekannte  Speise,  die  nur  dort  bereitet 
wird,  als  Lockmittel  dient,  während  sie  doch 
eigentlich,  als  von  Urzeit  an  in  Ägypten  ansässig, 
Land  und  Produkte  kennen  mußte,  wird  in  der 
Erzählung  selbst  so  erklärt,  daß  sie  all  das  ver- 
gessen habe.  Ich  glaube,  sinnfälliger  kann  es  nicht 
in  Erscheinung  treten,  daß  uns  auch  eine  andere 
Interpretation  erlaubt  ist. 

15* 
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I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


Unter  VI  wird  in  einem  eigenen  Anhang  die 
Stellung  des  Leidener  Papyrus  besprochen.  Als 
Hauptresultat  sei  hier  angegeben: 

1.  Mit  der  Legende  vom  strafenden  Sonnen- 
auge zeigt  Sp.  keinen  Zusammenhang. 

2.  Dagegen  ist  eine  Verknüpfung  mit  der 
Sage  vom  Auge,   das  dem  Lichtgott  zürnt,  zu 


konstatieren.  Das  Auge  ist  das  linke  des  alten 
Horusgottes. 

3.  Es  lassen  sich  wie  im  Denderatext,  so 
auch  hier  eine  Anzahl  Momente  herausheben, 
die  als  den  alten  Bestand  die  Ansiedlung  der 
fernen  Göttin  im  Nilland  kenntlich  machen. 


B.  Die  Fahrt  der  Hathor  nach  Edfu. 


a)  Die  Texte. 


1 .  ,Den  Unterschied  zwischen  der  Legende  von 
der  Ankunft  der  Löwensröttin  und  der  des  Sonnen- 
auges  suchte  ich  J.  14/15  durch  den  Hinweis  auf 
die  verschiedenen  Riten  darzulegen,  die  zum  An- 
denken an  die  beiden  Sagen  in  Dendera  vollzogen 
wurden.  Die  Onurislegende  spiegelt  sich  in  den 
eben  erwähnten  Festen  vom  19.  Tybi  wider, 
während,  wie  ich  vermutete,  zur  Erinnerung  an 
die  Wiederkunft  des  Sonnenauges*  eine  Fahrt  am 
1.  Epiphi  veranstaltet  wurde.  Sethe  sucht  So. 
31/32  diesen  Beweis  für  das  Nebeneinander  der 
beiden  Mythen  zu  entkräften,  wobei  er  von  der 
Annahme  ausgeht,  daß  eben  beide  Legenden  im 
Grunde  genommen  die  gleichen  seien. 

Zunächst  gebe  ich  die  Ubersetzung  der  beiden 
in  Frage  kommenden  Texte  aus  Mar.,  Dend.  III, 
7b,  die  J.  14/15  nur  im  Auszug  mitgeteilt  waren. 

a)  ,Das  Auge  des  Re  kommt  aus  dem  Gottes- 
lande zu  seiner  Stadt  in  Leben,  am  Tag  der  Fahrt 
nach  Min  (Edfu).  Sie  fährt  stromaufwärts  zum 
Gemach  des  Falken  jedesmal  zu  ihrer  Jahreszeit 
am  1.  Tag  des  Epiphi,  am  Tage  *Intic-s  („sie  wird 
gebracht").  Sie  zieht  zu  dem  Gemach  des  Bhdtj 
des  Buntgefiederten,  dem  Thron  des  Re  von  An- 
beginn. Sie  liefert  Speisen  dem  Osiris  an  seinem 
Sitze'  usw. 

ß)  ,Das  Auge  des  Re  kommt  von  Punt  zum 
^         an  ihrem  schönen  Feste  der  Fahrt  nach 


Edfu;  sie  zieht  aus  in  ihrer  Barke,  indem  ihre 

Gefolgschaft  um  sie  herum  ist        Sie  betritt  das 

pr-icr  der  nb  (kapellenförmige  Kajüte)  in  ihrer 
„Barke  der  Flut"  (=  Barke  der  Wasserfahrt  im 
Gegensatz  zurProzessionsbarke).  Die  große  Götter- 
neunheit  rudert  ihre  Majestät.  Sie  landet  an  dem 
Gestade  von  Wts-Hr  (Edfu).  Die  Altvorderen 
jubeln  bei  ihrem  Kommen.  Sie  betritt  den  Thron- 
sitz des  Re  in  .Jubel  und  alle,  die  dort  sind, 
jauchzen  ihr  zu/ 


Sethe  möchte  nun  dieser  Fahrt  dieselbe  Le- 
gende zugrunde  legen,  die  in  der  Feier  des 
l.Tybi  zum  Ausdruck  kommt;  ja  eigentlich  müßte 
nach  seiner  Meinung  die  spezielle  Fassung  von 
der  Ankunft  der  Göttin  aus  Punt  die  Veranlassung 
zu  den  Feierlichkeiten  am  19.  Tybi  bilden  und 
umgekehrt,  so  daß  eine  falsche  Auslegung  seitens 
der  Priester  vorliege  (So.  32). 

Es  sei  nun  zuvorderst  festgehalten,  daß  keiner 
der  Texte  von  einer  Ankunft  der  Göttin  in  Den- 
dera handelt,  so  daß  also  ein  Vergleich  der  beiden 
Feierlichkeiten  sich  von  vornherein  für  dort  ver- 
bietet. Daß  als  Ziel  der  Wasserfahrt  ,ihre  Stadt' 
angegeben  wird,  ändert  daran  nichts,  denn 
gerade  Edfu  ist  die  Stadt  des  , Sonnenauges'. 
So  heben  die  Texte  Edfus  es  häufig  hervor, 
daß  die  Göttin  von  Dendera  in  Bhd.t  das  Sonnen- 


auge sei;  der  üblichste  Titel  ist  Hathor 


i 


5  a  IO.-ö  so  R.  E.  I,  29,  30,  33,  37,  38,  44, 
51,  57,  82,  87  usw.  Es  hängt  diese  Bezeichnung 
mit  dem  Verschmelzen  von  Re  und  Horus  zu- 
sammen, die  natürlich  auch  für  die  Auffassung 
und  Benennung  der  Genossin  des  Edfugottes  von 
entscheidender  Bedeutung  war;  so  heißt  es  bezeich- 
nenderweise R.  E.  I,  352:  ,Die  Herrin  von  Den- 
dera kommt  zu  ihrer  Zeit  im  Jahre  ^  |1 

cz^L/50  und  tritt  ein  in  das  Bhd.t  des  Re' 
o  ©  W  I 

[statt:  des  Horus]. 

Edfu  als  die  Stadt  des  Sonnenauges  zeigen 
uns  auch  die  Inschriften  von  Philä.  Zwar  gilt 
hier  Hathor  überhaupt  in  den  meisten  Fällen  als 
,Auge  des  Re',  im  Gegensatz  zu  dem  sparsameren 
Gebrauch  dieses  Titels  bei  Tefnut,  aber  als  Kult- 
stätte dieser  ihrer  Erscheinungsform  nennen  die 

Texte  Edfu^So  Phot,  284 

q  <(y    _  ^  , Hathor  die  Große,  Herrin  von 
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Bigge,  Auge  des  Re,  das  in  Edfu  wohnt';  ebenso 
Phot.275:  ,Hathorvon  Bigge,. 


1 


A     o  KL 


SlrE©  Mäcllti8'e  in  WtS  (E(Jfu),  »Auge  de  Re" 
in  Bhd.t,  Ehrwürdige  Mächtige  in  Dendera.'  Speziell 


die  Hathor 


von  Dendera  gilt  als  Sonnenauge  in 


Bhd.t,  Phot.  1373: 


und  ebenso  Phot .4300: 


AAAAA/'  ^^^>- 

©  ?CX  I 


i  "0  ^  © 


So  ist  Bhd.t  eben  die  Stadt  des  Sonnenauges, 
zu  der  Hathor  fährt.  Das  läßt  sich  dann  noch 
für  Unseren  Text  aus  den  Kalenderverordnungen 
Mar.  Dend.  I,  62  b  erweisen,  die  an  dem  Tage 
für  Dendera  keine  Wasserfahrt  vorsehen,  dagegen 

ib.  III,  78  bestimmen:  *Z£p\\  s1=  °  ^37  (Ii  ™ 

^S^^V^T*—  ,Fest  der  Fahrt 

dieser  Göttin,  der  Herrin  von  Dendera  nach  Edfu, 
um  ihre  schöne  Wasserfahrt  zu  vollführen'. 

2.  Die  Feier  ist  uns  außerdem  in  Edfu  selbst 
dreimal  ausführlich  beschrieben.1 

Es  soll  hier  auch  darum  auf  dieselbe  näher 
eingegangen  werden,  weil  wir  die  gleichen  Zeremo- 
nien in  Philä  wiederfinden,  und  die  dortigen  dürf- 
tigen Angaben  nur  durch  die  Edfutexte  eine  ge- 
nügende Erklärung  finden. 

a)  Nach  Taf.  VI  zieht  die  Göttin  am  18.  Payni 
von  Dendera  aus,  macht  auf  der  Reise  in  Theben 

A 


Halt,  um  dort  Amon  zu  begrüßen  und 


/VWAAA     I  I  ] 

Q 

^07  ö 


°2> 


x 


,und  gelangt  nach  Bhd.t  zu  ihrer  Zeit  im  Jahre 
am  ersten  Epiphi  und  schaut  ihren  Vater  Re  am 
„großen  Sitze",  ihn  den  heiligen  lpj,  der  über  den 
Göttern  ist,  Re  ist  es,  dem  niemand  gleicht'.  Als 
Spruch  findet  sich  dann  ein  Text,  der  dem  von 
Dendera  vollkommen  ähnlich  ist:  ,Das  Gold  der 
Götter  kommt  zu  ihrer  Zeit  im  Jahre  am  1.  Epi- 
phi am  intir-s-Veste.  Sie  landet  (slh)  am  Gestade 
von  Wts-Hr'.  Am  folgenden  Tage  geht  es  von 
dort  nach  Bhd.t}  Hier  werden  nun  vor  Horus 
und  Hathor  zwei  Wochen  lang  Feste  gefeiert,  die 
die  Siege  des  Horus,  seine  Heldentaten  und  den 
Antritt  seiner  Herrschaft  verherrlichen  und  bei 
denen  die  zahlreichen  volkstümlichen  Zeremonien 
zur  Geltung  kommen,  an  denen  Edfu  so  reich  ist. 


Von  größter  Tragweite  ist,  daß  alle  Veranstaltun- 
gen, Feste  und  Lieder  mit  einer  unbedeutenden 
Ausnahme  nicht  von  Re,  sondern  von  Horus  han- 
deln, dem  alten  Kriegsgott  von  Edfu.  Als  Teil- 
nehmer bei  den  Prozessionen  nehmen  die  alten 
Horusgötter  Hathor  und  Chons  teil. 

Am  14.  Tage  des  ,Bhd.t-F estes'  verabschiedet 
sich  Hathor,  Horus  gibt  ihr  das  Geleite  bis  Db.t. 
,Man  läßt  nun  Hathor  ziehen  in  ihrer  Barke  auf 
dem  Fluß,  die  „groß  an  Liebe"  heißt;  man  führt 
sie  stromab  nacli  Dendera.' 

b)  Taf.  X  bringt  ausdrücklich  nur  die  Be- 
schreibung der  Feste  in  Bhd.t;  am  1.  Epiphi,  dem 

  i     AAA/W\  ^  j       i  i  i  i  i  ^ 


Fest  Intw-s  |J^j 


A  ^    .kommt  die  Hathor,  die 


Herrin  von  Dendera  in  ihrer  Stadt  und  landet 
in  Wts-Hr1. 

Der  Verlauf  wird  ähnlich  wie  unter  a)  ge- 
schildert. Als  Begleiter  der  Hathor  bei  den  Festen 
treten  Horus,  Horusgötter  und  Chons  mit  dem 
Horusspeer  auf.  Es  folgt  dann  die  interessante 
Schilderung  der  Verteilung-  der  Ämter  und  Lie- 
ferungen bei  der  Feier. 

c)  Taf.  III  erklärt  einige  der  Zeremonien 
näher.  Für  den  ersten  Tag  überliefert  uns  diese 
Rezension  einen  Gesang  von  der  Rettung  des 
Osiris  und  der  Vernichtung  des  Seth.  Am  vier- 
ten Tage  wird  der  junge  Horus  von  der  Göttin 
empfangen,   um  am  28.  Pharmuthi  geboren  zu 

^   '  ,indem  er  im  Leibe  dieser 


3  ^"=1  eövJiö(2^CE 


/WW\A 


Göttin  ist:  es  wird  ein  Haus  des  Horus  in  ihrem 
Innern  bereitet,  weshalb  ihr  Name  Hathor  (=Haus 

des  Hör)  ist'.    Es  werden  ihr  dann  alle 

,Frauenzeremonien'  verrichtet.  Ferner  hören  wir, 
wie  der  erste  des  Monats,  also  der  Tag  der  An- 
kunft der  Göttin  in  Edfu  {  )  .Fest  der 

•  Sil 

Umarmung'  genannt  werde4  und  wie  die  dabei 
gefeierten  Riten  vom  König  Amenemhet  eingesetzt 

  AAAAAA 

[m]<:— =>[|  g 

O   n      ,Das    „Geleiten    der    Hathor  nach 
II  II  ' 


Dendera"  nach  14  Tagen.' 


1  Ich  gebe  die  Übersetzung  der  von  Brugsch,  drei  Festkalender,  publizierten  Stellen,  die  nach  den  Photos  der  Ber- 
liner Akademie  der  Wissenschaften  verglichen  wurden. 

2  Jetzt  beginnen  die  , Feste  von  Bhd.t1. 

3  Vgl.  Mar.  Dend.  I,  62  k:  am  28.  Pharmuthi  soll  Hathor  zum  Geburtshaus  ziehen. 

4  So  auch  Dendera,  1.  c. :  .Fest  der  schönen  Umarmung  nennt  man  es.' 
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L,  II.  Abhandlung :  Hermann  Junker. 


Zieht  man  das  Fazit  aus  den  Zeremonien 
und  Sprüchen,  so  handelt  es  sich  eigentlich  nur 
um  einen  Besuch  der  Hathor  bei  ihrem  Partner 
Horus,  eine  Anwesenheit  bei  seinen  Kämpfen, 
nach  Taf.  III  um  eine  Brautfahrt.1  Nirgends  tritt 
irgendeine  solare  Bedeutung  hervor  und  trotz 
der  in  Dendera  gegebenen  Bezeichnung  als  der 
Fahrt  des  Auges  des  Re  und  Eingang  von  Taf.  VI. 


zu  ,Re'  an  seinem  ,großen  Sitzet,  findet  sich  in 
den  vorliegenden  Feiern  nirgends  etwas;  was  zu 
dieser  Auffassung  berechtigte.  Ja,  es  ist  kein  Zu- 
fall, daß  die  entsprechende  Rezension  von  Edfu 
selbst  statt  ,Auge  des  Re'  —  ;Herrin  (oder  Gold) 
der  Götter'  und  statt  ,aus  Punt'  —  ,aus  ihrer 
Stadt'  schreibt. 


b)  Die  Deutung. 


1.  So  stellen  wir  vor  einer  doppelten  Erklä- 
rung und  Auffassung  der  Feier  seitens  der  Priester 
selbst:  einmal  soll  es  sich  um  eine  Fahrt  des 
Sonnenauges  zu  dem  Sonnengott  handeln,  wie  die 
zwei  Texte  Denderas  nahelegen,  oder  um  einen  Be- 
such der  Tochter  bei  ihrem  Vater;  wie  die  Inschrift 
Taf.  VI  bezeugt,  und  dann  wieder  hat  die  Fahrt 
als  Zweck,  den  Horus  zu  besuchen,  an  seinen 
Festen  teilzunehmen  und  sich  mit  ihm  zu  ver- 
mählen. 

Diese  doppelte  Erklärung  ist  nur  möglich 
durch  die  doppelte  Auffassung  des  Gottes  von 
Edfu  und  der  Hathor  selbst.  Horus  von  Edfu, 
der  Königsgott  der  Horusverehrer,  wurde  mit  dem 
V ordringen  des  Rekultes  auch  mit  Re  identifiziert, 
aber  in  Edfu  blieben  die  alte  und  die  neue  Fas- 
sung nebeneinander  bestehen.  Da  haben  wir  den 
Horus -Re  den  Horizontischen  und  daneben  den 
Horus  Bhdtj,  der  zum  Sohne  des  Re  wird  und 
die  Kämpfe  nun  für  ihn  führt,  die  er  früher  als 
oberster  Gott  bestanden  hatte.  Selbst  der  lpj,  die 
geflügelte  Sonnenscheibe,  ist  einmal  der  Sonnen- 
gott selbst,  dann  wieder  der  alte  Horus,  der  sich 
dem  Sonnengott  assimiliert  hat. 

So  muß  auch  Hathor,  ursprünglich  seine 
Mutter,  wie  die  Mutter  des  Re,  sich  so  teilen, 
daß  sie  die  Tochter  des  Sonnengottes,  die  Genossin 
des  alten  Horusgottes  und  die  Mutter  des  jungen 
Horus  wird. 

Eine  Besuchsfahrt  in  Edfu  konnte  also  in 
zweifacher  Weise  ausgelegt  werden,  genau  so,  wie 
wir  es  tatsächlich  konstatieren  können.  Fragen 
wir  nun  die  Texte,  so  geben  sie  uns  eben  diese 
doppelte  Antwort,  aber  ich  glaube,  daß  die  Zere- 
monien uns  ein  besserer  Wegweiser  sind.  Es  han- 
delt sich  vor  allem  dabei  um  zwei  Dinge: 

a)  die  Erinnerung  an  die  großen  Siege  des 
Kampfgottes,  die  hier,  natürlich  nachträglich,  zum 


Teil  auf  die  Überwindung  der  Feinde  des  Osiris 
gedeutet  werden.  Hier  werden  die  Zeremonien  ver- 
richtet, welche  die  Kämpfe  der  Vorzeit  versinn- 
bilden,  es  erscheinen  die  alten  Kampfgötter,  Horus 
von  Elkab  kommt  mit  seinem  Speer  aus  seiner 
Stadt  und  schaut  den  Spielen  zu,  ebenso  -führt 
Chons  den  Speer. 

Da  war  es  natürlich,  daß  auch  Hathor,  die 
von  altersher  mit  Horus  in  Verbindung  stand,  zu- 
gegen sein  mußte,  zumal  sie  nach  späteren  Auf- 
fassungen ja  selbst  mit  in  den  Kampf  eingegriffen 
hatte. 

ß)  Hathor  galt  dann  auch  als  Braut  des  Horus; 
in  die  Besuchszeit  fällt  ihre  Vermählung,  es  ist 
das  Fest  der  Umarmung.  Hathor  empfängt  den 
jungen  Horus  und  es  werden  ihr  die  , Frauen- 
zeremonien' verrichtet.  So  gibt  R.  E.  I,  361  aus- 
drücklich als  Zweck  an:  ,Es  fährt  die  Herrin  von 


Dendera  stromauf 


-  um  die  schöne  Umarmung  mit  ihrem 

Horus  zu  feiern'  (s.  oben). 

Kennte  man  die  Legenden  von  dem  Sonnen- 
auge und  von  der  fernen  Göttin  nicht,  so  wäre 
man  überhaupt  nicht  versucht,  den  Riten  einen 
andern  Sinn  als  den  angegebenen  unterzulegen. 
Es  hat  wohl  auch  keine  derselben  direkt  etwas 
mit  ihnen  zu  tun. 

Die  Onurislegende  nicht,  da  ja  hier  die  Texte 
Edfus  gar  nichts  von  einer  Ankunft  aus  der  Fremde 
erwähnen,  es  heißt  nur,  die  Göttin  komme  aus 
ihrer  Stadt.  Die  ganze  Verumständung  paßt  natür- 
lich zu  der  Auffassung  des  Onuris  und  seiner  Ge- 
nossin, aber  zur  Feier  ihrer  Ankunft  aus  der  Ferne 
paßt  sie  nicht. 

Noch  weniger  kann  man  eine  Rückkehr  des 
Sonnenauges  zu  Re  daraus  lesen ;  die  Edfutexte 
schließen  eine  solche  Auffassung  ganz  aus,  was 


1  Vgl.  R.  E.  I,  461:  Hathor 


ra 


(I        ■  ,von  ihrem  Gemahl  geliebt';  ähnlich  ib.  462:  , Hathor  .  .  .  im 


Bhd.t  des  Horus  Bhdtj  .  .  .  von  ihrem  Gemahl  geliebt.'   Vgl.  auch  M.  D.  I,  25. 
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um  so  bedeutungsvoller  ist,  als  Hathor  gerade  in 
Edfu  auch  als  ,Auge  des  Re  in  Bhd.t' .  verehrt 
wurde. 

So  müssen  wir  denn  die  Angaben  Denderas 
anders  werten.  Es  handelt  sich  um  keine  Inter- 
pretation der  Fahrt,1  sondern  nur  um  eine  an- 
dere Benennung,  einen  poetischen  Ausdruck  für 
ihren  Besuch  in  Edfu  und  diese  Benennung  war 
erlaubt,  da  ja  dieselbe  Hathor,  die  hier  zur  Stadt 
des  Horus  fährt,  auch  Auge  des  Re  ist  und  als 
solches  wie  Re  selbst  ebendort  eine  Kultstätte 
besaß.2  Es  ist  das  eine  genaue  Parallele  zu  der 
Auffassung  unserer  Onurislegende.  Seit  die  Göttin, 
die  Begleiterin  des  Onuris,  auch  Tochter  des  Re 
und  sein  Auge  ward,  konnte  und  mußte  man  ihre 
Ankunft  auch  als  Ankunft  der  Tochter  bei  ihrem 
Vater  als  Bringen  des  Auges  zu  Re  bezeichnen. 

2.  Noch  ein  Punkt  sei  bei  dieser  Gelegenheit 
besprochen. 

Der  Denderatext  nennt  als  Ausgangspunkt 
des  Sonnenauges  Punt  und  das  Gottesland. 

Das  hatte  ich  J.  14  so  gedacht,  daß  wie  Ho- 
rus der  Falke  aus  Punt  geflogen  komme,  so  Hathor 
als  Falkin.  Für  die  Erklärung  der  Fahrt  nach 
Edfu  ist  die  Frage  zwar  gegenstandslos  gewor- 
den, aber  immerkin  muß  die  Beziehung  der  bei- 
den Gottheiten  zu  Punt  näher  besprochen  werden. 
Gewiß  hat  Sethe  Recht,  wenn  er  So.  31  auf  die 
alte  Verbindung  von  Hathor  mit  Punt  hinweist, 
aber  ich  glaube,  es  kommt  hiebei  nicht  so  sehr 
auf  speziell  dieses  begrenzte  Land,  als  auf  die 
östlichen  fernen  Länder  überhaupt  an.  Und  zu 
diesen  hat  ja  Horus  von  jeher  Beziehungen  ge- 
habt. Als  Himmelsgott,  der  im  Osten  aufgeht, 
muß  er  mit  der  östlichen  Wüste  und  dem  Gottes- 
land notwendig  in  Verbindung  gebracht  werden 
und  die  in  der  Spätzeit  so  allgemeine  Vorstellung, 
daß  er  vom  Osten,  von  Punt  oder  dem  Gottes- 
land oder  aus  Wtn  geflogen  komme,  wurzelt  eben 
in  seiner  alten  Auffassung  als  Falke  und  Himmels- 
gott.3 Dazu  kommt  noch,  daß  Horus -Sopd,  der 
auch  als  alter  Kampfgott  Horus  gilt,  der  Gott 
der  Fremdländer  und  des  Ostens  ist,  daß  er  am 
Sinai  verehrt  wird  und  als  Bezwinger  der  Wüsten- 
völker  auftritt.    Daß   dabei   Hathor   sowohl  in 


Punt  wie  am  Sinai  Kultstätten  hatte,  machte  die 
Verbindung  von  Horus  und  Hathor  auch  als  Götter 
der  östlichen  Wüste  noch  enger  und  führte  be- 
zeichnenderweise dazu,  Hathor  als  Falkin  von 
dort  kommen  zu  lassen,  wie  Horus  als  Falke 
dorther  fliegt.  Daß  Hathor  als  Falkin  wie  in 
Abydos  So.  31  A,  so  auch  in  ihrem  Kultbild  in 
Dendera  Falkenleib,  aber  Hathorkopf  trägt,  ver- 
schlägt nichts,  man  hätte  ja  die  Verbindung  Hathor 
und  Falkin  nicht  gut  anders  darstellen  können.4  In 
Punt  wurde,  wie  es  scheint,  Hathor  ähnlich  wie 
in  Edfu  auch  als  Auge  des  Re  gedacht;  darauf 
weist  schon  der  Text  J.  14/15  hin;  häufig  führt 

sie  den  litel:    _  ,  ,Auge  des  Re, 

Herrin  von  Punt';  und  Dum.,  Temp.-Inschr.  1,70  er- 
scheint unter  den  Gottheiten,  die  Gewürze  bringen, 

eine  Frau  als:  -cs>-  ^~   rv^^r- o 

,Auge  des  Re,  Herrin  von  Punt,  Herrin  des  Gottes- 
landes'.5 Das  ist  uns  wertvoll  für  das  Verständnis 
des  Textes  der  Fahrt.  Hier  wird  Punt  genannt, 
weil  sie  von  hier,  wo  sie  auch  als  Auge  des 
Re  verehrt  wird,  ihren  Ausgang  nehmen  muß, 
wenn  sie  zu  der  Stadt  zieht,  in  der  sie  gerade 
als  Auge  des  Re  ihren  Sitz  Lhat.  Das  ist  die 
natürlichste  Lösung. 

Für  eine  Legende  von  der  speziellen  Ankunft 
der  Hathor  aus  Punt  ergibt  sich  daraus  natürlich 
nichts;  es  soll  ja  nicht  geleugnet  werden,  daß 
die  alten  Beziehungen  der  Hathor  zu  jenen  Ge- 
genden die  Entstehung  einer  solchen  Legende 
nahelegen  mochten  (s.  oben  S.  90),  aber  ihre 
Gleichsetzung  mit  der  Genossin  des  Onuris  und 
auch  ihre  alten  Verbindungen  mit  dem  Königs- 
gott Horus  sind  der  tiefste  Grund,  weshalb  sie  im 
Mythus  erscheint.  So  sehen  wir  sie  ja  auch  in  fast 
allen  Fällen,  wo  von  ihrer  Ankunft  aus  der  Ferne 
die  Rede  ist,  direkt  mit  Tefnut  oder  einer  andern 
Form  der  Göttin  der  Sage  identifiziert,  oder  durch 
ihre  Begleiter  als  Tefnut  gekennzeichnet. 

Zu  dieser  Annahme  paßt  dann  aufs  treff- 
lichste, daß  uns  die  nubischen  Hathoren,  wie  die 
bei  Bk.t,  Bhn  usw.,  z.  B.  Phot.  1933,  1936  nicht 
als  Göttinnen  der  Legende  auftreten,  daß  überall 


1  Ich  habe  übrigens  schon  J.  14  darauf  aufmerksam  gemacht,   daß  die  Erklärung  nur  hier,  nicht  aber  im  Kalender 
oder  sonst  steht. 

2  Vgl.  auch  die  Zusammenstellung  R.  E.  I,  491 :  , Hathor,  Herrin  von  Dendera  das  Auge  des  Re,  das  Gottweib  des  Horus.' 

3  Siehe  auch  den  Artikel  in  der  Wiener  Zeitschrift  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.,  Band  XXVI,  S.  42  ff.,  und  oben  Kns.t,  S.  78. 

4  In  der  Schrift  war  es  leicht  —  durch  Anfügung  der  Femininendung  —  und  so  begegnen  wir  ihr  dort  als 
(z.  B.  Philä,  Phot.  951).  M.  D.  III,  32  ist  sie  die  ,Bhd/,j.t  von  Punt'. 

5  D.  T.  J.  70.    In  Nachbildung  des  ,Horusauges'  von  Punt  ib.  72  s.  unten  V  d. 
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da,  wo  die  Verbindung  der  Hathor  mit  der  Tefnut 
(Löwin)  eine  losere  ist,  wie  eben  in  Edfu  und 
Dendera,  auch  die  Legende  weniger  in  den  Vor- 
dergrund tritt.    Ohne   so   die  Möglichkeit  einer 


gesonderten  selbständigen  Legende  von  der  An- 
kunft einer  Hathor  gerade  aus  Punt  zu  leugnen, 
glaube  ich,  daß  uns  in  den  Texten  kein  irgend- 
wie gearteter  Anhalt  dazu  gegeben  ist. 


c)  Hathor  als  Horusauge. 


«)  Für  die  Auffassung  der  Legende  ist  noch 
ein  Umstand  von  Bedeutung,  der  sich  aus  dem 
Namen  des  Ankunftstages  und  der  Dauer  des 
Aufenthaltes  ergibt.  Die  Ankunft  erfolgt  am  ersten 

Epiphi,  dem      jj  lj  =  ,sie  wird  gebracht'.  Ganz 

richtig  bemerkt  Sethe,  daß  das  sich  auf  das 
Mondauge  beziehe,  das  Thot  am  ersten  jeden 
Monats  nach  seinem  Fernsein  wiederbringe,  aber 
daß  der  Ausdruck  hier  mehr  als  eine  Datierung 
enthalten  soll,  ist  augenscheinlich.1  Soviel  ich  sehe, 
wird  an  den  Stellen,  die  in  Dendera  und  Edfu  bei 
der  Schilderung  der  Fahrt  vorkommen,  der  erste 
Monatstag  immer  so  genannt.  Sonst  heißt  er  meist 
bloß  psntjw.  So  ist  es  klar,  daß  der  Tag  hier  mit 
Absicht  so  genannt  ist.  Es  muß  Hathor  hier  das 
Auge  selber  sein,  das  gebracht  wird.  Und  wenn 
man  bedenkt,  daß  sie  vom  1 .  bis  zum  14.  des  Monats 
in  Edfu  bleibt  und  dann  wieder  weggeht,  so  liegt  es 
natürlich  nahe,  an  das  Mondauge  zu  denken,  das 
vom  ersten  Tage  bis  zur  Vollendung  bleibt  und 
dann  sich  Avieder  entfernt.  Wir  wissen  ferner,  daß 
Hathor  in  Edfu,  mit  der  Mh.t  identifiziert,  zum 
Mondkult  in  besondere  Beziehung  gesetzt  wird,2 
daß  aus  Horus  sich  hier  ein  Chons  gebildet  hat, 
der  als  Mondgott  auftritt,  und  eben  diesem  Chons 
begegnen  wir  als  ständigem  Begleiter  und  Teil- 
nehmer bei  den  Feierlichkeiten  in  Edfu.3 

Ferner  sehen  wir  in  Philä,  wie  Horus  und 
Hathor  das  linke  Auge  gereicht  wird,  so  Phot.  1023., 
1976  und  lOb'O;  auf  der  letztgenannten  Darstellung 
heißt  es:  ,Er  hat  das  Auge  von  dem,  der  es  ge- 
raubt hatte,  gerettet  und  hat  die  Große,  die  fern 
gewesen  war,  zu  ihrem  Sitz  gebracht.' 

Ja,  wie  sich  herausstellen  wird,  ist  die  Formel 
inj  tcr.t  wn.t  hr.ij  an  sich  nur  auf  das  linke  Auge 
anzuwenden. 

Nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Legende 
ursprünglich  von  der  Genossin  des  Kampfgottes 
oder  Horusgottes  handelte,  kann  man  genügend 
verstehen,  daß  sich  die  Göttin  der  Sage  einerseits 
zum  Auge  des  Re  entwickeln  konnte,  das  zu  ihm 


gebracht  wird,  andererseits  stets  auch  als  Horus- 
auge auftritt,  gerade  als  Mond -Horus -Auge.  Es 
geht  diese  Entwicklung  parallel  derjenigen  des 
Gottes  der  Legende  selbst,  der  einmal  mit  der 
Sonne  identifiziert  wird,  dann  daneben  der  alte 
Horusgott  bleibt,  und  der  als  Lichtgott  die  beiden 
Augen  hat  und  endlich  auch  als  Mondgott  er- 
scheint, wie  das  Abschnitt  V  ausführlicher  nach- 
gewiesen wird. 

b)  Nachträglich  finde  ich  in  den  Edfutexten 
eine  Stelle,  die  die  unter  a)  ausgesprochene  Ver- 
mutung zur  Gewißheit  erhebt. 


die  Zeremonie  des: 


R.  E.  I,  50  wird 

^IT  >Auf- 

stellens  des  wtt  (oder  icnsb)  für  die  Herrin  von 
Dendera'  verrichtet.  Sie  wird  hier  und  sonst  aus- 
schließlich auf  das  Herbeibringen,  resp.  Zurück- 
führen des  fernen  Mondauges  durch  Thot  gedeutet; 
s.  unten  V,  C  c  3.    An  unserer  Stelle  heißt  der 

|  jf~|    ,Der  treffliche   Erbe   des  Berechneis  der 

Tribute,  der  das  icdl.t-Auge  mit  dessen  Iva  er- 
freut'; ferner:  ,Es  ist  der  König  auf  seinem  Throne 

mit  herrlicher  Hand  und  gesunden  Fingern: 


Er  ist  wie  Horus,  wenn  er  sein  llh.t-Auge  füllt, 
so  daß  seine  Glieder  vervollständigt  sind  mit  dem, 
was  zu  ihnen  gehört.'  Hathor  ist  dabei  die  , Große, 

die  Herrin  von  Dendera,  die  Herrin  des  (jj^Q^i 

das  ihrem  Iva  aufgestellt  wird,  das  dargereicht 
wird,  um  ihre  Majestät  zu  besänftigen'. 

Nun  steht  hinter  ihr,  also  auf  die  Zeremonie 
sich  beziehend: 


A 


1  Gegen  So.  32,  Anm.  1,  2  Siehe  unten  V  C  c  3. 

3  Horus  selbst  ist  dieser  Chons;  er  ist  der  Herr  des  1.  und  15.  Monatstages,  hat  selbst  in  Dendera  ein  Götterbild, 
das  ihn  als  Falken  mit  dem  Mond  auf  dem  .</7i.-Throne  zeigt. 
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lo' 


,Es  fährt  das  Auge  des  Re  stromauf  von  Dendera 
aus, 

um  nach  Edfu  zu  gelangen,  dem  Sitz  ihres  Herzens. 

Sie  ist  die  Königsgemahlin  des  Horus-Re  des 
Horizontischen, 

seine  Kopfschlange,  die  aus  ihm  hervorging  (er- 
strahlte)/1 

Es  ist  demnach  die  Fahrt  am  1.  Epiphi  das 
Fest/  an  dem  das  Wdl.t-Axxge  wiedergebracht 
und  besänftigt  wird,  an  dem  Horus  beginnt,  sein 
Auge  zu  füllen,  und  14  Tage  bleibt  es,  bis  daß 
seine  Glieder  vollständig  sind. 

Zugleich  aber  gibt  der  Text  die  beste  Be- 
stätigung dafür,  daß  wir  auf  die  Titulatur  der 

Göttin,  die  auch  hier  auftritt:    _   ,  .Aug'e  des  Re' 

keinen  Wert  zu  legen  haben.  Es  ist  das  eine  so 
übliche  Bezeichnung  für  Hathor  vor  allem  in  Bhd.t 
geworden,  daß  man  sie  selbst  da  beibehält,  wo  es 
sich  wie  hier  offenbar  um  das  Horusauge  handelt.2 


Das  wird  noch  klarer  bei  den  Sprüchen,  die  an 
den  übrigen  Stellen  die  gleiche  Zeremonie  be- 


gleiten ;  s.  unten  V  C  3. 


Die  andere  Auffassung  des  Besuches  als  einer 
Brautfährt  kommt  in  dem  Titel  , Königsgemahlin 
des  Horus'  zum  Ausdruck;  auch  beachte  man, 

CA 


wie   statt  der  sonst  üblichen 


.Frau  des 


Horus'  die  , Königsgemahlin   des  Horus-Re  des 

wird.   Auch  hier  liest 


genannt 


Horizontischen' 
das  so  oft  bemerkte  Hineinziehen  des  Rekultes 
in  die  Riten  und  Mythen  des  Horus  vor. 

So  ergäbe  sich  etwa  folgende  Entwicklungs- 
reihe : 

Hathor  besucht  Horus  in  Edfu  ...  sie  wird 
zu  seinem  Auge,  das  sich  von  ihm  getrennt  hatte 
(der  Mond)  und  nun  wiederkehrt  .  .  .  Bhd.t  wird 
zum  Sitz  des  Re:  Hathor  fährt  dorthin,  um  ihren 
Vater  Re  zu  sehen  .  .  .  Hathor  wird  zum  Auge 
des  Re:  es  kommt  aus  ,Punt'  statt  aus  Dendera 
und  fährt  zu  , seinem  Sitze'  (=  Bhd.t). 

Alle  diese  Bezeichnungen  laufen  nebenein- 
ander und  durcheinander,  die  beste  Illustration 
zu  der  Onurislegende  mit  ihren  Verschmelzungen 
und  Ausdeutungen. 


C.  Die  Fahrt  der  Hathor  nach  Bigge. 


In  Philä  feierte  man  zur  selben  Zeit  wie  in 
Edfu  ein  ähnliches  mit  einer  Wasserfahrt  verbun- 
denes Fest,  bei  dem  Hathor  Horus  dem  Horizon- 
tischen einen  Besuch  abstattete.  Es  seien  zunächst 
die  betreffenden  Texte  gegeben.  Auf  der  Südseite 
des  ersten  (großen)  Pylons,  als  unterste  Darstel- 
lung der  Umrahmung  des  Tores,  das  zum  Ge- 
burtshaus führt,  sind  rechts  und  links  je  eine  hei- 
lige Barke  mit  Kapellenkajüte  dargestellt  (Phot. 
180  und  182).   Vor  der  westlichen  Barke  steht: 

I       I       I    AAAAAA    i^^^Ü      I  AAAAAA 

, Dritter  Monat  der  Sommerjahreszeit 
Tag, . . .  Fest  der  Hathor,  der  Herrin  von  Bigge.' 

3 '  S  f  *J  o 

strahlt  die  Barke  der  Hathor,  der  Herrin  des  Abaton, 
man  musiziert  ihr  mit  Pauken  an  diesem  Tage.' 

In  der  Kapelle  selbst  heißt  Hathor :  ,die  Große, 
die  Herrin  von  Bigge,  das  Auge  des  Re,  die  Stirn- 
schlange am  Haupte  des  Allherrn'. 


Über  der  Barke: 


ire 
II 

ü 


.  .  dieser 


,Es  er- 


Über  der  ganzen  Darstellung  steht  in  zwei 
Hoi-izontalzeilen : 


V 


Ii: 


,  sie  landet  ['?]  an  der  Stadt  (?)  Nubiens, 

ihrem  .  .  . '?  dem  „großen  Sitze"  des  Re-Harachte, 
und  findet  ihren  Vater; 

Nubien  . .  .  seine  Majestät  ist  in  Preis,  seine  (?)  Ge- 
folgschaft in  Verehrung,  wenn  du  hervorkommst  (?) 
aus  deiner  Stadt,  dem  Ort,  den  dein  Herz  liebt 
von  Anbeginn,  alle  ihre  Bewohner?  sind  trunken'. 

Uber  der  Barke  schwebt  der  Bhdtj,  der  ein- 
mal ,der  an  der  Spitze  von  Nubien'  heißt. 

Die  östliche  Darstellung  hat  das  Tagesdatum 

t       ii  x-  j-  c3113   O    O   □    f       -  ö  |Tj 

noch  vollständig  :  |||||  aaaaaa 

SSSSSSW    AAAAAA    I    I     I     I      I  AAAAAA 
Q     AAAAAA  H  f(\  f^^-O 

Jl  H  '\AAA 


,am  (dritten)  Monat 
der  Sommerjahreszeit,  am  vierten  Tage,  diesem 


1  Man  könnte  allenfalls  noch  übersetzen:  ,die  an  seiner  Stirn  erstrahlt',  aber  die  Schreibung  von  hnt  spricht  dagegen. 

2  Abgesehen  davon,  daß  auch  das  linke  Auge  des  Lichtgottes  als  ir.t-R'  erscheinen  kann  und  tatsächlich  erscheint. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  ].,  •>.  Abh.  16 
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schönen  Tage,  jubelt  man  ihr  zu  in  Bigge'.  Die 
Beischrift  in  der  Barke  lautet  wie  oben.  Uber 

<~EE9  /  u!     f  ,-Uie    Barke,   m  die 

Hathor,  die  Herrin  von  Bigge,  eintritt;  sie  fährt 
hinüber  nach  dem  Abaton  an  diesem  schönen 
Tage.'  Die  beiden  Horizontalzeilen  über  dem 
Ganzen  sind  hier  ganz  zerstört,  man  erkennt  noch 
die  Worte  .  .  in  Frieden,  die  Göttinnen  wts  in 
. . .  Herrin  der  Trunkenheit,  Herrin  des  Gesanges, 
Fürstin  des  Tanzes'  usw. 

Wir  dürfen  nun  diese  Feier  von  der  gleich- 
zeitigen Fahrt  der  Hathor  von  Dendera  nach  Edfu 
nicht  trennen  und  müssen  die  dort  gewonnenen 
Ergebnisse  hier  zur  Erklärung  verwerten. 

Um  so  mehr  als  Horus  von  Edfu  und  Ha- 
thor von  Dendera  in  Philä  häufig  als  Paar  auf- 
treten wie  Phot.  275,  355,  457,  968,  1300.  Das 
setzt  die  schon  von  vornherein  anzunehmende  Be- 
kanntschaft mit  den  Hauptpunkten  der  Theologie 
und  Riten  Denderas  und  Edfus  voraus.  Die  Da- 
tierung des  Philätextes :  4.  Epiphi.  gibt  uns  dann 
eine  bestimmte  Erklärung  der  Fahrt.  Dieser  Tag 
war  nach  den  Inschriften  Edfus  beim  Besuch  der 
Hathor  der  Tag,  an  dem  der  junge  Horus  emp- 
fangen wurde,  der  ^\  T  ö         .schöne  Falke  der 

Goldenen',  es  werden  der  Göttin  bei  dieser  Ge- 
legenheit,zahlreiche  Opfer  dargereicht',  die  Frauen- 
zeremonien werden  ihr,  der  vbtj-rhj.t,  verrichtet, 
Gesang  und  Musik  hören  bei  der  ganzen  Feier 
nie  auf  [Festkai.  Taf.  IV]. 

So  wäre  denn  die  Fahrt  der  Hathor  nach 
Bigge  als  eine  Brautfahrt  aufzufassen.  Zur  Sicher- 
heit wird  diese  Vermutung  erhoben  durch  den 
Standort  der  Darstellungen  und  Inschriften;  sie 
befinden  sich,  wie  erwähnt,  an  dem  Tor,  das  zu 
dem  Geburtshaus  führt;  hierher  mußte  ja  Hathor 


ziehen,  um  hinüber  nach  Bigge  zu  fahren,  hier 
finden  sich  in  der  Tordicke  die  berühmten  Dar- 
stellungen, die  sich  auf  die  Begrüßung  und  Thron- 
besteigung des  jungen  Horus  beziehen.  Man  halte 
sich  dabei  vor  Augen,  daß  der  junge  Gott  zwar  auch 
als  Sohn  der  Isis  und  des  Osiris  bezeichnet  wird, 
dagegen  die  andere  Auffassung  daneben  ebenso 
zum  Ausdruck  kommt,  daß  er  der  Sohn  der  Ha- 
thor, der  Nachfolger  auf  dem  Horusthron  sei.  So 
erscheint  gerade  an  der  erwähnten  Stelle  Hathor 
mit  Ai'hensnuphis-Onuris  als  Begleiter  und  zwi- 
schen ihnen  steht  der  junge  Horus,  dem  die  Seelen 
von  Buto  und  Elkab  zujubeln,  während  der  König 
den  Rauschtrank  reicht  und  das  Tanz-  und  Wein- 
lied singt,  das  wir  auch  an  den  Pfeilern  des  Ha- 
thortempels  von  Philä  aufgezeichnet  finden.1  Die 
Szene  ist  trotz  der  Bezeichnung  des  Kleinen  als 
Harsiese  vollkommen  eindeutig.  Es  ist  die  Feier 
vor  dem  jungen  König,  der  in  Dendera  als  junger 
Harsomtus  erscheint,  der  Sohn  der  Hathor  und 
des  alten  Horus. 

So  stehen  wir  wieder  vor  der  gleichen  Er- 
scheinung wie  bei  den  Texten  von  Dendera-Edfu. 
Tatsächlich  ist  die  Fahrt  ein  Besuch  der  Hathor 
bei  ihrem  Partner,  eine  Brautfahrt,  aber  sie  er- 
scheint dann  auch  als  eine  Fahrt  derselben  Ha- 
thor zu  ihrem  Vater,  dem  Sonnengott,2  und  wir 
müssen  diese  Doppelerklärung  wie  dort  aus  der 
verschiedenen  Auffassung  und  Entwicklung  der 
beiden  Göttergestalten  ableiten.  Eine  weitere  För- 
derung in  der  Erkenntnis  der  uns  beschäftigenden 
Lesenden  erhalten  wir  nur  insofern,  als  auch 
hier  in  natürlicher  Entwicklung  sich  aus  dem 
Zweck  des  Besuches  bei  ihrem  Genossen  ein  an- 
derer ergab:  das  Aufsuchen  ihres  Vaters;  ähnlich 
wie  in  der  Onurislegende  der  erste  Gedanke  war. 
daß  der  Gott  sich  selbst  aus  der  Ferne  die  Ge- 
nossin brachte,  und  erst  später  der  Gedanke  Ein- 
gang fand,  daß  er  sie  ihrem  Vater  Re  bringe. 


D.  Das  Auge,  das  Thot  bringt. 

a)  Sechmet  und  Tliot. 

1.  Die  Titulatur  der  Sechniet  ist  in  Philä  ,Sechmet  die  Große,  Herrin  von  Bigge',  wie  Phot. 
ziemlich  einheitlich  ausgebildet.  Sie  erscheint  ent-       900,  , Sechmet  die  Große,  Herrin  des  Abaton',  wie 

n      ^     o-=»   „ —  p^^l 

weder  einfach  als  9  ^7         /   Phot.  L350, 1919  (Dakkc),  oder  aber  als  .Herrin  der 

1  Q   Q     <=>  /www  o    ©  l  ■   %  ■  n 

1  Vgl.  Ä.  Z.  43,  S.  107  ff.,  wo  Hathor  ja  auch  als  Braut  des  Horus  besungen  wird. 

-  Auf  der  Rückseite  des  Pylons  ist  neben  der  Barke  der  Isis  auch  die  der  Hathor  dargestellt:  , Barke  der  Hathor  der 
Großen'.  Die  Beischrift,  die  in  zwei  Vertikalzeilen  vor  der  Barke  angebracht  ist,  lautet:  ,Ke  hält  seine  Arme  um  dich, 
Hathor  du  Große,  Herrin  von  Bigge,  Ptal.i  schmückt  dich:  wie  schön  ist  dein  Angesicht.  .  .  Heil  dir,  die  du  am  Horizont 
erglänzest,  du  Auge  des  Re,  du  Stirnschlange  ihres  Vaters.'  Vgl.  auch  die  Darstellungen  Phot.  284  u.  sonst,  bei  denen  Re 
und  Ptah  die  Hathor  begrüßen. 


Die  Onukislegende. 
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wsW-Flamme';  g  erade  dieser  Titel,  der  direkt  hinter 
ihrem  Namen  steht,  kann  als  ein  Charakteristi- 
kum für  sie  gelten.    Er  findet  sich  u.  a. 

—  Sl^S^^o  Phoi  1100>  ,5> 
179,  270,  361,  329,  964,  1027,  1130,  1584,  1643, 
1694;  als  Herrin  des  pr-wr  und  pr-nsr  Phot.  1344. 

Als  Wps  erscheint  Sechmet  dagegen  nur  ganz 
vereinzelt  und  nur  im  zweiten  Titel,  während  das 
gerade  der  typische  Titel  der  Tefnut  geworden 
ist.  Die  einzigen  Beispiele  sind:  Phot.  361  , Sech- 
met die  Große,  Herrin  der  nsr.t  .  .  .,  Wps,  Herrin 
der  Flamme  . . .,  die  den  Apophis  durch  den  Glut- 
hauch ihres  Mundes  verbrennt'  usw.  und  parallel 
Phot.  329 :  , Sechmet  die  Große,  Herrin  der  nsr.t 
auf  Bigge,  die  Wps,  Herrin  der  Flamme  im  Flam- 
mengemach, die  den  Bösen  mit  ihrer  Flamme  ver- 
brennt (ups),  die  große  Nsr.t,  die  die  Widersacher 
verbrennt'  usw. 

So  stellt  sich  der  Befund  gerade  umgekehrt 
dar  wie  bei  Tefnut.  Tefnut  ist  die  Wps  und  er- 
scheint nur  ausnahmsweise  in  Nebentiteln  als  die 
Nsr.t,  dabei  Phot.  204  infolge  sichtbarer  Gleich- 
setzung mit  Sechmet;  Sechmet  ist  die  Nsr.t,  nur 
selten  erscheint  sie  dabei,  wiederum  nur  an  zweiter 
Stelle,  als  Wps. 

Mag  diese  Scheidung  eine  Berechtigung  ha- 
ben oder  nicht,  auf  jeden  Fall  ist  sie  für  uns  be- 
merkenswert, da  sie  sichtlich  von  den  Priestern 
eingehalten,  resp.  eingeführt  wurde,  wobei  natür- 
lich bestimmte  Traditionen  maßgebend  waren. 

Die  Entwicklung  der  Löwengöttin  zur  Feuer- 
göttin war  natürlich  eine  ganz  parallele  wie  bei 
Tefnut  und  an  sich  hätte  Sechmet  den  Titel  Wps 
schließlich  genau  so  gut  wie  diese  erhalten  kön- 
nen; um  so  wichtiger  ist  es,  daß  wir  diese  scharfe 
Scheidung  konstatieren  können,  die  noch  eine  er- 
höhte Bedeutung  durch  die  Paralleltitel  ihres  Ge- 
nossen Thot  erhält. 

2.  Auch  Thot  hat  in  Philä  und  den  von 
Philä  abhängigen  Tempeln  eine  genau  umgrenzte 
Titulatur.  Sein  Haupttitel,  den  er  an  erster  Stelle 


führt  und  ohne  den  er  fast  nie  erscheint,  ist:  ,der 
die  Nsr.t  [mehreremal:  in  Bigge]  besänftigt',  also 
genau  parallel  dem  Titel  der  Sechmet:  , Sechmet, 
die  Herrin  der  nsr.t'.  Es  erscheinen  so: 


1.         '-j  Phot.  314,  520,  607,  829, 

958,  1098,  1448;  ,der  die  Nsr.t  mit  seinen  herr- 
lichen Sprüchen  besänftigt'  Phot.  861 ;  ähnlich 
1643,  15,  630/ 

die  Nsr.t  besänftigt  und  die  Tochter  des  Re  mit 
seinen  schönen  befriedigenden  Worten  erfreut' 
Phot.  117,  293,  1513;  dann  allgemein: 

3.  — »— '       "Inn  ,der  die  Götter  zufrieden- 
es □  I  I  I  I  I  I 

stellt'  Phot.  1572,  1935. 

An  dem  Zusammenhang  der  Titulaturen  des 
Thot  und  der  Sechmet  dürfte  kein  Zweifel  be- 
stehen, sie  müssen  beide  derselben  Auffassung 
der  Gottheiten  und  ihres  gegenseitigen  Verhält- 
nisses entspringen,  einem  gemeinsamen  Mythus, 
dessen  Erinnerung  sich  eben  in  diesen  stereotypen 
Titulaturen  kundgibt.  Das  um  so  mehr,  als  wir  ja 
Thot  und  Sechmet  so  oft  zusammen  auftreten 
sehen,  so  Phot.  15,  179,  361,  964,  1344,  1643  usw. 

Es  muß  nun  näher  erörtert  werden,  welcher 
Mythus  diesen  Prädikaten  zugrunde  liegt.  Es  er- 
gibt sich  dabei,  daß  Sechmet  hier  zu  der  Onuris- 
legende  in  Philä  in  ganz  loser  Beziehung  steht.2 

So  sehen  wir  hier  Sechmet  fast  nie  als  Ge- 
nossin eines  der  Götter  der  Onurislegende,  weder 
bei  Schu  noch  bei  Arhensnuphis,  was  von  durch- 
schlagender Bedeutung  ist,  da  er  doch  im  Äußeren 
dem  alten  Genossen  der  Sechmet  von  Memphis 
so  ähnlich  ist,  und  ebensowenig  bei  Thot  von 
Pnubs,  obwohl  dieser  doch  den  Namen  ihres  Ge- 
nossen Thot  trägt. 

Wenn  sie  einmal  Phot.  1694  in  Dakke  neben 
Schu  in  der  Onuriskrone  steht,  so  werden  wir 
durch  die  Beischrift  belehrt,  daß  sie  hier  mit 
Tefnut  identifiziert  wird:  /Tefnut  auf  Bigge,  die 
vereint  ist  mit  ihrem  Bruder,  dem  iwld-bl.' 


b)  Thot  und  das  Auge  des  Lichtgottes. 


Es  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß  die 
Sage,  die  in  den  Titulaturen  des  Thot  und  der 
Sechmet  ihren  Ausdruck  findet,  eine  ähnliche  ist, 
wie  wir  sie  von  dem  Auge  oder  der  Feuerschlange 
des  Lichtgottes  kennen. 


Es  sind  uns  darüber  vor  allem  zwei  Mythen 
erhalten.  Nach  der  Legende  von  der  Vernichtung 
des  Menschengeschlechtes  sandte  der  Sonnengott 
Re  einst  sein  Auge  aus,  die  aufrührerischen  Men- 
schen zu  bestrafen.   In  der  Gestalt  einer  Feuer- 


1  Vgl.  Phot.  964  bei  der  Titulatur  der  Sechmet:  ,Thot  ist  bei  ihr,  um  sie  zu  befriedigen.' 

-  Zu  der  Kolle  der  Sechmet  als  Genossin  des  Horusgottes  überhaupt  s.  S.  67  u.  93;  es  handelt  sich  aber  hier  nur 
um  die  spätere  Entwicklung,  die  bestimmte  Gottheiten  mit  bestimmten  Mythen  verbindet. 

16* 
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schlänge  vernichtete  diese  die  Empörer  und  kelirte 
nach  vollbrachter  Tat  zu  Re  zurück.  In  weiterer 
Ausgestaltung  der  Legende  sehen  wir,  wie  dann 
die  wütende  Göttin  durch  eine  List,  das  Ausgießen 
des  Rauschtranks,  an  weiterem  Blutvergießen  ver- 
hindert und  so  das  Menschengeschlecht  vor  völ- 
ligem Untergang  bewahrt  wird.  Die  zürnende 
Göttin  wird  dabei  als  Seehmet  bezeichnet,  die 
als  eine  Erscheinungsform   der  Hathor  auttritt. 

Daneben  aber  kennen  wir  noch  eine  zweite 
Legende  von  dem  zürnenden  Auge.  Es  ist  das 
Auge,  das  sich  einst  vom  Lichtgott  entfernt  hatte 
und  bei  seiner  Rückkehr  ein  anderes  Auge  an 
seiner  Stelle  fand  und  nun  darüber  in  Zorn  gegen 
den  Gott  entbrannte,  der  es  dann  durch  Thot  als 
TJräus  an  seine  Stirn  setzen  ließ.  Eine  andere 
Lesart  aber  faßt  die  Situation  so,  daß  das  Auge  aus 
Zorn  nicht  heimkehren  will  und  von  dem  Boten 
des  Gottes  eingeholt  und  besänftigt  werden  muß. 

Diese  zweite  Sage  konnte  an  sich  sowohl 
an  die  Legende  von  dem  sich  entfernenden  und 
strafenden  Sonnenauge,  als  auch  an  die  von  dem 
geraubten  Mondauge  angeschlossen  werden.  Wie 
wir  unter  V,  C  c  sehen,  hat  man  den  Zusammen- 
hang tatsächlich  so  hergestellt,  daß  das  fenie 
Auge  des  Horus  gegen  seinen  Besitzer  zürnte. 
Es  ist  natürlich  nicht  verwunderlich,  wenn  dann 
später  auch  die  andere  Angleichung  erscheint, 
nach  der  das  Auge  des  Re  gegen  diesen  in  Zorn 
entbrannte. 

Fragen  wir  nun,  welchem  Zweig  Thot  und 
Sechmet  zuzuweisen  sind,  wie  sie  die  Philätexte 
schildern,  so  ist  es  klar,  daß  nicht  das  vernich- 
tende, sondern  das  zürnende  Auge  bei  der  Be- 
sänftigung, dem  slitp  nsr.t,  gemeint  ist.  In  der 
Legende  von  dem  strafenden  Sonnenauge  spielt 
ja  Thot  überhaupt  keine  Rolle,  während  er  gerade 
sowohl  bei  dem  fernen  Horusauge  als  auch  bei 
dem  Auge,  das  gegen  seinen  Herrn  zürnt,  als  der 
Wiederbringer  resp.  Besänftiger  geschildert  wird 
(s.  unten). 

Nun  sehen  wir  aber  weiter,  wie  auch  die 
Onurislegende  von  der  Sage  des  fernen  und 
zürnenden  Auges  durchdrungen  wurde,  und  hier 


eben  erhebt  sich  die  Frage,  was  diese  stereotypen 
Wendungen  bei  Thot  und  Sechmet  im  Gegensatz 
zu  Tefnut-Schu  bedeuten,  wo  doch  beide  Gruppen 
später   denselben   Gedanken   verkörpern  sollen. 

Die  Antwort  ist  eine  doppelte.  Sechmet  war 
früh,  früher  als  Tefnut  und  Hatlior,  mit  der  Feuer- 
schlange des  Gottes  identifiziert  worden  und,  wo 
wir  sie  neben  Thot  als  ihrem  Besänftiger  und 
Versöhner  erblicken,  leuchtet  noch  die  alte  Sage 
des  zürnenden  Diadems  durch,  die  noch  unver- 
bunden  mit  der  Lokalsage  von  Tins  erscheint, 
wie  wir  sie  auch  in  und  außerhalb  der  Tempel- 
texte treffen,  so  gerade  von  Sechmet  in  Edfu 
(s.  unten). 

Wo  aber  dieselbe  Sage  des  zürnenden  Auges 
mit  dem  Onurismythus  verbunden  wird,  erscheinen 
natürlich  die  Gestalten  der  Götter  als  andere. 
Wo  wir  Sechmet  und  Thot  treffen,  tritt  das  nr]l.t- 
Auge  und  die  Feuerschlange  in  den  Vordergrund, 
während  in  der  anderen  Gruppe  die  Tefnut,  die 
Tochter  des  Re,  und  in  späterer  Entwicklung 
die  Hathor  die  Hauptrolle  spielen. 

Und  gerade  letztere  hat  wohl  der  Sechmet 
den  Weg  zu  der  Onurislegende  der  späteren 
Fassung  versperrt.  Man  hatte  sich  im  Laufe  der 
Zeit  die  ferne  zürnende  Göttin  als  holde  Frau 
gedacht,  als  schöne  Hathor  oder  Rpj.t,  oder  in 
Philä  vor  allem  als  Wps.  Dazu  paßte  dann  die 
wütende  Löwin  Sechmet  nicht,  die  so  gar  keine 
innere  V erwandtschaft  mit  diesen  Gestalten  der  ~ 
Legende  hatte. 

Wie  man  sich  bei  all  dieser  gewollten  Schei- 
dung bewußt  war,  daß  beide  Gruppen  auf  den- 
selben mythischen  Gedanken  bezogen  wurden,  be- 
weist das  gelegentliche  Eintreten  der  Sechmet  in 
den  Formeln,  die  das  Kommen  der  Göttin  nach 
Philä  schildern.  So  Phot.  1373/74,  wonach  sie  in 
Bigge  ans  Land  gekommen  sein  und  dort  ihre 
Glieder  gereinigt  haben  soll.1  Phot.  630  zeigt  Thot 
und  Sechmet,  ersteren  mit  dem  Titel:  ,der  das 
Auge  des  Re  zu  ihm  aus  Kns.t  brachte'.2 

In  Esneh  wird  ferner  ausdrücklich  sie  als 
das  ferne  Auge  bezeichnet,  dessen  Mythus  sich 
in  den  Riten  des  Tempels  wiederspielt,  ebenso 
in  Athribis  (s.  oben  S.  88). 


1  Siehe  Götterdekret  über  das  Abatou,  S.  45. 


2  Siehe  oben  S.  94. 


V.  Vergleich  und  gegenseitige  Beeinflussung  der  Onurislegende 
und  der  Mythen  vom  Auge  des  Lichtgottes. 

A.  Allgemeine  Gegenüberstellung. 


Stellen  wir  nun  die  Züge  der  beiden  Sagen 
einander  gegenüber,  so  zeigt  sich  uns  ein  wesent- 
licher und  durchgreifender  Unterschied,  wobei  es 
vorläufig  dahingestellt  bleiben  mag,  ob  wir  für 
beide  einen  gemeinsamen  Grundgedanken  anzu- 
nehmen haben  oder  nicht. 

1.  Auf  der  einen  Seite  Avird  uns  von  dem 
Kriegsgott  erzählt,  der  sich  seine  Genossin  aus 
der  Ferne  holte,  der  wie  ein  Jäger  sich  aus  der 
östlichen  Wüste  die  Löwin  als  Beute  mit  seinem 
Speer  heimbrachte  oder  mit  seinem  Strick  fing. 
In  der  Entwicklung  der  Sage  wird  dieser  ge- 
meinsame Auszug  weiter  ausgeschmückt.  Die 
Göttin  ist  die  wilde  Bewohnerin  der  Wüste,  die 
den  Nil  und  die  Wunder  Ägyptens  schauen  soll, 
um  sich  dort  niederzulassen  und  durch  reiche 
Opfer,  Musik  und  Tanz  als  Göttin  des  Landes 
gefeiert  zu  werden. 

Man  schildert,  wie  Onuris  auszieht,  um  sich 
seine  Gefährtin  heimzuholen,  wie  er  sie  bewegt, 
ihm  zu  folgen,  wie  er  tanzend  vor  ihr  herzieht  und 
ihr  Einzug  in  Ägypten  einem  Triumphzug  gleicht. 

Onuris  ist  der  Horus  K-';  da  einst  der 
Falkengott  sein  Auge  kämpfend  wiederbrachte,  und 
dies  Auge  zu  seiner  Stirnschlange  und  zur  Löwin 
[Sechmet]  geworden  war,  ist  das  Bringen  der  Mh.t 
zum  Wiederbringen   des  Horusauges  geworden. 

Onuris  soll,  wie  es  in  späterer  Entwicklung 
seiner  Auffassung  heißt,  die  Feinde  des  Sonnen- 
gottes niedergeworfen  haben,  als  sie  sich  gegen 
diesen  empört  hatten;  seine  Genossin,  die  er  aus 
der  Ferne  holt,  wird  zu  seiner  Mitkämpferin,  zur 
Schützerin  des  Re. 

Der  Kriegsgott,  der  treue  Sohn  des  Re,  wird 
dann  mit  Schu  identifiziert,  seine  Partnerin  wird 
zu  Tefnut,  als  seine  Genossin  und  weil  sie  wie 
Tefnut  eine  Löwih  ist.  Ihr  Kommen  wird  als 
Kommen  zu  ihrem  Vater,  ihr  Kämpfen  als  ein 
Niederwerfen  seiner  Feinde  angesehen. 

Die  Tochter  des  Re  wird  zu  seinem  Auge,  zu 
seinem  Diadem.  Der  Mythus  erzählt  darum,  wie  das 


Auge  des  Sonnengottes  zu  seinem  Vater  gekommen 
sei  und  dessen  Feinde  verbrannt  habe,  Onuris 
wird  der,  der  das  Auge  des  Re  zu  diesem  brachte. 

Das  Auge  des  Lichtgottes  war  einst  aus 
Zorn  seinem  Herrn  ferngeblieben  —  so  wird  der 
Aufenthalt  der  Göttin  in  ihrer  Bergheimat  als  ge- 
wollte Trennung  von  Ägypten  aufgefaßt,  nach  dem 
sie  von  ihrem  Partner  versöhnt  zurückgeführt  wird. 

Aber  dabei  leuchtet  die  alte  Auffassung  immer 
noch  durch:  nicht,  daß  die  Göttin  als  Diadem  sich  auf 
dem  Haupte  ihres  Vaters  niederlasse,  ist  die  Haupt- 
sache, sondern  daß  sie  aus  der  Ferne  nach  Ägypten 
komme,  daß  die  fremde  Göttin  im  Lande  heimisch 
werde,  daß  sie  die  gute  Begleiterin  ihres  Genossen 
bleibe,  als  Feuerschlange  auf  seinem  eigenen 
Haupte  ruhe,  mit  ihm  zusammen  eine  Heimstatt 
in  den  Tempeln  Ägyptens  finde  und  als  ständige 
Beschützerin  des  obersten  Gottes  zusammen  mit 
ihrem  Begleiter  auftrete,  das  ist  noch  immer  als 
das  Ursprüngliche  zu  erkennen. 

2.  In  den  anderen  Legenden  ist  es  einmal 
das  Mondange  des  Himmelsgottes  Horus,  das 
geraubt  und  wiedergebracht  wird.  —  Dann 
das  Auge  des  Re,  ursprünglich  sein  wirkliches 
Auge,  das  Tagesgestirn,  das  der  Sonnengott  aus- 
sendet, um  die  Feinde  der  Fremde,  die  vielleicht 
ursprünglich  die  Gewitterwolken  waren,  nieder- 
,  zuwerfen;  nach  vollbrachtem  Werke  kehrt  sie  zu 
Re  zurück.  —  Oder  es  ist  das  Auge,  das  dem 
Lichtgott  zürnt,  Thot  erscheint  als  der  Bote,  der 
nachgesandt  wurde,  damit  er  die  zürnende  Göttin 
besänftige  und  sie  heimgeleite. 

Das  Auge  des  Gottes  war  dann  als  dessen 
Stirnschlange  aufgefaßt  worden  und,  da  diese 
ihrerseits  weiterhin  mit  den  Löwengöttinnen  iden- 
tifiziert worden  war,  erscheint  sowohl  das  linke 
wie  das  rechte,  das  strafende  wie  das  zürnende 
Auge  des  Sonnengottes  in  Schlangen-  und  Lö- 
winnengestalt, die  wilde  Sechmet  ist  jetzt  die 
Vernichterin  der  Feinde,  ist  die,  die  von  Thot 
besänftigt  und  zurückgebracht  wurde. 
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3.  So  klar  nun  auch  an  sich  die  Hauptzüge 
und  die  Idee  der  beiden  Mythengattungen  von- 
einander zu  unterscheiden  sind,  so  ergibt  sich 
schon  aus  der  Darstellung,  wie  viele  Berührungs- 
punkte sie  doch  besitzen.  Freilich  liegen  dieselben 
nicht  so  sehr  in  der  ursprünglichen  Fassung, 
sondern  gerade  in  der  weiteren  Ausgestaltung. 
In  allen  vier  Fällen,  vom  rechten,  linken  und 
zürnenden  Auge  sowie  in  der  Sage  von  This, 
kommen  die  Göttinnen  aus  der  Ferne  zu  Re, 
haben  sich  allmählich  in  ihrer  Gestalt  und  Auf- 
fassung vollkommen  genähert,  gelten  als  Auge 
des  Re,  als  Stirnschlange,  als  Löwinnen,  durch 
weitere  Angleichung  auch  als  Hathorgöttinnen, 
werden  als  Vernichterinnen  der  Feinde  des  Re 
geschildert,  die  mit  ihrem  Flammenhauch  den 
Bösen  verbrennen.  In  drei  Fällen  endlich  haben 
sie  einen  Begleiter,  der  sie  nach  Ägypten  bringt 


und  besänftigt,  und  um  die  Ähnlichkeit  vollzu- 
machen, nähern  sich  die  Gestalten  der  beiden 
Begleiter  in  späterer  Zeit  in  bedenklichem  Maße. 

Aber  es  hieße  das  System  der  ägyptischen 
Religion  verkennen,  wollte  man  nun  aus  diesen 
Ubereinstimmungen  unbedingt  eine  Identität  der 
Sage  folgern  oder  auch  nur  eine  gemeinsame 
Grundidee  als  einzigen  Erklärungsgrund  fordern. 
Wir  haben  hier  ein  typisches  Beispiel  der  Assi- 
milierung der  Gottheiten,  aber  es  ist  erstaunlich, 
wie  trotz  allem  Synkretismus  doch  noch  die  alten 
Ideen  und  Auffassungen  sich  durchgehalten  haben 
und  eine  Vermengung  derselben  in  viel  geringerem 
Maße  stattgefunden  hat,  als  man  erwartete. 

Es  sollen  nun  im  folgenden  einige  Züge 
besprochen  werden,  bei  denen  sich  ein  gegen- 
seitiges Durchdringen  der  beiden  Legenden  zu 
äußern  scheint. 


B.  Spezielle  Berührungspunkte, 
a)  Das  Reinigen  der  Glieder  und  das  Kühlen  der  Glut. 


1.  Wiederholt  erzählt  man  in  Philä  von  der 
Göttin,  die  aus  Nubien  gezogen  kam,  sie  habe 
bei  ihrer  Ankunft  ihre  Glieder  an  der  heiligen 
Insel  gereinigt.  So  J.  30:  ,Hathor,  die  Ehrwür- 
dige, Mächtige,  die  aus  Kns.t  kam  und  nach  Bigge 
als  große  Wps  gelangte,  sie  reinigte  ihre  Glieder 
am  Abaton  und  ließ  sich  dort  nieder  für  immer- 
dar' o.  ä.  Gleichfalls  aus  der  Titulatur  der  als 
Hathor  aufgefaßten  Göttin  stammt  die  Fassung: 
, Schöne  R'.t  auf  Bigge,  die  in  Frieden  zum  „hohen 
Berge"  kam  und  ihre  Glieder  amAbaton  reinigte'.1 
Andererseits  aber  sehen  wir  Sechmet  ihre  Glieder 
im  Abaton  reinigen:  , Sechmet  betrat  das  Land  am 
Abaton  und  reinigte  ihre  Glieder  an  dieser  Insel, 
darum  nennt  man  sie  die  reine  Insel,  die  heiligste 
der  Stätten  Ägyptens'.2  Es  fragt  sich  nun,  ob 
wir  etwa  aus  dem  Auftreten  der  Sechmet  schließen 
dürfen,  daß  dieser  Zug  ursprünglich  zu  der  Sage 
vom  zürnenden  Auge  des  Lichtgottes  oder  zur 
Erzählung  von  dem  vernichtenden  Diadem  des 
Re  gehört  habe  und  aus  diesem  in  die  Onuris- 
legende  übernommen  worden  sei  oder  umgekehrt. 
Es  sei  endlich  noch  eine  andere  Möglichkeit  in 
Erwägung  gezogen.  Nach  einer  Version  des  My- 
thus vom  Jlorusauge  in  den  Pyramidentexten  hat 


Horus  sein  Auge  , gereinigt'  [V  C  c  2].  So  wäre 
es  denkbar,  daß  mit  dem  Eintritt  der  Legende 
von  This  in  den  Kreis  der  Mythen  vom  fernen 
Auge  des  Horus  dieser  Zug  von  ihr  übernommen 
und  entsprechend  umgestaltet  worden  Aväre.  — 
Für  die  erste  Annahme  spricht  nicht,  daß  die 
Göttin  dabei  nicht  speziell  als  Tefnut,  sondern 
als  Wp£,  Rl.t  und  Hathor  erscheint,  denn  das 
sind  Ausdrücke,  die,  wie  nachgewiesen,  sich 
ebenso  für  die  Göttin  der  Onurissage  eingebürgert 
haben,  ja  sie  sprechen  vielmehr  zu  Gunsten  der 
zweiten  Erklärung.  Diese  wird  außerdem  durch 
mehrere  Stellen  wahrscheinlich  gemacht. 

Die  Genossin  des  Horusgottes  Month  von  Er- 
ment  lernten  wir  schon  als  Dd.t,  Tefnut,  R  .t  usw. 
kennen  und  sahen  in  ihr  eine  typische  Partnerin  des 
alten  Kampfgottes.  Rochem.  1,312  heißt  sie  ,Tene- 
net,  Hathor  in  Erment,  Tefnut  die  Große,  die  Toch- 

|1  ~fr~  die  ihre  Glieder  im  Brf.t-See  reinigte  und 
ihre  Glut  in  ihm  kühlte.'3 

Es  wird  hier,  wie  es  scheint,  die  Reinigung 
der  Glieder  speziell  mit  Tefnut,4  der  fernen  Göttin, 
in   Verbindung   gebracht,    und    als    Ort  dieser 


1  Giitte:dekret  a.  a.  O.  S.  45.  2  Ib. 

3  Weitere  Titel  Kochern.  I,  312  sind:  die  aus  Re  hervorging,  mhn.t  am  Haupte  des  Allherrn,  usw. 

4  Natürlicli  so  erst  in  weiterer  Entwicklung  der  Legende  genannt. 


Die  Onueislegende. 
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Reinigung  der  Natronsee  genannt,  wohl  der  hei- 
lige See  eines  bestimmten  Tempels  oder  Gaues. 
Vielleicht  weist  uns  das  auf  Elkab  hin,  das  ja 
als  Heimat  des  oberägyptischen  Natron  gilt 
[Sethe].  —  Rochem.  II,  75  wird  vor  Horus  von 
Nechen,  dem  Sohne  des  Re,  ,der  von  der  Wahr- 
heit lebt,  groß  an  Gunst  bei  den  Göttern,1  groß 
an  Macht  an  der  Spitze  der  Neunheit'  eine  Schale 
mit  bd  gereicht,  um  , seinen  Ka  zu  reinigen'. 
Der  Spruch  lautet:  ,Nimm  dir  die  Horussachen, 
die  aus  dem  Auge  des  Re  kamen,   das  bd,  das 

ans  dem  Auge  des  Horus  kam,  \\  |1  |||P 

nigte  und  ihre  Glut  kühlte,  das  ihren  Unwillen 
verjagte  und  ihre  Zufriedenheit  herbeiführte'  usw. 
Hier  liegt  offenbar  eine  Anspielung  auf  gleiche 
Vorgänge  vor.  Die  Große,  d.  i.  hier  Nechbet, 
wird  zwar  mit  den  Göttinnen  beider  Mythen 
identifiziert,  aber  hier  muß  es  sich  wohl  um  das 
zürnende  Horusauge  handeln,  das  aus  der  Ferne 
kommt;  einer  ähnlichen  Angabe  begegnen  wir 
nämlich  R.  E.  II,  16,  wo  neben  der  Geiergöttin 
von  Elkab,  der  Thot  den  Weg  öffnet,  daß  sie  sich 
mit  Atum  vereine  [als  linkes  Auge],  der  Ibis  er- 
scheint, der  das  tcdl.t-Auge  bringt,  , seine  Glut 
kühlt  und  es  fröhlich  stimmt'.2  Elkab  wird  auch 
als  einer  der  Orte  genannt,  wo  die  Göttin  zuerst 
ägyptischen  Boden  betrat  [J.  86];  so  auch  jetzt 
nach  dem  Leidener  Papyrus.  Die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  sich  das  Reinigen  der  Glieder  ge- 
radlinig aus  der  Onurislegende  entwickelt  habe, 
wird  natürlich  auch  durch  diese  Lokalisierung  nicht 
entschieden.  Sicher  ist  es  natürlich  nicht,  daß 
dieser  Zug  wirklich  in  Elkab  entstanden  ist  und 
nicht  aus  einer  anderen  Kultstätte  übernommen 
wurde.  Das  eine  geht  nur  aus  den  beiden  Stellen 
von  Edfu  hervor,  daß  die  Prätention  Philäs,  am 
Abaton  den  Platz  zu  besitzen,  wo  die  Göttin 
einst  ihre  Glieder  gereinigt  hatte,  sich  wieder 
als  Lokalisierung  einer  auch  sonst  verbreiteten 
Legende  herausstellt,  die  mindestens  in  Edfu, 
Elkab,  Ei'ment  und  Theben  bekannt  war  und 
dort  mit  anderen  Heiligtümern  verknüpft  wurde. 

Weiter  bringt  uns  in  der  Beurteilung  des 
Gliederreinigens  ein  Titel,  den  der  Genosse  der 
Göttin   der  Onurissage  führt:  Philä  Phot.  1289 

heißt  Onuris:  ■^z^t  (j  »«« (j       ,der  Ka  mit 

reinen  Gliedern';  Schu  erhält  dieselbe  Bezeichnung 


lens- 


Phot.  1340:  LpJ^f^.^  ebenso  phot-  353;  Arh 

nuphis  Phot.  880:  QQ^^J^?  ferner  Haroeris 

O.II,39^|^^|  und  Clmum,  der  ja 
zu  Schu  geworden  Avar  [Philä,  Phot.  357;  382]; 
vsd.  Horus  von  Edfu 


I  o 


R.  E. 


I,  48,  vgl.  I,  52;  65  ,See  des  Horus'  usw. 

Ich  glaube,  wir  dürfen  den  Titel  ,der  mit 
den  reinen  Gliedern',  den  der  Gott  führt,  nicht 
von  dem  anderen:  ,die  ihre  Glieder  reinigte' 
trennen,  den  seine  Partnerin  führt.  Es  wird  das 
eine  ähnliche  Verbindung  sein,  wie  sie  zwischen 
den  Titeln  des  Thot  ,der  die  Nsr.t  befriedigt'  und 
dem  seiner  Genossin  Sechmet  ,der  Herrin  der 
nsr.t1  besteht. 

Das  spricht  vielleicht  dafür,  daß  sich  dieser 
Zug  als  eine  Weiterentwicklung  der  Onurislegende 
darstellt. 

Es  fragt  sich  noch,  was  denn  das  Reinigen 
der  Glieder  bedeuten  soll.  Vielleicht  mag  es  sich 
im  Anfang,  wie  Sethe  vermutet,  nur  um  ein  Baden 
der  Göttin  im  Nil  gehandelt  haben;  vielleicht 
sollte  die  Wüstengöttin  bei  ihrem  Eintritt  in  das 
Kulturland  sich  reinigen.3  Später  hat  man  aber 
diese  Reinigung  wohl  als  eine  Art  Weihe  gedacht, 
zumal  die  Titel  des  Begleitgottes  lassen  wohl  die 
ursprüngliche  Deutung  nicht  mehr  zu.4  Vielleicht 
weist  uns  der  folgende  Punkt  einen  dritten  Weg. 

2.  In  der  oben  zitierten  Stelle  Rochem. 
Edfu,  I,  312,  wird  das  Kühlen  der  Glut  dem  Rei- 
nigen   der   Glieder   parallel   gebraucht,  ähnlich 

II,  75. 

In  Philä  Phot,  1340  ist  Schu,  der  mit  den 
reinen  Gliedern,  in  Umarmung  mit  seiner  Schwe- 


ster  Tefnut  gekommen,. 


.D 


f 


J 


,um  ihre  Glut  im  Abaton  zu  kühlen'. 


Phot.  1198/99  wird  uns  der  Vorgang  näher  be- 
schrieben : 


V 


A^WVN 


1  Typischer  Titel  auch  des  Haroeris  von  Ombos.  2  Siehe  unten  V. 

3  Vgl.  wie  Sinuhe  bei  seiner  Rückkehr  aus  dem  Fremdland  gesäubert  wird. 

4  Mammisi,  Edfu,  1.  c.  , reinigt  die  Herrin  von  Dendera  ihre  Glieder,  nachdem  sie  [ihr  Kind]  geboren'. 
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-  J 

rs 


=,  ^~Kg    -WWV    ^  O  [□] 


.Diese  Stätte  heißt  Bigge, 
der  Sitz,  an  dem  die  Wp§  Halt  machte, 
als  sie  aus  Kns.t  kam  und  die  Flamme  um  sie 
her  war  .  .  . 

Diese  Göttin  kam  und  ihr  Herz  war  glühend; 
da  wurde  ihre  Flamme  in  diesem  Gau  gekühlt, 
Thot  reinigte  (kühlte?)  diese  Güttin, 
man  nennt  darum  (diesen  Ort)  Abaton  bis  auf 
den  heutigen  Tag/ 

Auch  hier  stehen  wir  vor  der  gleichen  Frage: 
ist  der  Zug  der  Onurislegende  eigen  oder  in  sie 
hineingetragen? 

Aber  es  scheint  doch  mehr,  daß  dies  Kühlen 
der  Glut  der  Legende  vom  zürnenden  Gottes- 
auge zuzuschreiben  ist.  Denn  einmal  ist  es  auf- 
fällig, wie  gerade  Thot  hier  in  den  Vordergrund 
tritt;  und  wir  sehen  ihn  auch  in  der  Legende 
vom  zürnenden  Horusauge  R.  E.  II,  16  (oben) 
,den  Zorn  der  Göttin  verjagen  und  ihre  Glut  küh- 
len'. Vielleicht  soll  ja  zudem  in  der  Onurislegende 
die  Glut  der  Göttin  nicht  gekühlt  Averden,  —  im 
Gegenteil  als  wilde  streitbare  Löwin  bringt  der 
Kampfgott  sie  heim  und  sie  richtet  ihre  Wut 
gegen  die  gemeinsamen  Feinde.  Ganz  anders  bei 
der  Legende  vom  zürnenden  Auge.  Hier  ist  ihr 
Ablassen  vom  Zorn  ein  Hauptpunkt,  sie  soll  sich 
wieder  mit  ihrem  Herrn  versöhnen,  gnädig  sein. 

In  der  Onurislegende  mochte  der  Zug  besonders 
darum  Aufnahme  finden,  weil  als  die  ferne  Göttin 


später  auch  die  Freuden-  und  Liebesgöttin  galt, 
und  man  erklärte  sich  den  Wandel  eben  auf  die 
angegebene  Weise. 

Daß  wir  uns  die  Göttin,  deren  Glut  gekühlt 
wird,  nicht  notwendigerweise  auch  in  Schlangen- 
gestalt als  Feuergöttin  zu  denken  zu  haben,  wie 
Sethe  nahelegt,  geht  aus  verschiedenen  Beob- 
achtungen hervor.  Schon  die  oben  angeführte 
Stelle  Phot.  1198  faßt  die  Glut  der  Göttin  symbo- 
lisch: ,ihr  Herz  brannte,  als  sie  herankam/  d.  i. 

sie  war  zornig;  Hathor  ist  die  °  Q  ^  .mit  bren- 

nendem  Herzen'  (J.  81),  Haroeris  in  Ombos  I,  81 
ist  der  ,Held,  mächtig  an  Kraft,  dessen  Gebrüll 
die  Gebirge  verbrennt  (mlh),  der  die  Herzen  der 
Feinde  o.  ä.  wie  Feuer  verzehrt'.  Rochem.  Edfu 
II,  15  soll  der  Falke  mit  seinem  Flammenhauch 
die  Beduinen  versengen.  Aus  alledem  ergibt  sich, 
daß  diese  Glut  der  Göttin,  die  im  heiligen  See 
gekühlt  wird,  zunächst  wohl  ihr  Zorn  ist,  der  be- 
sänftigt wird,  mag  sie  nun  in  der  Gestalt  der  feurigen 
Schlange  oder  der  Löwin1  oder  auch  der  Hathor 
und  Wps  aufgefaßt  werden;  das  um  so  mehr,  als 
ja  die  Verwandtschaft  dieser  verschiedenen  Ge- 
stalten auch  dazu  geführt  hat,  daß  Prädikate, 
die  ursprünglich  nur  der  einen  Form  eigneten, 
später  auch  auf  alle  anderen  übertragen  wurden. 
Für  die  Gegenüberstellung  von  Glut  und  Besänf- 
tigung ist  eine  Stelle  aus  Theben  lehrreich,2  in 
der  es  von  Mut  und  Amon  heißt:3  ,die  Tochter 
ist  freundlich  {htp)  ihrem  Vater,  dem  Urgott  der 
beiden  Länder,  wenn  er  ihre  Glut  kühlt/  Diese 
Titulatur  führt  sie,  während  der  König  vor  ihr 
Sistren  spielt,  deren  Klang  ja  den  Zorn  der  Göttin 
vertreiben  soll.  Das  Sistrumspiel  wird  Edfu,  Mam- 
misi  direkt  als  ein  shtp  der  Nsr.t  bezeichnet. 


b)  Das  ,Besänfti 

Das  Befriedigen,  shtp,  bedeutet  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  nicht,  wie  Sethe  So.  16  anzuneh- 
men geneigt  ist,  einfach:  zufriedenstellen,  sondern 
direkt:  den  Zorn  brechen.  Eben  sahen  wir  htp  im 
Gegensatz  zu  der  Zornesglut,  typisch  ist  die  Anti- 
these htp  und  nsn,  die  uns  auf  Schritt  und  Tritt 
begegnet.  Es  steht  ferner  htp  gegenüber  hpd,  dndn; 
das , Erfreuen'  soll  die  grimmigen  Augen  der  Göttin 
fröhlich  dreinschauen  lassen;  wenn  sie  htp  ist, 

1  So  wandelte  sich  die  äthiopische  Katze  nach  Sp.,  als 
Fell  rauchte  von  Feuer  .  .  .,  ihr  Auge  glühte  von  Feuer,  ihre 

2  Unpubliziert  nach  Wb.  Berlin  [Sethe],  Z.  30. 

3  Über  Mut  als  Göttin  der  Legende  s.  oben  S.  104;  ahn 
von  nSn,  Mar.  Dend.  IV.  2. 


en'  der  Göttin. 

gleicht  sie  der  Bast,  der  frohen  Göttin,  wenn  sie 
nsn  ist,  gleicht  sie  der  grimmigen  Sechmet.  Mag 
also  shtp  oft  auch  einfach  zufriedenstellen  be- 
deuten, so  kann  doch  absolut  kein  Zweifel  mehr 
bestehen,  daß  es  noch  öfter  heißt:  einen  Zornigen 
oder  Traurigen  froh  stimmen. 

Nun  ist  es  sicher,  daß  dieser  Zorn  und  seine 
Besänftigung  gerade  bei  der  Sechmet,  der  grimmen 
Artemis,  eine  Hauptrolle  spielen,  und  es  ist  wahr- 
ste in  Zorn  geriet,  in  eine  feuerschnaubende  Löwin:  ,ihr 
Blicke  loderten  wie  eine  Flamme'  usw.  Kol.  XII,  16ff. 

lieh  von  Hathor,  die  ihrem  Vater  htp  ist,   wenn  sie  frei  ist 
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scheinlich,  daß  die  Heldin  der  Sage  von  dem 
zürnenden  wie  von  dem  vernichtenden  Auge  ge- 
rade darum  mit  ihr  identifiziert  wurde.  Sie  zieht 
als  vernichtende  Göttin  aus  und  ihre  Wut  muß 
listig  gebrochen  werden,  damit  sie  nicht  alle 
Menschen  verderbe.  Man  opfert  ihr  Wein,  schlachtet 
ihr  die  Tiere  der  Wüste,  die  Symbole  ihrer  Feinde, 
um  sie  in  guter  Laune  zu  erhalten.1  Man  fleht 
sie  an:  ,o  Sechmet,  sei  uns  nicht  zornig,  sei  uns 
gnädig/  Vgl.  Roeder,  1.  c.  586  und  592. 

Dabei  tritt  als  einziger  Gott,  der  die  Besänf- 
tigung der  Wütenden  übernimmt,  Thot  auf,  der 
zornsprühenden  Sechmet  -  JSFsr.t  steht  der  Thot 
gegenüber,  ,der  die  Nsr.t  besänftigt'.  Dabei  handelt 
es  sich  bei  dem  Besänftigen  in  unseren  Texten 
vornehmlich,  beinahe  ausschließlich  um  die  Vor- 
stellung, nach  der  die  Göttin  ihrem  Herrn 
zürnt,  ähnlich  wie  sie  uns  das  Apophisbuch  über- 
liefert hat.  Thot  soll  nicht  ihre  Wut  gegen  die 
Feinde  eindämmen,  sondern  sie  wieder  mit  dem 
Gott  versöhnen,  ihn  gnädig  stimmen.  Sie  soll 
ihren  Groll  vergessen  und  ihr  Herz  Ägypten 
wieder  zuwenden. 

Eine  wesentlich  verschiedene  Rolle  spielt  das 
,Besänftigen'  in  der  Onurislegende.  Zu  Beginn 
gehörte  es  wohl  überhaupt  nicht  zu  ihr.  Und 
auch  später  tritt  es  vor  den  anderen  Zügen  ganz 
zurück;  Onuris-Schu  und  die  ähnlichen  Erschei- 
nungsformen treten    nur   vereinzelt    als  Besänf- 


tiger ihrer  Genossin  auf  (vgl.  So.  16)  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  daß  sie  diesen  Titel  von 
Thot  übernommen  haben.  Hier  waren  ja  alle  Vor- 
bedingungen für  eine  Angleichung  gegeben.  Man 
hatte  die  Onurissage  weitergesponnen,  man  schil- 
derte, wie  die  wilde  Göttin  aus  der  Wüste  geholt 
wurde,  wie  man  vor  ihr  tanzte  [  =  shtp)}  wie  sie 
in  Frieden  mit  ihrem  Genossen  nach  Ägypten  kam 
und  dort  durch  das  Bad  im  Nil  ihren  Zorn  end- 
giltig  verlor  (siehe  auch  a  2).  So  erklären  sich 
die  scheinbaren  Unstimmigkeiten,  daß  einmal  Bwgmn 
und  dann  wieder  der  Ankunftsort  oder  der  Weg 
nach  Ägypten  als  Ort  des  shtp  auftritt. 2  Die 
Besänftigung  war  aber  in  der  Onurislegende  nur 
eine  weitere  Ausgestaltung,  während  bei  der  Sage 
vom  zürnenden  Auge  hier  das  Hauptgewicht  lag. 
Wie  schon  gesagt,  ist  es  sicher,  daß  diese  Ausge- 
staltung in  der  Onurissage  durch  die  parallele 
Legende  beeinflußt  wurde;  das  um  so  mehr,  als  nicht 
nur  die  Göttinnen  der  beiden  Mythen  einander 
so  nahe  standen,  sondern  auch  die  Begleiter  all- 
mählich indentifiziert  wurden,  da  sie  sich  auch 
in  der  Auffassung  als  Mondgötter  zusammenfanden. 
So  konnte  auch  Thot  als  der  shtp  in  der  Onuris- 
legende Eingang  finden.  Aber  deutlich  zeigt  sich 
allenthalben  das  Sekundäre  dieser  Verbindung,  die 
übrigens  auf  die  Grundauffassung  der  Sage  ohne 
Einfluß  geblieben  ist. 


C.  Der  astrale  Hintergrund  der  Legende, 
a)  Der  ursprüngliche  Vorwurf  der  Sage. 


1.  Die  Frage,  ob  wir  die  Onurislegende  ur- 
sprünglich astral  zu  deuten  haben,  wurde  im  Ver- 
lauf der  Darstellung  wiederholt  berührt.  Hier  soll 
sie  noch  einmal  zusammenfassend  erörtert  werden. 

Sethe  möchte  auch  der  Sage  von  This  seinen 
Mythus  von  dem  Sonnenauge,  das  in  der  Fremde 
war,  zugrunde  legen.  Es  bewogen  ihn  dazu  haupt- 
sächlich die  scheinbaren  ständigen  Vertauschungen 
der  Legende  von  der  wiederkehrenden  Löwin  und 
der  wiederkehrenden  Feuerschlange.  Doch  darf 
dieser  Grund  nicht  mehr  als  stichhaltig  angesehen 
werden,  da  der  Nachweis  erbracht  wurde,  daß  die 
Göttin  nicht  als  die  Heimkehrende  gedacht  zu 
werden  brauchte   und  ursprünglich  wohl  nicht 


gedacht  wurde.  Sie  ist  ursprünglich  nur  die  Göttin 
gewesen,  die  aus  der  Fremde  ankam. 

Ebensowenig  ließ  sich  aus  dem  Gebrauch  von 
Inj  und  ij  folgern,  und  endlich  hat  die  scharfe 
Scheidung  der  Sage  von  der  Genossin  des  Kriegs- 
gottes und  der  andern  vom  zürnenden  oder  ver- 
nichtenden Auge  die  Unwahrscheinlichkeit  einer 
bloßen  Variation  derselben  Grundidee  erwiesen. 
Ein  gemeinsamer  astraler  Symbolismus  würde 
wohl  zu  ganz  anderen  Angleichungen  und  Ver- 
bindungen geführt  haben. 

Es  wurde  ferner  schon  darauf  hingewiesen, 
wie  die  Onurislegende  den  Stempel  vollkommener 
Ursprünglichkeit  an  sich  trägt.  Warum  sollte  auch 


1  Die  Zeremonie  heißt  ,4ktp  &hm.t  auch  da,  wo  sie  vor  anderen  Göttinnen  verrichtet  wird,  die  dann  ihr  angeglichen 
erscheinen,  der  beste  Beweis,  daß  das  Zürnen  und  Versöhntwerden  in  erster  Linie  von  ihr  ausgesagt  werden. 

2  Siehe  jetzt  genau  so  den  Leidener  Papyrus  Sp.  881,  887. 

Denksrhriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abb.  17 


130 


I.,  II.  Abhandlung:  Hermann  Junker. 


das  Einholen  einer  fremden  Göttin  nicht  an  sich 
den  Vorwurf  für  einen  Mythus  bilden;  einfach  und 
naiv,  ohne  Umdeutungen  und  ohne  jeglichen  Sym- 
bolismus? Es  wäre  wohl  verfehlt,  hinter  solchen 
Erzählungen  etwas  anderes,  vor  allem  Astrales,  zu 
suchen.  Wir  sehen  ja,  wohin  auf  parallelen  Gebieten 
der  Religionsgeschichte  solche  Tendenzen  geführt 
haben,  und  müssen  uns  hüten,  auch  in  die  Ägypto- 
logie die  verhängnisvolle  Auffassung  zu  tragen,  als 
ob  die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  Mythen  nur  eine 
symbolische  Wiedergabe,  insbesondere  astraler  Vor- 
gänge sei,  die  den  tieferen  Sinn  der  schlichten 
volkstümlichen  Göttererzählungen  bildeten. 

Haben  wir  nicht  die  beste  Parallele  im  Papryus 
d'Orbiney,  auf  die  des  öfteren  verwiesen  wurde? 
Dem  Märchen  liegt  unter  anderem  der  einfache 
Gedanke  zugrunde,  daß  die  schöne  Hathor  von 
Byblos  einst  durch  List  in  das  Niltal  gelockt  worden 
sei,  wo  sie  dann  heimisch  wurde. 

So  wird  man  sich  in  This  erzählt  haben,  daß 
der  speerbewaffnete  Gott1  einst  aus  fernem  Wüsten- 
land die  Löwin  nach  seinem  Kultort  gebracht 
habe,  wohl  weil  eben  die  Wüste  als  die  Urheimat 
der  Löwen  gedacht  ist. 

Später  erst  setzte  dann  die  Ausdeutung  ein, 
ein  Vorgang,  wie  wir  ihm  bei  ähnlichen  Verhält- 
nissen zu  begegnen  pflegen.  Es  sei  hier  nur  an 
die  Hathorfahrt  nach  Edfu  erinnert,  die  einen 
parallelen  Wandel  in  der  Auffassung  zeigt. 

2.  Einen  Einwand  könnte  man  aus  den  Namen 
der  beiden  Gottheiten  der  Sage  erheben.  Onuris 
ist,  wie  Sethe  zeigte,  ,Der,  der  die  Ferne  her- 
beibrachte/ 

Nun  begegnen  wir  diesem  , Bringen'  speziell 
bei  dem  Mythus  des  Horusauges  häufig  und  später 
auch  dem  ,Bringen  des  fernen  Auges'. 

Zunächst  ließe  sich  der  Name  ebensogut  auch 
aus  der  Lokalsage  von  This  ableiten.  Welch  anderen 
Namen  hätte  man  ihm  auch  im  Anschluß  an  die 
Legende  geben  sollen?  Aber  es  darf  nicht  ver- 
kannt werden,  daß  die  wiederholte  Deutung  und 
der  parallele  Gebrauch  in  der  Sage  vom  Horus- 
auge  es  wenigstens  wahrscheinlicher  macht,  daß 
der  Name  mit  dieser  verknüpft  werden  muß. 

Aber  gerade  in  dem  Umstand,  daß  man  den 
Gott  von  This  so  nannte,  erblicke  ich  den  besten 
Beweis  für  die  Präexistenz  einer  Lokalsage.  Er 
war  ein  Jäger  und  Krieger  Tml-C,  dem  alten  Falken- 
gott  angeglichen,  und  es  wurden  gewiß  die  Le- 
genden, die  diesen  umgaben,  auch  auf  ihn  ge- 


deutet. Nun  kann  ich  mir  nicht  denken,  daß  man 
plötzlich  gerade  von  ihm  gesagt  habe,  er  habe 
das  ferne  Auge,  die  ferne  Stirnschlange  gebracht, 
und  nicht  etwa  Sopd  oder  der  Gott  von  Edfu, 
die  doch  alle  schon  nach  der  Auffassung  der  Py- 
ramidentexte das  Auge  brachten,2  wenn  er  nicht 
vorher  schon  als  der  Bringer  einer  Göttin  gegolten 
hat.  Ganz  ähnlich  erscheint  ja  auch  Min  mit  der 
Legende  vom  Horusauge  wohl  nur  deshalb  so  eng 
verbunden  [S.  87],  weil  er  der  Bringer  der  mit  diesem 
Auge  identifizierten  Gaben  des  Gotteslandes  ist. 

Etwas  Ähnliches  gilt  von  dem  Namen  der 
Mht.  So.  27  glaubt,  daß  Mh.t  die  ,  Volle',  d.  i.  das 
volle  Sonnenauge  bedeute,  dieser  Name  schon  auf 
den  Mythus  vom  fernen  Äuge  des  Re  hindeute 
und  die  Identifikation  der  Göttin  mit  demselben 
zur  Voraussetzung  habe.  Wir  werden  sehen,  daß 
zunächst  nicht  das  volle  Sonnenauge,  sondern 
höchstens  das  Horusauge  in  Frage  kommt,  das 
sich  vermindert  und  wieder  gefüllt  wird  (s.  unten 
c  2  a).  Doch  bleibt  die  Frage  dabei  dieselbe. 

Aber  auch  hier  braucht  diese  Annahme  das 
Verhältnis  von  Onurislegende  und  Horusaugen- 
mythus  nicht  umzukehren.  Es  ergäbe  sich  nur, 
daß  man  den  Namen  gerade  ihr  gab,  weil  sie 
nach  einer  längst  bestehenden  Legende  als  die 
Göttin  galt,  die  aus  der  Ferne  gekommen  war, 
wie  das  von  dem  Auge  des  Horus  ebenso  erzählt 
wurde. 

Es  müßte  sich  freilich  dabei  die  Angleichung 
der  Löwengöttin  an  die  Stirnschlange  des  Kampf- 
gottes vollzogen  haben,  was  ja  schon  früh  geschah. 
Für  diese  Theorie  ließe  sich  anführen,  daß  als  Ge- 
nossin des  Gottes  öfters  der  Name  einer  anderen 


Löwin,  der 


3  Mnt.t,  erscheint.    So  wird 


nach  der  Gauliste  von  Ombos  0.  II,  254  (s.  oben 
S.  56)  als  Göttin  von  This  die   l~~J  ^       Q  an- 

/www 

gegeben.  Edfu  nennt  sie  allein  und  mit  der  Alh.t 
verbunden:  £j 


(R.  E.  I, 


27);  ö        §  <&  CR.  E.  I,  256);  hier  ist 

sie  die  Löwin  mit  der  Sonnenscheibe  als  Kopf- 
schmuck, während  sie  I,  314,  wie  meist  die  Mh.t, 
die  ar/l  trägt.  Ferner  in  Dendera  bei  der  Opfer- 


liste : 


j£=&  (M.  D.  I,  27, 


ebenso  Edfu  R.  E.  II,  23).  Vgl.  in  Esneh 


2  S.  unten  S.  137. 


1  ,L)er  du  die  Ferne  brachtest  mit  deinem  Speer1,  s.  oben  S.  6. 
'  Hier  und  sonst  liegende  Löwin.  Die  Göttin  erscheint  im  Alten  Reich,  Urk.  I,  114,  als 


o_g^  [Sethe]. 
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^  Y JJ  o  ,Mnt .t,  die  Herrin  des  Ostens'  (Brugsch, 

Dict.  geogr.,  241). 1  Ahnlich  lernten  wir  als  Namen 
der  Göttin  von  Sebennytos   die  Smnt.t  kennen. 

Edfu  nennt  sie  die  ö^J^^^^J^  q 

fimnt.t  mit  brennenden  Augen'  (R.  E.  I,  113). 

Man  könnte  nun  in  diesen  Namen  die  ur- 
sprüngliche Bezeichnung  der  Genossin  des  Onuris 
erblicken,  während  eben  Mh.t  der  Kultname  wurde, 
den  die  Göttin  durch  ihre  Verbindung  mit  der 
Legende  vom  Horusauge  erhielt.  Aber  es  sind 
Mnt.t  und  Smnt.t  wohl  eher  Bezeichnungen  anderer 
Löwengöttinnen,  die  später  mit  der  Mh.t  identi- 
fiziert wurden,  ähnlich  wie  wir  den  Wechsel  in  der 
Benennung  bei  Hathor-Isis  kennen. 

Gegen  die  von  Sethe  ausgesprochene  Deu- 
tung spricht  am  meisten,  daß  sie  sich  nie  in  den 
Inschriften  findet,  obwohl  dieselben  Anspielungen 
auf  die  Namensgebung  oft  geradezu  forderten. 
Man  vergleiche  nur  den  Namen  des  Onuris,  dessen 
Deutung  uns  bis  in  die  Spätzeit  in  verschiedenen 
Variationen  gegeben  wird.  Er  ist  der  ,Bringer  der 
Fernen'  allzeit  geblieben,  und  der  Mann,  der  das 
Auge  in  der  Hand  trägt,  ist  zu  seinem  Ideogramm 
geworden.  Bei  Mh.t  dagegen  findet  sich  nicht  eine 
Spur  astraler  Deutung,  was  um  so  bedeutsamer 
ist,  als  andere  Auslegungen  des  Namens  gegeben 

werden.    Z.  B.  Brit.  Mus.  1228:  ™ 

a^L_  ©  Q£x  t\   <==>         aa^aaa  °<=^  _^Cl  Jch  bin 

 H   _CrV^   ftAAAAA  -dl  ^ 

es,  die  das  Herz  ihres  Vaters  am  Tage  des  Kampfes 
füllt  (=  erfreut)  in  diesem  meinen  Namen  Mh.t1. 2 
Oder  R.  E.  I,  574:  ,Mh.t,  die  Tochter  des  Re,  .  .  . 
Mhn.t  (Umwindende)  auf  dem  Haupt  des  Hori- 
zontischen.'3  Im  jBM.£-Gemache  des  Edfutempels, 
wo  Mh.t  einen  besonderen  Kult  hatte,  wo  auch 
ihre  Barke  stand,  ist  sie  die  Löwin-  und  Feuer- 
göttin, die  Kämpferin,  Tefnut,  Sechmet  und  R\t, 
die  Flammen  aus  ihren  Augen  sendet,  aber  nirgends 
findet  sich  auch  nur  ein  Versuch,  ihren  Namen 
mit  dem  vollen  Auge  in  Verbindung  zu  bringen. 

Wir  kennen  dagegen  eine  Deutung  wie  sie 
für  Mh.t  gefordert  würde,  von  der  Mhn.t.  R.  E. 
II,  15  im  Hymnus  auf  die  Geiergöttin  von  Elkab, 


die  der  Uräusschlange  gleichgesetzt  wird,  findet 
sich  folgendes  Wortspiel: 

sie  1 


I   V\  I 


O 


,Du  hast,  was  vertrocknet  war,   mit  dem  Tau 

deiner  Liebe  erfüllt 
in  diesem  deinen  Namen  Mhn.t.' 

Zur  Rechtfertigung  der  Ubersetzung  sei  an- 
geführt, daß  idsr  ebensogut  ,öde',  , trocken'  be- 
deuten kann  wie  ,leer'.  So  bringt  D.  G.  I.  IV,  1 1 7 
der  König  das  NN.-Gewässer,  indem  es  sich  nieder- 


csn  o  ,den  wüsten 


trockenen  Acker';  ib.  III,  63  macht  das  wg  -Wasser 

das  ,Trockene'  sip  und  , überschwemmt  die 

Felder'.4  Daß  übrigens  die  Erklärung  nicht  etwa 
von  der  Mh.t  auf  die  Mhn.t  übertragen  sein  kann, 
legt  vielleicht  Hymnus  b,  9  der  von  Erman,  1.  c. 
edierten  Hymnen  nahe.  Dort  heißt  es  gerade  von 


dem  Diadem  als  '     '  ^(jlj  (       Mnh.t:  q  ^ 
1  ,idw  ist  auf  deinem  Munde',  (J  <=^ 


svr 

und  jww»  in  Verbindung  mit  der  Mhn.t  müssen 

AA/WNA 

urspünglich  wohl  einmal  dasselbe  bedeutet  haben, 
wenn  auch,  worauf  mich  Sethe  aufmerksam  macht, 
jetzt  idw  Geifer,  Pest  o.  ä.  mit  id.t  R.  E.  II,  15  in 
der  Bedeutung  nichts  mehr  gemein  hat. 

Es  ist  übrigens  nicht  einzusehen,  warum  Mh.t 
nicht  von  einem  anderen  Stamm  mh  hergeleitet 
sein  könnte.  So  gibt  es  ein  mh  ,packen' ;  die  Göttin 
könnte  also  dabei  als  die  Löwin  gedacht  sein,  die 

ihre  Gegner  mit  den  Pranken  faßt.        1*1  heißt  die 

Antilope,  die  von  Horus  besiegt  wurde,  als  ^UUL 
erscheint  Rochem.  E.  I,  332  ein  Dämon  usw. 

Es  sei  aber  nochmals  gesagt,  daß  selbst  bei 
der  Deutung  der  Mh.t  als  der  ,  Vollen'  sich  keine 
Weiterungen  für  den  Urbestand  der  Legende  von 
This  ergeben. 


1  Ähnlich  Philä,  Phot.  1275.  S.  oben  S.  50,  Anm. 

pg" — X     AAAAAA  <=n 

2  W.  B.  Vgl.  Haroeris  als  mh  ib  nj  it-f  Ombos  II,  143;  D.  G.  I.III,  70  ist  fl  ,die,  welche  Himmel  und 
Erde  mit  ihrer  Schönheit  erfüllt'  (mh). 

3  Daß  mh.t  von  mh  umwinden  komme,  wird  auch  R.  E.  I,  244  nahegelegt. 

4  Von  einer  Sorte  trockener  Myrrhen  heißt  es  ib.  II,  86:  ,Du  siehst,  wie  dieses  Myrrhenkoni  rot  ist,  aber  etwas 
davon  ist  weiß,  es  ist  weich  und  gibt  Saft,  l_aLj  ^  *^=-_  ^=^ö  ^        |  aber  der  trocknet  an  ihm,  an  seinem  Zweig.' 

17* 
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b)  Die  Sage  vom  zürnenden  Auge  und  die  Onurislegende. 


1.  Inhalt  der  Legende. 

Die  aus  dem  Totenbuch  und  dem  Apophis- 
buch  überkommenen  Rezensionen  der  Legende 
vom  zürnenden  Auge,  die  sich  zum  Teil  ergänzen, 
zum  Teil  divergieren,  geben  nach  Grapow1  fol- 
gendes Bild: 

1.  das  Auge  .entfernt'  sich  vom  Haupte; 
2.  es  kehrt  zurück  und  ist  erzürnt;  3.  Schuld 
daran  ist  das  andere  Auge;  4.  das  Auge  wird 
zur  Entschädigung  erhöht  (und  beherrscht  dar- 
nach das  ganze  Land). 

Neben  diesen  beiden  Quellen,  von  denen  die 
eine  (Apophisbuch)  ziemlich  trübe  genannt  werden 
darf,  müssen  noch  weitere  Rezensionen  existiert 
haben,  die  der  Sage,  vor  allem  was  Punkt  2  und  4 
betrifft,  einen  anderen  Sinn  geben.  Nach  ihnen 
hatte  sich  das  Auge  von  seinem  Herrn  entfernt 
(wie  1),  will  aber  nicht  zurückkehren,  weil  es 
dem  Lichtgott  zürnt.  Es  wird  besänftigt  und  zu- 
rückgebracht. Diese  Version  geht  z.  B.  klar  aus 
dem  mehrfach  zitierten  Hymnus  an  Sechmet,  die 
Feuerschlange,  hervor. 


1V: 


,0  Sechmet,  wütenden2  Herzens  gegen  den,  aus 

dem  sie  hervorgegangen  war. 
Er  brachte  sie  [wieder],  nachdem  er  sie  beruhigt 

(o.  ä.)  hatte/ 

Dieselbe  Situation  ergibt  sich  ferner  aus  M. 
D.  III,  73  c,  wo  es  bei  der  Zeremonie,  die  die 
Heimkehr  der  fernen  Göttin  versinnbildet,  heißt: 


ihrem  Horus 


,Die  Nsr.t  wird  gnädig 

oder  aus  M.  D.  IV,  2,  dessen 
Hymnus  schildert,  wie  die  Göttin  Sechmet-Hathor- 
Nechbet  vom  Zorn  (nsn)  ablasse  und  versöhnt 
[htj>]  wiederkehre  §pr~\. 

Auch  hier  ist  es  einmal  der  Lichtgott  selbst, 
der  das  Auge,  das  zürnend  in  der  Ferne  weilt, 
wieder  heimholt.  Daneben  aber  gilt  Thot  als  der 
Bringer  und  Besänftiger  des  fernen  und  grollen- 
den Auges.  Denn  nur  nach  der  letztgenannten  Ver- 


sion können  wir  Tb.  1 67  deuten , Spruch  vom  Bringen 
des  wdl.t- Auges:  Thot  hat  das  Auge  gebracht, 
er  hat  das  Auge  besänftigt,  als  Re  es  ausgesandt 
hatte.  Es  wütete  sehr,  aber  Thot  hat  es  beruhigt, 
als  es  zur  Wut  neigte'. 

Der  charakteristische  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Legenden  von  dem  strafenden  und 
zürnenden  Auge  ist  der,  daß  einmal  das  Auge 
von  dem  Sonnengott  zur  Züchtigung  der  Menschen 
ausgesandt  wird  und  dann  zu  seinem  Herrn  zu- 
rückkehrt, während  in  der  anderen  Sage  das  Auge 
gegen  seinen  Besitzer,  den  Sonnengott  selber  zürnt. 
Bei  diesem  zweiten  Motiv  müssen  wir  aber  einen 
wesentlichen  Unterschied  machen  zwischen  dem 
Auge,  das  dem  Gotte  zürnend  in  der  Fremde  weilt 
und  versöhnt  heimkehrt  [—  Schwinden  und  Wieder- 
kehr des  Mondes]  —  und  dem  Auge,  das  bei  der 
Rückkehr  von  der  Botschaft  zürnt  [=  Erklärung 
des  Uräus  als  Auge]. 

2.  Die  Augen-Kinder  in  Ombos. 

Ombos,  dessen  Material  für  die  Onurislegende 
so  ergiebig  ist,  hat  auch  eine  Anzahl  Texte,  die 
auf  den  Mythus  anspielen,  der  uns  im  Apophisbuche 
überliefert  ist.  Nach  diesem  hatten  sich  einst  Schu 
und  Tefnut  von  ihrem  Vater  entfernt,  sein  Auge 
war  hinter  ihnen  her.  Sie  kamen  dann  zurück 
und  brachten  das  Auge  mit  sich. 

Nach  der  Schilderung  der  Kämpfe  gegen  die 
Feinde  des  Re,  die  Haroeris-Schu  siegreich  be- 
standen hatte,  fährt  der  Text  0.  I,  148  fort: 


AAAAAA    WMWt  \ 


»ic  ? 


B 


/VAAAAA  ^ 


,Da 
„Du 


Von 


sprach  Re  zu  seinem  Sohne  Schu: 
hast  vernichtet,   die  feindlich   gegen  mich 
waren. 

neuem  bildete  ich  meine  Glieder, 


1  Grapow,  Dissertation,  1.  c,  S.  32. 

2  Eigentl.  , roten  Herzens';   vgl.  Erman,  Hymnen   an    das  Diadem  der  Pharaonen,  1.  e.  Hymnus  e.  2: 
sie  und  ihre  Röte  auf  dich,  der  Schrecken  ihrer  Röte  sei  gegen  deine  Feinde.'  3  Verbessere  so. 


,Nimm  dir 
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da  mir  meine  Kinder  gebracht  wurden,  die  fern 

von  mir  waren". 
Darum  nennt  man  Nb.t  diesen  Ort'. 

Ahnlich  1,343:  in  der  Titulatur  des  Haroeris: 


X 


2^. 


1 

sie  1 


,Der  mit  seiner  Schwester  kam  und  sich  nicht 

von  seinem  Vater  entfernt, 
der  seine  Kraft  gewaltig    machte    gegen  seine 

Feinde. 

Re  bildete  seine  Glieder  von  neuem, 

als  seine  Kinder  zu  ihm  kamen,  die  fern  von  ihm 

gewesen  waren. 
Es  tat  seine  Majestät  ebenso,  indem  er  die  beiden 

Augen  bildete  an  diesem  Orte,  Herr  von 

Ombos'. 

Ergänzt  werden  diese  Texte  durch  0. 1,  222: 


i 


,Er  bildete  das  rechte  und  linke  Auge  des  Re,  in 
seiner  Gestalt  des  (herrlichen)  imlhiv, 

so  daß  das  rechte  Auge  erglänzt,  das  linke  ge- 
füllt ist'. 

Vgl.  ebenso  I,  251  und  die  oben  S.  29  an- 
geführten Stellen,  in  denen  Haroeris  von  Ombos 
als  der  treffliche  Arzt  erscheint,  der  die  Krank- 
heit seines  Vaters  heilte,  indem  er  dessen  Augen 
bildete. 

Diese  beiden  Augen  sind  aber  eben  Schu 
undTefnut  selber,  die  beiden  , Augen-Kinder':  . 


LJi 


vi^ifeVT  >Diese  stadt  ist  die  Resi_ 


1 1 


/WWVA 
I       I  I 


denz  des  Schu,  der  mit  seiner  Schwester  Tefnut 
vereint  ist,  „Augen-Kinder"  nennt  man  ihren  Ka, 
mit  ihrem  Namen  Küken  des  Re'  (0.  II,  101  = 
Nr.  666).  So  werden  wir  auch  die  letzten  Verse 
des  Spruches  in  Ermans  Hymnen  (I.e., 'S.  43) 

verstehen:  A,™^ ^¥I|T 
,Nimm  dir  deine  beiden  Augen,  deine  beiden  Kin- 
der, nicht  fehlen  sie  an  dir,  nicht  ermangelt  dein 
Gesicht  deiner  beiden  Augen.'  Vor  diesem  Vers 
steht  ein  Satz,  der  weder  grammatisch  zu  erklären 

ist,  noch  in  den  Bau  des  Verses  paßt:  [i^^  ^ 

ö  J)        <==> '  ,Schu  und  Tefnut,  seine 

beiden  Hkr.t1.1  Das  kann  jetzt  nach  den  Texten 
von  Ombos  nur  als  eine  spätere  Glosse  aufzufassen 
sein,  die  besagen  will,  daß  die  beiden  Kinder,  die 
beiden  Augen,  eben  Schu  und  Tefnut  sind.  Auf 
eine  Glosse  weist  ja  auch  der  Wechsel  in  der 
Person  hin.  Dabei  ist  Schu  das  Kind  im  rechten 
Auge,  wie  u.  a.  Sebennytos  zeigt,  das  ebenfalls 
eine  Stätte  der  , beiden  Kinder'  ist  und  wo  Schu- 
Onuris  als  ,Kind  des  Re  (sdtj)1  gilt,  das  ,im  rechten 
Auge  erstrahlt'  (s.  oben,  S.  58).  Arhensnuphis-Schu 
ist  Philae,  Phot.  41/42  das  rechte  Auge  des  Re,  das 
seinen  Umlauf  wiederholt,  usw.  Die  ferne  Göttin 
als  Kind  des  linken  Auges  siehe  u.  a.  VI  B. 

Nun  wird  die  Geschichte  von  dem  Zorn  des 
Auges  mit  der  Ankunft  der  beiden  Augenkinder 
so  verwoben,  daß  Schu  seine  zürnende  Schwester 
mit  nach  Ägypten  zu  seinem  Vater  gebracht  habe. 
So  finden  wir  in  der  Randzeile  der  Darstellung 
O.  I,  219  =  Nr.  281,  auf  der  Schu  neben  Tefnut- 
T-in.t-nfr.t  erscheint,  folgende  Titulatur  der  bei- 
den Götter:  ,Der  lebende  Königs-Ka  des  Re,  der 
dessen  Herz  erfreut,  der  hol d -hl,  der  tut,  was  sein 
Ka  liebt: 


TO 


A  A 


sie  ?  ■ 


Die  beiden  /f/«\<-Zierden  sind  die  Augen  als  Uräusschlangen,  vgl.  M.  D.  I,  9. 
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.Der  die  Große  brachte,  die  fern  gewesen  war, 
der  die  Xsr.t  befriedigte  mit  seiner  Schönheit, 
der  mit  ihr  nach  Ägypten  kam, 
als  sie  ihr  Herz  Horus,  dem  Horizontischen  zu- 
wandte; 

der  herrliche  Dd  mit  der  Dd.t  (?), 
Augen-Kinder  nennt  man  ihren  Ka.'1 

Sinnfälligen  Ausdruck  fand  diese  Verbindung 
in  der  oben  erwähnten  Schreibung  des  Namens 
Onuris  I,  20.  Dort  wird  Onuris  das  linke  Auge 
gereicht,  während  hinter  ihm  Tefnut,  die  Tochter 

des  Re,  steht.   Statt  des  sonst  belegten  ^1  oder 


ist  Onuris  hier  mit    jf|  wiedergegeben,  d.  i. 

das  Kind  Tefnut  auf  seiner  Hand,  das  er  aus  der 
Ferne  zu  seinem  Vater  bringt.  In  der  linken  Rand- 
zeile steht  dabei  die  unten  erwähnte  richtige  Er- 
klärung des  Namens  Onuris. 

3.  Die  Verbindung  mit  der  Onurislegende. 

Zweifellos  hat  die  Sage  von  dem  zürnenden 
Auge,  das  versöhnt  zu  seinem  Herrn  zurückkehrt, 
am  tiefsten  auf  die  Onurislegende  eingewirkt. 

Daß  Thot  den  Zorn  der  Göttin  bricht,  daß 
er  sie  durch  seine  friedbringenden  Worte  über- 
redet heimzukehren,  daß  Schu  sie  zu  ihrem  Vater 
begleitet,  daß  sie  ihr  Herz  den  Idbio  des  Horus 
wieder  zuwendet  (S.  111),  all  das  muß  doch  von  dem 
grollend  in  der  Ferne  weilenden  Auge  verstanden 
werden  und  zeigt  ebensoviele  Anklänge  an  die 
erwähnten  Rezensionen  der  Sage. 

Evident  ist  diese  Verbindung  ja  in  dem  Leidener 
Papyrus.  Hier  kann  gar  nichts  anderes  als  die 
Versöhnung  der  in  Nubien  weilenden  Göttin  in 
Frage  kommen, 2  wenn  wir  sie  mit  den  bekannten 
Mythen  vom  Auge  des  Sonnengottes  vergleichen. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  letzte  Frage,  die 
auch  zugleich  die  wichtigste  ist,  an  welche  der 
,  Legenden  von  dem  fernen  Auge  des  Sonnengottes 
sich  die  Erzählung  von  der  Göttin,  die  nicht  heim- 


kehren will,  anschließt.  An  sich  brauchte  ein  Zu- 
sammenhang nicht  zu  existieren,  es  könnte  irgend- 
ein Grund  für  das  Fernbleiben  des  Auges  ange- 
nommen werden,  der  ad  hoc  erfunden  wurde. 
Der  Kommentar  von  Tb.  17  gibt  an,  daß  Re  es  aus- 
gesandt habe,  nach  einer  anderen  Version  zu  einer 
Botschaft.  Das  Apophisbuch  läßt  den  Grund  des 
Fernseins  nicht  klar  erkennen.  Es  mußte  ja  auch 
auf  die  Begründung  desselben  kein  Wert  gelegt 
werden,  da  in  beiden  Rezensionen  die  Hauptsache 
die  Versöhnung,  resp.  Vereinigung  ist. 

Näher  lag  es  freilich,  eine  der  beiden  bekann- 
ten Sagen  vom  fernen  Auge  zum  Ausgangspunkt 
zu  wählen,  entweder  die  von  dem  Auge,  das  Re 
zur  Vernichtung  der  Menschen  ausgesandt  hatte, 
oder  die  andere,  nach  der  das  Auge  des  Licht- 
gottes Horus  seinem  Besitzer  geraubt  und  ver- 
schleppt worden  war.  Aus  den  beiden  Rezensionen 
des  Totenbuches  und  Apophisbuches  geht  das  nicht 
mit  genügender  Sicherheit  hervor;  das  letztere 
gibt  keine  genauere  Bezeichnung  des  Auges  über- 
haupt, während  des  erstere  im  eigentlichen  Text 
das  Horusauge  (das  wdl.t)  nennt,  während  die 
Glossen  das  Auge  teils  als  das  rechte,  teils  als 
das  linke,  immer  aber  als  Auge  des  Re  deuten. 
Grapow,  1.  c.  entschied  sich  für  das  rechte,  das 
Sonnenauge.  Aber  mit  der  Erkenntnis,  daß  die 
Onurislegende,  wie  sie  in  späterer  Zeit  vorliegt, 
eine  enge  Verbindung  mit  dem  Mythus  vom  zür- 
nenden Auge  eingegangen  hat,  wird  das  Material 
für  die  Entscheidung  der  Frage  ein  bedeutend 
reichlicheres,  da  wir  ja  das,  was  an  astraler  Deutung 
hier  vorliegt,  zur  Interpretation  der  Totenbuchstelle 
heranziehen  können. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ist  ein  über- 
raschendes. Man  darf  sagen,  daß  fast  ausnahmslos  die 
alte  Sage  von  dem  geraubten  Auge  des  Lichtgottes 
Horus  den  Ausgangspunkt  für  die  Erzählung  von 
der  in  der  Ferne  grollenden  Göttin  bildet.  Ja,  es 
sieht  aus,  als  sei  diese  später  nur  eine  der  vielen 
Versionen,  die  das  Schwinden  und  Wiederkehren 
dieses  Auges,  des  Mondes,  versinnbilden. 


c)  Das  zürnende  Auge  als  das  linke  Auge  des  Horus. 


1.  Der  Lichtgott  Horus. 

«)  Soweit  hinauf  unsere  Kenntnis  des  Gottes 
Horus  reicht,  kennen  wir  ihn  nicht  nur  als  Kriegs- 


1  O.  I.  82  sind  d 


-  [VI 


II 


und  Königsgott,  sondern  zugleich  als  Himmelsgott. 
Ja  es  ist  der  erste  der  ägyptischen  Götter,  den 
wir  mit  dem  großen  Himmelsgott  identifiziert 
finden,  dessen  Augen  Sonne  und  Mond  sind. 


, beiden  Augen-Kinder,  das  Löwenpaar'  in  Frieden  im 


ht-irir \  wohin  die  Göttin  ja  aus  der  Fremde  geleitet  wird. 

2  Wenngleich  das  nicht  die  erste  und  einzige  Grundlage  der  Erzählung  ist.    S.  unten  VI  B  d. 
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Nicht  erst  nach  der  Angleichung  des  Gottes 
von  Heliopolis  an  diesen  Himmelsgott  ist  diese 
Identifikation  erfolgt,  noch  weniger  in  Nachahmung 
derselben,  sondern  sie  ist  so  alt,  wie  unsere  Kennt- 
nis von  Horus  überhaupt,  und  wird  in  den  Pyra- 
midentexten in  den  ältesten  Horusgestalten  und 
Horusmythen  vorausgesetzt,  die  dort  schon  eine 
lange  Entwicklung  zeigen,  wobei  sich  der  Re-Kult 
als  ein  aufstrebendes  Element  dokumentiert.1 

Diese  Auffassung  des  Horus  hat  sich  bis  in 
die  spätesten  Zeiten  lebendig  erhalten,  sie  gab 
sich  nicht  nur  in  der  schnellen  und  innigen  Ver- 
schmelzung mit  Re  kund,  die  eben  die  Verwandt- 
schaft als  Himmelsgötter  zur  Voraussetzung  hat, 
sondern  zeigt  sich  auch  da,  wo  wir  den  Gott 
noch  außerhalb  dieser  Verschmelzung  begegnen. 

ß)  So   haben   wir  vor  allem  die  Gestalt  des 

Hntj-lrtj  zu  verstehen,  den  wir 

als  Gott  von  Letopolis  kennen  und  auch  in  Ombos 
verehrt  sahen.  Der  Name  ist  zu  übersetzen:  ,der 
vorn  „die  beiden  Augen"  hat'  oder  ,mit  den  beiden 
Augen  an  der  Stirn'.  Es  ist  lintj  die  Nisbe  von 
hnt  ,  Stirn,  Gesicht'  mit  dem  gleichen  Wechsel  in 
der  Beziehung,  wie  entsprechend  in  ,lmj-rn-f  = 
das,   worin   sein  Name  ist'   oder  ior.tl  Ä. 

§  230,  Anm.  1 .  Als  Variante  tritt  in  den  Pyrami- 

den  mhntj  Irtj  auf  ff^  ff|  ~  ~  £\, 
Pyr.  148,  ebenso  1431a;  hier  ist  die  Nisbe  von 
mhnt  gebildet,  das  ebenso  Gesicht  oder  Stirn  heißt. 
Vielleicht  ist  die  erstgenannte  Schreibung  auch 
nur  eine  Kurzschreibung  für  mhntj.  Vgl.Totenb.  18: 

□  v\.  Diese  Erklärung 


des  Namens  geben  auch  die  Texte  der  Spätzeit: 


£3 


,Der  Hntj-lrtj  ist  es,  versehen  mit  seinem 


sind'.  (O.  I,  26) 


LT: 


>?ntj- 


ii  i  i 

ntrj.t- Augen,  dessen  sbk.t- Augen  an  ihrem  Platze 

-<s>- 

irt.j,  mächtig  in  seinen  beiden  Augen'  (ib.  II,  190). 
In  Edfu  ist  R.  E.  I,  575  Horus  von  Letopolis  der 

^^-lund^l^L 
Q  o  O  I  Jö^  will 

icdl. t- Augen'.  Vergleiche  dazu  die  Schreibungen 
(flh^S»  f  und  ^7^^,  z-  B.  0,  II;  199, 
I,  331  usw.  Man  sieht,  daß  trotz  der  sonderbaren 


,Herr  der  beiden 


Schreibungen  wie 


u.  ä.  sich  d 


Spätzeit  der  rechten  Deutung  des  Namens  voll 
bewußt  war. 

Dem  Gott  werden  dann  auch  als  häufiges 
Opfer  die  beiden  Augen  SfT;  dargereicht,  so  0. 
I,  222;  I,  331;  I,  364;  II,  281  usw.  Die  Sprüche 
geben  die  erwähnte  Erläuterung;  wie  0.11,281  = 
Nr.  925: 


'         sie  ?  , 


O 


o 


•  O  I 


,Nimm  dir  das  rechte  Auge,    gefüllt   an  seiner 
Stelle, 

der  Sonne  am  Tage  gleichend, 

und  das  linke  Auge  versehen  mit  seiner  Zubehör, 

dem  Mond  in  der  Nacht  gleichend.' 

Ebenso  11,313  —  Nr.  959:  ,Sein  rechtes  Auge 
ist  die  Sonne  am  Tage,  sein  linkes  der  Mond  in 
der  Nacht,  er  erleuchtet  dieses  Land  am  Morgen 
und  am  Abend,  und  alle  Augen  sehen  durch  sein 
Licht  .  .  .  der  Hntj-lrtj.' 

y)  Genau  dasselbe  Bild  zeigen  auch  die  an- 
deren alten  Horusgötter,  so  der  Gott  von  Edfu, 
der  als  Lichtgott  wie  der  Hntj-lrtj  gerade  als 
hockender  Falke  mit  leuchtenden  Augen  gedacht 
□ 1.0  ^ 


ist: 


,der  gmhsw, 


der  mit  seinen  Augen  leuchtet'  (R.  E.  II,  19); 
ebenso  jj^        cfT;         (ib.  1, 24) ;  ebenso 

I,  366;  I,  412  mit  dem  Zusatz 


O 


i  i  i 


le 


und  erhellt  mit  seinen  göttlichen'  Augen. 

I,  442:  ,Die  Strahlen  seiner  Augen  sind  wie  die 
der  Sonne';  I,  22:  ,Der  den  Himmel  durchzieht, 
indem  seine  beiden  Augen  an  ihm  sind.' 

Auch  die  Federn,  die  er  ursprünglich  trug, 
werden  bei  ihm,  wie  bei  Min  und  den  anderen 
Horusgöttern,  die  dies  Diadem  tragen,  als  seine 
beiden  Augen  gedeutet:  , Seine  beiden  ^7^-Augen 

sind  die  beiden  (Jj,  die  er  auf  seinem  Haupte 
trägt'  (R.  E.  I,  425). 


1  So  auch  Er  man,  1.  c,  S.  11  ...  ,die  uralte  Anschauung  .  .  .,  daß  der  Gott,  der  im  Himmel  herrscht  und  der  alt 
Horus  heißt,  zwei  leuchtende  Augen  hat,  usw.'  2  So  zu  verbessern. 
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d)  Eine  dem  Hntj-ltj  parallele  Erscheinung  ist 
auch  der  ,Horus  der  beiden  mr.tj- Augen'. 

Var. 


,Er  bringt  die  beiden  Augen,  die 
er  in  Scheden  fand'(s.  oben  S.  46).  Auch  Horus 
von  Edfu  ist  der  ^^ÄQ^^^^ 
,Herr  der  mr.fy'-Augen,  der  mit  seinem  Auge  die 
beiden  Länder  erleuchtet'  (R.  E.  II,  19). 

e)  So  ist  Horus  auch  in  der  Spätzeit  der 
Falken-  und  Himmelsgott,  sind  Sonne  und  Mond 
seine  Augen,  und  wenn  von  seinem  Auge  die 
Rede  ist,  muß  an  sich  nicht  etwa  der  Mond  ge- 
meint sein,  wie  sich  das  später  in  der  Theologie 
entwickelt  hat,  wir  sahen  ja  z.  B.  im  letzten  Zi- 
tate sein  Auge  sicher  als  Tagesgestirn. 

So  sind  auch  die  verschiedenen  Gestalten, 
unter  denen  im  Laufe  der  Zeit  das  Auge  des 
Gottes  erscheint:  Sonnenscheibe,  Feuerschlange 
und  Löwin,  eigentlich  ebenso  Augen  des  Horas 
wie  des  Re,  ja  sogar  mit  älterem  und  größerem 
Recht  des  Horus;  aber  durch  die  Macht  des  Re- 
Kultes gelangte  die  Bezeichnung  ,Auge  des  Re' 
überall  zur  Vorherrschaft,  wenngleich  er  nicht 
vermochte,  das  ursprüngliche  Verhältnis  zu  ver- 
wischen. 

Das  Bestreben,  den  Re-Kult  mit  dem  be- 
stehenden Horuskult  in  Einklang  zu  bringen, 
hatte  einerseits  zu  weitgehenden  Verschmelzungen 
der  beiden  Gottheiten  geführt,  andererseits  war 
Horus  des  öfteren  zum  Unterschiede  von  Re,  dem 
Herrn  des  Tagesgestirns,  zum  Herrscher  am  Nacht- 
himmel, zum  Mondgott,  geworden.  Horus  von  Edfu 
ist  der  ,Herr  des  ersten  Monatstages  und  des 
15.  Monatstages,  indem   er  auf-  und  untergeht' 

(R.  E.  II,  20) ;  ]\  =  |  ^  ®      c=  g  ^  ,Er 

ist  der  >Iwnw}  der  in  der  Nacht  aufgeht'  (ib.  I,  39). 

Horus  in  Sebennytos  ist  der  ,Mond,  der  sich 
verjüngt  am  15.  Monatstag'  (s.  oben  S.  58). 

Arhensnuphis  ist  ,der  Leuchtende  in  der  Nacht, 
der  Strahlen  aussendet  wie  der  Allherr'  (s.  oben 
S.  102). 

Auch  in  Komombo  sind  Onuris  (0. 1, 20),  Ha- 
roeris  (I,  332)  und  Schu  (I,  101)  Mondgottheiten. 

So  verstehen  wir  die  Verschmelzung  von  Chons 
und  Horus;  Chons  ist  der  ,Horus,  der  Herr  der 

Freude':  ^  O  (Theben,  Sethe,  Z.  10 

und  sonst  häufig).  Siehe  auch  unten  das  Ht- 
Übk.t  c  3. 


2.  Die  Sage  vorn  Horusauge. 

Für  die  zuletzt  erwähnte  Differenzierung  der 
beiden  Lichtgötter  war  mit  ausschlaggebend  der 
Mythus,  der,  wie  kaum  ein  anderer,  sich  durch 
die  ganze  ägyptische  Theologie  hinzieht,  von  deren 
Anfang  bis  zu  ihrem  Schluß  die  Riten  beeinflus- 
send, ihre  Sprüche  gestaltend  und  andere  Mythen 
durchdringend.  Es  ist  die  Sage  von  dem  Kampf 
zwischen  Horus  und  Seth,  von  dem  Auge,  das 
dem  Lichtgott  ausgerissen  und  ihm  wieder  ein- 
gesetzt wird. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  unter  diesen  Kämpfen 
um  das  Auge  das  Schwinden  und  Wiederkehren 
des  Mondes,  des  linken  Auges  des  Lichtgottes, 
versinnbildet  wird,  es  ist  das  Ringen  zwischen 
Licht  und  Finsternis,  bei  dem  das  Licht  obsiegt. 

Die  großen  Züge  des  Mythus  sind  bekannt. 
Grapow  hat  zuletzt1  die  Hauptpunkte  zusammen- 
gestellt. Aber  es  ist  von  Wichtigkeit,  auch  den 
Detailangaben  nachzugehen  und  die  Variationen 
zu  werten,  an  denen  schon  die  älteste  Vorlage  in 
den  Pyramidentexten  so  reich  ist.  Wir  sehen,  wie 
schon  früh  die  Ausschmückung  der  Sage  begann, 
und  wenn  auch  hier  vereinzelt  auftretende  Wen- 
dungen weitere  Deutung  erst  durch  späte  Parallelen 
erhalten,  so  zeigen  sie  doch,  daß  schon  damals 
der  Grund  für  all  die  Weiterungen  gelegt  war, 
die  später  den  Mythus  umranken.  Es  wird  im 
folgenden  dem  Zweck  der  Arbeit  entsprechend 
vor  allem  auf  die  Angaben  Wert  gelegt,  die  uns 
die  Verbindung  mit  den  Rezensionen  der  Spätzeit 
herstellen. 

a)  Die  Pyramidentexte. 

d)  Einzelzüge  des  Mythus. 
1.  Der  Kampf. 


Ihn  bezeichnen  die  Pyr.  mit 

5?uYl4  Wut>  Lärm>  streit> Auf- 

rühr,    (Pyr.  1463)  dnd  ist  in  späteren  Texten 


/WWV\  AAAAAA 


4 


Nach  Pyr.  1407  soll  das  Horusauge  nicht 
dem  dnd  des  Seth  überlassen  werden,  während 
nach  2072  sich  die  Wut  (dnd)  des  Auges  gegen 
die  Feinde  seines  Besitzers  richtet.  So  wird  in  den 
späteren  Texten  die  dnd  der  Wsr.t  besänftigt 
J.  84  durch  das  Sistrenklappern ;  ebenso  Ree. 
XXXV,  Behbeit  Block  52  und  sonst  oft.  Daneben 
erscheint  im  Tb.  182,  19  nsn:  ,Ich  habe  die  beiden 


1  L.  c,  das  17.  Kapitel  des  Tb.,  S.  23  ff. 
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beruhigt  zur  Zeit  ihres  Wütens/  Denselben  Aus- 
druck trafen  wir  denn  wiederholt  vom  Wüten  der 
fernen  Göttin. 

Seth  hat  im  Kampf  das  Auge  geraubt:  (1  Q 


,NN.  ist  nicht  Seth,  der  es  (das  Horus- 

auge)  geraubt  hat'  (Pyr.  1233  b  vgl.  2213  und 
1459),  ebenso  R.  E.  I,  483:    ,Ich  schützte?  das 

f  x?  n  ~7rJ~f'~~'  Horusauge  vor  dem7  der  es 
raubte/ 

Er  hat  es  gestohlen:  ™        1  (Pyr.  1839), 


vgl.  unten  3  y  als  Schimpfname  der  Seth- Antilope: 
,Dieb  des  Wdl.t- Auges'  (hnp  nj  wdl.t). 

Er  hat  es  gefressen:  icnm:  ,Das  kleine  Ho- 
rusauge, von  dem  Seth  gefressen  hat'  (Pyr.  88  c), 
hier  ist  die  lunare  Deutung  offensichtlich. 

Er  hat  es  verschluckt: '/»  :, Nicht  verschluckte 
N  das  Horusauge,  daß  die  Menschen  sagten,  er 
sterbe  deswegen'  (Pyr.  1450),  vgl.  92  c.  Siehe 
auch  unten  3  ö:  .Der  das  Horus-Auge,  das  fern 
gewesen  war,  herbeibrachte,  es  eroberte  (it)  und 
es  nahm  (sd)  aus  dem  Leibe  dessen,  der  es  ver- 
schluckt hatte  Cm-sj  0.  I,  122). 

2.  Sieg  des  Horus. 

Horus  schlug  seinen  Gegner  nieder:  hw: 
,Es  schlug  ihn  nieder  dein  Sohn  Horus'  (Pyr.  578  c, 
vgl.  587)  —  ndr:  , Horus  schlug  Seth  nieder'  (Pyr. 
581  a).  Dieser  Ausdruck  wird  später  vornehmlich 
gebraucht,  so  in  den  Horushymnen  des  Mythus 
von  Edfu,  bei  dem  Feind  des  Horusauges  R.  E. 
I,  483  usw. 

Horus  tritt  auf  einen  Gegner:  ,Er  (Horus) 
legt  ihn  dir  unter  dich,  er  trägt  dich  und  er  bebt 
unter  dir'  (ib.);  vgl.  1259  a  und  651  b  ff.:  ,Er  setzt 
dich  auf  seinen  Rücken  .  .  .  nimm  deinen  Platz 
auf  ihm  ein,  steig  auf  und  setz  dich  auf  ihn'; 
ebenso  578  b;  1628  a/b;  1632  usw. 

Auch  diesen  Zug  finden  wir  in  der  Spätzeit 
allenthalben  wieder,  vgl.  Hbnw,  S.  37  und  unten  3  ö. 

3.  Horus  nimmt  das  Auge  wieder. 
Er  hat  das  Auge  von  Seth  gefordert  (dbli) 
Pyr.  65  b :         J  |        J^__o  jl   Q  .  Er  hat  es 

von  ihm  genommen  v*d:  ,Das  Horusauge  c*=='^<=> 


,  das  er  von  Seth  genommen  hat'  (Pyr.  95  c, 
vgl.  1242).  So  auch  in  der  Spätzeit.  Siehe  oben  1 
erobert  itj:  ,Das  grüne  Horusauge  °:7r~>  ^  ,  das 
er  erobert  hat'  (Pyr.  107  a;  vgl.  1240,  2071  usw.), 


es  ist   derselbe  Ausdruck,  wie  er  bei  Seth  ge- 
braucht wurde;  später  z.  B.  0.  I.  122. 
nTim   gerettet,  (entrissen) 


I  ^ 


,Es  hat  Horus  sein  Auge 


von  Seth  genommen  und  hat  es  dir  gegeben' 
(Pyr.  591;  vgl.  1839  usw.).  In  der  Spätzeit  ist 
nhm  einer  der  beliebtesten  Ausdrücke  in  den 
Sprüchen  vom  Horusauge.  S.  unten  3. 

Up  sich  zugeeignet  f|  |1  ^         (109  a;  vgl. 

591:  ,mache  es  dir  lpl).  Auch  Up  hat  sich  bis  in 
die  Spätzeit  gehalten. 

Seltener,  auch  in  der  Spätzeit  weniger  übliche 
Ausdrücke  sind:  Horusauge  (j  ^^/^q^^  ,das 

er  gefischt  hat'  (Pyr.  93  c)  —  jt^y- 

 H   AAA/Wv 

,das  er  gebracht  hat'  (85c)  —    ®  ,das  er 

H  I  !  AAAAAA 

ausgerissen  (?)  hat'  (109  b).  —    I        ^  K_  ?c^as 

^  www 

er  sid  gemacht  hat'  (108  b;  96  a — c)  —  ^w^^^^ 

,  <   /wwv\ 

,das  er  hnf  gemacht  hat'  (76  a;  95  a)  —  ^  ^ 

,das  er  rth  gemacht  hat'  (78  c)  usw.  Diese  Reihe 
von  Einzelangaben,  die  sich  noch  bedeutend  ver- 
mehren läßt,  zeigt,  wie  viele  Nebenzüge  sich 
schon  damals  um  den  Kern  des  Mythus  gebildet 
hatten. 

4.  Das  Bringen  des  Auges. 

Das  Horusauge  wurde  zurückgebracht,  inj. 
Zunächst  ist  es  Horus  selbst,  der  sich  sein  Auge 

holt  und  es  ,bringt'.  ,Nimm  dir  -cg=~  (j 

das  Auge  des  Horus,  das. er  gebracht  hat'  (Pyr.  51  c). 
Im  Gegensatz  stehen  das  ,rauben'  (itj)  des  Seth 
und  das  inj  des  Horus  (Pyr.  1459).  Weitere  Bei- 
spiele sind  Pyr.  54;  535  a;  946  b;  es  werden  die 
Gaben  , gebracht',  wie  einst  das  Horusauge  ge- 
bracht wurde. 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  daß  die  genannten 
Wendungen  vom  geraubten  Auge  des  Horus,  und 
nur  von  diesem  gebraucht  werden;  es  ist  das  für 
uns  ein  Fingerzeig  für  das  Verständnis  ähnlicher 
Ausdrücke  in  späterer  Zeit. 

Neben  Horus  ist  Thot  als  der  Gott  genannt, 
der  das  Auge  wiederbrachte  [58  b],  s.  3  rj. 

5.  Das  Kommen  des  Auges. 

Neben  der  Vorstellung,  daß  das  Horusauge 
gebracht  wird,  besteht  eine  andere,  daß  es  kommt: 

,Es  kommt  das  Horusauge  zu 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  5».  Bd.  1.,  2.  Abh. 
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dir'  (Pyr.  1067c).   ,Das  Auge  „naht  sich":  hsfv 

I — — — j  r\  /wwva 

(Pyr.  977  c);1  es  , steigt  hinauf:  prj  c__>  | ' 

,Es  steigt  zu  dir  hinauf  (Pyr.  1243 b). 

Auch  später  sehen  wir  ja  diese  beiden  Vor- 
stellungen des  Kommens  und  Gebrachtwerdens 
bei  dem  Auge  als  Göttin  nebeneinander. 

6.  Horus  sucht  und  findet  das  Auge. 

Neben  den  bislang  genannten  Zügen,  die 
sich  mehr  oder  minder  eng  an  die  gewöhnliche 
Darstellung  vom  Verlieren  und  Wiedergewinnen 
des  Auges  anschließen,  erscheinen  aber  in  großer 
Anzahl  andere,  die  außer  dem  Rahmen  dieser 
Vorstellungen  liegen,  sich  aber  zAveifellos  auf  das- 
selbe Auge,  auf  dieselbe  Sage  beziehen. 

,Es  suchte  es  (das  Horusauge)  N.  N.  in  P.  und 
fand  es  in  Heliopolis'  (Pyr.  1242).2  Ähnlich  2090: 

'  N.  N.         ^    ,Es   fand  N.  N.  das 


Horusauge'.    Ein  ähnliches  Bild  gibt  uns  670  b: 

F=p  crfb       ^  ,Horus    ging  hinter 

seinem  Auge  her'  und  83  a  ,Das  Horusauge  .  .  . 

zu  dem  er  geht': 

Auch  dieser  Angabe  begegnen  wir  später 
wieder.  Wir  sahen  (oben  S.  90)  wie  Min,  der 
Horus  angeglichen  ist,  sein  Auge  suchte:  .Es 
suchte  sich  dieser  Gott  sein  Auge  auf  diesem  Berge 

der  Schminke';  ähnlich  R.  E.  I,  404  §  8  a  ^ 


,Der  sein  Auge  suchte  im  Gottesland'. 


Auch  hier  wechselt,  wie  bei  dem  , Bringen'  des 
Auges  Thot  mit  Horus.  Der  von  Grapow,  1.  c.  zi- 
tierte Spruch  aus  Pap.  Berl.  3055  findet  sich  auch 
mehrere  Male  in  den  Tempelinschriften;  so  O.1, 165: 

,Ich  komme  zu  dir,  Haroeris,  ich  bin  Thot  HcqI  \>\ 


•o  q, 
III  l  . 


A 


^N^g  WWW 


A 


^  ,ich  komme  zu  den  Gezeiten,  in- 


dem  ich  das  Auge  für  seinen  Herrn  suche;  ich 
habe  das  vdl.t-Auge  gefunden  (gmj)  und  es  seinem 
Herrn3  überwiesen  (sip)c. 

Auch  Schu  hat  das  Horusauge  gesucht  und 
es  im  Ostgebirge  gefunden  (//»*/);  S.  unten  3  <. 

Fraglos  ist  in  allen  diesen  Fällen  das  ver- 
lorene und  wiedergewonnene  linke  Horusauge 
gemeint. 


7.  Das  Horusauge  im  Osten. 

Mehrere  Texte  weisen  darauf  hin,  daß  das 
ferne  Auge  sich  im  Osten  aufgehalten  habe:  ,Es 
wird  dies  dem  Horus  gebracht,  es  wird  sein 
Auge  gebracht,  es  wird  dies  dem  Seth  gebracht,  es 
werden  seine  Hoden  gebracht.   Es  eilt  das  Horus- 


iiuge  und?  fällt  nieder  auf  der  c=r:7p 

östlichen  Seite  des  Himmels;  du  eilst  mit  ihm 
und  fällst  nieder  auf  der  östlichen  Seite  des 
Himmels'  (Pyr.  946  b  ff).  Ähnlich  594  ff. ;  ,Es  schrie 
auf  Horus  wegen  seines  Auges,  es  schrie  auf 
Seth  wegen  seiner  Hoden;  es  eilt  das  Horusauge 
und?  fällt  nieder  auf  jener  Seite  des  Sees  «fö;4  es 
schützt  seinen  Leib  vor  Seth.  Thot  sah  es  auf  jener 
Seite  des  Sees  nhl.  Es  eilt  das  Horusauge  auf 
jener  Seite  des  Sees  nhl  und?  fällt  nieder  auf  den 
Flügel  des  Thot . . .  O  ihr  Götter,  die  ihr  hinüber- 
fahrt auf  dem  Flügel  des  Thot  nach  jener  Seite 
des  Sees  nhl}  nach  der  Ostseite  des  Himmels, 
wenn  N.  N.  vor  Seth  wegen  dieses  Auges  des  Horus 
redet,  so  fahi*t  ihn  mit  euch  hinüber  auf  dem 
Flügel  des  Thot  nach  jener  Seite  des  Sees  nhl, 
nach  der  Ostseite  des  Himmels.  Es  spricht  N.  N. 
vor  Seth  wegen  dieses  Auges  des  Horus.'  Ferner 
976  a:  ,Es  ist  nbdbd,  das  Auge  des  Horus  auf  dem 
Flügel  des  Thot  auf  der  Ostseite  der  „Leiter".' 

Mag  auch  von  den  Anspielungen  vieles  dunkel 
sein,  so  sieht  man  doch,  daß  eben  zur  Zeit  des 
Kampfes  das  Auge  im  Osten  weilt,  wo  es  sich 
vor  Seth  schützt  und  Thot  sich  seiner  annimmt. 

Dazu  vergleiche  man,  wie  nach  der  Angabe 
Esneh's  das  Horusauge  im  Ostgebirge  gefunden 
wird,  wie  Min -Horus  sein  Auge  im  Gotteslande 
sucht,  wie  als  Herkunftsland  der  Göttin  Kns.t  gilt, 
das  parallel  dem  See  von  nhl  genannt  wird.  Es 
brauchten  diese  Vorstellungen  zwar  nicht  unmittel- 
bar auf  die  Pyramidentexte  zurückgehen,  aber 
immerhin  wird  man  einen  Zusammenhang  nicht 
leugnen  können. 

8.  Das  Jubeln  des  Horus. 

Bei  der  Rückkehr  des  Auges  jubelte  der 
Gott,  daß  das  verlorene  sich  wieder  mit  ihm 
vereinte. 

, Jauchzet  bei  dem  Nahen  des  N.  N.,  o  ihr  seine 
Brüder,   ihr  Götter 


.L  □ 

\  Q  -WWW 


wie  Horus  jauchzte  beim  Nahen  seines 


1  So  auch  später;  siehe  S.  139 
,  Pv  I 


■  Siehe  auch  unten  Heliopolis  S.  141. 
4  Zu  der  Lage  des  mr-nhl  siehe  oben  S.  79.    Er  erstreckt  sich  im  Osten  Ägyptens  nach  Süd  und  . Nord  (1376  ff.). 
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Auges,  als  ihm  sein  Auge  gegeben  wurde  vor 
seinem  Vater  Geb'  (Pyr.  977  d  ff).  Spruch  687  = 
Abschnitt  2074  ff.  schildert  u.  a.,  wie  der  König 
durch  das  Horusauge  sich  die  Krone  erwirbt: 
,Horus  kommt  und  jauchzt  bei  deinem  Nahen 


jauchzt  beim 

Nahen  seines  Auges,  das  auf  dir  ist'.  Zu  Pyr.  977  d 

vgl.  u.  a.  ™  ^  ^  £  X  *f-^  ,Es  jubelt 

dein  Herz  beim  Nahen  deines  Auges'  (R.  E.  I.  249). 1 
Ahnlich  ist  Horus  über  sein  Auge  zufrieden: 
, Horns  hat  sein  Auge  erobert  und  es  seinen  Feinden 
entrissen,  Seth  hat  kein  Anteil  an  ihm  (dem  Auge) 

Q^25*"*^^.  Horus  ist  zufrieden  über 


sein  Auge,  denn  Horus  isf  bekleidet  mit  seiner 
Macht,  das  Horusauge  hat  sich  mit  ihm  verbunden' 
(2071  b  ff);  vgl.  583  b  — c,  später  z.  B.  R.  E.  I,  73. 

Auch  hier  begegnen  wir  demselben  Vor- 
stellungskreis wie  in  der  Spätzeit,  wo  Horus  vor 
der  wiedergefundenen  Göttin  jubelt,  vor  ihr  tanzt 
und  spielt,  wo  der  Gott  mit  seinem  Auge  be- 
friedigt wird  usw. 

9.  M-shnw  des  Auges. 

Als  Fortsetzung  des  oben  zitierten  Spruches 
359  —  Abschnitt  594  ff.,  in  dem  von  dem  Verweilen 
des  Horusauge  im  Osten  die  Rede  war  (siehe  S.  138) 
wird  in  Abschnitt  599  ff.  eine  Variation  des- 
selben Gedankens  gegeben.  Diesmal  soll  die  Fahrt 
nach  dem  Osten  durch  den  Fährmann  Mll-hlf 
auf  der  Fähre  des  Sees  nhl  erfolgen.  ,Es  fährt 
N.  N.  über  nach  jener  Seite  des  Sees  nhl,  nach  der 

rV 


Ostseite  des  Himmels:  ^  pN.N.  v\ 

'ö  ö 

Es  ist  N.  N.  in  Umarmung  des  Horusauges' 

jT  Q  ö°ö^  ^  ( 1242  4  ™shnw 
braucht  natürlich  nicht  direkt  ,in  Umarmung  von' 
zu  bedeuten,  sondern  kann  allgemeiner  als  ,in 
Verbindung  mit,  im  Verein  mit'  bezeichnen.  Trotz- 
dem ist  es  nicht  gleichgültig,  daß  diese  Ausdrucks- 
weise hier  belegt  erscheint,  die  wir  bei  der  späteren 
Legende  wiederholt  trafen,  wo  der  Onuris-Schu 
m-shnw  mit  seiner  Partnerin  aus  dem  fernen  Lande 
kommt,  er  selbst  ihr  shnw  nfr  ist,  das  Fest  ihrer 
Verbindung  sknic  nfr  heißt.  S.  S.  7, 117, 1 18  usw. 


Ahnlich 


10.  Das  Reinigen  des  Auges. 
Spruch    524  =  Abschn.   1233  ff.  beginnt: 


7 


, Gereinigt  wird  N.  N.  in  der  Reinigung, 

die  Horus  seinem  Auge  bereitete,  N.  N.  ist  Thot, 
der  dich  (o  Horusauge)  schützte,  nicht  ist  er  Seth, 
der  es  raubte'.  Auch  hier  mochte  die  spätere 
Tratition,  nach  der  die  aus  der  Ferne  anlangende 
Göttin  bei  der  Ankunft  gereinigt  wurde,  eine 
Verbindung  herstellen. 

11.  Das  Füllen  des  Auges. 

Das  Füllen  des  Auges,  das  auch  in  den 
späteren  Sprüchen  eine  große  Rolle  spielt,  ist  in 
den  Pyramidentexten  nur  vom  Horusauge  zu  be- 
legen: .Es  füllte  Horus  sein  leeres  Auge  mit 
seinem  vollen  Auge'  (Pyr.  1682).  Es  füllt  dich 
Horus  mit  seinem  Auge,  indem  es  vollständig  ist' 
(21  c),  vgl.  114;  614  usw. 

Damit  verwandt  ist  das  versehen  des  Auges, 
db\}  das  uns  ebenfalls  in  den  Texten  späterer  Zeiten 
auf  Schritt  und  Tritt  begegnet.   Pyr.  1588/1589 

IT"1!  JL =T^Ä°Z  'Heil  dir  du 

Auge  des  Horus,  das  er  versehen  hat;  [die  Rede 
ist  von  Ägypten,  das  als  Horusauge  —  wie  später 
als  Re-Auge  —  gilt,  das  er  wie  sein  eigenes  Auge 
versehen  soll;  vgl.  1596:  ...  Horus,  der  sein  Auge 
mit  seinen  Händen  versah  .  .  .,  versieht  dich];  er 

Ä=lkl^°  tÖ^0^  ist  es,  der  dich 
versehen  hat,  der  dich  gebildet,  der  dich  ausge- 
rüstet hat.' 

12.  Das  wd'.f-Auge. 

Das  , heile'  Auge  kann  naturgemäß  ursprüng- 
lich nur  das  wiederhergestellte  Auge  des  Horus 
bezeichnen;  steht  es  für  ein  anderes  Auge,  so  ge- 
schieht das  nur  infolge  einer  sekundären  Uber- 
tragung;  im  Zweifelsfalle  steht  daher  die  Präsump- 
tion  immer  für  das  Horusauge. 

,N.  N.  kommt  zu  dir,  o  östlicher  Horus,  siehe, 
er  bringt  dir  dein  großes  linkes  Auge . . .  nimm  es  ent- 
gegen von  N.N.,  indem  es  heil  ist,  sein  Wasser  ist  in 
ihm,  indem  es  heil  ist  usw.'  (Pyr.  450  ff);  ,Komm, 

zieh  dir  an  -<2>-  v\  |  q  das  heile  Horusauge,  [das 

Gewand]  . . .,  es  ist  das  Auge  des  Horus,  das  er  seinem 
Vater  Osiris  gab'  (1642),  vgl.  21  a;  55  a;  55  c  usw. 

Ein  Parallelausdruck  ist  blk,  der  später  im 
Rituale  häufig  verwandt  wird.  ,Das  Horusauge, 
das  blk.t,  das  in  Heliopolis  ist'  (Pyr.  118  b).- 

h')  Die  Krone  des  Horus  in  der  Sage 

vom  Auge. 
In  eine  von  der  lunaren  Deutung  des  Mythus 
völlig  verschiedene   Auffassung  führen   uns  die 


1  Ib.  I,  77:  ,nh-hr  mein  Herz  beim  Nahen  des  Horusauges. 


2  Siehe  unten  S.  142  und  S.  143. 
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Texte,  nach  denen  das  Auge,  das  Seth  entrissen 
wurde,  das  Diadem  des  Horus  ist.  Einige  der  an- 
geführten Stellen  gehören  schon  zu  dieser  Gruppe. 
Hier  finden  wir  den  Kampf  der  beiden  Götter 
auf  politische  Ereignisse  gedeutet. 

Es  kann  sich  dabei  nur  um  das  Ringen  zwi- 
schen dem  Reiche  des  Falkengottes  von  Buto  und 
der  oberägyptischen  Herrschaft  des  Seth  handeln. 
Der  Kampf  endete  mit  der  Niederlage  des  Süd- 
reiches und  es  entstand  das  geeinte  Königtum  des 
Horus,  das  später  in  die  Reiche  der  beiden  Horus- 
verehrer  zerfiel,  die  erst  wieder  von  Menes  ver- 
bunden wurden. 

In  einer  zeitweiligen  Zweiteilung  des  Reiches 
in  der  angegebenen  Weise,  daß  Seth  im  Süden, 
Horus  im  Norden  herrschte,  kann  nicht  wohl  ge- 
zweifelt werden;1  es  ist  das  die  klare  Auffassung 
der  Pyramidentexte.   So  204 :  ,versieh  du  dich  mit. 

der  großen  Zauberin  des  >5— J '  (j  -j-  (S^  Jj  ^'^^ 
==»^P  Seth,  der  in  Ombo  ist,  der  Herr  des  ober- 
ägyptischen Landes  .  .  .,  indem  du  mächtig  bist 
über  die  Götter  von  Oberägypten  und  ihre  ilhw(. 
Hier  ist  Seth  der  nb  tl-sm,  wie  es  später  Horus 
von  Kus  wurde  (s.  oben,  S.  33).  Siehe  auch  die 
Belegstellen  unten  unter  c. 

So  überliefert  es  uns  ja  auch  der  Sabaka- 
text:  Nach  dem  Streite  , setzte  er  (Geb)  den 
Seth  als  König  nach  Oberägypten,  an  den  Ort, 
an  dem  er  geboren  war  .  .  .,  dann  setzte  Geb 
den  Horus  als  König  von  Unterägypten  in  das 
Delta'  usw.  Dann  überwies  Geb  auch  das  Süd- 
reich, das  er  als  sein  Erbteil  betrachtete,  dem 
Horus.  Vgl.  Pyr.  1219  d:  ,Er  nahm  sich  die  Würde 
vor  dir,  wie  sich  Horus  das  Haus  seines  Vaters 
eroberte  (Hj).  von  dem  Bruder  seines  Vaters,  dem 
Seth,2  vor  Geb/3 

c)  Die  Stirnsch lange  des  Gottes. 

1.  Auge  —  Sehlange  —  Krone. 

Als  ältestes  nachweisbares  Reich  mitHoruskult 
tritt  uns  das  von  P  und  Buto  entgegen,  der  Stadt, 
in  der  auch  die  Giftschlange  Uto  als  Schutzgöttin 
wohnt.  Der  König  setzte  sich  einst  deren  Balg  an  die 
Stirn,  damit  sie,  ihn  gegen  seine  Feinde  schirme. 


und  den  gleichen  Kopfschmuck  gibt  man  dem 
Horus,  als   dessen  Inkarnation   der  König  gilt.4 

So  gehört  die  '.t         das  Kopftuch  mit  der 

Stirnschlange,  zur  Ausrüstung,  sowohl  des  Königs 


wie  des  Gottes. 


N.N.  ,Die  U  des 


NN  ist  auf  ihm  und  seine  Macht  («'.£)  an  seinen 
beiden  Seiten'  (Pyr.  940  b).  ß^^"^<§® 
,Es  kommt  Horus,  indem  seine  It  auf  ihm 
ist'  (Pyr.  973  a).  , Deine  It  wehrt  den  Seth  aV 
(1487  b).  Horus  ist  ^  ^  fjk  ^  ^ 


,mit  roten  (zornigen)  Augen  und  schmerzender  lt<5 
(Pyr.  253  a  — b). 

Da  die  Schlange  sich  an  der  Stirn  des  Königs- 
Gottes  zwischen  den  Augen  emporringelte,  dachte 
man  sich  dieselbe  mit  dem  Kopf  eng  verbunden, 
aus  dem  Kopf  gewachsen  wie  ein  drittes  Auge. 
Es  ist  die  Schlange,  die  aus  dem  Gott  .hervor- 
geht' (Pyr.  1843;  2047  d  s.  unten). 

In  gleichem  G  edankengang  dachte  man  sichauch 
die  Krone,  die  der  König  wie  der  Gott  trug,  aus  dem 
Haupte  gewachsen,  sie  wurde  daher  mit  der  Schlange 
und  mit  dem  Auge  identifiziert.  Man  vergleiche 
Pyr.  1239  b:  ,N.  N.  hat  sich  des  Auge  des  Horus 
genommen,  N.N.  hat  sich  angelegt,  die  aus  seinem 

Haupte  hervorgegangen  ist'  —  mit  1832  b: 

ein  Auge  hervor  aus  deinem  Kopfe,  die  ober- 
ägyptische große  Zauberin'  (Diadem).  ,Es  hat 
dir  Horus  sein  Auge  an  deine  Stirn  gegeben  in 
dessen  Namen,  große  Zauberin,  NN  du  erglänzest 
als  König  von  Ober-  und  Unterägypten'  (1795  a— b). 
Dies  Auge  beschützt  ihn,  beschirmt  ihn,  verleiht 
ihm  Stärke  und  Kraft  (320). 

War  einmal  die  Identifikation  Auge -Krone 
ausgesprochen,  so  mußten  die  beiden  Kronen  später 
die  beiden  Augen  werden,  später  und  sekundär, 
weil  der  Herrscher  ja  anfänglich  nur  die  eine 
Krone  trug. 

1624  b  —  c:  .Ein  Auge  geht  aus  deinem  Kopfe 
hervor  als  die  oberägyptische  Zauberreiche,  ein 
Auge  geht  aus  deinem  Kopfe  hervor  als  die  unter- 
ägyptische  Zauberreiche.' 


1  E.Meyer,  Geschichte  des  Altertums3,  §  199  A  wendet  sich  wohl  nur  gegen  die  Auffassung  des  Titels  Horus-Seth 
im  angegebenen  Sinne. 

2  Horus  ist  hier  als  Sohn  des  Osiris  gedacht.  3  Über  den  Ort  der  Vereinigung  siehe  unten  S.  142. 

4  Nach  Sahure  II,  Bl.  37  wird  die  Uräusschlange  um  das  Stirnband  des  Königs  gewickelt,  wodurch  sie  Halt  gewinnt. 
"  Vgl.  mr.t  nSr.l  Erman,  1.  c.  Hymnus  b.  10  und  S.  32,  Anni.  2. 
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Wie  Sethe  scharfsinnig  bemerkt  (So.  10/11), 
war  anfänglich  die  Stirnschlange  vielleicht  nicht 
gerade  als  Abzeichen  des  Königtums  gedacht,  da 
sie  ja  im  oberägyptischen  Horus  -  Reiche  fehlt, 
wo  die  Nechbet  Schutzgöttin  ist,  später  aber  be- 
gegnen wir  den  beiden  Augen  als  den  zwei  Uräen.1 
,Es  sind  deine  beiden  Augen,  gegeben  als  deine 

beiden  fj  ^  ffl  1  (C  1287  b). 


2.  Das  Horusauge  und  das  Diadem. 

Anfänglich  konnte  es  sich  natürlich  nur  um  die 
eine  Schlange  am  Haupte  des  Königs  und  des  Gottes 
Horus  von  P-Buto  handeln,  die  auf  irgendeines 
seiner  beiden  Augen  oder  als  drittes  gedeutet  werden 
mochte.  Wir  haben  uns  daran  gewöhnt,  die  feuer- 
speiende Schlange  mit  dem  feurigen  Auge  des 
Lichtgottes,  der  Sonne  zu  verbinden,  wie  es  auch 
Sethe,  I.e.  tut.  Die  Pyramidentexte  betonen  diesen 
Zusammenhang  dagegen  nicht.  Es  handelt  sich 
ja  auch  gar  nicht  darum,  daß  Auge  und  Schlange 
ähnliche  Funktionen  oder  dieselben  Eigenschaften 
haben,  das  tertium  comparationis  ist  das  Entstehen 
an  der  Stirn  des  Gottes.  Auch  ist  es  ja  nicht  als  eine 
Feuerschlange,  sondern  als  giftige  Kobra  gedacht, 
die  sich  drohend  erhebt  und  sich  aufbläht,  die 
gegen  den  Angreifer  Verderben  sprüht;  sie  konnte 
mit  irgendeinem  der  zornfunkelnden  Augen  des 
Horus  identifiziert  werden.  Auch  daß  sie  feuer- 
atmend gedacht  ist  (302;  322),  besagt  nichts;  als 
Schlange  des  Lichtgottes  sollte  sie  statt  des  Giftes 
Feuer  speien,  wie  ja  auch  die  grimmigen  Götter 
Feuer  aushauchen  und  mit  sengendem  Atem  die 
Feinde  vernichten,  aber  es  ergibt  sich  daraus  noch 
nicht  eine  spezielle  Identifikation  mit  dem  rechten 
Auge  des  Lichtgottes;2  selbst  wenn  dabei  eine  solche 
vorläge,  so  wäre  sie  gewiß  nicht  exklusiv,  denn  in 
der  Tat  sehen  wir  hier  gerade  ,das  Horusauge',  d.i. 
das  geraubte  und  wiedergebrachte,  in  den  Pyra- 
midentexten als  das  furchtbare,  vernichtende,  das 
mit  dem  Diadem  des  Gottes  identifiziert  wird.3 
2072  heißt  es  von  dem  Auge,  das  Horus  von 
Seth  erobert  hat:  ,sein  Schrecken  falle  gegen  seine 
Feinde'.  ,Es  zittern  die  Götter  vor  dir,  wie  sie  zit- 
terten vor  dem  Auge  des  Horus'  (1755);  ähnlich 
614  b  ff. ;  , Dieses  Auge  des  Horus,  das  mächtiger 
als  die  Götter,  stärker  als  die  Menschen  ist'  (1147 
b — c).  ,Das  „heile"  Horusauge  schützt  dich  vor 
dem  \gb  des  Armes  des  Seth'  (20—21). 


Analog  der  politischen  Deutung  der  Sage  ist 
dies  Auge  eben  die  Stirnschlange,  das  Diadem, 
das  Seth  geraubt  und  Horus  wiedererobert  hat. 
Diese  Auffassung  ist  schon  allein  durch  84  a  sicher- 


gestellt : 


,NN  nimm  das  Horusauge,  das  an  der  Stirn  des 
Seth  ist/    So  kann  auch  die  (j         ^  (j  -j]-  a.  ^ 

^  [\  Q  .Uräusschlange,  die  an  dem  Scheitel  des 
^  I  i  •  i 

Seth  ist'  (979  b),  eigentlich  nur  die  widerrechtlich 
geraubte  Schlange  sein,  wie  das  1459  b  deutlich 

zeigt:  (j^^S^fl^lj^o  ,Die 

Schlange,  die  aus  Seth  hervorkam,  die  geraubt 
war  und  wiedergebracht  wurde.' 

Entsprechend  dem  Machtgebiet  des  Seth  in 
Oberägypten  wird  gerade  die  icrr.t  "^^<=~>  ^/T^ 

als  das  wiedereroberte  Horusauge  genannt :   ü 

,Deine  Macht  ist  das  heile  Horusauge, 

die  weiße  Krone  ist  es,  die  wtt,  die  in  Elkab  ist' 
(900).  Dabei  wird  diese  Krone  erobert  (itj),  wie  das 
Auge:  Das  Horusauge  wird  dem  Könige  gebracht 


, erobere  dir  die  Wrr.t  in  ihm  unter  den  Göttern' 
(2074—75);  ebenso  845,  634 d;  vgl.  1234b.4 

Daneben  ist  die  Vorstellung  zu  belegen,  daß 
jeder  der  beiden  Rivalen  seine  eigene  ihm  gehö- 
rende Schlange  habe;  8^3  werden  die  beiden 
Augen,  die  aus  dem  Kopf  der  Nut  hervorgingen, 
als  die  beiden  Diademe  von  Horus  und  Seth  ge- 
deutet. 

3.  Das  wiedergewonnene  Auge  in  Heliopolis. 

Auch  im  Horusmythus  spielt  Heliopolis  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle,  was  aber,  das  sei  von 
vornherein  bemerkt,  mit  dem  Re-Kult  nichts  zu 
schaffen  hat.  Nach  2049—2050  ist  der  König  der 
wd\  der  Sohn  des  wd»}  von  der  wdl.t  geboren: 

,N.  N.  ist  heil,  so  wahr  ^>    heil  ist  (j  -  - 

QJ=l©  horusauge,  das  in  Heliopolis  ist;  es 

lebt  N.  N.,  so  wahr  lebt  das  Horusauge,  das  in 
Heliopolis  ist.'  Oben  S.  139  wurde  schon  das,  un- 
versehrte Horusauge,  das  in  Heliopolis  ist',  ge- 
nannt. 


1  Es  besteht  allerdings  die  Möglichkeit,  daß  eine  Verdrängung  des  Uräus  durch  die  Eileithyia  stattfand. 

-  "Wird  weniger  noch  mit  dem  rechten  Auge  des  Ee,  der  doch  erst  in  Anlehnung  an  Horus  das  Schlangendiadem 
von  Buto  erhalten  konnte.  3  Wie  auch  später  stets  das  Horusauge  das  fressende  Feuer  ist.  4  Dann  aber,  viel- 

leicht nach  der  Eroberung  Unterägyptens  durch  Menes,  gilt  auch  die  rote  Krone  als  das  wiedergebrachte  Horusauge. 
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Bei  Heliopolis  soll  der  Ort  des  Kampfes  und 
der  Entscheidung  des  Streites  gewesen  sein.  ,Es 
suchte  N.  N.  (das  Horusauge),  er  fand  es  in  He- 
liopolis y2   V  NN.  nahm   es  vom  Haupte  des 

Seth  Ix  l^n^s 

nvs  a«w^  (1  mama  [1  1K     an  dem 


%S  f\^\    'WVW  (l  AAAAAA  ll  |\ 

Orte,  da  sie  gekämpft  hatten'  (1242b— c). 

Das  Auge  ist  wohl  auch  hier  als  Krone  zu 
verstehen  und  Heliopolis  ist  der  Platz,  wo  er  sie 
als  Sieger  vom  Haupte  des  Gegners  nahm.  Eine 
ähnliche  Angabe  findet  sich  1350:  .Zurück,  Kmwr, 

stürze  nieder   IL  ffl         ^  J  ^  0  ^  j 


in  Babylon,  an  dem  Ort,  da  sie 
stürzten.'  Daß  bei  sbn  an  den  Kampf  zwischen 
Horus  und  Seth  gedacht  ist,  dürfte  nicht  fraglich 
sein;  418  wendet  ja  bei  ihrem  Kampf  denselben 
Ausdruck  an:  ,es  stürzt  (sbn)  Seth  wegen  seiner 
Hoden'. 

Vielleicht  müssen  wir  den  Namen  hrj-hl  eben 
mit  dem  Kampf  der  beiden  Götter  in  Zusammen- 
hang bringen,  'hl  ist  ja  der  typische  Ausdruck 
für  ihr  Streiten;  so  1242,  Totenbuch  17,  6  usw. 
Der  Name  bedeutete  dann:  (Ort),  der  den  Kampf 
hatte  ==  Schlachtort  [s.  Babylon  bei  Paully-Wissova]. 

In  Heliopolis  wird  speziell  das  Fürstengemach 
genannt:  .Horus,  nimm  dir  dein  Auge  ^  (j 


n. 


|  -  q  n    ,  das  du  sfi  gemacht 

J     LL  © 

im  Fürstenhause  in  Heliopolis'  (1614b). 

Auch  aus  späteren  Texten  ist  diese  An- 
schauung zu  belegen.  Spiegelberg  hat  im  Re- 
cueil  XXIV,  1902,  Varia  LI,  2  zu  Papyrus  Ebers 
2  3  ff.  auf  einen  Zauberspruch  hingewiesen,  der 
beginnt:  , Erinnerst  du  dich  nicht,  wie  Horus  und 
Seth  in  die  große  Halle  (?)  von  Heliopolis  geführt 
wurden,  als  über  die  Hoden  des  Seth  verhandelt 
wurde.'  Darnach  wurde  also  der  Streit  in  Helio- 
polis ausgetragen.  So  soll  nach  dem  Pap.  mag. 
Harris  beim  Tempel  in  Heliopolis  dem  Onuris 
(=  Horus)  die  ewige  Königsherrschaft  übertragen 
worden  sein;  hier  soll  das  Dokument  stehen,  das 
Thot  darüber  ausfertigte. 

Der  Schabakatext  gibt  als  Ort,  da  die  beiden 
Länder  zur  Ruhe  gebracht  wurden,  Tura,  südlich 
von  Babylon  an.1 

So  verstehen  wir  auch  die  Angabe  Tb.  125, 
Einl.  24:  ,Ich  sah  das  Füllen  des  inK.t-Auges  in 
Heliopolis.'  So  sind  auch  jetzt  die  von  mir  Ä.  Z. 


48,  Z.  102  ff.  angeführten  Stellen  zu  deuten,  die 
von  der  Feier  des  sechsten  (und  siebenten)  Mo- 
natstages handeln,  an  dem  das  icdl.t- Auge  ein- 
gesetzt wurde  usw.  Siehe  auch  unten  3. 

Es  liegt  nun  eine  doppelte  Möglichkeit  zur 
Erklärung  des  Auftretens  von  Heliopolis  in  dem 
Mythus  vor. 

An  sich  könnte  die  dortige  Theologie  die  Sage 
in  ihr  System  eingebaut  und  ihr  dadurch  unter- 
geordnet haben.  Auch  mußte  ja  hier,  da  Re  auch 
der  Lichtgott  mit  den  beiden  Augen  war,  von 
jeher  dem  Mondkult  eine  bestimmte  Stelle  ein- 
geräumt sein.  Bei  dieser  Erklärung  würde  sich 
natürlich  an  der  Auffassung  von  Sinn  und  Ent- 
stehung der  Legende  nichts  ändern;  auch  würde 
das  eine  Anerkennung  des  alten  Horusgottes  als 
Lichtgott  sein,  der  später  oft  als  Reich  den  Nacht- 
himmel erhielt.  Wahrscheinlicher  aber  handelt  es 
sich  um  die  wirkliche  Erinnerung  an  Kämpfe,  die 
bei  Heliopolis  stattgefunden  hatten  und  die  Eini- 
gung, die  sich  hier  vollzog.  Sethe  hat  So.  6  auf 
das  von  Unterägypten  aus  gegründete  Gesamt- 
reich von  Heliopolis  hingewiesen,  da  Atum  als 
ö 


der 


.Herr  der  beiden  Länder  von  He- 


liopolis' erscheint  und  die  Doppelkrone  trägt.  Aber 
Reichsgott  muß  natürlich  ein  Horus  in  diesem 
ersten  Gesamtstaat  gewesen  sein,  denn  das  darauf 
folgende  getrennte  Reich  der  Horusverehrer  be- 
weist den  gemeinsamen  Kult  des  Falkengottes  als 
Reichsgott  in  der  voraufgehenden  Epoche. 

Vielleicht  hat  gerade  die  Erhebung  von  He- 
liopolis zur  Residenz  des  geeinten  Horusstaates 
auf  die  Verschmelzung  von  Re  und  Horus  ein- 
gewirkt, der  wir  schon  so  früh  begegnen.  Bei 
dieser  geschichtlichen  Entwicklung  aber  müßte 
der  Falkengott  mehr  der  Gebende  sein,  dem  der 
Gott  des  zur  Residenz  erhobenen  Bezirks  sich 
anzugleichen  bestrebt  sein  mußte. 

Ergebnis. 

So  zeigen  die  Pyramidentexte,  wie  überall 
da,  wo  von  dem  Fernsein  des  Auges  des  Licht- 
gottes die  Rede  ist  und  von  seinem  Zurückkehren, 
das  Horusauge  des  bekannten  Mythus  gemeint 
ist;  gerade  dies  Auge  wird  mit  dem  Diadem  des 
Gottes  identifiziert,  das  ja  auch  einst  von  Seth 
geraubt,  aber  von  Horus  wieder  von  dessen  Haupte 
gerissen  wurde. 


1  Hier  soll  die  erste  Regelung;  stattgefunden  haben,  nach  der  Horus  das  Delta,  Seth  Obelägypten  erhielt.  Weiterhin 
verwechselt  der  Text  die  erste  mit  der  zweiten  Vereinigung  der  Reiche  und  läßt  die  von  Unterägypten  ausgehende  Unter- 
werfung Oberägyptens  in  Memphis  erfolgen,  wo  die  zweite  Vereinigung  stattfand.  Philä,  Phot.  199  hat:  ,Ich  lasse  deine 
Stimme  wahr  sein  in  Memphis  und  Heliopolis,  während  der  Mund  deiner  Feinde  geschlossen  wird.' 


Die  Ojn'ukislegknde. 
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ji)  Das  Horusauge  in  den  ,Hymnen  an  das  Diadem'. 

Dasselbe  Bild  bieten  die  von  Er  man  edierten 
.Hymnen  an  das  Diadem  der  Pharaonen'.  Die 
Vorlage  dieser  Lieder  führt  uns  zum  Teil  in  die 
Zeit  der  getrennten  Reiche  hinauf  und  die  spä- 
teren Überarbeitungen  vermochten  nicht,  das  ur- 
sprüngliche Verhältnis  der  Uräusschlange  zum 
Gott-König  wesentlich  zu  verändern.  Hier  ist 
auch  der  Wechsel  in  ihrem  Besitzer,  von  Horns 
zu  Re,  noch  nicht  so  eingetreten,  wie  er  in  den 
späteren  Tempeltexten  gang  und  gäbe  ist;  man 
erkennt  noch  leicht,  wie  sie  zu  dem  Falkengott 
von  P-Buto  gehört.  So  lassen  sich  mühelos  die 
folgenden  drei  wichtigen  Punkte  herausheben: 

1.  Die  Schlange  ist  das  Auge  des  Ho- 
rus,  aus  dem  Haupte  des  Horus  hervor- 
gegangen, seine  Tochter. 

Hymnus  a  (an  die  Krone  von  Oberägypten) 


die  Heile,  Reine,  das  Auge  des 


1 :  ,Heil  dir 


I 


du  Auge  des 


Horus,  weißes,  großes/ 

Hymnus  b  (an  die  Krone-Schlange  von  Unter- 
ägypten) 10:, Auge  des  Horus  und  seine  „Leiterin"/ 
17.  ,Wie  schön  ist  dieses  Auge  des  Horus'. 

Hymnus  c  (an  die  Uräusschlange)  12:  ,Du 

die  ihren  Vater  schützte  .  ,  .'  13:  ,Du 

^  q\  des  Horus,  die  er  liebt'.  ,15:  ...Herrin 
des  Glanzes  an  der  Stirn  dessen,  der  sie  erzeugte' 


Hymnus  g  (an  die  Schlange  von  Oberägypten) 
1:  ,Heil  dir,  Auge  des  Horus,  das  die  Köpfe  der 
Genossen  des  Seth  abschnitt1  .  .  .,  sie  bespie  die 
Götter  mit  dem,  was  aus  ihr  kam'. 

2.  Sie  ist  die  Schützerin  des  Horus; 
sie  verteidigt  ihn  im  Kampfe. 

Hymnus  b  10:  ,Du  Leiterin  an  der  Stirn  des 
Horus...  Uräusschlange  des  Leiters  der  Menschen.' 

Hymnus  c  16:  ,Die  Große  wurde  an  dem 
Haupt  des  Horus  leuchten  lassen,  als  er  vor  der 
Neunheit  gerechtfertigt  wurde.' 

3.  Es  ist  dasselbe  Auge,  das  sich  ent- 
fernt hatte  und  wiederkehrte,  das  geraubt 
worden  war  und  zurückerobert  wurde,  das  zür- 
nende Auge,  das  in  Frieden  wiederkam. 

Hymnusb, 5:  ,Die  mDpic  verehrt  wird,  Herrin 
des  pr-wr,  die  im  pr-nsr  ist,  die  das  Haupt  des 
Horus  des  Ostens  schmückt,  die  den  Sobek-Horus 


zugeteilt 


Horus'  usw. 

Hier  kehren  die  oben  beim  fernen  Horusauge 
notierten  Ausdrücke  icdl.t,  blk.t,  slp  wieder.  Siehe 
auch  Anm.  zu  5  Erman,  1.  c,  S.  30. 

Hymnus  k  (an  die  Schlange)  1 :  ,Es  erwacht 
das  Auge  des  Horus  in  Frieden  ...  2:  die  (Sobek-) 


j  von  dem,  der  sie 


Horus  wiederbrachte  |^ 
geraubt  [^tt-1  ° ^j]  hatte  ...  3:  wachse  an  seinem 

Haupte,  erobere  |^  J1   ^jj  an  seinem  Scheitel  .  .  . 

4:  du  bist  es,  die  ihm  Sieg  eroberte.'  Während  in 
diesen  Beispielen  deutlich  auf  das  im  Kampf 
wiedergewonnene  Auge  hingewiesen  wird,  scheinen 
folgende  Stellen  eher  auf  das  ,in  der  Ferne  zür- 
nende, in  Frieden  heimkehrende  Auge'  zu  passen. 

Hymnus  d,  1—2:  ,Das  Auge  des  Horus  er- 
wacht in  Frieden,  die  Weiße,  die  unter  den  Göttern 
mächtig  ist  in  Frieden,  die  in  Frieden  ankam.' 

Hymnus  c,  14:  ,Du  nimmst  Platz  an  seinem 
Scheitel,  .  .  .  steigst  hinauf  an  die  Spitze  seiner 
Glieder  .  .  .  „Kühle"  an  der  Stirn  ihres  Schöpfers, 
in  diesem  ihrem  Namen  Kühle.' 

Zu  dem  letzten  Vers  vergleiche  man,  wie 
bei  der  Rückkehr  der  zürnenden  Göttin  deren 
Glut  gekühlt  wurde,  wie  Thot,  der  das  wdl.t-Auge 
heimbrachte,  dessen  Glut  kühlte.2 

3.  Das  Horusauge  in  der  Onurissage  und  der 
Legende  vom  zürnenden  Auge. 

Wiederholt  haben  die  Texte  gezeigt,  daß  die 
Onurislegende  eng  mit  dem  Mythus  verbunden 
wurde,  der  erzählt,  wie  das  Auge  zürnend  in  der 
Ferne  weilte  und  besänftigt  wiedergebracht  wurde. 
So  kann  der  Zusammenhang  dieser  beiden  Le- 
genden mit  dem  alten  Mythus  vom  Horusauge 
gleichzeitig  dargestellt  werden,  zumal  bei  ge- 
trennter Behandlung  zahlreiche  Wiederholungen 
unvermeidlich  wären. 

a)  Das  ,Bringen'  in  beiden  Legenden. 

Das  Bringen,  resp.  Wiederbringen  des  Auges 
wurde  nachweisbar  zuerst  in  dem  Mythus  des 
geraubten  Horusauges,  also  des  Mondauges  ge- 
braucht, in  dem  ja  auch  zuerst  von  einem  Sich- 
entfernen des  Auges  überhaupt  die  Rede  ist.  Die 
Sage  vom  fernen  Sonnenauge  ist  erst  in  bedeutend 
späterer  Zeit  zu  belegen.  Wenn  wir  daher  einer 
Namensbildung  oder  Namensdeutung  mit  Bringen 


1  S.  oben  Letopolis  S.  41. 


S.  oben  S.  126  und  unten  3 
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und  fernem  Auge  in  alter  Zeit  begegnen,  so  steht 
unbedingt  die  Präsumption  dafür,  daß  sie  sich 
eben  an  den  allgemein  bekannten  Mythus  des 
Horusauges  anlehnt,  nicht  aber  an  eine  andere 
Legende,  deren  Existenz  für  die  damalige  Zeit 
erst  nachgewiesen  werden  müßte. 

Demnach  müssen  wir  den  Namen  des  Onuris 
so  deuten,  daß  er  als  der  Wiederbringer  eben  des 
Horusauges  oder  einer  mit  diesem  identifizierten 
Göttin  gilt,  oder  daß  er,  der  schon  früher  als  der 
.Bringer  der  fernen  (Löwengöttin)'  galt,  nunmehr 
als  der  Gott  gedeutet  wird,  der  das  ferne  Horus- 
auge  heimbrachte. 

Wir  sehen  ja  auch  in  der  späteren  Zeit,  wie 
da,  wo  vom  Bringen  des  Auges  die  Rede  ist,  in 
allen  klaren  Fällen  meist  das  Horusauge  gemeint 
ist.  Und  zwar  wird  es  wie  in  alter  Zeit  wie  von 


Horns,  so  auch  von  Thot  .gebracht'. 


w 

,Ich 


bin  Thot,  der  das  ilh.t-Auge  seinem  Herrn  brachte, 
der  Horus  mit  seinem  Auge  befriedigte'  (R.  E.  I, 
25);  der  König  ist  ,das  Abbild  des  Thot,  der 
irdl.t- Auge  seinem  Herrn  brachte,  der  das  tXh.t 
an  die  Stelle  tat,  an  der  es  gewesen  war';  ,der 
das  Horusauge  rettete  vor  dem,  der  ihm  Böses  tat, 
der  das  wdl.t-Auge  füllte'  (0.  IL  281,  M.  B.  II,  65a) ; 

ebenso  R.  E.  I,  25:  Thot,  Pj|  ,der  das  Auge 

seinem  Herrn  brachte,  der  das  ilh.t  an  die  Stelle 


seinem 


tat,  an  der  es  gewesen  war';  .der  das 

Herrn  zueignete.  .  .  .  der  Horus  mit  seinem  großen 
Auge  erfreute'.  Nun  kennen  wir  dasselbe  Zeichen 


'  oben  für  die  Schreibung  von  Onuris  verwandt, 
^der  das  ferne  (Auge)  brachte;  oder         mit  dem 

Affen,  was  wiederum  auf  Thot  und  das  linke 
Auge  hinweist.  So  kann  an  der  Deutung  auch 
des  Onurisnamens  auf  das  Horusauge  kein  Zweifel 


sein. 


Das  Auge,  das  Seth  geraubt  hatte,  wurde 
erst  nach  siegreichem  Kampf  wiedergewonnen, 
Horus  selbst  hat  es  ihm  wieder  abgerungen.  Der 
Zug  paßte  so  recht  zu  dem  Kämpfer,  dem  Tin]-' 
von  This,  der  mit  seinem  Speer  bewaffnet  auszog 
und  die  Ferne  als  seine  Beute  heimbrachte  (s. 
oben  S.  6).  Die  innere  Verwandtschaft  der  beiden 
Gestalten,  des  Horus  und  des  Gottes  von  This,  ihre 


Gleichsetzung  (oben  S.  53  ff.)  ließ  letzteren  von 
vornherein  Eingang  in  die  Mythen  des  Helden 
von  i-'-Buto  finden. 

Aber  auch  in  der  Legende  vom  zürnenden 
Auge  konnte  gerade  Onuris  als  Held  an  rechter 
Stelle  sein.  Denn  auch  hier  haben  wir  eine  doppelte 
Auslegung  der  Besänftigung  und  Heimführung 
der  Göttin.  Einmal  wird  die  Grollende  durch 
Thot  gebracht  und  versöhnt.  Seine  Waffen  sind 
natürlich  seine  weisen  Reden,  seine  klugen  Sprüche 
und  kraftvollen  Zauberworte. 

Daneben  aber  gibt 'es  auch  eine  andere  Les- 
art. Nach  ihr  muß  das  wutentbrannte  Auge  mit 
Gewalt  bezwungen  und  heimgebracht  werden. 

Hier  haben  wir  eine  Auffassung,  wie  sie  ähn- 
lich auf  dem  Naos  von  Saft  überliefert  ist.  Als 
Geb  die  Hand  ausstreckte,  sich  die  Uräusschlange 
an  seine  Stirn  zu  setzen,  spie  sie  gegen  ihn  ihr 
Feuergift  aus,  so  daß  seine  Genossen  umkamen, 
und  er  selbst  eine  Brandwunde  davontrug.  Erst 
später  wurde  sie  ihm  dienstbar  und  seine  Wunde 
heilte. 

Von  Hw  hören  wir,  wie  er  einst  den  Zorn 
des  Auges  gebrochen  habe :  ,Er  hat  das  Auge 
gebändigt,  als  es  wütend  war  und  glühte.' 2  Dem- 
selben Gott  begegnen  wir  in  Elkäb  als  Helden  in 
der  Legende   von  der  fernen  Göttin.    Dort  ist 

<=<^j  °  ,Hio,  Sohn  des  Re',  der  ^^^^^  ,die 

Große  in  Frieden  heimbrachte'.3  In  den  Sarko- 
phagtexten erscheint  Hic  dabei  als  Kämpfer  und 
Held.  In  die  Rolle  des  mächtigen  Streiters,  der 
die  Kraft  der  zornigen  Schlange  oder  Löwin  bricht, 
paßt  Onuris  trefflich.  Vielleicht  deutet  der  oben 
S.  6  zitierte  Vers  des  Onurishymnus  gerade  diese 
Auffassung  an :  ,der  die  Ferne  mit  seinem  Speer 
heimbrachte,  in  diesem  deinem  Namen  Onuris'. 

ß)  Mh.t. 

Die  Frage  nach  der  Deutung  des  Namens 
wurde  oben  C  a  2  schon  behandelt.  Für  den  Fall, 
daß  Mh.t  tatsächlich  die  , Volle'  bedeutet,  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  daß  in  erster  Linie  das  volle 
Horusauge  damit  in  Zusammenhang  gebracht  wer- 
den muß.  Denn  auch  dem  Füllen  des  Auges  be- 
gegnen wir  zuerst  und  auch  später  fast  ausschließ- 
lich in  dessen  Mythus.  Horus  hat  sein  leeres  Auge 
gefüllt  mit  dem  vollen  Auge  (Pyr.  1682),  und  auch 
später  kehrt  derselbe  Ausdruck  mh  stets  bei  dem 


1  Kür  Jlorus  und  Thot  als  ßringer  des  Auges  vergleiche  auch  Piehl.  Inscr.  II,  84:   , Meine  Hände  sind   die  des 
Horns,  ineine  Arme  die  des  Thot,  icli  bringe  das  wd\.t  seinem  Herrn,  setze  das  Recht  au  seine  Stelle  ' 

2  Saikophagtexte.  Kapitel  von  der  Verwandlung  in  Hw  Kec.  XXXI,  n°  LVII,  siehe  auch  d. 

3  L.  I).  IV,  «8.  J.  87  so.  nicht  Sehn,  Sohn  des  Re. 


Die  Onubislegende. 


145 


geraubten  Auge  wieder.  Er  paßt  ja  auch  vor  allem 
auf  das  Bild  des  Mondes,  der  schwindet  und  zum 

,  Vollmond'  wird.    ^^J"^^;Das  Füllen 

des  wdl.t- Auges'  ist  die  berühmte  Feier  in  Helio- 

polis;  oc=,\  sp=jg  ,der  das  wdl.t-Axxge  füllt'  ist  der 

Titel  des  Königs,  der  das  Heilige  Auge  opfert,  wie 
M.  D.  II,  65;  Philä,  Phot.  1485  usw.;  vgl.  Ä.  Z.  48, 
S.  102  ff. 

Wenn  einmal  ausnahmsweise  von  dem  Füllen 
des  rechten  Auges  die  Rede  ist,  ,das  Rechte  ist 
gefüllt,  das  Linke  versehen'  (0.  II,  281),  so  erklärt 
sich  das  als  Analogiebildung,  ebenso  wie  das  Dar- 
reichen des  rechten  Auges,  der  Ausdruck  ivdl.t 
auch  für  das  rechte  Auge  usw.  bestimmt  erst  in 
Nachahmung  der  Zeremonien  und  Namen  des  Ho- 
rusauges  entstanden  sind  (s.  unten  6). 

Wenn  demnach  der  Name  der  Mh.t  astral  zu 
deuten  ist,  so  muß  er,  in  so  früher  Zeit  entstanden, 
ohne  Frage  sich  auf  das  geraubte  Auge  des  Horus 
beziehen,  ebenso  wie  das  inj  ihres  Genossen  auf 
das  Wiederbringen  desselben. 

y)  Der  , Feind  des  Auges'. 

Der  Gegner  des  Horus,  der  das  Auge  geraubt 
und  verschluckt  hatte,  hat  in  späterer  Zeit  be- 
stimmte Gestalt  angenommen.  Entweder  ist  er 
als  Stier  gedacht  oder  als  Antilope  der  Wüste. 
Gemäß  der  Schilderung  des  Kampfes  in  den  Pyra- 
midentexten stellt  'sich  Horus  auf  den  besiegten 
Feind  und  ersticht  ihn  mit  seiner  Waffe.  So  sehen 
wir  den  Horusfalken  auf  der  Antilope  in  dem 

Gauzeichen  °der  den  König  mit  Krone  oder 

bloß  mit  dem  Uräus  auf  dem  Stier,  der  entweder 
aufrecht  steht  (Philä,  Phot.  1318)  oder  gefesselt 
am  Boden  liegt  (M.  D.  IV,  61). 

Als  dieser  Sieger,  der        ^  ^j^5  vor 

allem  der  Gott  von  Hebenw  (s.  oben  S.  37)  und 
die  Antilope  des  Gaues  als  Seth.  Nach  einem 
besonderen  Ritus  wird  in  den  Tempeln  dieser 
Antilope  mit  einem  großen  Messer  der  Hals  ab- 
geschnitten. 

Die  Übeltat  der  Antilope  kommt  in  ihren 
Namen  zum  Ausdruck,  deren  häufigster  |1  Jj  J^jf 

A*AAAA  - 

ipss  ,Feind   des  ivdl.t- Auges'  ist;  daneben 

•     D  ,Dieb  des  Auges'  (M.  D.  111/22), 

,Widersacher  des  sbk.t- Auges'  usw. 

Die  Inschrift  bei  dem  sogenannten  Gazellen- 
gau lautet  O.  II,  256  =  Nr.  892:  ,Der  Feind  des 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl    59.  Bd.  1.,  2.  Abb. 


Wdl.t- Auges  ist  gefesselt  unter  dir,  gebunden  mit 
seiner  Fessel,  aus  der  er  nicht  entrinnen  kann; 
du  (Horus  -Haroeris)  bis  der  heilige  Falke,  der 

.  »=<      -CEC-  ^^AAA^A  ^ 

aut  der  Antilope  steht,    <=>   y   ?  /zzr  q^      ^  ^ 

^jl^'  '  '  ^6F  ^aS  H°rusauSe  aus  ^em  -Leibe  von 
dessen  Feinde  nimmt.'  Die  Gauliste  von  Edfu 
gibt  an:  ,Hbmo  hat  das  wdl.t- Auge,  das  vor  dem 
Khb  (Seth)  gerettet  wurde,  Horus  ist  als  Falke 
auf  dem  Rücken  der  Antilope'  (R.  E.  I,  341). 

Nun  sahen  wir  oben  S.  3  den  König  in 
Onurisgestalt  die  Antilope  vor  Horus  mit  dem 
Speere  töten.  Das  will  doch  nichts  anderes  be- 
sagen, als  daß  der,  der  die  Ferne  brachte,  eben 
jener  Held  ist,  der  das  Horusauge  seinem  Gegner 
mit  Gewalt  entriß. 

d)  Das  Darreichen  des  Auges. 

Die  Anspielungen  auf  die  Legenden  von  Onuris 
und  dem  zürnenden  Auge  begegnen  wir  am  häu- 
figsten gerade  bei  der  Zeremonie  des  Darreichens 
des  linken  Auges,  das  den  Mond  versinnbildet : 

1.  Philä,  Phot.  51  reicht  der  König  in  Onuris- 
gestalt das  Auge  Harendotes,  der  von  Hathor  be- 
gleitet ist:  ,Nimm  dir  das  heilige  Auge,  es  ruht 
an  seinem  Ort,  und  dein  Herz  freut  sich  bei  seinem 
Anblick.'  Der  Opfernde  erscheint  hier  als  Bringer 
des  Horusauges  als  Onuris  selbst,  dessen  Ideo- 
gramm ja  den  Mann  oder  Affen  mit  dem  Auge 
in  der  Hand  zeigt  (s.  oben  S.  4). 

2.  Unter  III,  A,  b  wurde  Min  mit  seiner 
Genossin  TFps-Triphis  besprochen  und  erwähnt, 
wie  ihm  gerade  häufig  das  Auge  dargereicht  werde. 
Daß  es  immer  das  linke  ist,  steht  außer  Zweifel. 
Phot.  360  lautet  bei  der  Darstellung  der  Titel  des 
Königs:  ,Der  das  seinem  Herrn,  dem  Sieg- 
reichen, schenkt  und  das  linke  Auge  an 
seinen  Platz  tut,  .  .  .  der  das  Horusauge  an  seinen 
Platz  von  ehedem  (j  ©  jj  f]  ^  setzt.'  Phot.  1942 
aber  finden  wir  den  Spruch  aus  der  Legende  da- 
neben: ,Der  die  Große                die  fern  gewesen 

war,  wiederbrachte  und  sie  an  ihre  Stelle  tat.' 
Hier  zeigt  insbesondere  auch  die  Determinierung 
der  Wr.t,  daß  sie  eben  als  das  Auge  des  Gottes 
gedacht  ist.  Das  ist  denn  auch  das  Auge,  dessen 
sich  Min  , erinnerte',  das  er  ,im  Gottesland  suchte', 
das  er  auf  dem  Gebirge  von  Achmim  fand. 

3.  R.  E.  II,  39  vollzieht  sich  das  Opfer  vor 
Haroeris  von  Letopolis.  Die  Beischrift  nennt  den 
opfernden  König  ,Ebenbild  des  „Herzens  des  Re" 
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(Thot) 


A 


der  die  Große 


wiederbrachte,  die  fern  gewesen  war',  und  ,Erbe 
des  Thot,  der  das  llh.t-Auge  brachte  von  dem  Ort, 
an  dem  es  gewesen  war,  der  das  icdl.t- Auge  rettete 
vor  dessen  Widersacher,  der  es  seinem  Herrn  gab 
an  seinen  Platz,  der  Horus  erfreute  mit  dem,  was 
aus  ihm  hervorgegangen  war. 

4.  Philä,  Phot.  1059/60  (vgl.  J.  20)  erhalten 
Horus  und  Hathor  das  Auge;  der  Opfernde  er- 
scheint als  ,der,  der  das  icdl.t-  Auge  dem  entriß, 
der  es  geraubt  hatte,  und  der  die  Große,  die  fern 
gewesen  war,  an  ihren  Ort  zurückbrachte'. 

5.  Eine  besonders  klare  Verbindung  mit  der 
Legende  vom  fernen  züi'nenden  Auge  zeigt  Ombos 
I,  122;  hier  reicht  Tiberius  das  Auge  dem  Mond- 
gott Chons-Thot,  ,der  die  Große,  die  fern  gewesen 
war,  aus  Bwgm  brachte,  der  ihre  Majestät  zu- 
sammen mit  dem  ßwld-bl  (Schu-Onuris)  besänf- 
tigte, der  das  icdl.t- Auge  .  .  .  und  es  füllte  mit 
seinen  Bestandteilen'.  Der  König  führt  die  Titel: 
, Diener  des  Zählers  der  Abgaben  (Thot)', 


,der  das  Horusauge,  das  fern  gewesen  war,  zurück- 
brachte, 

der  es  eroberte  und  aus  dem  Leibe  dessen  nahm, 
der  es  verschluckt  hatte'. 

Die  Randzeile  schildert  Thot,  wie  er  mit  seinen 
Überredungskünsten  das  ferne  heilige  Auge  be- 
sänftigt (s.  unten  unter  VI). 

6.  Von  doppeltem  Werte  ist  die  Darstellung 
0.  I,  20  =  Nr.  15;  denn  hier  ist  es  Onuris  mit 
seiner  Genossin  Tefnut  selbst,  der  das  Auge  ent- 
gegennimmt. Daß  es  sich  auch  hier  um  des  linke 
Auge  handelt,  ergibt  sich  einerseits  aus  dem 
Spruch:  ,Nimm  dir  dein  heiliges  Auge,  indem  es 
gefüllt  ist  mit  seinen  Bestandteilen,  (gefüllt  mit) 
seiner  dbh.t,  seine  Pupille  ist  heil,  sie  läßt  Licht 
entstehen,  erhebe  es  .  .  .'  —  und  dann  aus  der 
Titulatur  des  Königs:  ,Der  das  icdl.t- Auge  für 
den  Herrn  der  Götter  versieht,  der  den  heiligen 
Dd  (Onuris)  mit  dem  sblc.t-Auge  erfreut.'  Nun 
findet  sich  aber  links  von  der  Darstellung  in  der 
Titulatur  des  Gottes  gerade  die  bedeutsame  Stelle 
mit  der  Erklärung  seines  Namens:  ,Der  die  Große 
(herbeibrachte)  und  ihren  Zorn  verjagte,  der  ver- 


scheuchte (ihren  Grimm),  .  .  .  der  die  Ferne  (her- 
beibrachte) und  an  diesem  Orte  ruht  in  diesem 
seinem  Namen  Onuris'  (s.  oben,  S.  12).  Der 
Name  des  Gottes  in  der  Uberschrift  wird  dabei 


geschrieben. 

7.  O.  I,  383.  Auch  hier  sind  der  Mythus  vom 
Horusauge  und  die  Legende  von  Onuris  vollkom- 
men miteinander  verwoben.  Der  Spruch  zeigt  uns 
das  dargereichte  Auge  als  Mond;  sein  Schluß  lautet: 

5]  l !  Ufi ' -  'Erhebe  deine  Schönheit  als 

imlhic  am  Halbmondsfeste.'1  Fast  alle  anderen  Bei- 
schriften aber  stammen  aus  dem  Kreis  der  Onuris- 
legende.  So  die  Titel  des  Königs:  1.  N.N.,  ,Diener 
des  Tml-\  der  die  Große,  die  fern  war,  herbei- 
brachte'; 2.  ,Der  das  ilh.t-Auge  seinem  Herrn  bringt, 
der  das  ivdl.t-Auge  rettete,  nachdem  es  zornig  ge- 
wesen war,  der  die  herrliche  Pupille  des  'rdi.t- 
Auges  erfreute.' 

Das  Opfer  findet  vor  Schu  statt.  Die  Doppel- 
titulatur zeigt  ihn  als  Schu  .  .  . 


1. 


inr 


Olli 


^  O  @  aa/wsa 


1.  ,Das  Horusauge  (?)  ist  zu  seinem  Schutze, 
es  schirmt  seine  Glieder  als  Nsr.t; 

es  [kam]  mit  ihm  nach  Ägypten, 

er  pries  es  mit  seinen  herrlichen  Reden.' 

2.  ,Der  die  Nsr.t  besänftigte  und  die  llh.t  (Auge) 

brachte,  nachdem  sie  gezürnt  hatte, 
er  gab  sie  nach  Heliopolis  des  Re;   [es  freut 
sich  ...  sie  zu  sehen,  Schu]/ 

Hier  haben  wir  Horus,  der  das  geraubte  Auge 
wiederbrachte,  Onuris,  den  Tw>-1,  der  die  Ferne 
herbeibrachte,  und  die  Göttin,  die  zürnt  und  be- 
sänftigt wiederkehrt,  im  Verein. 

Das  Heliopolis  des  Re  weist  nicht  etwa  auf 
irgendeine  solare  Deutung  hin,  sondern  auf  die  alte, 
in  den  Pyramiden  belegte  Überlieferung,  nach  der 


1  Vgl.  auch  die  Paralleldarstellung  0.  I,  101 


Die  Onurislegende. 
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das  Auge  in  Heliopolis  zurückgewonnen  wurde ; 
s.  oben  S.  141.  So  ist  auch  Onuris  im  Pap.  mag. 
Harris  2  der  ihl  ivdl.t  m  'Iwnw  ,der  das  wdl.t-Auge 
in  Heliopolis  erglänzen  ließ',  um  die  Feinde  seines 
Vaters  niederzuwerfen.1 

Ahnlich  soll  bei  der  Darreichung  des  wtt  0.  II, 
309,  das  nur  mit  dem  Mondauge  in  Verbindung 
gesetzt  wird,  der  König,  ,der  die  Herrin  aus 
Bwgm  (?)  brachte,  sie  in  Heliopolis  .  .  /.  R.  E.  I, 
392  wird  Min  in  dem  Gebet  für  den  König  an- 
gefleht :  ,Mögest  du  seine  Augen  erleuchten  (ßlXhw), 
wie  du  erleuchtet  hast  dein  eigenes  Auge  [=  Horus- 

auge],  die  Große,  Gewaltige,  Herrin  des  pr-tr}r  ""^^ 
^c=§o§,  das  wls  in  Heliopolis/ 

8.  J.  87  wurde  die  gleiche  Zeremonie  aus 
Athribis  angeführt.  Auch  hier  ist  die  Göttin  das 
Horusauge  und  Schu  trägt  die  Titel  der  Legende: 
,der  die  Große,  die  fern  gewesen  war,  wieder 
brachte'.2 

9.  In  mehreren  anderen  Beispielen  der  glei- 
chen Darstellung  zeigt  sich  speziell  nur  die  Ver- 
bindung der  Legende  vom  zürnenden  Auge  mit 
dem  fernen  Horusauge;  letztere  stellt  sich  offen- 
bar als  eine  der  vielen  Deutungen  desselben  alten 
Mythus  dar. 

In  Dendera,  M.  D.  III,  19  beginnt  der  Spruch: 

AAAAAA 

<=>  r~n~i  s  o  ,Das  Auge  ist  heil  von  Zorn.' 


In  Edfu  R.  E.  I,  145  endet  er :  ,tu  es  dir  an  deine 


cz^3^  ,  Ii  eil ,  unversehrt,  in  Frie- 
den';  in  Ombos  I,  101  heißt  der  König  der  .  .  .: 
,der  das  seinem  Herrn  brachte,  gefüllt  mit  all 
seiner  Zubehör,  um  seine  Majestät  (Schu)  zu  er- 
freuen nach  dem  Zorn  (nsn),  um  das  an 

seinen  Platz  zu  tun.' 

Die  aus  diesen  Stellen  sich  ergebenden  Be- 
weise für  den  Zusammenhang  des  Horusmythus 
mit  den  beiden  anderen  Legenden  ist  um  so  stär- 
ker, als  wir  nirgends  bei  der  Darreichung  des 
rechten  Auges  einen  ähnlichen  Anklang  finden. 

Es  ist  ja  auch  die  Zeremonie  selbst  ganz  aus 
dem  Horusmythus  entstanden.  Sie  hatte  anfäng- 
lich nur  Sinn  vor  Horus  selbst,  da  sie  doch  die 
Erinnerung  an  seine  alte  Ruhmestat  wachrufen 
sollte.  In  der  Tat  wird  sie  ja  auch  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Fälle  vor  ihm  oder  einem 


mit  ihm  identifizierten  Gott  verrichtet.  So  z.  B.  in 
Philä  vor  Harendotes,  Phot.  51, 54,  364,  1023, 1279, 
1796;  in  Edfu  vor  Horus  R.  E.  I,  39.  86.  233  usw.; 
hier  tritt  deutlich  das  doppelte  Moment  im  Mythus 
zum  Vorschein,  der  Gott  ist  einmal  der  Held,  der 
das  Geraubte  wiedererobert,  dann  der  Lichtgott, 
der  mit  den  beiden  Augen  die  Welt  erhellt  und 
wieder  in  den  Besitz  des  nächtlichen  Auges  ge- 
langt ist. 

Wo  das  Auge  z.  B.  Re  gebracht  wird,  sieht 
man  in  den  Sprüchen  oft  noch  die  alte  Deutung 
hervorleuchten.  So  Philä,  Phot.  58  (s.  S.  104),  aber 
auch  Phot.  1063:  ,Sei  zufrieden  darüber  in  diesem 
seinem  Namen  „Zufriedene",  nimm  es  entgegen, 
indem  es  Ip  ist,  indem  es  heil  ist  (wdX),  in  seinem 
Namen  Wdl.t'  usw. 

Die  Darreichung  der  beiden  Augen  ist  natür- 
lich sekundär ;  sie  wird  vor  allem  bei  den  Göttern 
vollzogen,  bei  denen  ihre  beiden  Augen  eine  Rolle 
spielen,  wie  Haroeris  hntj-lrtj. 

Noch  weniger  ursprünglich  ist  die  Darreichung 
des  rechten  Auges,  die  ja  auch  nur  in  wenigen 
Fällen  zu  belegen  ist. 

«)  Das  ^  j=!  in  der  Onurislegende. 

Es  wurde  schon  J.  23  bemerkt,  daß  das  wt£  eine 
Rolle  in  der  Besänftigung  und  Heimführung  der 
Göttin  spielt  und  andererseits  sicher  mit  dem  Mond- 
kult im  Zusammenhang  steht.  Diese  zwiefache  Ver- 
bindung ist  unterdessen  klarer  geworden.  Wir  er- 
kennen jetzt  in  dem  Affen  der  Gruppe  jenen  Boten 
wieder,  der  einst  ausgesandt  wurde,  die  zürnende 
Göttin  wiederzubringen  und  zu  besänftigen,  das 
verlorene  Auge  seinem  Besitzer  zurückzuführen. 
Die  klarsten  Stellen  sind  zu  der  Besprechung  des 
Leidener  Papyrus  in  VI  gesetzt  worden. 

O.  I,  103  wird  das  bezeichnenderweise 

der  Tsentnofret  und  Chons  gereicht,  wodurch  die 
lunare  Beziehung  schon  gegeben  ist;  der  Titel  der 
Göttin  lautet  dabei: 


^  □ 


o  OÄO 


A  A 


O 


1  Siehe  auch  unten  V  d. 

s  Vgl.  auch  Philä,  Wb.  Z.  219,  wo  das  Horusauge  dem  Thot  von  Pnubs-Onuris  gereicht  wird.  Der  Spruch:  ,Nimm 
dir  das  wdl.t,  gefüllt  usw.;  ich  bringe  die  wi-.t,  die  fern  gewesen  war,  und  überweise  sie  ihrem  Herrn.' 
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.Die  in  Frieden  nach  Ägypten  kam,  indem  ihr 
Herz  mild  war,  mit  ihrem  Bruder  Schu, 

Thot  besänftigte  ihre  Majestät, 

sie  trat  ein  in  das  ir M>Gemach,  ohne  das  Zorn 
bei  ihr  wäre, 

indem  dies  Land  in  (Freude)  ist  —  Tsentnefret- 
Tefnut/ 

Das  gleiche  Götterpaar  empfängt  dieselbe  Gabe 
O.  II,  8  =  Nr.  520;  der  Spruch  lautete:  ,.  .  .  ich 
fülle  das  Horusauge  mit  seiner  Zubehör/ 

0.  II,  309  =  Nr.  955  erhalten  die  hathorge- 
staltige  Tsentnofret  und  Tefnut,  also  eigentlich 
das  Doppelwesen  der  fernen  Göttin  in  zwei  ge- 
trennten Pei'sonen,  das  wtt.  Tefnut  heißt  u.a.:  ,Die 
aus  Kns.t  kam  und  sich  mit  ihrem  Bruder  Schu 
niederließ/  Der  König  ist  der  Bote  des  Re,  der 
die  Herrin  aus  Btrgm(?)  brachte  ...  in  Heliopolis/1 

So  knüpft  auch  hier  die  Legende  von  der  an- 
kommenden Göttin  an  den  Horusmythus  von  dem 
verlorenen  Mondauge  an. 

£)  Das  Ht-sbk.t. 

Dies  Gemach,  auf  dessen  Bedeutung  ich  schon 
J.  22  hingewiesen  hatte,  bietet  zunächst  eine 
glänzende  Bestätigung,  daß  gerade  der  S.  14,  49  auf- 
gestellte Götterkreis  mit  der  Onurislegende  ver- 
bunden wird.  Hier  finden  wir  bei  der  Sage  vom 
Mondauge  dieHorusgestalten  und  Löwinnen  wieder, 
die  mit  der  Sage  von  der  fernen  Göttin  verknüpft 
sind,  den  Haroeris  von  Letopolis  (R.  E.  I,  260 
mit  der  Doppelkrone,  ebenso  in  I,  280,  als  Horus 
hntj-lrtj),  den  Horus  mrtj,  den  Horus  von  Athri- 
bis  (R.  E.  I,  266),  den  Harsomtus  von  Dendera 

und  den  Min  von  Koptos,  die  J  A  ,  die  Wut,  die 

Mnt.t,  die  dann  wieder  mit  Hathor,  Tefnut  und 
Sechmet  identifiziert  werden,  und  Tefnut,  Schu 
und  Thot  selber. 

Das  Gemach,  in  dem  sie  verehrt  werden,  ist 
das  Gemach  des  sbk.t,  des  Symbols  des  Mondes, 
der  im  Obelisken2  verborgen  wohnt.  Als  Haupt- 
götter treten  dabei  Gestalten  auf,  die  eine  Ver- 
bindung des  Horusgottes  mit  dem  Mond  darstellen, 
ähnlich  wie  der  Horus -Re,  der  in  dem  Neben- 
gemach verehrt  wird,  eine  Verbindung  des  Horus 
mit  der  Sonne  ist. 


Es  sind  die  Chons-  Gottheiten,  die  sich  diffe- 
renzieren als  Chons  von  Edfu,  Chons -Schu  und 
Chons -Thot.  Aber  es  sind  das  keine  Chons -Gott- 
heiten im  gewöhnlichen  Sinne,  das  zeigt  sich  schon 
in  ihrer  äußeren  Erscheinung.  Nur  selten  werden 
sie  mit  der  sogenannten  Mumiengestalt  und  dem 
Mond  abgebildet,  meist  sind  es  Horusgestalten, 
die  als  Kopfputz  den  Mond  mit  der  Uräus- 
schlange  tragen,  ja  I,  262  heißt  ein  Horus  mit 
der  Doppelkrone  Chons -Schu.  Entsprechend  er- 
scheint die  Mnt.t  I,  271  als  Frau  mit  Löwinnen- 
kopf und  Mond  mit  Uräus  als  Kopfschmuck. 

Es  sind  also  statt  Horus-Re-Gestalten  Horus- 
Mond-Götter. 

Das  wird  noch  klarer  durch  die  Beischriften, 
die  sie  führen.  Da  ist  Chons  der  Löwe  mit 
lautem  Gebrüll,  der  seine  Feinde  niedersticht 
(I,  270),  der  heilige  cAm,  der  in  der  Sonne  erglänzt 
(I,  276),  der  heilige  Falke,  der  den  Leib  des  Gottes 
schützt  (I,  278)  usw.  Vgl.  die  Darstellung  Mar. 
Dend.  II,  76. 

Von  großer  Bedeutung  ist  hier  die  Gleich- 
setzung von  Schu  und  Thot,  die  zwar  nie  aus- 
drücklich erfolgt,  aber  sich  eben  in  der  gleichen 
Gestalt  kundgibt.  Sowohl  Chons-Schu  als  Chons- 
Thot  erscheinen  in  der  angegebenen  Weise  als 
Falkengötter  mit  dem  Mond,  in  ihrer  genuinen 
Gestalt  nur  wenn  sie  einfach  als  Schu  oder  Thot 
auftreten. 

Auch  in  ihren  Titeln  erscheinen  sie  beide  als 
die  Löwen3  und  Vernichter  der  Feinde. 

Diese  Gleichsetzung  wird  noch  klarer  durch 
ihre  Ei'scheinung  I,  276,  wo  sie  beide  als  Affen 
abgebildet  sind,  die  auf  ihrer  Schulter  ein  Auge 
aufgezeichnet  haben.  Hier  zeigt  sich  auch  am 
deutlichsten  der  tiefere  Grund  ihrer  Gleichsetzung, 
sie  sind  beide  als  Götter  des  Mondauges  aufgefaßt. 

Die  Verbindung  zwischen  diesem  Schu  und 
der  hier  mit  dem  Mondkult  verbundenen  Göttin 
der  Onurissage  wird  mit  den  in  derselben  üblichen 
Ausdrücken  angegeben.  Wie  J.  22  angeführt  wird, 
,umarmt'  (shn)  sie  ihn,  sie  ist  ,mit'  ihm  (hn)-  er 
führt  den  uns  geläufigen  Titel  swld-bl  usw.  (R. 
E.  I,  252,  279,  II,  PI.  XXX,  c). 

Eine  der  Ursachen,  die  dem  Horus,  dem 
Begleiter  der  Löwin  einen  Platz  in  dem  Mondkult 
angewiesen  haben,  wurde  schon  besprochen.  Der 
alte  Falken-  und  Königsgott  wurde  bei  dem  Vor- 
dringen des  Rekultes  einmal  mit  dem  neuen  Gott 


1  Über  Heliopolis  s.  oben  S.  141 ;  über  Thot  als  Boten  des  Re  unten  unter  d. 

*  Wohl  Parallele  zum  Sonnenobelisken,  da  der  Gott  ja  als  zweite,  Nachtsonne,  auftritt. 

:1  Die  häufige  Bezeichnung  des  Chons  als  Löwe  geht  von  dem  Löwen  Schu  aus;  R.  E.  I,  309  tritt  Chons  mit  Pfeil 
und  Bogen  auf:  ,der  weit  macht  sein  Laufen,  indem  er  den  Speer  schleudert,  der  die  Pfeile  und  den  Bogen  erfaßt'. 
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identifiziert,  dann  aber  zu  seinem  Sohn  und  Be- 
schützer, zu  seinem  Stellvertreter  und  Nachfolger 
gemacht.  Faßte  man  diese  Stellvertretung  rein 
astral,  so  ergab  sich  für  Horus-Schu  die  Rolle 
als  Mond,  als  zweite  Sonne  in  der  Nacht,  als  die 
er  im  Ht-sbk.t  gilt  und  ebenso  in  Dendera,  Erment, 
Theben,  Komombo.  Aber  diese  Auffassung  konnte 
doch  so  ohne  weiteres  nicht  entstehen  und  durch- 
dringen, wäre  eben  Horus-Schu  nicht  schon  längst 
in  Verbindung  mit  dem  Mondkult  gewesen.  Tat- 
sächlich geht  die  Zuteilung  des  Machtgebietes  am 
Nachthimmel  auch  auf  die  Sage  vom  Mondauge 
zurück,  das  Horus  sich  einst  wiedereroberte.  Und 
wie  man  in  späterer  Zeit  im  Anschluß  an  die 
Sage  das  ,Horusauge'  schlechthin  mit  dem  Mond 
identifiziert,  obwohl  einst  die  Sonne  ebensogut 
Horusauge  war,  so  war  es  nur  eine  weitere 
Folgerung,  ihn  selbst  dem  Mond  anzugleichen. 
So  begegnen  wir  dieser  Assimilation  gerne  da,  wo 
ihm  das  Auge  'gereicht  wird,  wie  E.  E.  I,  39, 
233  usw. 

Für  die  Genossin  aber,  die  hier  u.  a.  als  Mh.t 
mit  Mond  und  Uräus  auftritt,  war  diese  Rolle  nur 
die  alte,  die  sie  gleich  bei  der  Verschmelzung  der 
Sage  von  This  mit  dem  Horusmythus  erhielt. 
Es  ist  darum  wohl  kein  Zufall,  daß  im  sbk-t- 
Gemach  der  Name  der  Tefnut,  in  dem  sich  später 
die  solare  Beziehung  kundgibt,  auffallend  zurück- 
tritt Hier  waren  eben  nur  die  alten  Gestalten 
der  Mh.t,  Mnt.t  usw.  am  Platze,  die  hier  als  das 
sbk.t- Auge  des  Gottes  selbst  und  als  dessen 
Diadem  gelten. 

ij)  R.  E.  II,  16. 

An  obiger  Stelle  wird  ein  lebender  Ibis  dar- 
gebracht, wobei  folgender  Spruch  zu  rezitieren 
war: 


Ö  I 


A 


AAAAAA  AAAAAA 


D 


,Es  kam  Thot  und  brachte  das  icdl.t-Auge, 
er  setzte  es  nieder  an  die  Stirn  seines  (des  Auges) 
Schöpfers, 

er  hat  die  Länder  durchlaufen,  um  sein  dbh.t  zu 
füllen, 

er  verjüngte  es,  um  den  Mond  zu  teilen  (?), 

er  hat  seinen  Zorn  vertrieben,  seine  Glut  gekühlt, 

es  wurde  froh  bei  seinem  Ausspruch/ 

Auch  hier  wird  mit  klaren  Worten  die  zür- 
nende Göttin  mit  dem  Mondauge  gleichgesetzt, 
Thot,  der  das  Auge  füllte,  hat  es  besänftigt  wieder 
seinem  Herrn  zurückgegeben. 

So  werden  wir  auch  jetzt  den  von  mir  J.  18 
angeführten  Text  Düm.  H.  I.  II,  57  d  richtiger 
verstehen.  Es  sei  hier  der  Schluß  desselben  in 
Übersetzung  wiederholt:  ,Herrin  der  Kfdmr- Affen 
unter  den   bntj-A&ea  in  diesem  deinem  Namen 

^  Jivlsll'  Sechmet  in  Kns.t,  als  sie  zürnte 

gegen  ihren  Vater  Re,1  in  diesem  deinem  (sie) 
Namen  Sechmet;  es  sandte  dir  Re  sein  Herz  nach 
in  diesem  seinem  Namen  Hb  (Thot)/  Auch  hier 
sind  beide  Elemente  gesichert;  wiederum  ist  es 
das  Mondauge,  das  zürnend  fern  bleibt  und  von 
Thot  heimgebracht  wird.  Denn  die  Bntj-ASen 
lernten  wir  aus  dem  ht-sbk.t  als  Mondgötter  kennen 
(J.  22/23),2  ebenso  ist  das  ivtt  typisch  nur  für 
das  linke  Auge,  der  .Bote,  der  ihr  nachgesandt 

wurde,  ist  eben  der  Affe  des 

&)  Haroeris  und  der  Mythus  vom  Auge. 

In  Ombos  ist  Haroeris  der  Held  der  Legende 
von  der  fernen  Göttin,  die  er  versöhnt  zu  seinem 
Heiligtume  bringt.  Wollen  wir  nun  den  ev.  astralen 
Hintergrund  dieser  Legende  bestimmen,  so  müssen 
wir  untersuchen,  welche  Beziehungen  der  Gott 
sonst  zum  Sonnen-  oder  Mondauge  hat.  Es  ergibt 
sich  dabei,  daß  sein  Kult  keine  irgendwie  ge- 
artete Sage  vom  fernen  rechten  Auge  aufweist, 
während  gerade  das  Horusauge  eine  bedeutsame 
Rolle  in  seinen  Titeln  und  Riten  spielt.  Als  Ur- 
bild des  Gottes  von  Ombos  ist  Haroeris  von  Le- 
topolis  anzusehen.  In  Letopolis  aber  finden  wir 
den  Mythus  vom  fernen  Horusauge  gleichsam  lo- 


1  Lies  dr  knd-s.  —  Vgl.  Philä,  Phot.  1523,  wo  Thot  wegen  des  Mondes,  dieses  ,Horusauges'  gesandt  (hb)  wird. 

2  Sie  erscheinen  auch  im  Kult  von  Achmim  J  ^\  ^\(  /        f  f  ü  _  »die  bntj-Mtvn  in  hiw.t,  die  die  beiden 


Brüder  befriedigen  [L.  D.  IV,  46]. 


3  Siehe  auch  unten  unter  VI. 
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,«T 


|  ^   In  Letopolis 

hat  er  sein  Auge  erhoben  (0.  I,  332)  hier  findet 
sich  k^l"^^     die  Stätte  des  vodl.t- Auges  (B.  D. 


Gemach  des  wdl.t- 


(3    Q  (3 

ra 


g.1141)  und  das  |~~J^ 
Auges  (0.  I,  340). 

Beim  Opfer  des  linken  Auges  gilt  Haroeris 
von  Letopolis  als  der  eigentliche  Empfänger,  nicht 
nur  in  Ombos,  sondern  auch  in  Edfu  und  Den- 
dera;  das  wäre  nicht  erklärlich,  wenn  nicht  ge- 
rade er  als  der  Held  im  Mythus  des  linken  Auges 
gälte.  Die  Stelle  R.  E.  II,  39  wurde  schon  oben 
S.  145  besprochen;  hier  sahen  wir  in  den  Bei- 
schriften die  Verbindung  mit  der  Legende  von 
der  zürnenden  Göttin:  ,der  die  Große,  die  fern 
gewesen  war,  wiederbrachte'  usw. 

Bei  der  Darreichung  des  Auges  an  Horus 
von  Letopolis  in  Dendera  Br.  Thes.  1396/97  an 

Haroeris  von  Letopolis  lautete  der  Spruch :  1 
■<s>  ä|  sie  ^       j    o  n 

,w\aa*  -M^  Ii  Ji  ^  iJ  I 

,Das  ivdl.t-Au.ge  ist  heil,  unversehrt  in  seiner  Gestalt, 
gesund  an  seinem  Leibe  von  Krankheit;2  das 
„lebende  Auge"  des  Horus  steht  fest  an  seinem 
Platze/ 

Von  den  berühmten  Nächten  von  Letopolis 
war  oben  S.  41  die  Rede;  nach  L.  D.  IV,  46 
muß  auch  hier  das  linke  Auge  eine  Rolle  spielen: 
, Schutz  des  Hntj-lrtj  in  Letopolis,  in  jener  Nacht 

A  (j   D     , Schutz  des  Hntj-lrtj,  der  da  steht 

an  der  Spitze  von  Letopolis  in  jener  Nacht  des 

£-1  r\  AAAAAA 

JK?  a  Nach  der  Edfuliste  R.  E.  I,  330 

galt  in  Letopolis  als  verboten  ®        ®  <2>j 

Jeder  Kopf,  an  dem  sein  Auge  ist'.  Diese  Vor- 
schrift geht  zweifellos  auf  die  Sage  vom  fernen 
Auge  des  Gottes  zurück,  man  darf  das  Auge  nicht 
mitessen,  weil  das  Auge  hier  geheiligt  ist,  viel- 
leicht befürchtete  man,  es  könne  das  Auge  des 
Gottes  sein.  Ähnlich  ist  ja  die  Vorschrift  von  Bu- 
siris zu  deuten,  nach  der  man  dort  nicht  fischen 


durfte,  weil  einst  Osiris  im  See  von  Busiris  er- 
trunken war. 

Schon  mehrfach  wurde  auf  die  Auffassung 
des  Messers  in  der  Hand  des  Gottes  von  Leto- 
polis hingewiesen,  es  gilt  als  sein         '««^  o  icdl.t- 

Auge;  est  ist  zugleich  das  (Jj  ^s*^.0,  mit  dem  seine 

heilige  Stätte  geschrieben  wird.    In  dieses 

zeichnet  man  das        -Auge  ein  0.  II,  291  == 


9 


Nr.  938.  Es  ist  das  ,Horusauge,  das  kommf'.  Dies 
Messer  aber  ist  sein  Auge,  seine  Stirnschlange, 
die  Sechmet,  die  Hathor.  Der  0.  I,  206  verzeich- 
nete Text  enthält  gleichsam  einen  weiteren  Kom- 
mentar zu  der  Darstellung  207,  bei  der  der  König 

das     Haroeris  darreicht :  ,Das  -<2=-  kommt, 

versehen  mit  seiner  Gestalt,  es  erleuchtet  die  beiden 
Länder  mit  seinen  Strahlen.'  —  Preisgesang  des 

^  >5:>^  Messers:  ,Heil  dir,  Göttliche  (^j^j^J?  gr°ß 
an  Kraft,  Ehrwürdige  mit  schönem  Angesicht,  . . . 
Herrin  des  Schreckens,  . . .  die  die  Köpfe  der  Böse- 
wichter abschneidet,3       ^  f)„  T  J  schöne 

ßh.t  des  Haroeris,  linkes4  icdi.t- Auge,  das  seinem 
Horus  (Herrn)  Heil  verleiht,  großes  Ijt-Messev  des 
Hntj-lrtj }  3^5.  fernes  Auge,  das  kommt  zu  seiner 
Zeit  (Ij.t  r  tr-s),  Dolch,  geschärft  gegen  die  Feinde 
des  Re,  .  .  .  sein  Herr  ist  der  wildblickende  Löwe. 
Am  Tage,  da  es  erschien,  vernichtete  es  die  Ge- 
nossen des  Seth.  0  wende  dein  (schönes)  Antlitz 
den  Göttern  und  Menschen  zu,  deine  Rückseite 
dagegen  dem  elenden  Feind.  Du  kommst  ja  zur 
Zeit,  0  zögere  nicht  am  Tage  der  Schlacht,  um 
zu  vernichten,  die  sich  gegen  die  Götter  verfehlen. 
Re  erblickt  dich  und  es  freut  sich  sein  Herz  über 
die  Taten,  die  du  verrichtet  hast.  Haroeris  er- 
strahlt in  seiner  Gestalt  eines  Löwen,  groß  an 
Kraft.  ...  Es  sehen  die  Götter  und  Göttinnen  den 
Kampf,  den  Haroeris  kämpfte,  der  Feind  fällt  im 
Gemetzel,  der  Goldhorus  aber  lebt.  Haroeris  dringt 

ein  in  seine  Feinde  und  du  bist  dabei  die  J  , 
schöne  tj.t,  schön  anzuschauen  in  diesem  deinen 
Namen  ^  y.tf-Messer.   Du   bist   die  Herrin  des 


1  Zu  wtt  des  Auges  vergleiche  auch  S.  61. 

s  Darnach  soll  das  Auge  krank  geworden  sein;  vgl.  R.  E.  1.401:  ,Ich  bin  Thot,  ...  ich  setze  die  rote  Krone  fest 

an  ihren  Platz,  wie  ich  festsetzte  ?  ^  ?         ^  A  ^7^^  S  — M —  das  Horusauge,  nachdem  es  schwach  geworden  war;' 

vgl.  ebenfalls  Totenb.  17,  16,  Glosse:  ,er  brachte  es  lebend,  heil  und  gesund,  indem  es  nicht  schwach  ist  an  (?)  seinem 
Herrn';  siehe  auch  weiter  unten. 

3  S.  oben  S.  41.  4  Hieroglyphisch  durch  die  Stellung  eigens  als  linkes  Auge  gekennzeichnet. 
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Gemetzels,  die  sich  am  Schlachten  erfreut  in  diesem 
deinem  Namen  Sechmet.  Du  schneidest  die  Köpfe 
der  Feinde  des  Re  ab  in  diesem  deinem  Namen; 

heiliges  Auge  •  •  •  möge  dein  schönes 

Angesicht  gnädig  sein  dem  N.  N.'  Ausdrücklich 
wird  auch  seine  Genossin  Hathor  von  wrh  mit 

diesem  Messer  identifiziert  ^  >5?>~~  ^  P,-^, 

,Sie  ist  das  Ij.t-Messev,  das  den  Feind  nieder- 
macht' (0.  I,  236  =  Nr.  298,  vgl.  ebenso  II,  190). 

Es  bedarf  der  Hymnus  keines  weiteren  Kom- 
mentars. Das  linke  ferne  Auge  des  Horus  ist  die 
kommende  Göttin,  sein  Diadem,  seine  Partnerin 
als  Löwin,  als  Sechmet  und  als  Hathor.  Mit  ihr 
zusammen  verrichtet  er  die  Heldentaten  gegen  die 
Feinde,  die  hier  wie  üblich  als  Gegner  des  Re 
geschildert  werden. 

Wenn  demnach  Haroeris  als  Hauptheld  in 
der  Legende  von  der  fernen  Göttin  gilt  und  diese 
Legende  mit  der  andern  von  einem  fernen  Auge 
des  Lichtgottes  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  so 
kann  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  daß 
man  dem  Mythus  von  dem  linken  Auge  den  Vor- 
zug geben  muß,  der  den  ganzen  Kult  des  Gottes 
durchdrungen  hat. 

Es  sei  hier  eine  Stelle  angeführt,  die  das 
gleiche  für  den  Horus  von  Nechen  und  seine  Ge- 
nossin beweist.  Nach  O.  I,  32  ist  Haroeris  im  Ka- 
taraktengebiet und  erfreut  (skr)  die  Nsr.t  dort, 


und  ist 


Nechen,  der  ihre  Krankheit  heilt' ;  hier  ist  evident 
die  Nsr.t  als  linkes  Auge  gefaßt,  von  dessen  Krank- 
sein und  Wiederhergestelltwerden  die  Texte  be- 
richten (s.  oben  S.  150,  Anm.  2).  Sie  ist  in  Hiera- 

konpolis  die  "^jj^  ^     ö         die  ihren  Gluthauch 

gegen  dessen  Feinde  sendet'  (D.  G.  J.  111/64). 


I)  Schu  und  das  Mondauge. 

Nach  einer  Version  des  Mythus  war  es  Horus 
selbst,  der  sich  das  Auge  wieder  holte,  nach  einer 
andern  hat  Thot  es  ihm  zurückgebracht.  Aber 
auch  Schu  erhält  schon  in  der  Frühzeit  eine  ähn- 
liche Rolle.  J.  20  wurde  eine  Stelle  aus  den  Py- 
ramidentexten angeführt,  nach  der  Schu,  wie  er 
einst  die  Nut  erhoben  hatte,  auch  das  Auge  des 
Horus  zum  Himmel  heben  solle  (Pyr.  2091).  Die 
gleiche  Anschauung  begegnet  uns  in  der  Spätzeit 
wieder,  sei  es,  daß  Schu  allein  oder  im  Verein  mit 
Thot  das  Mondauge  wieder  an  seine  Stelle  tut. 


-  1.  M.  D.  II,  44  findet  sich  eine  interessante 
Darstellung,  bei  der  Thot  und  Schu  ein  Netz  zum 
Himmel  heben,  in  dessen  Mitte  sich  das  als 
Mond  befindet.  Die  Beischrift  rechts  von  Schu 
lautet:  ,Ich  komme  zu  deinem  Ka,  o  Herrscher 
der  Neunheit,  o  Mond  an  der  Nn.t,  ich  halte  meine 

Arme  um  dich  mit  dem  Netz  (jgQ,1  ich  verkläre 

deine  Gestalt  am  Himmel,  du  bist  der  Mond,  der 
sich  immerdar  erneuert,  der  sein  Erglänzen  ohne 
Unterlaß  wiederholt/ 

Es  ging  offenbar  die  Sage,  daß  Schu  und 
Thot  oder  einer  von  ihnen  allein  das  ferne  Auge 
mit  dem  Netz  eingefangen  und  seinem  Besitzer 
zurückgebracht  hätten.  Auf  sie  weist  auch  M.  D. 
III,  19  hin.  Bei  der  Darreichung  des  linken  Auges 
an  Hathor  rezitiert  der  Opfernde  folgenden  Spruch : 
,Das  Wdl.t- Auge  ist  frei  von  Zorn  (nsn)2 


X 


ö  TS^  <^-~ 


(5 


Thot 


der  große  trägt  es  im  Netz,  [seine]  Pupille  ist  ge- 
sund' usw. 

Ähnlich  0.  I,  364  =  Nr.  488;  der  König,  der 
die  Augen  bringt,  ist  ,der  gute  Gott,  der  das 

^U-Auge  versieht,  ^l^+pl^l 
der  das  ntrj.tt  zusammen  mit 

Schu  mit  dem  Netz  fängt  und  es  seinem  Gott 
(Herrn)  reicht,  um   diesen   damit  zu  erfreuen'. 

Es  ist  dies  £^f?  das  Jagdnetz,  wie  es  in  der 

Wüste  gebraucht  wird  und  als  Waffe  des  Min 
gilt.  So  beschreibt  der  Horusmythus  (Taf.  II)  die 

Ausrüstung  des  Helden:         «««»^p  ,Dein  Netz 

ist  das  des  Min,  dein  Speer  der  des  Onuris.'4  In 
den  Zaubersprüchen  für  die  Nsm.t-  Barke,  werden 
mit  diesem  Netz  die  Feinde  gefangen.   ,0  werfet 

ihn  nieder,  ihr  Bewohner  der  Richtstatt,  (j  (j^ 
j^j  ^       ^  [j  (j  ^  j^j,  fanget  ihn  mit  dem  Netz, 


fesselt  ihn  mit  dem  Strick, 

^ftö*^*1  fanget  ihn  mit  dem  Fischnetz.'  Bei  der 

Fahrt  nach  Abydos  soll  die  Figur  des  Seth  aus 
rotem  Wachs  in  einem  Netz  mit  schwarzen  Strik- 
ken  gefesselt  werden,  ehe  sie  mit  einem  schwarzen 
Feuersteinmesser  zerstückelt  und  dann  verbrannt 
wird.  So  sind  in  Edfu  (unpubl.)  in  einem  Riesen- 
netz neben  dem  gefangenen  Wild  die  gefesselten 
Barbaren  dargestellt.  M.  D.  III,  50  ist  Horus  beim 


1  Netz  mit  engen  Maschen.  2  Vgl.  ebenso  beim  linken  Auge  R.  E.  I,  62.  3  Verbessere  so. 

4  Vgl.  auch  Dum.  T.  J.  I,  63,  wo  die  Gaben  aus  Punt  in  einem  Netz  gebracht  werden. 
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Töten  des  Krokodils  der  Held 
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IT 


,mit  seinen  Waffen  versehen,  mit  seinem 
Netz  ausgerüstet'. 

Das  Aufheben  des  Mondauges  im  Netz  hat 
also  eine  Version  der  Legende  vom  Horusauge 
zur  Voraussetzung,  nach  der  das  Auge,  das  sich 
entfernt  hatte,  im  Netz  eingefangen  wurde;  ent- 
weder so,  daß  es  bezwungen  wurde,  da  es  zürnte, 
vielleicht  ähnlich,  wie  Onuris  es  mit  seinem  Strick 
fing,  oder  es  wurde  der  Feind,  der  sich  seiner  be- 
mächtigt hatte,  in  das  Netz  verstrickt  und  wehrlos 
gemacht.  Die  erstgenannte  Auffassung  ist  die  wahr- 
scheinlichere, da  ja  das  Auge  allein  im  Fangnetz 
erscheint;  die  zweite,  die  vielleicht  daneben  exi- 
stierte, wird  durch  0.  I,  38  —  Nr.  33  nahegelegt: 

j^k^^  ,Der  sich  sein  Auge 
von  seinen  Feinden  mit  dem  Netz  fing,  in  diesem 
seinen  Namen  N.  N.'1 

2.  Galt  aber  Schu  als  Wiederbringer  des  linken 
Auges,  so  eröffnen  sich  für  sein  Auftreten  im 
Mythus  des  Onuris  neue  Gesichtspunkte.  Dann 
hat  nicht  nur  das  Konvergieren  aller  Horusge- 
stalten  in  den  Schu  -  TW>-l-Typ  die  Gleichung  Onu- 
ris-Schu  hergestellt,  sondern  auch  ihre  gemeinsame 
Rolle  als  Wiederbringer  des   verlorenen  Auges. 

So  müssen  wir  auch  den  Befund  der  Legende 
in  Esneh  beurteilen.  Die  ferne  Göttin  wird  hier 
nicht  Sonnenauge,  sondern  genannt.    So.  37 

glaubt,  daß  die  Gruppe  vielleicht  weniger  ,Horus- 
auge'  als  ,fernes  Auge'  bedeute.  Jetzt,  wo  wir 
wissen,  daß  der  Name  des  Onuris  zu  dieser  Zeit 
noch  richtig  gedeutet  wurde,  gewinnt  diese  Ver- 
mutung an  Wahrscheinlichkeit.2 

Die  Kardinalfrage  aber  ist,  welches  Auge  wir 
unter  dem  ,fernen'  zu  verstehen  haben.    So.  37 


1  Vgl.  Br.  Thes.  I,  36/37 


glaubt,  sich  auch  hier  für  das  Sonnenauge  ent- 
scheiden zu  müssen.  ,In  der  Tat  kann  damit,  wie 
der  Zusammenhang  zeigt  (Identifikation  mit  Sech- 
met und  Hathor,  Schu  als  Bruder)  nur  das  Sonnen- 
auge (Sonne),  nicht  das  Horusauge  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  als  linkes  Auge  (Mond) 
gemeint  sein/    Dem  widerspricht  zunächst,  daß 

v^>>  mag  es  auch  als  , fernes'  Auge  gedacht  sein, 

doch  immer  nur  Horusauge  sein  kann ;  es  läßt 
sich  von  den  unzähligen  Beispielen  nicht  eine 
einzige  gegenteilige  Bedeutung  nachweisen,  es  ist 
stets  das  geraubte  und  wiedergebrachte  Auge,  als 
das  auch  die  Opfer  gaben  erscheinen  usw.  Auch 
die  angeführten  Bedenken  entfallen  sämtlich.  Sech- 
met und  Hathor  sind  ebenso  Horusauge  wie  Auge 
des  Re,3  es  sei  nur  auf  den  -Hymnus  0.  II,  206 
verwiesen;  Schu  sehen  wir  gerade  im  Dienst  des 
Mondauges;  und  daß  er  es  mit  Thot  zusammen 
in  Esneh  seinem  Herrn  bringt,  bestärkt  diese 
Verbindung  (s.  oben  und  unter  d  3). 

Überdies  bezeichnen  ja,  was  So.  37  entgangen 

■<&>- 

ist,  die  Esnehtexte  dies  <^_^  gerade  als  das  dem 

Seth  entrissene  linke  Auge,  wie  aus  J.  20  hervor- 

-<s>- 

geht:  ,Schu  fand  das  ?  ?  Horusauge  bei  Seth 
und  entriß  es  (nhm)  .  .  .' 

Auch  die  Stelle  J.  71  weist  auf  die  Legende 
vom  Mondauge;  Schu  und  Tefnut  ziehen  aus,  um 
die  Eingeweide  abzuschneiden.  Das  bezieht  sich 
wohl  auf  das  Herausnehmen  des  Auges  aus  dem 
Bauche  des  Seth,  wie  es  z.  B.  O.  II,  256  angege- 
-o>- 

ben  ist:  ,der  das  ?  ?  aus  dem  Bauche  seines 
Feindes  nahm'. 

Auch  das  Finden  des  Auges,  wie  es  J.  70 
in  Esneh  erwähnt  ist,  wird  ja  in  erster  Linie  von 
dem  Horusauge  gesagt,  oben  S.  138. 


2  Auch  die  So.  26,  Anm.  2  geäußerte  Ansicht,  daß  Horus  der  , Ferne'  gedeutet  werde,  wird  durch  die  Texte  der 
Spätzeit  gestützt,  die  lediglich  diese  Namenserklärung  kennen.    Stellen,  die  sich  an  Pyr.  1693  c  anschließen,  sind:   T ^  T 

A  ^.  ^>  <=>  J^s-  j   ,der  sich  entfernt  von  (über)  den  Göttern'  R.  E.  I,  25;  362;  430  usw.   Ferner    ^  A  <C3^s  (j  O 

J   IM  '    '    ' /  ^  ^  ^    (j  (j  ,Du  entfernst  deine  Gestalt  von  deinen  Begleitern  in  diesem  deinem  Namen 

Horus'  (ib.  II,  15);  , Horus  der  Horusgötter    ^      ^  ^  /  i^-^-^i  <  Q    "^5^. ,   der  sich    als    Einziger    am  Himmel  entfernt, 

der  das  Licht  schafft'  (ib.  II,  38);    ^  T  ^  T  ^.  ^>  <rr>  ^  Q  r  '^6r  S'°^  zum  ^'mme^  entfernt  als  Horus  der 

Horusgötter'  (ib.  I,  98),  vgl.  ähnliche  Ausdrücke  ib.  I,  134;  574;  304  usw.  und  die  Schreibungen  yV  fcgä  (ib.  I,  442);  T  g  £j 


Horusmythus  Nav.  Taf.  II.  Für  die  Auffassung  des  Himmels  als  , Ferner'  siehe  R.  E.  I,  13  i,  i  T  ^  ? 


-^«ä  Vorn 

,r  ern 


ist  der  Himmel  mit  Re.' 

3  Sechinet  vor  allem  ist  eigentlich  in  erster  Linie  Auge  des  Horus,  dann  erst  des  Re;  s.  S.  52,  67  usw. 
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Und  dies  dem  Feind  entrissene;  im  Osten 
gefundene  Auge,  dies  ^  jj  ®q  ^  ,Horusauge 

ist  die  Sechmet'. 


±  I  Ho  o<2 

Sechmet'. 

3.  Schu  und  Tefnut  gelten  als  Auge  des  Re. 
In  dieser  Verbindung  gilt  Schu  als  das  rechte, 
.Tefnut  als  das  linke  Auge.  Das  ist  nicht  nur  die 
Interpretation  der  Metternichstele,  die  J.  21  er- 
wähnt ist,  sondern  läßt  sich  auch  sonst  genügend 
belegen.  In  der  bekannten  Darstellung  auf  der 
Rückseite  des  Naos  von  Ombos  O.  II,  294  = 
Nr.  941  sind  unten  in  der  Mitte  die  5ff5,  daneben 
rechts  als  Sonne  eine  Scheibe  mit  darinstehendem 
Löwen,  als  Mond  eine  solche  mit  dem  ange- 
bracht. Die  Beischrift  der  linken  Seite  spricht 
von  dem  Eintreten  in  das  Wdl.t- Auge,  um  dessen 
dhh.t  zu  füllen.  Rechts  neben  der  Sonne  mit  Lö- 
wen stehen  die  Titel  des  Haroeris,  der  darin  als 
aufgehende  Sonne  und  Löwe  erscheint.  Siehe  auch 
oben  S.  58  Onuris  als  die  Pupille  im  rechten  Auge 
und  die  ferne  Göttin  als  Mädchen  im  linken  Auge 
S.  90  und  S.  165  ff. 

So  verstehen  wir  auch  jetzt  die  Kalenderan- 
gabe Edfus:  ,Fest  des  Schu  und  der  Tefnut,  Tag 
des  Anfüllens  des  iL-dl.t~Auges,  die  Schwester 
kommt  und  es  entsteht  das  slsn.t  immerdar.'  Das 
hat  doch  nur  einen  Sinn,  wenn  die  Schwester  die 
Mondsichel  ist,  die  am  sechsten  Tage  nach  Neumond 
kommt.  Der  sechste  Tag  ist  ja  der  Tag,  an  dem 
die  Füllung  des  Mondauges  beginnt,  der  Tag  der 
,Vereinigung  mit  dem  wd'.t-Auge',  Und  wenn  es 
nach  der  Osiris-Monddeutung  heißt,  daß  Osiris  sich 
am  sechsten  Tage  mit  dem  linken  Auge  des  Re 
vereine,  so  will  die  Vereinigung  von  Bruder  und 
Schwester,  wie  sie  in  dem  Kalendertext  steht  und 
im  3bk.t-Geva.3Lch  von  Edfu  zum  Ausdruck  kommt, 
dasselbe  besagen. 

Man  vergleiche  jetzt  die  beiden  Stellen  Ä.  Z. 
48,  S.  103:  ,.  .  .  am  ersten  Fest,  an  dem  die  Mhn.t 
ihre  Arbeit  vollendete,  um  Osiris  in  das  linke 
Auge  einzuführen,  an  dem  die  Schwester  kam, 
um  sich  mit  ihrem  Vater  1  zu  vereinigen,  das  ist 
das  sis-n.t';  und  wieder:  ,Tag  des  sich  Vereinigens 
mit  dem  Wdl.t- Auge',  von  dem  Re  sagte:  es 
kommt  die  Schwester  und  das  icdl.t-Auge  ruht 
an  seinem  Platze'  usw. 

Die  Schwester  kann  natürlich  nur  Tefnut 
sein,  zumal  Re  hier  als  ihr  Vater  genannt  ist. 


Sie  ist  hiermit  deutlich  als  das  linke  Auge  be- 
zeichnet. Von  Wichtigkeit  ist,  daß  es  sich  hier 
nicht  um  eine  gelegentliche  Andeutung  handelt, 
sondern  um  feststehende  Ausdrücke,  die  ein  all- 
gemein bekanntes  System  voraussetzten,  in  dem 
Tefnut  die  angegebene  Rolle  hat.  Das  alles  aber 
weist  uns  wieder  auf  den  lunaren  Hintergrund 
der  Sage  von  der  fernen  Göttin  hin.  Mochte 
diese  noch  so  oft  mit  dem  Auge  des  Re  und  dem 
Tagesgestirn  gleichgesetzt  sein  wie  in  unserem 
Falle  Tefnut,  so  knüpfte  doch  die  Legende  von 
ihrem  Kommen  aus  der  Fremde  an  die  alte  Sage 
vom  wiederkehrenden  Mondauge  an.  Uns  mögen 
diese  Widersprüche  fremd  vorkommen,  den  Ägyp- 
ter haben  sie  sicher  nicht  so  angefochten.  Er  ver- 
ehrt in  der  Nechbet  das  rechte  Auge        <25"  und 

doch  gilt  sie  ihm  als  Selene  [vgl.  S.  160,  Anm.  1], 
Schu  ist  je  nach  dem  Zusammenhang  das  rechte 
oder  das  linke  Auge  usw.;  Horus  ist  ihm  der 
Gott  des  Tagesgestirns  und  dann  wieder  der  Ver- 
treter desselben  bei  der  Nacht  usw. 

Ergebnis. 

Faßt  man  die  angeführten  Momente  zusammen, 
so  ergibt  sich  eine  überwiegende  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  daß  man  die  Lokalsage  von  This, 
nach  der  Onuris  die  Löwin  aus  der  Ferne  heim- 
gebracht hat,  zunächst  mit  dem  Mythus  vom 
fernen  Horusauge  verband.  Wenn  die  Namen- 
gebung  des  Götterpaares  erst  auf  Grund  einer 
astralen  Deutung  erfolgte,  so  knüpfte  sie  eben  an 
das  linke  Auge  an,  das  fern  war  und  wiederge- 
bracht wurde,  an  das  volle  Auge,  das  dem  Gott 
wieder  eingesetzt  wurde.  Diese  Ausdrücke  kommen 
ja  zunächst  nur  in  den  Texten  vor,  die  von  dem 
geraubten  Auge  des  Horus  handeln,  ebenso  wie 
das  Suchen  und  Finden  des  Auges. 

Das  Wiederbringen  des  Auges  war  eine  Hel- 
dentat, bei  dem  der  Feind  überwunden  werden 
mußte,  und  dieser  Held  ist  Onuris,  der  mit  der 
Lanze  bewehrte  Horus  Tm>-\  Sein  Name  wird 
gedeutet  im  Anschluß  an  eine  Zeremonie,  die  von 
dem  linken  Auge  handelt,  seine  Genossin  Mh.t 
sahen  wir  im  *S5A;.£-Gemach  als  Mondgöttin. 

Es  ergibt  sich  zugleich,  daß  auch  die  Legende 
von  dem  Auge,  das  seinem  Herrn  zürnt,  die  in 
enger  Verbindung  mit  der  Onurissage  steht,  sich 


1  Und  natürlich  auch  mit  ihrem  Bruder,  der  dabei  wieder  als  rechtes  Auge  gilt.  Siehe  auch  oben  S.  132  die  Augen- 
Kinder.  Wenn  ferner  Schu  die  Tefnut  zu  Ke  bringt,  wie  es  in  Ombos  heißt,  so  müssen  wir  auch  hier  der  lunaren  Deutung 
den  Vorzug  geben;  da  er  selbst  das  ,Kind  im  rechten  Auge'  ist,  kann  er  Tefnut  das  Kind  doch  nur  als  Pupille  des  linken 
Auges  bringen.  Dasselbe  ergibt  sich  aus  der  Eigenschaft  des  Haroeris-Schu  als  Augenarzt  des  Lichtgottes;  das  ist  der  Titel, 
den  Thot  sonst  als  Wiederhersteller  des  Horus-Mond-Auges  führt. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abb..  20 
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I.,  II.  Abhandlung:  Heemank  Junker. 


an  den  alten  Mythus  vom  Horusauge  anlehnt,  ja 
wohl  nur  eine  Variation  desselben  darstellt.  Schon 
in  den  Pyramidentexten  waren  verschiedene  Auf- 
fassungen von  dem  verlorenen  und  wiedergewon- 
nenen Auge  zu  belegen  und  zahlreiche  Aus- 
schmückungen hatten  sich  schon  damals  gebildet. 
Außerdem  begegneten  wir  der  Version,  daß  das 
Horusauge  krank  war  und  von  Thot  geheilt  wurde, 
daß  es  verloren  war  und  im  Ostgebirge  gesucht  und 
gefunden  wurde,  daß  es  von  Thot  und  Schu  im  Netz 
gefangen  und  in  diesem  zum  Himmel  erhoben  wurde. 

Als  eine  parallele  Auslegung  des  Schwindens 
des  Mondes  mochte  man  erzählen,  daß  das  Auge 
im  Zorn  seinem  Herrn  fernblieb  und  mit  Gewalt 
(Onuris)  oder  durch  Überredung  (Thot)  gebändigt 
oder  versöhnt  und  mit  dem  Lichtgott  wieder  ver- 
eint wurde. 

So  nur,  d.  i.  vom  Horusauge,  läßt  sich  die 
oben  S.  132  angeführte  Stelle  verstehen:  , zürnenden 


Herzens  gegen  den,  aus  dem  sie  hervorgegangen 
war,  er  brachte  sie  wieder,  nachdem  er  sie  be- 
sänftigt hatte',  denn  als  Besitzer  und  zugleich 
Wiederbringer  des  Auges  kann  nur  Horus,  der 
Herr  des  linken  Auges,  in  Frage  kommen.1  So 
allein  ist  die  Zeremonie  der  Überreichung  des 
wtt  zu  erklären,  die  direkt  auf  die  Sage  von  der 
fernen  zürnenden  Göttin  Bezug  nimmt  und  dann 
wieder  unmißverständlich  zum  Mondkult  gehört. 
Der  Zusammenhang:  linkes  Auge,  ferne  Göttin 
ist  endlich  die  einzig  mögliche  Interpretation  des 
klaren  Textes,  nach  dem  Thot  das  icdi.t-Auge 
füllt  und  dessen  Wut  besänftigt,  es  durch  seine 
Überredung  wieder  gnädig  stimmt. 

Mit  dieser  so  gedeuteten  Legende  vom  linken 
Auge  wurde  dann  die  andere  Sage  von  der  fernen 
Göttin  verwoben:  die  Legende  von  This,  die  ja 
schon  früh  zum  Mythus  vom  Horusauge  in  Be- 
ziehung gesetzt  worden  war. 


d)  Das  zürnende  Auge  und  die  Legende  vom  fernen  Tagesgestirn. 


Gegenüber  der  erdrückenden  Fülle  der  Stellen, 
welche  die  Zusammengehörigkeit  von  Mondauge 
und  der  fernen  Göttin  betonen,  sind  die  Zusam- 
menhänge zwischen  dieser  und  dem  Sonnenauge 
gering  und  diese  zum  großen  Teil  nur  scheinbare. 
Sie  sollen  hier  einzeln  angegeben  und  bewertet 
werden. 

L  )W  I?' 

An  erster  Stelle  ließe  sich  für  eine  Verbin- 
dung der  Legende  mit  dem  Tagesgestirn  die  be- 

liebte  Formel  anführen :  j\  ^  (  ^    ,der  das  Auge 

des  Re  zu  ihm  brachte'.  Es  kommt  aber  zunächst 
in  ihr  nur  zum  Ausdruck,  daß  es  sich  um  ein 
Auge  handelt,  das  Re  gehört,  ohne  daß  dabei 
von  vornherein  zu  entscheiden  wäre,  ob  das  rechte 
oder  das  linke  gemeint  ist;  ähnlich  wie  sich  ja 
auch  beim  Auge  des  Horus  die  Bedeutung  als 
linkes  Auge  erst  allmählich  und  im  Anschluß  an 
die  Sage  herausgebildet  hat. 

Wir  müssen  diesen  Titel  des  Gottes  der  Onu- 
rislegende  im  organischen  Zusammenhang  mit  der 
Entwicklung  des  Mythus  vom  Horusauge  über- 
haupt betrachten.  Ursprünglich  war  der  Kampf, 
den  dieser  schildert,  ein  Kampf  des  Horus  gegen 
seinen  Widersacher  Seth,  also  ein  Kampf  gegen 


seine  eigenen  Feinde  und  um  sein  eigenes  Auge, 
das  Seth  ihm  entrissen  hatte.  Später  aber  sind 
es  die  Feinde  des  Re,  gegen  die  er  auszieht,  und 
das  Auge  holt  er  nicht  sich,  sondern  seinem  Vater 
Re.  Eine  klare  Bestätigung  gibt  uns  dafür  der 
Pap.  mag.  Harris. 


,Der  das  icdl.t- Auge  seinem  Vater  Re  brachte, 
der  es  ihm  darreichte  mit  seinen  eigenen  Händen, 
der  die  wr.t- Schlange  besänftigte,  als  sie  zürnte/2 

Hier  finden  wir  die  drei  Gruppen  vereint; 
Onuris  bringt  das  linke  Auge,  er  bringt  es  seinem 
Vater  Re,  er  besänftigt  dies  Auge  bei  dessen  Zorn. 
Eine  ganz  parallele  Umdeutung  hat  ja  der  Horus- 
mythus  von  alters  her  im  Osiriskreis  erfahren; 
hier  kämpft  Horus  gegen  den  Feind  seines  Vaters 
Osiris  und  bringt  diesem  sein  Auge  dar. 

Für  die  Verbreitung  der  obigen  Umdeutung 
ist  Plutarch  der  beste  Zeuge.  In  Kap.  55  berichtet 


1  Siehe  auch  unten  S.  159,  wo  gezeigt  wird,  daß  der  ganze  Text,  dem  der  Spruch  entnommen  ist,  von  dem  Auge 
des  Horus  handelt. 

2  Der  Text  ist  ohne  Zweifel  verderbt  und  im  Sinne  der  Übersetzung  zu  emendieren. 
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er  über  den  Kampf  um  das  Auge:  ,Man  erzählt 
einmal,  Typhon  habe  das  Auge  des  Horus  ver- 
wundet, dann  aber,  er  habe  es  ausgerissen,  hin- 
untergeschluckt und  dann  dem  Helios  wiederge- 
geben (eiza  rw  fjliaj  äjvsduixev).  Also  nicht  Horus, 
sondern  dem  Sonnengott  wird  das  geraubte  Auge 
des  Horus  zurückgegeben,  genau  wie  die  eingangs 
erwähnte  Formel  es  ausdrückt. 

Einen  durchladenden  Beweis  für  diese  sekun- 
däre Entstehung  der  Formel  lnjir.t-R'  n-f  liefert 
dann  der  Umstand,  daß  sie  nur  in  Philä  und  dessen 
Annexen  zu  belegen  ist.   Esneh  hat  in  parallelen 

,Horusauge'; 

Sonst  ist  die  häufigste  und  überall,  auch  in  Philä 

usw.  belegte  Form  jl  ®  ?i?;  diese  ror.t, 

ursprünglich  die  untei'ägyptische  Schlange  und 
Krone  [So.  12],  war  natürlich  von  Hause  aus,  wie 
die  Uto,  Uräus  und  Diadem  des  Horus  [vgl.  Pyr. 

196a  zu  198d,  451].  Als  linkes  Auge  ^3  er- 
scheint sie  ausdrücklich  Phot.  1942  [S.  145],  Theben, 


Uto  von  heute,  vernichte  die  Feinde  ...  so  wie 
du  mächtig  warst  unter  den  Feinden  des  Re  im 

diesem  deinen 


Anbeginn  in 

Namen  wdl.t  (O.  I,  141  =  Nr.  181).  —  Opfer  wer- 
den dargebracht  *~wa  ^>  ^ 

O 


Ausdrücken  ausdrücklich  immer 
Komombo  schreibt 


,dem  icdl.t  des  Re,  dem  wdl.t  des  Horus,  dem 
Auge  des  Re,  dem  Auge  des  Horus'  (R.  E.  II,  22). 

c)  Am  15.  Monatstag,  dem  Tag  des  Vollmon- 
des hat  nur  der  Kult  des  linken  Auges  Berechti- 
gung. Doch  gibt  der  Kalender  an :  (j  ^  ^ 

^    ,es  wird 


n 

O  ö 


—  ®—  IHN  ^  ©AAAA^A 

lp  gemacht  das  Auge  des  Re,  das  Auge  des  Horus 
und  das  Auge  des  Osiris  in  Schmun  am  15.  Tage 
dieses  Monats'  (Br.  Drei  Festk.,  Taf.  II,  1). 

d)  Das  Auge  des  Horus,  das  dieser  dem  Osiris 
reichte,  gilt  als  Urbild  jeder  guten  Gabe.  Später 
aber  tritt  das  Auge  des  Re  zum  Teil  in  diese 
Stelle  ein.  So  sind  auch  die  Myrrhen  von  Punt 
das  Horusauge,  aber  E.  R.  E.  I,  389  lautet  dabei 


Sethe  Zettel  140.  Vgl.  auch  die  Ausdrücke  der  Spruch-  ® 


^  I 


S.159;  ferner^, 


^A^A^A  ©  Dürn. 
,Das  Ho- 


T 


|  t 


Res.  51 ;  M.  D.  I,  24.  ^  ^  ^ 

rusauge,  die  Wr.t,  kommt  in  Frieden'  Philä,  Phot. 
236  usw.  Pyr.  56,  901. 

Es  ist  das  nur  ein  Fall  der  im  Laufe  der 
Arbeit  so  oft  konstatierten  Verdrängung  des  Horus 
durch  Re.  Insbesondere  können  wir  auch  bei  dem 
Auge  des  Horus  in  zahlreichen  Fällen  die  Wahr- 
nehmung machen,  daß  es  später  durch  das  Sonnen- 
auge ersetzt  wird;  es  seien  einige  derselben  her- 
ausgegriffen : 

a)  Das  Auge  des  ersten  Monatstages  kann 
eigentlich  nur  das  Mondauge   sein,    doch  führt 

Hathor  M.  D.  I,  24  den  Titel   ^  ^   9 

,  ,Auge  des  Re,  Große  am  ersten  Monatstag'. 


Mal 


Iii 


,Es  freut  sich  dein 


Herz  beim  Nahen  des  Auges  des  Re,  das  Horus- 
auge ist  versehen  mit  dem,  was  zu  ihm  gehört.' 
(Dabei  bemerke  man,  wie  der  Spruch,  genau  der- 
selbe, oben  S.  139  vom  Horusauge  redet.)  Ahn- 
lich D.  G.  I.  II,  86;  88  usw. 

Die  Göttin,  die  die  Spezereien  aus  dem  Gottes- 
lande bringt,  ist  einmal  t^?  |Q  ^  f&» ^r^r\  ?^as 


weiße  Horusauge  an  der  Spitze  von  Punt',  dann 
aber  existiert  auch  das  ^Z^,  ^  V^, 4  »Auge 
des  Re,  die  Herrin  von  Punt'.  (R.  E.  I,  566  j1 
D.  T.  I.  I,  68,  72);  an  Spezereien  gibt  es 


1-1. 


die  schlechten  sind 


CX  I 
-□ 


b)  Auch  das  iodl  .t-Auge  bezeichnet  von  Haus 
aus  als  das  ,Heile'  nur  das  linke  Auge  des  Horus. 

Sechmet  aber  ist  |    *"[        ^  ,das  Auge 

des  Re  im  wdl.t- Gemach'  (=  das  Heiligtum  in 
Letopolis,  das  dem  Kult  des  Horusauges  geweiht 
war)  Phil.  Phot.  1318.  —  ,0  Nechbet  von  gestern, 


e)  Das  jjg  Q  spielt  eine  besondere  Rolle  in 

der  mit  dem  Mondmythus  verbundenen  Legende 
von  der  fernen  Göttin  (s.  oben  S.  147).  An  zwei 
Stellen  aber  —  es  liegt  ein  wenig  variierender 
Doppeltext  vor  —  sehen  wir,  wie  sich  auch  hier 
das  Sonnenauge  einschiebt;  vermutlich  deshalb, 
weil  die  Zeremonie  hier  vor  Hathor  verrichtet 


Natron. 


Vgl.  R.  II,  75:      VA   o  ~ 
das  aus  dem  Auge  des  Horus  entstand.' 


,Horus-(Gottes-)Dinge,  die  aus  dem  Auge  des  Re  hervorgingen, 


20* 
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wird,  die  ja  in  Edfu  besonders  als  Sonnenauge  gilt. 
Die  eingeschobenen  Wendungen  sind  aber  leicht 
als  Fremdkörper  zu  erkennen,  da  sie  zu  dem  üb- 
rigen Text  nicht  passen  wollen. 1 

Der  Titel  lautet:   ,Darreichen  des  wnsb  an 


den 


die  Hathor,  die  Wsr.t,  ~jy  ll^s^T 

Unwillen  des  Auges  des  Re  vertreiben/ —  Der  König 
führt  als  Opfernder  die  Titel:  ,Treffliches  Abbild 


des  Herrn  von  Schmun, 


□ 


der  das  wdl  .t- Auge  seinem  Herrn  besänftigt/ 
Der  Spruch  lautet: 


D  AAAAAA 


. 


A  □ 


b  u, 


■II 


; — 3^ 


,Nimm  dir  das  wtt,  das  Abbild  des  Auges  des  Re 
und  Ebenbild  des  Auges  des  Horus. 
Ich  komme  [zu  dir],  zusammen  mit  Thot. 
Ich  stelle  dir  das  wdl.t  auf,  vollendet  an  seinem 
Platze. 

Dein  Ka  ist  zufrieden  an  der  Seite  deines  Bruders, 
indem  du  (es)  heil  und  gesund  bist   und  kein 
Verlust  an  ihnen  (?)  ist/ 

Auch  hier  ist  die  Legende  von  der  fernen 
zürnenden  Göttin  mit  dem  Mythus  vom  Mond- 
auge verbunden.  Daß  sie  versöhnt  an  der  Seite 
ihres  Bruders,  d.  i.  des  Selm  ruht,  weist  auf  die 
oben  besprochene  Auffassung  des  Paares  hin  und 
ist  ein  Gegenstück  zu  dem  Vermerk  über  das 
slsnt-Fest:  ,Die  Schwester  kommt  und  es  entsteht 
das  ttsn.t.1  Aber  eben  dieselbe  Göttin  gilt  als 
Auge  des  Re  und  darum  heißt  die  Zeremonie 
,V erjagen  der  Trauer  des  Auges  des  Re',  und  in 
den  Spruch  flickt  man  zu  dem  Horusauge  noch 
, Abbild  des  Auges  des  Re'  ein.  Das  ist  die  beste 
Parallele  zu  dem  in  Rede  stehenden  Onuristitel 
und  der  Auffassung  der  Legende  überhaupt.  Die 
Göttin,  die  gebracht  wird,  die  besänftigt  wird,  ist 
Auge  des  Re,  aber  in  der  Legende  wie  in  der 


Zeremonie  spielt  sie  die  Rolle  als  linkes  Auge 
wie  ehedem. 

/)  In  dem  Kampf,  den  Horus  (und  Onuris) 
gegen  den  Feind  in  der  Gestalt  der  Antilope  oder 
des  Stieres  führte,  handelte  es  sich  zweifellos  darum, 
dem  Gegner  das  geraubte  Horusauge  wieder  zu 
entreißen.  Allmählich  aber  sehen  wir  auch  hier 
aus  dem  Auge  des  Horus  ein  Auge  des  Gottes 
von  Heliopolis  werden.  Philä,  Phot.  289  lautet 
der  Spruch  des  onurisgestaltigen  Königs,  der  die 
Antilope  vor  Harendotes  ersticht : 


Ii  i  i 


,Der  Feind  des  icdl.t-Auges  ist  in  großem  Gemetzel, 
der  Gegner  des  Auges  des  Re  ist  zum  Brandopfer 
geworden/ 

Die  sekundäre  Interpretation  auf  das  Auge  des 
Re  ist  hier  offensichtlich. 

In  mehreren  Fällen  können  wir  noch  das  Wer- 
den dieser  Umdeutung  verfolgen.  Die  Zeremonie 
sollte  anfänglich  natürlich  bloß  vor  den  Beteiligten 
beim  Kampfe  verrichtet  werden,  also  einerseits  bei 
Horus  selbst,  der  den  Sieg  erfochten  hatte  (wie 
Philä,  Phot.  289  vor  Harendotes,  R.  E.  I,  77  vor 
Horus  dem  Horizontischen  usw.),  oder  vor  der 
Göttin,  die  mit  dem  geretteten  Auge  identifiziert 
wurde.  Nun  waren  aber  diese  Göttinnen  untei*- 
dessen  zu  Augen  des  Re  geworden,  sie  führen 
den  Titel  jetzt  häufiger  als  den  eines  Horusauges, 
so  daß  in  den  Sprüchen  des  Opfers  sich  notwen- 
digerweise eine  neue  Bezeichnung  des  mythischen 
Hintergrundes  der  Zeremonie  geltend  machen  muß. 
So  allein  erklären  sich  die  folgenden  Beispiele,  die 
ein  friedliches  Nebeneinander  beider  Interpreta- 
tionen zeigen : 

Phot.  204  wird  die  Antilope  vor  Tefnut  er- 
stochen, die  in  der  Randzeile  nur  als  Sechmet  er- 
scheint. Der  Spruch  beginnt  in  der  alten  Weise: 
.Alle  Antilopen  der  Wüste  sind  auf  der  Richtstatt 
geschlachtet;  der  Feind  des  icdl.t- Auges  ist  ver- 
brannt, sein  Kopf  ist  abgeschnitten'  usw.  Der 
Schluß  aber  lautet :  , Freue  dich,  du  rechtes  Auge 
des  Re,  es  riecht  deine  Majestät  (den  Brandge- 
ruch) deiner  Feinde.' 

R.  E.  II,  74  findet  dasselbe  Opfer  vor  Nechbet 
statt :  ,Das  Abstechen  der  Antilope  für  Nechbet, 
das  Auge  des  Re  befriedigen  mit  seinen  Feinden/ 


1  R.  E.  I,  530  (=  a)  und  II,  49  (=  b). 


Die  Onukislegende. 
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Der  opfernde  König  aber  ist  ,der  Erbe  des  'Istn 

.  .  .  der  das  Auge  rettete  vor  dem,  der  ihm  Böses 

tat'.    Der  Spruch  zeigt  wiederum  den  doppelten 

Sinn:  ,Nimni  dir  den  Feind  des  wdl.t- Auges  als 

Schlachtopfer   .  .  .   triumphiere,  o  rechtes  Auge 

des  Re;  der  Feind  des  wdl.t  ist  niedergemetzelt/ 

M.  D.  III,  22  vor  Bast   mit  Löwinnenkopf 

und  Uräus.   Der  König  ist  das  Kind  des  ,Auges 

des  He',  Horus  Herr  von  Hebenw  .  .  .,  der  die 

Feinde  mit  seinen  Händen  schlachtet,   der  den 

,Dieb  des  wdl.t-  Auges'  vor  dem  Angesicht  des 
-o>- 

^  I  niederschlägt'. 

Es  kann  uns  das  als  die  beste  Parallele  zu 
dem  Vordringen  des  Sonnenauges  auch  in  den 
übrigen  Zweigen  des  Horusmythus  gelten,  auch 
dort  hat  die  Änderung  in  der  Auffassung  der  be- 
teiligten Götter  auf  die  Formeln  eingewirkt,  die 
der  Legende  entsprungen  waren,  und  ihr  selbst 
dadurch  ein  anderes  Gesicht  gegeben. 

In  all  diesen  Beispielen  liegt  eine  sekundäre 
Einschiebung  des  Sonnenauges  in  den  alten  Be- 
sitz des  Horusauges  offen  zutage.  Ebenso,  daß  mit 
der  Änderung  des  Namens  nicht  etwa  auch  immer 
eine  Änderung  in  der  Auffassung  von  Ritus  oder 
Legende  gegeben  ist.  Unter  diesen  Gesichtspunkten 
muß  denn  auch  die  Erklärung  der  Formel  vom 
Bringen  des  Auges  des  Re  erfolgen.  Wir  müssen 
auch  hier  annehmen,  daß  im  Wesen  die  alte  Vor- 
stellung auch  unter  der  neuen  Bezeichnung  bei- 
behielt, zumal  die  Göttin  ja  auch  unter  ihm  als  linkes 
Auge  gedacht  werden  konnte  und  gedacht  wurde, 
wie  d  und  e  klar  dartun.1  Inwiefern  aber  doch 
unter  dem  Einfluß  der  neuen  Benennung  etwa  der 
Mythus  umgedeutet  wurde,  ist  natürlich  nicht  im 
einzelnen  festzustellen. 

Eines  sei  vor  allem  nicht  vergessen.  Hätten 
wir  es  nur  mit  einem  rein  astralen  Mythus  zu  tun, 
so  wären  die  Schwierigkeiten  erheblich  größer  und 
ein  Wandel  auch  in  der  Benennung  von  wesent- 
licherer Bedeutung.  So  sehen  wir  aber  unter  all 
den  astralen  Bezeichnungen  der  Onurislegende  und 
der  Sage  von  der  fernen  Hathor  den  ganz  ur- 
sprünglichen einfachen  Kern  durchschimmern.  Es 
sind  die  fremden  Göttinnen,  die  ein  Heim  in  Ägyp- 
ten finden  sollen,  die  mit  Gewalt  oder  List  zum 
Niltal  gebracht  wurden;  später  erst  wurden  sie  in 
die  großen  astralen  Mythen  eingebaut,  aber  ohne 


ganz  in  ihnen  aufzugehen.  So  mochten  bei  ihnen 
die  Bezeichnungen  wechseln,  mochten  sie  Horus  - 
auge  oder  Sonnenauge  genannt  werden,  es  bedeu- 
tete dies  alles  für  sie  keine  Wesensänderung,  son- 
dern nur  eine  Verschiebung  in  ihrer  Angleichung 
an  die  Gestirne  des  Tages  oder  der  Nacht.  Sie 
bleiben  dabei  immer  die  Göttinnen,  die  aus  der 
Fremde  gekommen  waren. 

2.  Totenbuch,  Spruch  17,  Albschnitt  17. 

Der  Spruch  selbst  lautet:  ,Ich  habe  das  Haar 
mit  dem  wdl.t-Auge  emporgehoben  zur  Zeit,  da  es 
wütete.' 

Die  Glossen  geben  alle  an,  daß  es  sich  um 
das  Auge  des  Re  handelt.  Sie  zerfallen  dabei  vom 
M.  R.  an  in  zwei  Gruppen:  die  einen  bezeichnen 
das  Auge  direkt  als  das  rechte  Auge  des  Re,  die 
anderen  geben  keine  nähere  Bestimmung.  Dabei 
brauchen  sie  im  Neuen  Reich  und  in  der  Spätzeit 
Ausdrücke,  auch  wo  sie  vom  rechten  Auge  reden, 
die  eigentlich  nur  bei  dem  Horusauge  einen  Sinn 
haben.  Alle  Kommentare  stimmen  ferner  darin 
überein,  daß  Thot  das  Auge  emporgehoben  habe 
und  daß  das  Auge  wütend  geworden  sei,  als  Re 
es  ausgesandt  hatte. 

Prinzipiell  sei  zunächst  bemerkt,  daß  die 
ganze  Glossierung  einen  sehr  fraglichen  Wert  be- 
sitzt, es  genügt  ein  Blick  über  einige  Kapitel,  sich 
davon  zu  überzeugen.  Man  lese  nur  im  selben 
Spruch  17  die  Abschnitte  5,  9,  19. 

Die  Glosse  ist  oft  nicht  etwa  eine  Erklärung, 
sondern  vermittelt  uns  eine  neue  Vorstellung  über 
den  Gegenstand. 

Maßgebend  muß  darum  für  uns  zunächst  der 
eigentliche  Text  sein  und  der  spricht  offenbar  von 
dem  heilen  Horusauge.  Wdl.t  dient  sinngemäß  ja 
zunächst  nur  zur  Benennung  für  das  linke,  ver- 
letzte und  dann  wieder  geheilte  Auge  und  kann 
in  einem  so  alten  Texte  nicht  wohl  vom  Sonnen- 
auge verstanden  sein.  Ebenso  ist  das  Erheben 
des  Auges  uns  alt  nur  vom  Horusauge  bekannt, 
endlich  spielt  Thot  von  Hause  aus  nur  bei  diesem 
eine  Rolle,  während  er  in  keinem  einwandfreien 
Texte  je  die  Aufgabe  erhält,  das  Sonnenauge 
wieder  an  seine  Stelle  zu  tun.2 

Daher  mögen  die  Glossen,  in  denen  sich  eben 
schon  das  Vordringen  des  Auges  des  Re  bemerk  - 


1  Das  lehrt  ferner  die  oben  S.  23  angeführte  Stelle,  wo  der  Mondgott 


genannt  wird.  Das  Formel- 


II 

O  ö 

hafte  des  Ausdrucks  erhellt  aus  der  S.  46  angeführten  Stelle,  in  der  Horus  Ton  Scheden  den  Titel  auch  da  trägt,  wo  er 
die  Augen  dem  jungen  Harsiese  bringt.  Über  das  Auge  des  Atum  als  linkes  Auge  s.  unten  S.  160. 

2  Der  Spruch  paßt  übrigens  ganz  zu  dem  oben  S.  149  erwähnten  Text  über  das  Mondauge,  nach  dem  Thot  das 
wdl.t  bringt  und  dessen  Zorn  verjagt. 
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bar  macht,  den  Spruch  auf  irgendeine  Sonnen- 
legende beziehen,  das  darf  uns  aber  an  seiner 
eigentlichen  Bedeutung  nicht  irremachen. 

Evident  wird  dieser  Befund  durch  den  Ver- 
gleich mit  Spruch  167;  auch  hier  ist  im  ganzen 
Spruch  nur  vom  wdl.t  die  Rede:  , Spruch  vom 
Bringen  des  ^>  j|  :  ,Es  brachte  Thot  das 

wdl.t]  er  besänftigte  das  wdl.t,  nachdem  Re  es 
ausgesandt  hatte.  Es  wurde  sehr  zornig,  aber 
Thot  besänftigte  es,  nachdem  es  zum  Zorn  neigte.' 
Es  folgt  ein  Wortspiel  mit  wdl. 

Es  ist  übrigens  nicht  klar,  welche  Fassung 
des  Mythus  vom  Sonnenauge  den  Glossen  zu- 
grunde liegt,  von  den  uns  überkommenen  Ver- 
sionen paßt  keine  zu  ihnen.1 

Der  Umstand,  daß  das  Aufheben  des  Auges 
mit  dem  Haar  in  den  Texten  nie  wiederkehrt, 
während  doch  sonst  alle  die  Züge  vom  fernen 
Auge  sich  in  der  Spätzeit  irgendwo  erhalten 
haben,  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  eine  Ver- 
wechslung oder  Identität  mit  einer  Darstellung 
der  Spätzeit  vorliegt,  für  die  ich  andererseits  kein 
Vorbild  in  den  alten  Texten  finden  kann,  ich 
meine  das  oben  S.  151  besprochene  Aufheben  des 
Auges  mit  dem  Netz. 

Auch  hier  ist  es  das  icdl.t-Auge,  das  erhoben 
wird  (so  ausdrücklich  M.  D.  II,  44  in  der  Beischrift 
zu  Thot),  auch  hier  erscheint  hauptsächlich  Thot 
als  der,  der  es  zum  Himmel  hebt.  Vielleicht  darf 
auch  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  ein 

ö  (huv) 


Name  für  das  Netz  dieselben  Radikale 


hat  wie  das 


I  I  I 


des  Tb.  (s.  oben  S.  151). 


3.  Das  ferne  Sonnenauge  im  Apopkisbuch. 

Nach  der  mehrfach  erwähnten  Rezension  des 
Apophisbuches  war  es  das  Auge  des  Re,  das 
fern  von  seinem  Besitzer  weilte  und  von  den 
beiden  Kindern  des  Sonnengottes  Schu  und  Tefnut 
zurückgebracht  wurde.  Angekommen,  entbrannte 
es  in  Zorn  und  wurde  als  Uräus  an  die  Stirn 
des  Re  gesetzt. 

Allzugroßen  Wert  dürfen  wir  dieser  Quelle 
nicht  zumessen  und  selbst  eine  ausgesprochene 
Deutung  auf  das  rechte  Auge  dürfte  uns  angesichts 
der  entgegenstehenden  Beweise  nicht  wankend 
machen. 

Aber  zunächst  muß  man  sich  hüten,  das,  was 
hier  erzählt  wird,  einfach  als  eine  Version  vom 


fernen  Sonnenauge  zu  betrachten.  Der  Bericht 
verfolgt  den  Zweck,  die  Beziehung  zwischen  Auge 
und  Diadem  zu  erklären.  Die  Verumständung  ist 
hier  eine  wesentlich  andere  als  die  sonst  bekannte, 
nicht  in  der  Ferne  zürnt  das  Auge,  sondern  erst 
bei  seiner  Rückkehr,  die  Grollende  wird  nicht 
heimgeholt,  nicht  besänftigt,  sondern  von  Re  zur 
Entschädigung  an  die  Stirn  als  Schlange  gesetzt. 

Dabei  wird  mit  keinem  Wort  erwähnt,  welches 
der  beiden  Augen  gemeint  sei.  Die  Auffassung 
der  Ombostexte,  die  uns  allein  weiteren  Aufschluß 
über  die  beiden  fernen  Sonnenkinder  geben,  kennen 
nur  eine  lunare  Deutung,  denn  hier  ist  Tefnut 
selbst  das  Auge,  das  kommt,  die  Schwester,  die 
als  Selene  sich  mit  dem  Lichtgott  vereint. 

Daß  man  gewöhnlich  ohne  Bedenken  sich 
für  die  andere  Auffassung  entscheidet,  daß  im 
Apophisbuch  das  rechte  Auge  gemeint  sei,  ent- 
springt der  Selbstverständlichkeit,  mit  der  man 
überhaupt  Stirnschlange  und  rechtes  Auge  des 
Re  gleichsetzt.  Es  ist  das  aber  nur,  wie  schon 
oben  S.  141  angemerkt  wurde,  ein  Irrtum,  der 
sich  aus  der  Auffassung  mancher  späterer  Texte 
ergibt  oder  zu  ergeben  scheint. 

Demgegenüber  ist  nicht  daran  zu  deuten, 
daß  in  den  ältesten  Belegen  gerade  das 
das  geraubte  und  wiedergebrachte  Auge  des  Ho- 
rus,  als  Giftschlange  und  Diadem  erscheint.  Ich 
verweise  auf  die  oben  S.  141  gegebene  Ubersicht 
aus  den  Pyramidentexten. 

Und  zu  allen  Zeiten  ist  diese  Auffassung  le- 
bendig geblieben,  trotz  des  Vordringens  der  Be- 
zeichnung als  ir.t-Bf.  Philä,  Phot.  2  ist  die  ,Wps, 


Herrin  der  w&y.tf-Flamme',  die 
,große  Schlange  am  Haupt  des  Horusf;  Phot.  20 


heißt  es  von  Arhensnuphis:  ,Das  ?   ?  Horusauge 

bleibt  an  deinem  Scheitel';  Theben,  Sethe, Z.  140 ff. 
ist  das  Horusauge  die  Nsr.t,  die  Wr.t,  die  aus 
seinem  Leibe  hervorging  (bs),  die  W£r.t}  die  aus 
ihm  hervorkam  (prj),  sein  Auge,  die  Wr.t,  die 
aus  seinem  Leibe  kam;  M.  D.  IV,  83  ist  die 
messerbewaffnete  Löwin  , dieses  Auge  des  Horus, 

An  sich  kann  ja  überhaupt  nicht  davon  die 
Rede  sein,  daß  die  Stirnschlange  zunächst  zu  Re 
gehöre,  sie  konnte  doch  zu  Beginn  nur  von  dem 
König  oder  Königsgott  von  Buto  =  Horus  getragen 


1  Es  sei  daher  nochmals  betont,  daß  es  sich  in  Tb.  167  sicher  und  in  der  einen  Glossenreihe  des  Tb.  17  auch 
ebensowohl  um  eine  auf  Re  gedeutete  Version  vom  Verschwinden  und  Wiederkehren  des  linken  Auges  des  Sonnengottes 
handeln  kann. 


Die  Onueislegende. 
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werden,  und  die  ya,  Sonne  von  der  Schlange  um- 
ringelt, die  man  als  Urbild  ansehen  möchte,  muß 
doch  ganz  zweifellos  eine  spätere  Bildung  sein, 
welche^ die  Identifikation  von  Horus  und  Re  zur 
Voraussetzung  hat.  Dieselbe  ist  ja  schon  früher 
erfolgt  und  wurde  eben  dadurch  begünstigt,  daß 
das  erste  geeinte  Horusreich  seinen  Hauptsitz 
nach  dem  Kultort  des  Re  in  Heliopolis  verlegte; 
aber  das  darf  uns  doch  nicht  für  die  Erkenntnis 
des  ursprünglichen  Befundes  maßgebend  sein. 

Dem  Einwand,  daß  nur  die  glühende  Sonnen- 
scheibe als  Uräusschlange  gefaßt  werden  könne, 
wurde  schon  oben  begegnet.  Er  beruht  auf  einer 
aprioristischen  Forderung,  die  in  den  ältesten 
Texten  durch  nichts  begründet  ist. 

Ja  wir  sehen  in  der  späteren  Zeit  noch,  wie 
gerade  das  Auge  des  Horus  als  die  brennende 
Feuerschlange  gilt,  die  , Fressende'  (Flamme),  die 
die  Feinde  verzehrt. 

Die  Sargtexte  enthalten  ein  eigenes  Kapitel 
der  , Verwandlung  in  das  glühende  Horusauge' : 
,Ich  bin  das  glühende  Horusauge,  .  .  .  Herrin 
des  Schreckens,  die  zur  leuchtenden  Flamme  wird, 
der  Re  ihre  Opfer  gegeben  hat,  der  Re-Atum  ihre 
Speisen  festgesetzt  hat,  zu  der  Re  gesagt  hat: 
„Groß  sei  die  Furcht  vor  dir,  gewaltig  sei  dein 
Ansehen"  .  .  .  groß  sei  dein  Zauber  im  Leibe 
deiner  Feinde;  vor  dir  stürzen  die  Bösen  auf  ihr 


Angesicht 


Ich  bin  geworden  zur  Herrin  des 


Glanzes  .  .  .  meine  Flamme  ist  hinter  mir,  mein 
Ansehen  vor  mir  .  .  .  Ich  bin  zum  glühenden 
Horusauge  geworden  .  .  .  die  große  Zauberin 
hat  mich  ts  gemacht,  .  .  .  ich  habe  meine  Flamme 
whd  gemacht,  .  .  .  ich  bin  geworden  zu  der  Sie- 
gerin unter  den  Göttern,  Seth  fiel  vor  mir  nieder, 
es  stürzen  vor  mir  seine  Kumpane  .  .  .  Ich  bin 
die  Siegerin  mit  schmerzender  Flamme  .  .  .  ich  bin 
Horus,  der  sein  Auge  erhob,  in  dem  es  leuchtete, 
hoch  und  mächtig  war  [vgl.  S.  150  Haroeris  von 
Letopolis  wts  ir.t-f~\,  .  .  .  ich  bin  zum  glühenden 
Horusauge  geworden'  [Ree.  XXXI,  S.  167  ff.]. 

Hier  ist  über  jeden  Zweifel  klar,  daß  als  die 
Feuerschlange,  die  Vorkämpferin  des  Horus,  sein 
Auge  gilt,  und  diese  Anschauung  muß  in  jener 
frühen  Zeit  Gemeingut  gewesen  sein. 

Die  gleiche  Vorstellung  vei'mitteln  uns  die 
Tempeltexte.  Wenn  Sechmet  die  Widersacher  ver- 
brennt, wenn  Hathor  als  Schlachtgöttin  auftritt, 
so  sind  sie  das  Horusauge.   So  Philä,  Phot.  329, 

beim  Schlagen  der  Pupille  des  Seth:   , Sechmet 

-<s>- 

ist  mächtig  auf  Bigge  in  ihrer  Gestalt  des 
^  Jj  lebenden  Horusauges,  indem  sie  (den  Bösen) 


verbrennt  mit  der  Flamme,  die  um  sie  herum  ist, 
indem  sie  die  Feinde  mit  dem  Gluthauch  ihres 
Mundes  sengt,  sie  ist  die  heilige  TTrA.i-Schlange, 
die  auf  ihrem  Schwänze  steht  und  ihren  Glut- 
hauch gegen  die  Feinde  ihres  Vaters  sendet.' 

Ahnlich  Hathor,  Phot.  200,  wo  sie  dem  König 
das   Schlachtschwert  überreicht:   ,.  .  .  in  ihrer 

Gestalt  des  ^^^^  lebenden  Horusauges 
dem  sie  den  Feind  vertreibt,   den  Gegner  ver 
nichtet' 


in 


usw.; 
X 


I 


,  ähnlich  ist  sie  R.  E.  I,  389  ,das 

X 

3=3    große  Horusauge  . . .  Hathor  die  Große, 
von  Dendera'.   M.  D.  III,  36  ist  Bast 


Herrin 

mit  Löwenkopf  und  Uräus  ,das  Horusauge  an 
der  Spitze  von  Dendera,  die  die  Feinde  des  So- 
karis  verbrennt'. 

ist  direkt  zu  einer 


Ja,  das  Horusauge 
häufigen  Bezeichnung 
während  wir  einem 


des 


Feuers  geworden, 
nie  begegnen.  Bei- 

J  ,Ich  lege 
Weihrauch  auf  die  Horusauge-Flamme' [D.Bg. 26]; 
ähnlich  $  §  [M.  D.  III,  76];  ,Es  frißt 


spiele  sind  u.  a. :   Qr9  ö  ®  ® 

1  I    o°o  I 


ähnlich 


ihr  (der  Feinde)  Fleisch'  [M.  D.  IV,  61]: 


3=3 


, Seine  Glieder  sind  in 


der  Horusauge-Flamme'  [Dendera,  unpubl.  Zettel 

4495];  ^  f|  ^  ^  ®  (|  ,Die  Flamme 

„Horusauge"  bemächtigt  sich  seiner'  [ib.  Zettel 
4481];  vgl.  M.  D.  II,  72  und  oben  Abbildung  S.  21. 
Nach  Philä,  Phot.  122  ist  das  ,linke  Auge,  das 
gefüllt  ist  mit  seiner  Zubehör,  der  Funke  (tkl) 
des  Ptah  in  Memphis'  [vgl.  oben  Sechmet  S.  99] 
usw. 

Aber  auch  hier  können  wir  das  allmähliche 
Vordringen  des  Auges  des  Re,  den  Besitzwechsel 
in  der  Feuerschlange  beobachten. 

Dieser  Prozeß  ist  schon  in  den  Pyramiden- 
texten im  Gange. 

Wenn  2047  , diese  Schlange,  die  aus  Re  her- 
vorging' gegenüber  dem  ,Uräus,  der  aus  Seth 
hervorging'  genannt  wird,  so  ist  doch  schon  nicht 
mehr  der  alte  Gegensatz  Horus-Seth  gewahrt, 
sondern  schon  Re  an  des  ersteren  Stelle  getreten; 
ähnlich  1091  c;  überhaupt  ist  das  Hervortreten 
gerade  der  Vr.t  und  llh.t  des  Re  bemerkenswert, 
wie  1108  c,  2206,  aber  genau  so  zu  werten  wie  die 

|C=^<~>  V   ®qO  ,rote  Krone  auf  dem  Haupte 

des  Re'  (702  b)  oder  die  ,v:rr. i-Krone  (oberäg.) 
des  Re'  (2019  b);  auch  diese  Diademe  hat  er  doch 
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nur  von  Horus  übernommen.  Für  die  Verbindung 
der  Augen  der  beiden  Lichtgötter  siehe  1231 
und  2090  ff.  In  späterer  Zeit  häufen  sich  die 
Beispiele. 

Ein  ganz  deutliches  zeigt  uns  der  Hymnus 
an  Sechmet  bei  der  Inthronisation  des  Falken 
von  Edfu.  In  der  Beischrift  ist  sie  die  Tochter 
des  Re,  die  Mh.t,  das  Auge  des  Re  usw.  Im 
Hymnus  aber  kommt  noch  an  mehreren  Stellen 
der  alte  Befund  zutage:  ,Möge  deine  Glut  nicht 


.Oy;  ö 


ihn  (den  König)  ergreifen;  p 


?  Ig  ?ä 

,  denn  er  ist  ja  der  Gott,  aus  dem  du  her- 
vorgegangen bist,  er  ist  der  Horus  wld.'  Hier 
steht  auch  die  S.  132  angeführte  Stelle:  ,Zürnen- 
den  Herzens  gegen  den,  aus  dem  sie  hervorging' 
usw.  Dann  aber  heißt  es  in  einem  andern  Vers : 
;Er  ist  Re,  aus  dem  du  hervorgegangen  bist/  Im 
Horusmythus  desselben  Tempels  sehen  wir  dann 
Avieder  Sechmet  als  Stirnsclilange  und  Kampfge- 
nossin des  Helden  Horus:  ,Sechmet  bleibt  an  seiner 
Stirn/  , Sechmet  ist  mächtig  gegen  deine  Feinde' 
usw.  Eines  kann  doch  da  nur  das  ursprüngliche 
sein,  und  daß  der  Gott  von  Buto  dabei  den  Vorrang 
hat,  scheint  mir  keinen  Augenblick  zweifelhaft. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  daß  z.  B.  in  dem 
Titel  ,der  das  Auge  des  Re  zu  ihm  brachte'  von 
vornherein  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  dessen 
rechtes  oder  linkes  Auge  gemeint  sei,  ob  die  Göttin 
bloß  den  üblichen  Titel  , Sonnenauge'  führe  oder 


ob 


«a  I 


im  Gegensatz  zu 


stehe.   Es  sei 


bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen,  daß 
sich  allmählich  ein  anderer  Gegensatz  herausge- 
bildet hat,  der  Horus  ganz  ausschließt.  Es  steht 

dabei  dem  ^  als  rechtem  Auge  das  ,Auge  des 
Atum'  als  linkes  gegenüber.  Zu  dieser  Auffassung 
ist  Atum  wohl  so  gekommen,  daß  man  ihm,  der 
die  Sonne  glücklich  nach  dem  Westen  gebracht 
hatte,  nun  auch  gleich  die  anschließende  Nacht 
übergab. 

So  ist  nach  R.  E.  I,  308/309  Nechbet 
Ol  ,das  rechte  Auge  des  Re',  Buto  dagegen 
,das  linke  Auge  des  Atum';  Ha- 
thor  von  Dendera  ist  Piehl,  Inscr.  II,  105 

in  Edfu,  und  linkes  Auge  des  Atum'.  —  In  Den- 
dera steht  hinter  der  Schutzgöttin  ,Horusauge'  eine 


Auge  des  Re 


zweite  als  ,Auge  des  Atum,  Herrin  des  Glanzes, 
groß  an  Licht  in  der  Nacht'  (M.  D.  IV,  81);  R.  E. 
I,  62  ist  Hathor-  bei  der  Zeremonie  des  Schlagens 
der  Pupille  des  Seth  ,das   Sonnenauge  in  Edfu. 


©  J]    |  \&t  | 

das  sbk.t  der  Majestät  des  Atum,  das 

lebende  Auge,  das  unversehrt  und  heil  an  seiner 
Stelle  ist,  dessen  Feind  nicht  mehr  ist';  also  klar 
das  linke  Auge. 

Diese  Erkenntnis  räumt  manche  Schwierig- 
keiten zur  Seite.  So  findet  sich  in  R.  E.  II,  15  ein 
Text,  der  in  einem  Hymnus  an  Nechbet  Anspie- 
lungen an  die  Legende  der  fernen  Göttin  enthält. 
,Thot  der  Große  öffnete  ihr  den  Weg  und  brachte 
sie  (sV)  dem  Atum.'  So  müssen  wir  auch  hier  die 
Göttin  als  das  linke  Auge  ansehen,  als  Eileithyia- 
Selene.1 

So  wird  Sarkophag-Texte,  Ree.  XXXI,  S.  14 
in  dem  Kapitel  der  Verwandlung  in  Hw  nach 
B.  94:  ,Es  erglänzt  das  Auge  des  Re  im  bb.t- 
Busch,  es  erglänzt  das  Auge  des  Re-Atum  in  der 
Dattelpalme'  das  Auge  des  Atum  vielleicht  schon 
als  Mondauge  gelten.  Es  folgt  95:  ,Er  erglänzt  an 
der  Öffnung?  des  Mächtigen,  seine  Macht  hat  die 
Mächtigen  erobert;  er  hat  das  Auge  bezwungen, 
als  es  wütend  war  und  brannte.'  Auf  welches 
Auge  nun  und  auf  welche  Vorgänge  angespielt 
wird,  ist  nicht  ersichtlich.  Es  ist  dann  im  Fol- 
genden (97)  von  einem  Halb-Monatsfest  die  Rede, 
99  .  .  .  ,an  der  Seite  des  Re  in  der  Nacht'. 

4.  Das  zürnende  Auge  in  der  Vernichtung 
des  Menschengeschlechtes. 

Als  ausschlaggebender  Grund,  nicht  die  Sage 
von  dem  zürnenden  rechten  Auge,  wie  es  einst 
Re  gegen  seine  Empörer  sandte,  mit  der  Legende 
von  der  Göttin,  die  zürnend  in  der  Ferne  weilt, 
zu  verbinden,  muß  zunächst  die  völlig  andere  Ver- 
umständung  gelten,  der  wir  hier  begegnen.  Nicht 
vom  Zorn  gegen  die  Bösen,  sondern  vom  Groll 
gegen  den  eigenen  Herrn  soll  die  Göttin  in  dieser 
befreit  werden.  Hier  handelt  es  sich  darum,  die 
Widerspenstige  heimzuführen  und  zu  versöhnen, 
dort  kommt  sie  von  selbst,  nachdem  sie,  dem  Be- 
fehl ihres  Herrn  gehorchend,  die  Menschen  be- 
straft hatte.  Es  besteht  zwischen  den  beiden  My- 
then absolut  kein  innerer  Zusammenhang.  Des 
weiteren  ist  ebenso  entscheidend,  daß  wir  dem 
Genus  der  Sage,  wie   die  ,Vernichtung'  sie  uns 


1  Sie  hat  in  dieser  Auffassung  ein  eigenes  Geschick.    Anfangs  war  gerade  ihr  Diadem  das  geraubte  und  entrissene, 
das  w<I].t,  dann  wurde  sie  die  wnmj.t  die  rechte,  gegenüber  der  Buto  als  linke. 
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bietet,  in  den  alten  Texten  überhaupt  nicht  be- 
gegnen. Die  Pyramidentexte  wissen  nichts  von 
ihr,  die  Hymnen  an  das  Diadem  ebensowenig,  und 
selbst  die  Tempeltexte  liefern  keine  klaren  An- 
spielungen.1 

In  letzteren  sehen  wir  zwar,  wie  das  selbst- 
verständlich ist,  die  Uräusschlange  im  Kampfe 
gegen  Apophis,  im  Dienste  des  Re,  wie  ja  auch 
Onuris  und  Horus  jetzt  ihm  eine  glückliche  Fahrt 
durch  Abwehren  der  Wetterfeinde  verschaffen, 
aber  in  keinem  Beispiele  wird  dabei  auf  die  Le- 
gende der  fernen  Göttin  angespielt,  ebensowenig 
wie  bei  der  Überreichung  des  rechten  Auges  an 
den  Grott,  während  gerade  die  das  Mondauge  be- 

1  Siehe  oben :  Shrn-S,  S.  97. 


handelnden  Texte  uns  eine  Fundgrube  auch  für 
die  Legende  vom  zürnenden  Auge  waren. 

So  verdichtet  sich  alles  zu  der  Annahme,  daß 
man  bei  der  Verbindung  der  Legenden  an  jene 
alten  Mythen  anknüpfte,  die  eine  so  bedeutende 
Rolle  in  der  Theologie  und  im  Kult  spielten,  die 
Mythen  von  dem  verlorenem  Auge  des  Licht- 
gottes Horus.  So  allein  werden  wir  auch  der 
historischen  Entwicklung  gerecht,  die  uns  hier  von 
Horus  zu  Re  und  nicht  umgekehrt  führt.  So 
endlich  verstehen  wir  auch  das  Eindringen  neuer 
Bezeichnungen,  das  Umdeuten  auf  Re  und  sein 
Auge,  während  uns  sonst  der  Wandel  in  den  Be- 
zeichnungen undeutbar  wäre. 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abh. 


« 
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VI.  Der  Papyrus  Leiden  I,  384. 


Der  Inhalt  des  Papyrus  läßt  sich  kurz  fol- 
gendermaßen angeben:  Die  äthiopische  Katze 
weilt  voll  Groll  gegen  ihren  Vater  Re  in  Nubien. 
Thot  wird  zu  ihr  gesandt,  sie  zu  beschwichtigen 
und  heimzubringen.  Mit  schönen  Reden,  Lob- 
sprüchen  und  trefflichen  Lehren  stimmt  er  sie 
endlich  um;  vor  allem  aber  bewirkte  er  die 
Sinnesänderung  auch  durch  sein  Lockmittel,  eine 
ägyptische  Speise  besonderer  Wirkung. 


So  zieht  er  mit  ihr  durch  die  Wüste,  sie 
stets  unterhaltend,  damit  sie  nicht  etwa  wieder 
in  ihren  alten  Zorn  zurückfalle.  Bei  Elkab  treten 
die  beiden  Wanderer  ins  Niltal  und  nun  beginnt 
ein  Triumphzug  durch  ganz  Ägypten.  Uberall, 
wo  der  Kult  einer  ihrer  verwandten  Göttin  sich 
findet,  wurde  Halt  gemacht  und  ein  Fest  gefeiert, 
bis  man  endlich  im  Hause  der  Hathor  von  Mem- 
phis den  Schluß  mit  einer  großen  Feier  macht, 
an  der  Re  und  Chons  teilnehmen. 


A.  Der  Zusammenhang  der  Erzählung  mit  den  Sagen  von  Onuris 

und  dem  fernen  Auge. 


Eine  Nebeneinanderstellung  des  Inhalts  zeigt 
über  allen  Zweifel  sicher,  daß  die  Erzählung  des 
Leidener  Papyrus  in  den  Kreis  der  Legenden 
gehört,  die  von  dem  zürnenden  Auge  handeln 
und  mit  denen  wir  auch  die  Onurislegende  ver- 


bunden sahen.  Es  können  nunmehr  eine  Reihe 
von  Momenten  hinzugefügt  werden,  die  beweisen, 
daß  die  Zusammenhänge  enger  und  tiefer  sind, 
als  es  nach  Sp.  880  anzunehmen  ist. 


a)  Der  kleine  Hundsaffe. 


Der  Name  des  Boten,   der  die  Göttin  nach 

■C>.  AAAAAA    i  7 

nn  v 


Ägypten  lockte,  ist 

^  £        1^1  ^  ,der  kleine  Wolfsaffe  oder  Scha- 

kalafiV.  Nun  läßt  sich  sowohl  die  Bezeichnung 
wns  als  kf  aus  den  Tempelinschriften  als  Wege- 
gefährten der  fernen  Göttin  belegen. 

1.  Wns. 

Ombos  I,  103  =  Nr.  129  bringt  der  König 


der  .schönen  Schwester '  das 


hinter  ihr  steht 


als  ihr  Partner  Chons.  Die  Titel  des  Opfernden, 
links  von  der  Darstellung,  lauten:  ,.  .  .  in  seiner 
Gestalt, 


A 


u1 


(5 


ic  1 


<2> 


□ 

V 


^  /WWNA  v.  .yi 


der  den  Wns  seiner  Mutter,  der  Wsr.t  zum  Opfer 
bringt, 

der  ihren  Ka  verherrlicht  mit  diesem  Boten, 
der  ihre  Majestät  besänftigt  mit  Lobsprüchen, 
der  tut,  was  Götter  und  Göttinnen  lieben,  Herr 
des  Jubels  (TiberiusV 
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Der  wns,  der  hockende  Affe  des  jj^J^S  ist 

zweifellos  identisch  mit  dem  wris-kwf  des  Leidener 
Papyrus.  Er  ist  der  Bote,  der  der  Göttin  nach- 
gesandt wurde,  der  sie  mit  seinen  Reden  besänf- 
tigt.1 Daß  es  sich  dabei  auch  um  das  Heimholen 
der  Göttin  handelt,  ergibt  sich  aus  der  rechten 
Randzeile:  ;Die  in  Frieden  nach  Ägypten  kam, 
indem  ihr  Herz  milde  war  mit  ihrem  Bruder 
Schu,  indem  Thot  ihre  Majestät  besänftigte,  sie 
trat  ein  in  das  mr-Gemach,  ohne  daß  Zorn  bei 
ihr  wäre'  usw.  (s.  oben  S.  147). 2 

2.  Kwf. 

In  der  Empfangshalle  des  Hathortempels  von 
Philä  (vgl-  J-  44),  auf  der  ersten  Säule  im  Osten 
(=  Phot.  87)  ist  ein  lautenspielender  Affe  dar- 
gestellt, der  das  über  ihm  stehende  Lied  singen 
soll,  wenn  er  in  der  Prozession  vor  der  aus  der 
Ferne  kommenden  Göttin  herzieht.  ,In  Frieden 
.  .  .  bei  euerm  Kommen  aus  Bwgm,  Abaton  und 
Philä  sind  in  Jubel,  Ägypten  frohlockt,  Schu  musi- 
ziert, die  Arme  des  Thot  sind  in  Preis  und  be- 
sänftigen sie  auf  dem  Abaton/ 

Als  Beischrift  zu  dem  Affen  steht 

w  © 

p>-kf,  was  natürlich  nichts  anderes  als  das. 

*~  1^1       des  Leidener  Papyrus  ist,  zumal  ja 

auch  die  Rolle  beider  die  gleiche  ist. 

Hier  sei  auch  auf  das  Herkunftsland  der 
Affen  hingewiesen;  wir  lernten  die  tanzenden 
Affen  oben  S.  74  in  Tl-wld  kennen,  und  den 
äthiopischen  Affen  Thot  von  Pnubs  sehen  wir  in 
Dakke  gerade  in  der  Szene  der  Entführung 
der  Göttin,  in  gleicher  Rolle  wie  der  ,kleine 
Wolfsaffe'. 

3.  Der  Wolfsaffe  als  Erzähler  und  Sänger. 

Das  Besänftigen  und  Heimholen  der  zürnen- 
den Göttin  durch  Thot  war  natürlich  ein  anderes 


als  das  gewaltsame  Zurückführen  durch  den  speer- 
bewaffneten Onuris.  J.  42  wurde  schon  bemerkt, 
daß  es  durch  schöne  Reden  und  gewählte  Aus- 
sprüche geschehen  ist.  ,Der  die  Nsr.t  mit  seinen 
Sprüchen  besänftigt ,der  die  Nsr.t  besänftigt 
und  die  Tochter  des  Re  mit  seinen  schönen  fried- 
bringenden Reden  erfreut'  (ib.).  Der  Leidener 
Papyrus  bringt  uns  in  volkstümlicher  Auffassung 
eben  den  ausführlichen  Inhalt  jener  ,friedb rin- 
genden Worte'.  Daß  er  diese  Zauberreden  auch 
nach  den  Tempeltexten  gerade  bei  der  Entfüh- 
rung verwandte,  geht  besonders  aus  0.  I,  122  = 
Nr.  159  hervor.  Hier  reicht  Tiberius  Chons  das 
Auge,  Chons -Thot  ist  dabei  der  große  shm,'6  der 
die  Große,  die  fern  war,  aus  Bwgm  brachte  usw. 
In  der  rechten  Randzeile  führt  er  die  Titel: 


1 


o  □ 


(3 
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,Der  Fürst,  der  die  Götter  richtet, 

der  die  rhwj  (Horus  und  Seth)  mit  seiner  Honig- 
zunge besänftigte, 

der  das  heilige  Auge  brachte  (mit  seiner  Hand  o.  ä.), 

der  ihren  Ka  (der  Augengöttin)  besänftigte  mit 
Lobsprüchen,4 

der  die  Ferne  an  ihrem  Sitze  .  .  / 

Auf  der  Heimfahrt  jubelte  der  kleine  Affe 
nach  Kol.  XXI,  5,  vor  der  Göttin  her;  desgleichen 
begegneten  wir  in  den  Tempeltexten  den  jubeln- 
den, musizierenden  und  tanzenden  Affen  im  Zuge 
der  wiederkehrenden  Göttin. 


b)  Die  ferne  Göttin. 


1.  Ihre  Heimat. 

Was  sich  oben  S.  7 1  ff.  aus  den  Tempel- 
inschriften für  die  Lokalisierung  der  Heimat  der 
Göttin  ergab,  paßt  ganz  zu  dem,  was  der  Leidener 


Papyrus  darüber  berichtet.  Sie  hauste  im  nubi- 
schen  Land,  im  Südosten  Ägyptens.  Man  darf 
dessen  Lage  eben  auch  nach  ihm  nicht  auf  den 
Süden  beschränken.   Der  Heimweg  führt  sie  ja 


1  Der  Spruch  gibt  an:    ,Nimm  dir  diesen  schönen  wtt,    den  ich  mit  meinen  Händen   bringe,   um   deine  Majestät 
immerdar  zu  erfreuen'  (ihr). 

s  Vielleicht  muß  man  dies  wn$  auch  in  dem  öfters  zu  belegenden  Namen  wn.s-b  für  sb.t  oder  wtt  suchen;  ob  es  sich  etwa 

um  eine  Weiterbildung  mit  b  handelt?  So  wechselt  Philä,  Phot.  825  wtb  mit  wtt.  3  |  j^j)  ^  J^j. 

1  Vgl.  D.  Bg.  25:  ,Thot,  der  älteste  Sohn  des  Re,  kommt  mit  seinen  Hieroglyphenbüchern  und  vertreibt  ihren  Zorn 
und  erfreut  ihr  Herz.' 

21* 
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durch  die  östliche  Wüste  über  Elkab,  wie  ein 
echter  Beduine  wandert  sie  mit  ihrem  Krumm- 
stock. Kol.  XII,  16  ff.  schildert  deutlich  die  Wüste 
als  ihre  Umgebung,  nicht  etwa  das  obere  Niltal 
des  Sudan;  als  Synonyma  für  K\s,  ihre  Heimat, 
kommen  Punt  (VI,  2)  und  das  Gottesland  (IV,  12) 
vor,  die  ja  beide  im  Südosten  liegend  gedacht 
sind  (s.  oben  S.  72,  J.  25). 

In  den  Tempeltexten  erscheint  in  den  In- 
schriften, die  sich  auf  die  Legende  beziehen, 
Kusch  nicht,  wie  im  Pap.  Leid.  Man  wählte  statt 
dessen  Bezeichnungen,  die  aus  anderen  religiösen 
Traditionen  geläufiger  Avaren;  Kusch  ist  ja  erst 
seit  dem  Mittleren  Reich  zu  belegen.  So  trafen 
wir  meist  die  uralte  Bezeichnung  Kns.t  an.  Daß 
dabei  nicht  an  eine  andere  Gegend  gedacht  werden 
soll,  zeigt  uns  der  Bericht  über  den  heiligen 
Falken  von  Philä,  der  nach  Strabo  Aldiönw.oo, 
ist,  dessen  Ankunft  die  Tempeltexte  aber  schil- 
dern: ,der  aus  Punt  kam,  nachdem  er  die  Himmels- 
hallen in  Frieden  durchflogen  hatte'.2  Vgl.  auch 
J.  24. 


0.  I,  84  kommt  in  der  Prozession  der  Gaben- 

Die  Beischrift  spricht 

J 


träger  auch  der 
aber  von 
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.    Für  die  Verbindung  des 

Geierweibchens  mit  Bwgm,  zu  XXI,  3,  vgl.  die  Titel 
des  Königs,  der  als  Herr  von  Punt  usw.  Weih- 
rauch opfert:  ^jj  ö*^*  <^>|f^T  ^ 
jJvj  ^  ,von  dem  Geierweibchen  aufgezogen, 
Bwgm  großgezogen'  Philä,  Phot.  134,  60,  69. 

2.  Die  Katze. 

Außer  Bast,  und  wohl  unter  deren  Einfluß, 
sehen  wir  noch  eine  Anzahl  anderer  Göttinnen  we- 
nigstens gelegentlich  Katzengestalt  annehmen.  Ha- 
thor,  die  mit  der  Göttin  von  Herakleopolis  identifi- 
ziert wird,  ist  ,die  Große,  die  den  Apophis  zerschnitt 

in  ihrer  Gestalt  einer  Katze'.3 


In  Kusae  heißt  sie  ,Die  Katze,  die  M?.t, 
die  Herrscherin  im  Gemach  der  Toeris';  im  Gau 
von  Diospolis  ,die  Katze  an  der  Spitze  von 
H.t-ntrj.1  usw.  Es  steckt  aber  in  dem  Ausdruck 
, äthiopische  Katze'  Avokl  etwas  mehr.  Vielleicht 
stellt  man  sich  unter  ihr  eine  besondere  Art  vor, 
ähnlich  Avie  nach  Strabos  Bericht  der  äthiopische 
Falke  von  besonderer  Farbe  und  Schönheit  ge- 
wesen sein  soll.  Darf  man  vielleicht  an  die 
Pantherkatze  Mlfd.t  denken,  die  einmal  mit  einer 
Löwin,  dann  mit  einer  Katze  determiniert  wird 
und  daneben  eine  besondere  Gestalt  hat?  So 
wird  ja  J.  34  die  ferne  Göttin  als  , Pantherkatze 
an  der  Spitze  von  Bwgm1  bezeichnet.  Die  Göttin 
vom  Gau  Xois  ist  einmal  die  , Große,  die  aus  Re 
hervorging'   (M.   D.   II,   27),   und   Tefnut  (D. 

G.  I.  III,  18)  und  dann  die  (ib.  IV, 

112).* 

Nach  alter  Auffassung  galt  Bast,  die  Katze, 
als  Göttin  der  Freude  und  der  Liebe.  Dagegen 
wird  sie  auch5  als  Avütende,  zornige  Kämpferin 
geschildert,  sie  erscheint  auch  mit  LöAvinnenkopf 
und  Uräusschlange  und  hat  von  der  Feuerschlange 
und  von  Sechmet  alle  die  grausamen  Titel  geerbt, 
die  so  ganz  im  Gegensatz  zu  ihrer  eigentlichen 
Natur  stehen.  In  der  Theologie  hat  sich  aber 
daneben  stets  die  alte  Auffassung  erhalten,  noch 
gilt  die  Katzengöttin  als  die  friedliche,  huldvolle. 
So  Avird  das  Doppehvesen  der  Hathor:  als  wütende 
Löwin  und  holde  Frau  gerade  auch  in  einem 
Text  der  Legende  mit  den  Worten  geschildert: 
, Zornig  ist  sie  als  Sechmet  und  fröhlich  als 
Bast'  (J.  32). 

Diese  Erkenntnis  können  wir  vielleicht  auch 
für  das  Verständnis  der  Pap.  Leid,  nutzbar  machen. 
Die  Göttin  lebt  in  Nubien  als  Katze,  und  mochte 
sie  sich  selbst  in  dieser  Form  dem  Boten  des 
Re  nicht  immer  sehr  huldvoll  zeigen,  so  wandelt 
sie  sich  doch,  da  der  Zorn  sie  übermannt,  in 
eine  feuersprühende  Löwin  (Kol.  XII,  16  ff.).  Das 
sieht  doch  wie  eine  Illustration  des  obgenannten 
Spruches  aus:  zornig  als  Sechmet,  fröhlich  als 
Bast.   Sonst  gilt  sie  ja  auch  in  ihrem  Barbaren- 


1  W.  Z.  K.  M.,  Der  Bericht  Strabos  usw.,  S.  42. 

2  Daraus,  daß  Thot  die  Göttin  in  4  (?)  Tagen  nach  Ägypten  bringen  will,  ergibt  sich  natürlich  nichts  für  die  Lage 
von  Bwgm  usw.;  denn  abgesehen  davon,  daß  die  Zahl  unsicher  ist,  tragen  die  Götter  doch  Siebenmeilenstietel.  Auch  aus 
dem  Niedersteigen  ins  Niltal  bei  Elkab  darf  auf  eine  spezielle  Lage  nicht  geschlossen  werden;  nach  der  Auffassung  Philäs 
kam  das  Paar  zu  Schiff  aus  Obernubien  wenigstens  den  letzten  Teil  der  Heise.  Min,  der  sein  Auge  suchte,  ging  gewiß 
von  Koptos  aus.  Es  sind  das  alles  nur  verschiedene  Wege  zu  ein  und  demselben  Land  im  Südosten. 

3  Also  ähnlich  wie  Re  als  Kater  in  Heliopolis,  den  Apophis  tötete;  s.  oben  S.  38. 

4  L.  D.  IV,  46  werden  als  Schutzgöttinnen  angeführt  die  ,M\fd.t  im  W.t-wSf1  und  die  ,M\fd.t  des  Geb,  die  Geb  in 
der  Dunkelheit  schaut'.  5  Wohl  infolge  ihrer  Angleichung  an  Sechmet. 
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lande  als  die  heitere  Göttin  des  Tanzes  und  der 
Musik  (siehe  unter  B  a  unten). 

3.  Die  ,schöne4  Tefnut. 

Nachdem  die  Göttin  das  Niltal  erreicht  und 
in  Elkab  und  Theben  das  Freudenfest  gefeiert 
hatte,  ,zog  sie  dahin  zufrieden,  indem  sie  in  ihrer 
schönen  Gestalt  der  Tefnut  war'  (Kol.  XXII,  1 — 2). 

Nach  dem  oben  S.  89  und  S.  111  Gesagten 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  mit  diesenWorten 
die  Verwandlung  der  Göttin  in  ihre  menschliche 
Erscheinungsform  gemeint  ist. 

Wohl  infolge  ihrer  Auffassung  als  ,Mädchen 
im  Horusauge'  und  ihrer  Verschmelzung  mit  Ha- 
thor  hatte  sich  jene  doppelte  Natur  der  Tochter 
des  Lichtgottes  herausgebildet.  Die  rein  mensch- 
lich gedachte  Göttin  tritt  uns  mit  dem  charakte- 
ristischen Beiwort  nfr.t  entgegen  als , schöne  Schwe- 


ster- (Gemahlin-)  Tefnut',  als  ,Hathor -Tefnut',  als 
, schöne  -rpj.t -Tefnut'  und  als  menschengestaltige 
,  Wps  -Tefnut '.,  die  ja  auch  einfachhin  Tefnut  heißt. 

Es  ergibt  sich  aber  die  gleiche  Auffassung 
schon  aus  der  Darstellung  des  Pap.  Leid,  selbst. 
Als  äthiopische  Katze  kommt -die  Göttin  von  den 
Bergen  und  wandelt  sich  in  die  schöne  Tefnut  ■ — 
das  kann  keine  Verwandlung  in  die  löwengestal- 
tige  Tochter  des  Re  sein,  denn  diese  Metamor- 
phose machte  sie  in  der  Wüste  durch,  als  der 
Grimm  sie  faßte;  so  bleibt  nur  die  menschliche 
Erscheinungsform  übrig.  So  wie  sie  sich  in  Elkab 
in  eine  Geierin  wandelte,  um  ihre  Identität  mit 
der  dortigen  Göttin  darzutun,  so  wird  sie  zur 
schönen  Hathor  -  Tefnut,  als  welche  sie  in  Kus, 
Dendera  usw.  erscheinen  muß,  und  als  solche  be- 
schließt sie  ihren  Siegeszug  im  Sykömorenhain 
der  Hathor  von  Memphis. 


B.  Die  astrale  Deutung  der  Legende. 


Spiegelberg  möchte  als  Kern  auch  der  Le- 
gende des  Pap.  Leid,  die  Sage  von  dem  fernen 
Sonnenauge  ansehen.  Zwar  nicht  wie  Sethe  das 
Auge,  das  auszieht,  um  Wolken  und  Unwetter  zu 
vernichten,  und  sich  nach  dem  Sieg  wieder  mit 
Re  vereinigt;  er  macht  dagegen  geltend,  daß  die 
Göttin  sich  nach  Süden  gewandt  habe,  was  mit 
der  Wolkendeutung  in  keinen  Zusammenhang  ge- 
bracht werden  könne.  Gewichtiger  ist  der  zweite 


Einwand,  ,daß  die  vorübergehende  Verdunkelung 
der  Sonne  durch  die  Wolken  schlecht  zu  dem  län- 
geren Verweilen  des  Sonnenauges  in  der  Fremde' 
passe.  Spiegelberg  möchte  seinerseits,  einer  An- 
regung E.  Schwartz's  folgend,  annehmen,  daß  viel- 
leicht die  , scheinbare  Verschiebung  der  Sonnen- 
bahn im  Winter  nach  Süden  es  ist,  welche  zu  der 
Vorstellung  der  Wanderung  des  Sonnenauges  in 
südliche  Regionen  geführt  hat'. 


a)  Die  Legende  vom  vernichtenden  Sonnenauge. 


Den  Gründen,  die  Spiegelberg  bewogen, 
die  Deutung  auf  das  vernichtende  Sonnenauge  ab- 
zulehnen, lassen  sich  noch  weitere  und  stärkere 
anfügen.  Zwar  möchte  ich  auf  den  Umstand,  daß 
die  Göttin  im  Süden  hause,  kein  besonderes  Ge- 
wicht legen,  denn  ihr  Aufenthaltsort  ist  ja  nicht 
so  sehr  der  Süden  als  der  Südosten.  Aber  der 
zweite  Einwand  läßt  sich  verschärfen.  Die  Göttin 
hat  so  lange  in  Nubien  geweilt,  daß  sie  sich 
Ägyptens  und  seiner  Schönheiten  nicht  mehr  er- 
innert, sie  hat  in  den  Bergen  eine  zweite  Heimat 
gefunden,  wie  der  Papyrus  es  auslegt;  das  kann 
zu  keiner  Gewitterdeutung  passen. 

Der  schwerwiegendste  Einwand  aber  wurde 
nicht  angeführt.  Es  ist  doch  die  Verumständung 
in  beiden  Legenden  eine  grundverschiedene.  Nach 
dem  Mythus  vom  vernichtenden  Sonnenauge  weilt 
die  Tochter  des  Re  als  seine  Vorkämpferin  in  der 


Ferne,  vernichtet  den  Feind,  richtet  ein  Blutbad 
unter  den  Empörern  des  Re  an  und  kehrt  dann 
zurück,  oder  es  muß  ihrem  Wüten  in  der  Ferne 
mit  List  Einhalt  getan  werden. 

Hier  aber  liegt  die  Sache  genau  umgekehrt. 
Sie  zürnt  ihrem  Vater  und  ist  der  Fremde  hold. 
,Sie  sind  in  Jubel  in  Biogm  (?),  Jauchzen  herrscht 
in  den  Wäldern  und  Scherz  unter  den  Äthiopiern.' 
Thot  überredet  sie,  ihre  Gunst  statt  den  Barbaren 
Ägypten  wieder  zuzuwenden,  sich  mit  Re  zu  ver- 
söhnen. 

Ich  kann  mir  keinen  tieferen  Gegensatz  eines 
Legendenmotivs  denken. 

Auch  in  den  Tempeltexten  sahen  wir  ja  die 
Göttin  gegenüber  der  Auffassung  in  So.  als  die 
in  Nubien  beheimatete,  die  Nubien  schützt  und 
nach  Ägypten  gerufen  wird,  sich  dort  niederzu- 
lassen und  die  Feinde  ihres  Vaters  dort  zu  ver- 
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rächten.  Kein  mit  der  Legende  verbundener  Text 
schildert  die  Situation  anders.  Es  sei  hier  noch 
eine  Belegstelle  neu  angeführt,  die  mit  der  oben 
zitierten  Stelle  Kol.  XI,  2 — 3  aufs  beste  überein- 
stimmt, da  sie  ebenfalls  von  dem  Jubel  der  Nu- 
bier  erzählt.  0.  I,  224  =  Nr.  286  wird  Schu  und 
Tefnut  Wein  geopfert.  Erheißtu.a.:  ,der  sirld-bl  .der 
Sohn  des  Atum  J$wi 

JM  A  Hl  f  \>  o  □ 
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der  alle  reinen  (?)  Be- 


wohner von  Kns.t  bringt,  über  deren  herrliche 
Aussprüche  die  Nsr.t  sich  freut/  2 

Für  die  Deutung  spricht  dagegen  nicht,  daß 
die  Göttin  im  Laufe  der  Schilderungen  gelegent- 
lich als  Sonnenauge  auftritt;  so  sehen  wir  sie  ja 


auch  gerade  da,  wo  eine  andere  Deutung  aus- 
drücklich angegeben  ist.  Sie  war  eben  auch  rechtes 
Auge  des  Re  (s.  unter  c). 

Übrigens  gehören  die  Hauptstellen  (Kol.  III, 
24  ff.),  in  denen  ihre  Beziehung  zu  der  Sonnen- 
scheibe ausgedrückt  wird,  gar  nicht  zu  dem  eigent- 
lichen Text,  sondern  stellen  eine  Glosse  dar,  die 
im  allgemeinen  das  Lob  der  Sonnengöttin  singt, 
ohne  sie  gerade  als  solche  für  die  eigentliche  Le- 
gende zu  bezeichnen. 

Außerdem  erscheint  sie  ja  auch  ausdrücklich 
ebenso  als  Mondgöttin  (s.  unter  c).  Endlich  ist 
nicht  Heliopolis  der  Endpunkt  der  Heimfahrt,  son- 
dern Memphis,  wo  auch  das  große  Schlußfest  ge- 
feiert wird. 


b)  Die  Verschiebung  der  Sonnenbahn. 


Die  Theorie  Spiegelbergs  trägt  freilich  dem 
längeren  Verweilen  der  Göttin  in  der  Fremde  Rech- 
nung, auch  das  Schwinden  der  Freude  und  deren 
Wiederkehr  könnte  auf  Winter-  und  Sommerstim- 
mung  gedeutet  werden.  Ja,  man  könnte  die  Theorie 
noch  weiter  ausspinnen  und  in  dem  allmählichen 
Aufrücken  nach  Memphis,  dem  Verweilen  in  den 
einzelnen  auf  dem  Wege  liegenden  Heiligtümern 
ein  Analogon  zu  der  allmählichen  Verschiebung 
der  Sonnenbahn  erblicken. 

Aber  es  ist,  wie  bemerkt,  nicht  wesentlich 
gerade  der  Süden,  den  die  Göttin  bewohnte,  man 


könnte  ebensogut  den  Osten  nennen.  Man  sehe 
die  Belegstellen  J.  25  dafür  ein. 

Endgiltig  spricht  gegen  diese  Theorie  die 
Deutung,  welche  die  Erzählung  nach  den  Par- 
allelen in  den  Tempelinschriften  erhalten  muß. 
Denn  es  ist  kein  Zweifel,  daß  sich  Pap.  Leiden 
eng  an  die  Vorstellungen  anschließt,  welche  wir 
vor  allem  bei  der  Überreichung  des  wtt  kennen 
lernten.  Diese  sind  so  völlig  eindeutig,  daß  es 
nicht  angeht,  hier  eine  wesentlich  verschiedene 
Grundlage  für  denselben  Mythus  anzunehmen. 


c)  Das  linke  Auge,  das  gegen  den  Lichtgott  zürnt. 


Die  Sage  von  dem  Auge,  das  gegen  seinen 
Herrn  zürnt,  hätte  sich  ebensogut  an  eine  Legende 
von  dem  fernen  rechten  wie  von  dem  fernen  linken 
Auge  anschließen  können.  Tatsächlich  wurde  sie 
als  eine  der  vielfachen  Deutungen  von  dem  ver- 
lorenen Horusauge  erzählt.  So  ist  die  überein- 
stimmende Auffassung,  die  sich  in  den  Tempel- 
inschriften kundgibt,  und  in  dieser  Form  zeigt  sie 
die  beste  Übereinstimmung  mit  der  Erzählung 
des  Leidener  Papyrus.  Gerade  bei  den  Zeremo- 
nien, in  denen  wir  die  Verwandtschaft  am  deut- 
lichsten wahrnehmen  konnten,  tritt  der  lunare 
Charakter  am  schärfsten  hervor. 

O.  I,  123,  das  uns  Chons-Thot  als  den  Boten 
zeigt;  der  die  Ferne  aus  Biogm  brachte  und  sie 


im  Verein  mit  Schu  besänftigte,  nennt  ihn  in  der- 
selben Titelreihe  als  den,  der  das  Auge  füllt  mit 
seinen  Bestandteilen,  daß  es  vollendet  und  ip  ist 
mit  allen  seinen  Sachen.  Und  wieder  als  den  mit 
der  süßen  Zunge,  der  das  Auge  bringt  und  es 
mit  seinen  Sprüchen  besänftigt,  während  der  König 
als  sein  Abbild  ,das  sbk.t  herrichtet,  das  linke 
Auge  mit  seinem  dbh.t  füllt,  der  es  seinem  Herrn 
schenkt,  damit  er  sein  Erstrahlen  erneuere'. 

Ja  gerade  hier  finden  wir  auch  die  Deutung 
der  schönen  Hathor,  die  aus  der  Ferne  kommt 
als  die  Jungfrau,  die  als  Pupille  im  linken  Auge 
ist.    Es  ist  schon  in  den  Pyramidentexten  die3 


14^ 


,Jungfrau,   die   in  dem 


ist  gewiß  so  oder  in  |^  zu  verbessern.  "  Vgl.  für  die  Nsr.t  als  Bezeichnung  der  fernen  Göttin  obe* 

S.  128  und  unten  c.  3  Pyr.  93  a;  also  nicht  im  Auge  des  Ke,  wie  man  aus  So.  7  schließen  könnte. 


Die  Onurislegende. 
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Horusauge  ist',  erwähnt,  und  wenn  von  dem  Horus- 
auge  die  Sage  ging,  daß  es  sich  von  seinem  Be- 
sitzer entfernt  habe,  so  mochte  auch  von  dieser 
Göttin  füglich  erzählt  werden,  daß  sie  einst  im 
Zorn  ihrem  Herrn  fernblieb.  Hier  war  der  An- 
schluß an  die  anderen  Legenden,  von  der  Mh.t 
von  This,  von  der  Hathor  von  Byblos  u.  ä.  doppelt 
leicht  gegeben.    In   Betracht  kommen  die  drei 

Darstellungen  des  Überreichens  des  «g^^-'  a)  M. 
D.  III,  22  a';  b)  R.  E.  I,  60;  c)  M.  D.  III,  73  c. 
Jedesmal  wird  die  Zeremonie  vor  Hathor  ver- 
richtet. 

Bei  a)  ^befriedigt  der  König  das  ivdl.t-Auge 
mit  all  seinen  Zeremonien  und  füllt  das  Horus- 
auge mit  seinem  dbh.t'.    Hathor  ist 


-<2>- 


:1 


, das  Mädchen  im  Auge  des  Atum  (=  linkes,  siehe 

oben  S.  159), 
mit  schönem  Gesicht,  Diadem  auf  dem  Haupte 

ihres  Herrn, 

die  mit  ihrem  Anblick  alle  Menschen  belebt,  die 
Einzige'  (^^)  usw. 

In  dem  ergänzenden  b)  redet  ein  Spruch  von 
dem  Horusauge  und  seinen  Tränen,  wie  sein  Herr 
sich  freue,  und  der  Feind  des  *i^.£-Auges  ver- 
nichtet sei 

werden  durch  c)  ergänzt 


Die  Worte   bei  '  der  Überreichung 


AAAAAA 
AA/S/VNA 


.Ich  nehme  das  Wtt,  das  Mädchen  im  linken  Auge 

(oder  o  Mädchen!), 
und  bringe  es,  um  deinen  Ka  zu  erfreuen/ 


zum 


Ich  erhebe  (wts)  dein  Gesicht  ^  ^ 

Himmel,  o  Uräusschlange,  es  freut  sich  Schu, 
wenn  er  sich  dir  nähert,  Thot  steht  zum  Schutze 
hinter  dir/  c)  hat  außerdem  als  Einleitung:  ,Das 

v:dl.t-Ax\ge  ist  heil,  die  ^JJ  Leuchtende 


erglänzt,  der  Elende,  er  ist  nicht  mehr/  Als  Titel 
der  Hathor  erscheinen  dabei: 


ra 


"To 


,Die  Nsr.t,  die  ihrem  Horus  gnädig  ist, 

die  snh.t,  Herrin  des  Schutzes,  die  sich  mit  dem 

linken  Auge  vereint  (als  Pupille), 
die  große  Zauberin,  die  Tochter  des  Re.' 

Ferner:  ,Auge  des  Re,  die  Große  .  .  .,  die  die 
beiden  Länder  erleuchtet,  die  in  Finsternis  waren, 
Herrin  des  Glanzes,   die  das.  Dunkel  verjagt/ 

Man  vergleiche  auch  Philä,  Phot.  143:  a  o 

/WVW    "ü       I  clj 

Das  Lebensauge  lebt,  sein  „Mädchen"  ist  ge- 
schützt, seine  Pupille  ruht  an  ihrem  Platz,  das 
icdi.t  ist  heil,  ohne  Verlust'  usw.   Der  König  ist 

n  q  i  r^AA   ö     g  r^r- 1    ^zz?  4- 

3  k  I  Q         nr-i        «.  o  □  ^     i  i  i  ö 


.Darreichen   des  wtt 


dabei : 


T 


,Der  ihre  Majestät  besänftigt  nach  dem 

Zorn,  der  allen  Unwillen,  der  in  ihrem  Herzen 
war,  vertreibt'.  Siehe  ferner  Hathor  als  ,Treff- 
liches  Mädchen   des  Atum'    (D.  T.  J.  XLIII); 

, Herrliches  Kind  des  Auges  des  Atum  oe=sy  4  <<S>" 

««»  ^  /  J  j  (j }  das  das  linke  Auge  des  Re  mit 

seiner  Schönheit  füllt'  (M.  D.  III,  18  1)  usw. 

Halten  wir  uns  vor  Augen,  daß  der  Affe, 
der  ihr  dargereicht  wird,  eben  jener  WnS  ist,  der 
in  Nubien  die  Göttin  zur  Heimkehr  bestimmt,  so 
ist  die  Deutung  des  Pap.  Leid,  nur  nach  einer 
Richtung  möglich.  Diese  ferne  zürnende  Herrin 
ist  das  icdlt-Auge,  das  Mädchen  im  linken  Auge, 
die  Nsr.t,  die  ihrem  Horus  wieder  gnädig  werden 
soll,  die  Pupille,  die  dem  Mondauge  fern  war  und 
sich  wieder  mit  ihm  vereinigen  soll  usw.1 

2.  Es  findet  sich  auch  im  Papyrus  selbst  eine 
Stelle,  die  von  dem  Charakter  der  Göttin  als  Selene 
redet.  Kol.  VIII,  19  ff.  spricht  die  Katze  zu  Thot: 
,Du  trittst  in  das  icdl.t-Auge  ein,  du  bist  der  Herr 


1  Wenn  es  daher  in  den  Glossen  Kol.  VII,  23,  35  und  IX,  27  heißt,  die  Katze  sei  das  Auge,  welches  die  Uräus- 
schlange ist,  oder  einfach  die  Uräusschlange,  so  paßt  das  nur  dazu,  daß  das  ferne  Horusauge  auch  als  fernes  Diadem 
gedacht  wurde. 
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der  Zeit,  ich  bin  seine  rechte  Hand,  ich  bin  als 
Kralle  hinter  dir,  um  dich  zu  bringen,  denn  das, 
Avas  sie  tut,  ist,  daß  du  dich  mit  dem  Mond  vereinst/ 
Auch  das,  was  Kol.  IV,  1 1  ff.  von  ihrem  Ver- 
hältnis zu  Schu  gesagt  ist,  entspricht  den  Ideen, 
die  in  Ombos  und  sonst  über  das  Geschwister- 
paar, die  ,Augen-Kinder',  belegt  sind.  Wenn  sie  zu 
ihrem  Bruder  zurückkehrt,  so  ist  sie  die  Schwe- 
ster, die  am  sechsten  Monatstage  kommt,  die 


Mondgöttin,  die  wieder  am  Himmel  scheint  und 
durch  deren  Kommen  Re  wiederum  seine  beiden 
Augen  erhält. 

Auch  ist  es  nicht  belanglos,  daß  nach  Kol. 
XXII,  5  ihre  Ankunft  nicht  nur  Re,  sondern  auch 
dem  Mondgott  ,Chons,  an  allen  seinen  Plätzen' 
bekanntgegeben  wird. 

Es  tritt  ja  auch  gerade  er  neben  der  schönen 
Schwester  auf,  wenn  der  wns  überreicht  wird.1 


d)  Die  Ormrislegende. 


Tx-otz  dieser  Deutung,  die  wir  in  der  Erzäh- 
lung feststellen  konnten,  sieht  diese  doch  so  ganz 
anders  als  eine  bloße  Einkleidung  einer  astralen 
Idee  aus.  Das  macht  sich  erst  recht  bemerkbar, 
wenn  man  die  Vorlage  von  den  zahlreichen  Glossen 
säubert,  die  gerade  die  Beziehungen  zum  Licht- 
gott angeben.  Ohne  sie  findet  sich  kaum  eine 
Spur  von  ausdrücklicher  Verbindung  mit  Sonne 
oder  Mond.2  Und  wenn  wir  die  Parallelen  aus 
den  Tempeltexten  nicht  besäßen,  wäre  es  über- 
haupt nicht  möglich,  irgendeinen  astralen  Vorgang 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  der  als  Vorwurf  für 
die  mythische  Novelle  zu  gelten  hätte. 

Ja,  man  könnte  sich  jede  astrale  Deutung 
wegdenken,  ohne  daß  die  Erzählung  irgendeine 
Lücke  aufwiese.  Es  bliebe  dann  als  Thema,  wie 
einst  die  äthiopische  Katze  in  Ägypten  angesie- 
delt wurde. 

Hier  drängt  sich  die  Parallele  mit  der  Le- 
gende von  This  und  mit  der  Erzählung  von  der 
Entführung  der  Hathor  von  Byblos  auf,  und  ich 
glaube,  daß  der  ursprüngliche  Bestand  der  No- 
velle auf  demselben  Boden  wie  die  Onurislegende 
steht  und  mit  ihr  zusammenhängt.  Man  erzählte 
sich,  daß  die  Göttin,  die  in  Nubien  verehrt  wurde, 
aber  auch  in  Ägypten  ihre  Kultstätte  hatte,3  einst 
aus  der  Ferne  nach  dem  Niltal  gebracht  worden 
sei.  Bald  wurde  dieser  Mythus  dem  großen  My- 
thus vom  Horusauge  assimiliert,  zumal,  wie  wir 
wissen,  die  Identifikation  der  Heldin  der  Legende 
mit  dem  Horusauge  in  frühe  Zeit  zurückgeht. 
Nun  wird  aus  dem  Bringen  ein  der  Göttin  Zu- 


rückführen, ein  Wiederkehren  zu  dem  Lande,  das 
sie  einst  verlassen  hatte. 

Aber  wie  in  der  Onurislegende  der  Tempel- 
texte können  wir,  wie  ich  glaube,  auch  in  dieser 
Version  noch  die  Spuren  der  älteren  Rezension 
verfolgen. 

Die  Göttin  der  Erzählung  gilt  als  die  äthio- 
pische Katze,  Äthiopien  also  als  ihr  eigentliches 
Heimatland.  Sie  sitzt  seit  undenklichen  Zeiten  in  den 
Bergen  Nubiens,  liebt  ihr  Land  und  preist  dessen 
Schönheit.  Von  Ägypten  weiß  sie  eigentlich  nichts. 
Sie  kennt  den  Weg  nicht  dorthin,  weiß  nicht, 
wieviel  Tagereisen  es  zum  Niltal  sind.  Thot  bringt 
ihr  als  Lockmittel  eine  Speise,  die  aus  Ägypten 
stammt,  die  sie  nicht  kennt,  als  alte  Ägypterin 
aber  hätte  kennen  müssen.  Thot  malt  ihr  mit 
glühenden  Farben  das  Leben  in  Ägypten,  ähnlich 
wie  ein  Ägypter  die  Vorteile  einer  Ansiedlung 
im  Niltal  einem  Beduinen  schildern  würde. 

Sie  läßt  sich  endlich  überreden  und  zieht, 
den  Wanderstab  der  Beduinen  in  der  Hand,  mit 
Thot  in  das  gesegnete  Land,  in  dessen  Heiligtümern 
sie  sich  unter  verschiedenen  Gestalten  ansiedelt. 

Hier  spürt  man,  wie  lose  die  symbolische 
Deutung  mit  dem  Kern  der  Erzählung  verknüpft 
ist,  der  sich  aus  den  späteren  Zutaten  und  Deutungen 
noch  ebenso  herausschälen  läßt  wie  etwa  der 
Kern  des  Horusmythus  von  Edfu  aus  den  ver- 
schiedenen Schichten,  die  sich  mit  der  Zeit  um 
ihn  gelegt  haben.  Hier  wie  dort  haben  die  Än- 
derungen unter  dem  Einfluß  der  alles  durch- 
setzenden Kulte  von  Horus  und  Re  stattgefunden. 


1  Man  beachte  auch,  daß  Thot  die  Hauptrolle  bei  der  Heimfuhrung  spielt,  der  von  Hause  aus  doch  nur  als  Bringer 
des  Mondauges  gilt. 

2  Daß  Re  ihr  Vater  genannt  wird,  bedingt  nicht  eine  astrale  Auffassung. 

3  Dieser  doppelte  Herrschaftsbereich  ausdrücklich  Kol.  III,  32  ff. 


Übersicht  der  Entwicklung  der  Legenden. 

1. 


a)  Der  Mythus  vom  Auge  des  Lichtgottes. 

Das  linke  Auge  des  Horus  =  Mond  wird 
geraubt.  Nach  siegreichen  Kämpfen  bringt  Horus 
es  wieder. 

Das  Auge  des  Horus  ist  seine  Stirnschlange, 
seine  Krone  und  die  mit  diesen  identifizierte  Kampf- 
genossin, die  Löwin,  die  Sechmet. 

Man  erzählt  den  Mythus  auch  von  dem  ,Mäd- 
chen  im  Auge  des  Horus*,  von  der  schönen  rpj.t 
als  Auge  des  Min,  von  Hathor,  die  mit  Sechmet 
identifiziert  wurde. 

Nach  einer  Version  blieb  das  Auge  (Stirn- 
schlange, Sechmet,  Mädchen)  seinem  Herrn  zürnend 
fern  und  wurde  versöhnt  heimgeführt  [—  Schwin- 
den und  Wiederkehren  des  Mondes]. 


b)  Die  Legende  von  This. 

Der  mit  Speer  und  Strick  bewaffnete  Gott 
bringt  die  Löwin  als  Jagd-  oder  Kriegsbeute  aus 
der  Wüste  nach  This. 

Der  Tm\-1  wird  zu  dem  Horus,  der  die  ,Ferne' 
brachte,  Mh.t  wird  mit  dem  Horusauge  identi- 
fiziert. 

• 

Onuris  führt  die  Göttin  heim,  die  sich  aus 
der  Löwin  in  die  holde  Hathor  wandelt  (auch 
unter  Einfluß  einer  Hathor  sage). 

Onuris  bringt  die  Genossin,  die  zürnend  in 
der  Fremde  geweilt  hatte,  besänftigt  nach  Ägypten 
zurück. 


Die  Legenden  unter  dem  Einfluß  des  Rekultes. 


Re  tritt  das  Erbe  des  Horus  an,  sein  Auge 
entfernt  sich,  seine  Stirnschlange  zürnt,  seine 
Tochter  weilt  in  der  Fremde. 

Die  Sage  wird  von  den  beiden  Augen-Kindern 
des  Re  erzählt,  Tefnut  wird  von  ihrem  Bruder 
Schu  gebracht,  die  ,  Schwester'  kommt  als  Selene 
zu  ihrem  Vater. 

Als  Auge  und  Tochter  des  Re  gilt  in  der 
Legende  auch  Hathor,  sie  ist  die  Jungfrau  im 
Auge  des  Atum  (linkes  Auge),  die  zurückgeführt 
wird. 


Onuris  bringt  seine  Partnerin  heim  als  Auge 
des  Re. 

Onuris,  der  zum  Sohn  des  Re,  zu  Schu  ge- 
worden ist,  bringt  Mh.t,  die  zu  Tefnut  wurde  zu 
seinem  Kultort  oder  zu  Re. 

Onuris -Schu  bringt  die  , schöne  Schwester'- 
Tefnut  oder  die  Hathor -Tefnut  nach  Ägypten 
in  sein  Heiligtum  oder  zu  ihrem  Vater. 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1.,  2.  Abh. 
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BABYLONISCHE  RECHTSURKUNDEN 


AUS  DER  REGIERUNGSZEIT 

ARTAXERXES  I.  UND  DARIUS  IL 

VON 

DB  JULIUS  AUGAPFEL 

VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  AM  16.  JUNI  1915. 


EINLEITUNG. 

Die  in  vorliegender  Arbeit  in  Transkription  und  Übersetzung  gegebenen  Texte;  sind  den  von 
A.  Clay  im  ;University  of  Pennsylvania.  The  Museum.  Publieations  of  the  Babylonian  section  Vol.  II. 
No.  1/  und  im  Vereine  mit  Hilprecht  in  ,The  Babylonian  Expedition  of  the  University  of  Penn- 
sylvania, Series  A:  Cuneiform  Texts.  Vol.  IX.  Business  Documents  of  Murashü  Sons  of  Nippur, 
dated  in  the  reign  of  Artaxerxes  I.  Vol.  X.  Business  Documents  of  Murashü  Sons  of  Nippur,  dated 
in  the  reign  of  Darius  II.',  veröffentlichten  Textsammlungen  entnommen.  Sie  stammen  aus  dem  1.  bis 
41.  Jahre  der  Regierung  des  Königs  Ar-tdh-Sa-as-sio1)  und  aus  dem  1.  bis  11.  Jahre  der  Regierung  des 
Königs  Da-ri-ia-a-mtiS1)  (einschließlich  Urkunde  II.  118 2).  Die  Könige  sind  im  Anschluß  an  Hilprecht 
mit  den  Perserkönigen  Artaxerxes  I.  (464 — 424  v.  Chr.)  und  Darius  IL  (424 — 404  v.  Chr.)  zu  identifi- 
zieren, so  daß  unsere  Texte  in  die  Jahre  464  —  414  einzureihen  sind.  Als  Abfassungsort  der  meisten 
Urkunden  wird  die  Ellilstadt  Nippur  angegeben.  Die  Texte:  IX.  3  sind  in  Bit-1 Mu-ra-nu,  IX.  7  in 
ahlRi-di-im-hu,  IX.  32a  in  Bit-1  Zer-Usir,  X.  15  in  Bdbilu  X.  123  in  Has-a*  ba-a-a,3)  II.  34  in  Bäbilu, 
II.  53,  II.  111,  II.  112  in  Ha-as-ba-a3)  II.  113  Und  II.  128  in  Sio-sa-an,  II.  115  in  Ki-nu-tu,  II.  141 
in  Huns-si-e-ti*)  II.  156  in"  GIS-BAN,  II.  208  in  Ti-ra-ru,  II.  210  in  Ellil-a-sab-su-iqbi  und  II.  226 
in  Kab-tal-Urim-mi  ausgestellt  worden. 

Alle  diese  im  Archiv  zu  Nippur  gefundenen  Urkunden  gehören  entweder  zur  Familie  der  Söhne 
MuraSü's  oder  zu  Personen,  die  in  irgend  einer  Beziehung  zum  Geschäftshause  Murasü  standen. 
Unsere  Urkunden  nennen  zwei  Vertreter  der  berühmten  Firma:  Ellil-sum-iddina  und  Rimüt-NIN-IB, 
beide  aplu  sa  Murasü  genannt.  Murasü  hatte  mehrere  Söhne,5)  von  denen  ElJil-hatinG)  und  Ellil- 
sum-iddina6)  die  bedeutendsten  Avaren.  Ellil-hatin,  wahrscheinlich  in  jungen  Jahren  gestorben,  kommt 
in  den  nach  dem  Jahre  437  v.  Chr.  datierten  Urkunden  nicht  mehr  vor  (letztes  Mal  13.  Tischri  des 
28.  Jahres  des  Königs  Artaxerxes  I.  IX.  26).  An  seine  Stelle  tritt  nunmehr  sein  Sohn  Rimüt-NIN-IB, 

1)  Über  die  verschiedenen  Schreibungen  der  Namen  vgl.  X.  S.  2 1  und  im  V.  d.E.  s.  v.  der  drei  Ausgaben. 

2)  Diese  Urkunde  nennt  wohl  nicht  den  Namen   des  Regenten,  unter  dessen  Regierung  sie  ausgestellt  wurde. 

Vgl.  x.  s.  3.  3)  Vgl.  f\spn  x.  s.  ix >>. 

4)  Auch  IX.  79:  ,Die  Zrefen  oder  Strohhütten  hießen  husseti,  wonach  einige  Ortschaften  auch  Nordbabyloniens 
benannt  sind.'  Delitzsch,  Handel  und  Wandel  in  Altbabylonien,  S.  46 12.  5)  IX.  25:  4.  aheka. 

6)  Clay  IX  las  noch  Bel-hatin  und  Bel-nadin-ium. 

a* 
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der  merkwürdigerweise  nur  an  drei  Stellen  (IX.  46:  4,  47:  6,  48:24)  Sohn  des  Ellil-hatin  genannt 
wird,  während  er  in  allen  übrigen  Texten  ausschließlich  als  aplu  sa  Murasü  uns  vorgeführt  wird. 
Es  ist  mit  Hilprecht  möglich,  Rimüt-NIN-IB  a.  s.  Murasü  und  Rimüt-NIN-IB  a.  s.  Ellil-hatin  als 
zwei  verschiedene  Personen  aufzufassen.  (Sohn  und  Bruder  des  Ellil-hatin.)  Viel  wahrscheinlicher  ist 
jedoch  die  Annahme,  daß  Rimüt-NIN-IB,  der  nach  seines  Vaters  Tod  dessen  Stellung  in  der  Firma 
einnahm,  aus  verschiedenen  geschäftlichen  Gründen  die  allgemein  bekannte  Bezeichnung  aplu  sa  Murasü 
beibehielt.  Einen  Sohn  des  Ellil-sum-iddina,1)  namens  Murasü,  finden  wir  IX.  101  4,  X.  129  6  und 
Konst.  Nip.  542  und  ein  zweiter  Sohn  des  Ellil-hatin  war  nach  seinem  Großvater  Murasü  benannt. 
Wir  hätten  demnach  nach  dem  gesamten  uns  vorliegenden  Material  folgende  Stammtafel  der 
Familie  Murasü: 

M urasü 

Ellil-sum-iddina 

A  IX- /Ii  \l,  Murasü 

Uber  das  Material,  aus  dem  die  Urkunden  hergestellt  wurden,  und  über  das  paläographisch 
Interessante  dieser  Texte  handeln  ausführlich  die  Einleitungen  zu  IX.  und  X.  Wie  bereits  daselbst  aus- 
geführt wurde,  untersiegelten  nicht  selten  die  Parteien  die  Urkunden  oder  bezeichneten  sie  mit  ihrem 
Fingernagel,  entweder  beide,  oder  mindestens  der  Schuldner  oder  der  quittierende  Empfänger.  Für 
die  babyl. -assyrische  Gepflogenheit,  in  Ermangelung  eines  Siegels  den  Abdruck  des  Fingernagels  zur 
Beurkundung  zu  verwenden,  bringt  Lehman-Haupt:  Armenien  einst  und  jetzt  (S.  112)  eine  interessante 
Parallele  aus  dem  Rechtsleben  der  Georgier.  Bei  diesen  kann  nämlich  eine  Zeugenschaft  äußerlich 
durch  Verstümmelung  (Abschneiden  eines  Fingernagels  und  eines  Stückes  des  vorderen  Gliedes)  doku- 
mentiert und  durch  jedesmalige  Vornahme  derselben  an  dem  ältesten  Sohn  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
vererbt  werden.2)  Außer  den  Siegeln  und  Fingernägeln  finden  wir  noch  in  vielen  Fällen  Ringe  der 
Parteien,  und  zwar: 

1.  gewöhnliche  Ringe,  un-qu  genannt,  ohne  Angabe  des  Materials,  aus  dem  diese  Ringe  hergestellt 
wurden.  So:  II.  5,  16,  23,  35,  43,  53,  70,  72,  75,  80,  83,  86,  89,  91,  93,  94,  97,  98,  99,  100,  101, 
107,  107,  111,  112,  113,  115,  117,  118,  120,  123,  125,  126,  130.  135,  145,  146,  147,  148,  158,  163, 
166,  173,  182,  188,  195,  197,  198,  201,  208,  218,  220,  226.  IX.  1,  45,  53,  71,  72,  73,  75,  76,  79, 
82,  89,  32*.  X.  15,  55,  66,  70,  72,  76,  79,  84,  85,  86,  87,  89,  89,  91,  92,  97,  98,  99,  100,  114,  115, 
117,  123,  124,  130,  132.    X.  81.    X.  65,  88,  97,  102. 

2.  un-qu  parzilli  =  Eisenringe.  So:  X.  53,  64,  69,  103,  107,  117,  126,  127,  128.  II.  38,  47,  60, 
63,  76,  90,  94,  103,  105,  132,  133,  137,  162,  188,  192,  193,  195,  209,  218,  224. 

3.  un-qu  hurdsi  =  Goldringe.  So:  II.  66,  84,  106,  116,  125,  173,  191,  194,  205,  211. 

4.  un-qu  siparri  =  Kupferringe.  So:  X.  53,  126,  127,  128.  II.  133,  144,  209. 

5.  un-qu  kaspi  =  Silberringe.  II.  168. 

Es  erübrigt  nur  noch,  auf  eine  merkwürdige  Erscheinung  in  unseren  Texten  hinzuweisen,  d.  i. 
die  zahlreichen  aramäischen  Beischriften,  die  viele  unserer  Urkunden  tragen.3)  Die  Lesung  und 
Übersetzungen  derselben  finden  sich  bei  dem  betreffenden  Texte  in  der  Arbeit  selbst. 

Im  Verhältnis  zu  dem  ungeheuren  Material  neubabylonischer  Textsammlungen,  die  die  Museen 
Europas  und  Amerikas  füllen,  sind  die  bisher  auf  diesem  Gebiete  der  Assyriologie  geleisteten 
Arbeiten  keine  sehr  großen.  Wir  besitzen  eine  verhältnismäßig  nur  sehr  geringe  Anzahl  von 
bearbeiteten  Urkunden : 

Von  F.  E.  Peiser:  Keilinschriftliche  Aktenstücke  aus  Babylonischen  Städten,  Babylonische  Verträge 
des  Berliner  Museums  und  163  Urkunden  im  IV.  Bande  der  Keilinschriftlicheu  Bibliothek. 


')  Hilprechts  Hinweis  auf  (IX  26  a,  auf  Seite  15  derselben  Sammlung)  beruht  auf  einem  Irrtum.    Dort  heißt  es  Z.  2  . 
aplu  ia  ' ''" Ellil-sum-iddina  a.  s.  IMuraiü.    Daß  hier  das  erste  aplu  ganz  überflüssig  und  nur  ein  Versehen  des  Schreiber 
ist,  ist  aus  Z.  5  ersichtlich,  wo  der  Gläubiger  noch  einmal  genannt  ist. 

2)  Vgl.  Streck,  ZDMG  LXVI,  S.  306.  Anmerkung  1,  der  mannigfache  Parallelen  aus  der  modernen  Zeit  zu  dieser 
Erscheinung  zusammenstellt. 

3)  Vgl.  über  den  Zweck  dieser  Beischriften  und  ihre  aramäische  Fassung  Hilnreeht,  Einleitung  zu  X. 


Ellil-hatin 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  II. 


V 


In  BA.  III.  50  Urkunden  aus  der  Zeit  des  Königs  Kyros  von  Demut,  und  50  Urkunden  aus 
der  Zeit  des  Königs  Kambyses  von  Ziemer. 

In  BA.  IV.  ,Die  Stellung  der  Frauen  in  Babylonien,  gemäß  den  Kontrakten  aus  der  Zeit 
Nebukadnezar  bis  Darius'  (604  —  484),  von  V.  Marx,  und  19  Urkunden  aus  der  Zeit  des  Königs 
Artaxerxes  I.  von  Kotalla.  Tallquist;  Neubabylonisclie  Schenkungsbriefe. 

Ferner  wären  hier  zu  nennen  die  in  den  Einleitungen  zu  VIII1,  IX,  X  gegebenen  Trans- 
skriptionen und  Übersetzungen,  schließlich  die  wenigen,  nur  übersetzten  Urkunden  im  BR.  1 — 4  und 
in  neuester  Zeit  HAU.,  Meißner  OLZ.  1914,  S.  481  und  ELEB. 

Diesem  Umstände  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  daß  wir  auf  diesem  Gebiete  in  vielen  Beziehungen 
noch  mit  ganz  unsicheren  Ausdrücken  und  terminis  operieren  müssen.  Abgesehen  von  dem  unendlich 
großen  Komplex  babylonischer  Berufs-  und  Gattungsnamen  sind  uns  auch  viele  juristische  Termini  der 
verschiedenen  Zweige  des  öffentlichen  und  privaten  Lebens  der  Babylonier  jener  Zeit  ganz  unbekannt. 
Der  einzige  Weg,  der  meines  Erachtens  hier  zum  Ziele  führen  könnte,  wäre  der,  zunächst  eine  Trans- 
skribierung  und  Übersetzung  dieses  ganzen,  gewaltigen  Materials  vorzunehmen,  eine  Arbeit,  die  wir 
auf  dem  Gebiete  der  altbabylonischen  Urkunden  bereits  besitzen.  (AZP.)  Dann  erst  wäre  es  mög- 
lich, alle  dunklen,  technischen  Ausdrücke  durch  die  verschiedenen  Urkunden  hindurch  zu  verfolgen, 
die  möglichen  Bedeutungen  auf  die  Probe  zu  stellen  und  den  Kreis  der  Möglichkeiten  immer  enger 
zu  schließen,  bis  eine  hinreichende  Sicherheit  entsteht.  Von  diesem  Gedanken  ausgehend,  war  es  mir 
bei  dieser  Arbeit  zunächst  darum  zu  tun,  eine  möglichst  große  Anzahl  verschiedener  Textgattungen 
in  Umschrift  und  Übersetzung  zu  bringen,  indem  ich  die  inhaltlich  gleichen  Texte  zur  Vergleichung 
heranzog.  Diese  Texte,  die  eine  große  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  aufweisen,  behandeln  die  ver- 
schiedensten Gebiete  und  Zweige  des  öffentlichen  und  privaten  Lebens :  Kauf,  Verkauf,  Darlehen, 
Tausch,  Pfand,  Abgaben  für  private  Felder,  fiskalische  Abgaben,  Garten-  und  Feldpacht,  Wasser- 
gerechtigkeiten, Stillesitzbürgschaften,  Fischfang,  Tiermiete,  Viehverstellung,  Sklavenverkauf  u.  ä.  m. 
Auf  die  hier  zum  ersten  Male  auftretenden  Gruppen  ist  in  dieser  Arbeit  großes  Gewicht  gelegt 
worden  und  so  ergeben  sich  viele  für  die  Rechts-  und  Wirtschaftsgeschichte  des  persischen  Welt- 
reiches im  ersten  Jahrhundert  seines  Bestehens  wichtige  Details.  Wirtschaftlich  interessante  Ergeb- 
nisse sind  in  den  manchen  Urkundengruppen  beigefügten  Tabellen  zusammengestellt.  Die  Bearbeitung 
konnte  sich  auch  sonst  die  vielfachen  Fortschritte  der  Wissenschaft  zunutze  machen,  die  diese  im 
Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  gemacht  hat,  während  welcher  Periode  das  Studium  neubabylonischer 
Urkunden  durch  die  großartigen  Funde  aus  altbabylonischer  Zeit  in  den  Hintergrund  gerückt  wurde. 
Stellen  auch  die  neubabylonischen  Texte  den  altbabylonischen  gegenüber  einen  Verfall  dar,  so  liegt 
die  Wichtigkeit  und  das  Interessante  dieser  Urkunden  gerade  darin,  daß  wir  aus  ihren  Zeiten  auch 
Dokumente  aus  verschiedenen  anderssprachigen  Kulturgebieten  besitzen,  weshalb  sie  für  das  ver- 
gleichende Studium  des  alten  Rechtes  eine  noch  lange  nicht  genügend  erschöpfte  Fundgrube  bieten. 
Wenn  es  mir  auch  nicht  gelungen  ist,  in  die  meisten  dunklen  Punkte  eine  Lösung  zu  bringen,  so 
glaube  ich  doch,  mit  dieser  meiner  Erstlingsarbeit  den  Anfang  zu  größeren  Resultaten  gemacht 
zu  haben. 

Am  Ende  der  Einleitung  obliegt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht,  meinem  verehrten  Lehrer 
dem  Herrn  Dozenten  Dr.  H.  Torczyner  dafür  herzlichst  zu  danken,  daß  er  mich  auf  das  Thema 
dieser  Arbeit  hingewiesen  und  sie  durch  seine  weitgehendste  Unterstützung  gefördert  hat.  Seiner 
freundlichen  Durchsicht  des  Manuskriptes  und  der  Lesung  einer  Korrektur  der  ganzen  Arbeit  ver- 
danke ich  viele,  die  Arbeit  in  jeder  Richtung  fördernde  Ratschläge.  Herrn  Prof.  Dr.  M.  Schorr  danke 
ich  für  eine  Durchsicht  des  Manuskriptes  und  die  Lesung  einer  Korrektur.  Auch  Herrn  Dr.  G.  Hoze 
danke  ich  für  die  Liebenswürdigkeit,  mit  der  er  mir  bei  der  Lösung  schwieriger  Fragen  behilflich  war. 
Schließlich  haben  mich  meine  verehrten  Lehrer,  Herr  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  v.  Karabacek  als  Sekretär 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  und  Herr  Prof.  Dr.  M.  Bittner  als  Referent  derselben  durch 
die  Förderung  der  Drucklegung  dieser  Arbeit  zu  größtem  Dank  verpflichtet. 
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A.  Urkunden  über  Leistung  vertretbarer  Sachen. 

a)  Urkunden  über  Leistung  von  Datteln. 


I.  Abstrakte  Dattelforderungen. 


II.  6. 


1  #3  (I)1)  gur  suluppu  sa  1  iluEllil-Sum-iddina 
mar u  sa  1  Mu-ra-sü-u  2  ina  muh-hi  1  a"  >§amesmeS- 
ba-rak-ku  a.  s.  1  Ni-din-tum-ilu Bei  3  sa  amHu  ha-at- 
ri  sa  amUu  akli  malahe*>1. 

ina  ari"  tisritu  4  satti  Ikam  1  Da-ri-ia-a-mus 
sarri  suluppa-a'  5  63  gur  ina  ü.uma-si-hu  sa 
1  ilu  Ellil-sum-iddina  6  ina  alu  Ma-la-ha-an-nu  ina- 
an-din. 

eqil-su  zaq-pu  7  u  p%  sul-pu  bxt  is.u qaHi-su 
sa  ina  al"  Ma-la-ha-nu  8  mas-ka-nu  suluppa-a' 
63  gur  ina  pän  9  1  ilu  Ellil-sum-iddina.  amHu  rasüü 
sa-nam-ma  a-na  muhhi  10  [ul]  i-§al-lat  a-di 
1  ilu  Ellil-sum-iddina  ra-sü-ut-su  11  in-nit-ti-ru. 


12  [ina  pän1]  Bel-Su-nu  1  Hu-u-mar-da-a-tü 
13  [l] ls-ta-bu-za-nu  amUu  daiane^1  sa  Ndr-ilu Sin. 

14  amüumuyinu_   i Su-la-a   a.  s.  ITuk-ku-lu. 
1 Ardi-iluEllil.    1  Si-lim-ilänipl  a.  s.  1  Sum-iddina. 


63 x)  Kur  Datteln,  gehörig  dem  Ellil-sum- 
iddina,  Sohn  des  Murasü,  zu  Lasten  des  Sames- 
barakku, Sohnes  des  Nidintum-Bel,  der  zu  dem 
hatru  des  Schreibers  der  Matrosen  gehört. 

Im  Tischri  des  1.  Jahres  des  Darius  wird 
er  die  Datteln  im  Betrage  von  63  Kur,  im  Maße 
des  Ellil-sum-iddina  im  Schifferdorfe  geben. 

Sein  (mit  Bäumen)  bepflanztes  und  (für  Getreide- 
bau) kultiviertes  Feld,  sein  Bogenland,  welches  im 
Schifferdorfe  (gelegen  ist),  steht  als  Pfand  für  die 
Datteln  im  Betrage  von  63  Kur  zur  Verfügung 
des  Ellil-sum-iddina.  Ein  anderer  Gläubiger  wird 
darüber  keine  Macht  haben,  bis  Ellil-sum-iddina 
seine  Schuldforderung  erhält. 

Vor  Belsunu,  Hümardätu,  Istabuzänu,  den 
Richtern  des  (Gebietes  des)  Sin-Kanals. 

15  IBU-lu-nu  a.  s.  INa-sir.  1  ilu Ellil-ki-sir  16  a.  s. 
17  ameiu2^  §angHi^  iTa-qis ' -ilu  Gula  a.s.  1 Idin -ilu Ellil. 


Nippuruki  18  ar%u  aiaru  sattu  1  kam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätdte. 
f  ainukunukku  IBU-su-nu  amSludaidnu  sa  .  .  . 
\abnukunukku  1  Is-ta-bu-za-na  amiludaidnu  sa  När  iluSin. 


Oberer  Rand 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  bestehenden  Dattelforderung.  Angabe  des  Lieferungstermins  und 
Lieferungsortes,  der  Quantität  der  Forderung,  sowie  Bestimmung  eines  Pfandgrundstückes,  das  bis 
zur  Tilgung  der  ersten  Schuld  mit  keiner  neuen  belastet  werden  darf. 

Z.  1 :  Die  Lesung  des  Namens  Ellil-sum-iddina  ist  durch  die  aramäische  Transkription  pNlltfbbx 
IX.  66  endgiltig  gesichert.4) 

Z.  5:  Außer  der  Quantität,  der  Zeit  und  dem  Orte  der  Ablieferung  wird  auch  das  Maß  aus- 
bedungen, in  welchem  die  Datteln  zu  messen  sind.5)  In  unseren  Dattelurkunden  finden  wir  meistens 
dieselbe  Maßbestimmung:  •'?»  masihu  sa  x  =  Maß  des  ,N.'  IX.  95  6,  88  9,  X.  4  9,  II.  209  3  masi-hu  rabü 
sa  x  =  im  großen  Maße  des  ,N/   Verschiedene  Maßbestimmungen  enthalten  die  Getreideurkunden: 


*)  Vom  Schreiber  der  Urkunde  ein  Winkelkeil  vergessen.  2)  Ein  vertikaler  Keil  zuviel. 

3)  Die  Urkunden  wurden  von  professionellen  Schreibern  geschrieben,  wohl  zumeist  Priestern,  die  in  den  Tempel 
schulen  herangebildet  wurden.  APZ.  S.  XXVII. 

4)  HAU  passim  las  noch  Ellil-nadin-Hum.  »)  Vgl.  DHuW.  S.  55 57. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Ahn.  1 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


1.  ma-si-hu  ta-ar-su  (u.  ä.)  sa  x  =  im  richtigen  Maße  des  ,N/  II.  108  5,  1 10  6,  127  7,  163  4,  IX.  32 a  c. 

2.  ma-si-hu  sa  ku-ru-ub-bu*)  X.  87  7,  X.  119»,  120  c,  II.  44  w,  61s,  73  i,  93  7,  204  t,  221  G;  222G. 

3.  ina  seati2)  sa  x.  IX.  61  i,  X.  11  4.  II.  55  s,  II.  69  4. 

sea£w  erscheint  hier  in  seiner  Bedeutung  ,Getreidemaß'  gleich  dem  hebräischen  ns'p.  Vgl.  ABTR.  S.5. 

4.  masihu  sa  ü-si-ü-tum  (IX.  S.  40  Annot.  L.  8).  IX.  49  8,  52  6;  52a  4,  67  y. 

In  vielen  Kontrakten  begegnen  wir  nach  dem  Lieferungsorte  dem  Ausdrucke  ina  ha-sa-ri  ina- 
an-din.  So  IX.  9  s,  17  5,  19  7,  62  s,  63  io;  93  7,  94  e,  95  e,  96  e,  17a  s,  26a  g,  94a ■  5,  X.  26  6;  28  g,  45  g, 
109  e,  110  t,  116  7,  II.  7  5,  134  7,  212  s,  213  8,  223  g,  225  g.  Über  die  Bedeutung  dieses  Wortes  handelt 
ausführlich  Kotalla  BA.  IV.  S.  557.  ,Es  ist  der  Ort  der  Palmenpflanzung,  wo  die  frischgepflückten 
Datteln  gesammelt  werden,  (DHW.  s.  v.)  und  ina  ha-sa-ri  ist  zu  übersetzen  „vom  Ernteplatz  weg".3) 
Dafür  spricht  auch  der  Monat  Tischri  als  Lieferungszeit,  in  dem  eben  die  Datteln  zur  Reife  gelangen/ 
Neben  Tischri  finden  sich  nur  äußerst  selten  andere  Monate  als  Lieferungstermine.4)  PBV.  CXXXVII 
ist  Aiaru  als  Lieferungstermin  genannt.  IX.  4  3  Kislimu,  VIII.  1,  69  6,  73  5,  84  5  Warahsamnu. 

Z.  7 :  pi  sulpu  bezeichnet  das  Feld  in  dem  Zustande  gleich  nach  der  Ernte,  wo  es  erst  für  die  Auf- 
nahme der  Saat  hergerichtet  werden  muß,  und  entspricht  dem  talmudischen  ejbt».  Vgl.  Kohut.  Aruch  compl. 
s.  v.  Vgl.  Landsberger,  WZKM.,  XXVI.,  S.  127,  Steinmetzer  ZA.  XXVII.,  S.  251/52  und  AZP.  im  Glossar 
s.  v.  Vgl.  auch  ard  silf , mehrere  Jahre  mit  derselben  Saatsorte  bepflanztes  Feld'.  ZDMG.,  LXX.,  S.  166. 

Z.  9:  Zu  ™ilurasü  und  rasutu  vgl.  KB  AB.  S.  114  4.  SS.  122  ff. 

Z.  11:  innittiru  finden  wir  in  den  verschiedensten  Schreibungen,  in-ni-tir-u  II.  11  10,  in-ni-ti-ru 
II.  161  9,  in-na-an-e-te-(ru !)  II.  4  11,  in-ni-ti-ir  IL  162  7,  etirir  II.  18  9,  etiruru  II.  186  10.  Synonym  damit 
i-sal-lim-mu  (bis  er  , unversehrt  ist'  bezüglich  des  Geldes)  II.  9  15,  25  u,  41 12,  178  16,  181  11,  228  10. 

Z.  12.  Mitunter  werden  die  Verträge  vor  Richtern  abgeschlossen.  Die  Richter  üben  daher  bereits 
eine  freiwillige  Gerichtsbarkeit  in  Urkundensachen.5)  Dieselben  Richter  kehren  wieder  II.  7  ao,  8  7, 
14  8,  31  15,  42  9,  151  10,  153  s,  176  13,  179  12,  180  13,  185  13.  Vgl.  auch  X.  18  u,  22  9,  24  n,  26  15, 
34  15,  35  13,  36  13,  37  11,  41  12,  45  13,  46  17,  50  13,  54  15,  57  11,  82  13,  84  11,  92  14,  95  14.  Andere  Richter 
X.  97  14,  128  14. 

Eine  Ubersicht  über  die  wechselnde  Höhe  der  Dattelforderung,  ihren  Lieferungsort  und  Aus^ 
Stellungstermin  in  den  Urkunden  gleicher  Art  ermögliche  folgende  Tabelle. 


Nummer 

der 

Dattelforderung 

Lieferungsort 

Ausstellun 

gst 

3rmin 

Urkunde 

IX.  46) 

60  Kur 

a!u  Sü-sa-nu 

28.  VII.  22.  J. 

d. 

Artaxerxes 

IX.  97) 

432  Kur 

alu  Bit-' Ma-ru-du 

18.    X.  27.  „ 

n 

J! 

IX.  178) 

139  Kur 

23.    V.  29.  „ 

n 

J7 

IX.  199) 

1270  Kur,  1  (PI),  4  (bar) 

Bäb  1  Ha-an-ba-ra 

28.  VI.  30.  „ 

n 

» 

IX.  2210) 

30  Kur 

alu  Gab-li-ni 

4.    X.  30.  „ 

n 

IX.  31«) 

62  Kur 

alu  Ku-hur-du 

5.  XII.  32.  „ 

n 

!5 

>)  ku-ru-iib-hu  =  «ans  Joch? 

2)  GIS-BAR.   Über  die  phonetische  Lesung  dieses  Ideogramms  vgl.  ABTR.  SS.  4,  5,  Pognon,  Journal  Asiat.  1913, 
S.  409ff.  Ungnad,  DLZ.  1913,  Nr.  37,  Spalte  2333,  Poebel,  OLZ.  1915,  S.  169,  A.  1. 

3)  Clay  IX.  S.  36:  ,1t  denotes  the  storehouse  of  the  dates  in  general'.  4)  Gegen  Ziemer  BA.  III.  S.  460. 
5)  HAU.  S.  74.                    6)  Vgl.  IX.  Einleitung,  S.  33.                    7)  Vgl.  Kotalla  BA.  IV.  S.  556. 

8J  Vgl.  IX.  Einleitung,  S.  35.  9)  Vgl.  Kotalla  BA.  IV.  S.  559.  I0)  Vgl.  Kotalla  BA.  IV.  S  561. 

n)  Vgl.  Kotalla  BA.  IV.  S.  562.   Diese  Urkunde  enthält  noch  einen  Zusatz,  betreffend  die  persönlichen  Verpflich- 
tungen des  ersten  Schuldners: 


ina  suluppa-a'  15  62  gur  ina  lih-bi  19  gur  ina  muhhi 
'  EUil-nadin. 

13  e  lal  n-il-tini  mahriti''  sa  ina  pdni-su-nu  it-ti  14  amilu  ki- 
na-at-tt-iu-nu. 

pu-ut  Sa  suluppa-a'  02  gur  16  1  *7"  EUil-nadin  a.  $.  1  Iii- 
mut, na-H. 


Von  den  Datteln,  im  Betrag  von  62  Kur,  davon  lasten 
19  Kur  auf  Ellil-nadin. 

Abgesehen  von  dem  früheren  Verpfiichtungsschein,  der 
auf  ihm  und  seinen  Genossen  lastet. 

Für  die  Datteln  im  Betrage  von  62  Kur  haftet  Ellil- 
nadin,  Sohn  des  Rimüt.  (KBAB.  SS.  92.  103  i4,  it.) 
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Nummer 

der 
Urkunde 

Dattelforderung 

Lieferungsort 

Ausstellungstermin 

IX.  361) 

30  Kur 

alu  Bit-1  Ba-lat-su 

5. 

V. 

34. 

J. 

(1. 

Artaxerxes 

IX.  372) 

10  Kur 

alu  Ad-di-ia-a-a 

6. 

V. 

34. 

n 

n 

ii 

IX.   38 s) 

10  Kur 

alu  Ad-di-ia-a-a 

6. 

V. 

34. 

V 

;i 

ii 

IX.  914) 

65  Kur 

alu  amelu  Ma-la-ha-IXU 

17. 

VI. 

41. 

n 

ii 

ii 

IX.  92 

100  Kur 

20. 

VI. 

41. 

n 

ii 

ii 

IX.  94 

930  Kur 

20. 

VI. 

41. 

n 

Ii 

ii 

IX.  97 

100  Kur 

alu  amelu  J]%pl 

25. 

VI. 

41. 

n 

ii 

ii 

IX.  98 

60  Kur 

alu  amelu  Jffipl 

25. 

VI. 

41. 

ii 

ii 

IX.  100 

60  Kur 

alu  amölu  Jp^pl 

7. 

VII. 

41. 

» 

n 

ii 

IX.  103 

200  Kur 

alu  Ha-tal-lu-ü-a 

17. 

VII. 

41. 

n 

11 

ii 

IX.  105*) 

i960  Kur 

alu  Bit-1  Za-bi-ni 

17. 

VII. 

41. 

n 

ii 

ii 

IX.  26* 

1550  Kur,  4  pi 

al"  Ga-ba-li-ni 

10. 

V. 

[]• 

n 

n 

X.  85) 

200  Kur 

alu  Ha-tal-lu-ü-a 

15. 

I. 

1. 

n 

ii 

Darius 

X.  12 

50  Kur 

[]• 

[]• 

1. 

ji 

ii 

ii 

X.  14 

1200  Kur 

aiu  Kar-ilu  NIN-IB 

5. 

IL 

1. 

n 

ii 

ii 

X.  16«) 

267  Kur 

aiu  Kdr-ilu  NIN-IB 

6. 

III. 

1. 

n 

ii 

ii 

X.  177) 

664  Kur,  3  (pi),  2  (bar) 

alu  Bit  xGa-la-la-en 

6. 

III. 

1. 

Ii 

ii 

ii 

X.  18*) 

138  Kur,  4  vi 

alu  Bfo.amelu  EßSU9) 

J 

7. 

III. 

1. 

11 

ii 

n 

X.  19») 

134  Kur,  3  pi 

alu  Bit^Ta-ba-lu-a-a 

7. 

III. 

1. 

n 

n 

ii 

X.  20 

117  Kur,  5  (bar) 

alu  Bit-irTa-ba-lu-a-a 

7. 

III. 

1. 

ii 

11 

n 

X.  22 

60  Kur 

alu  Sa-  

10. 

III. 

1. 

n 

n 

11 

X.  23 

225  Kur,  2  (pi),  3  (bar) 

alu  Bit  IMu-ra-nu 

13. 

III. 

1. 

ii 

ii 

)i 

X.  24 

200  Kur 

alu  Ha-tal-lu-ü-a 

20. 

III. 

1. 

n 

ii 

11 

X.  25 

x  +  14  Kür,  1  pi 

[]• 

III. 

1. 

ii 

ii 

ii 

X.  26 

564  Kur 

1? 

IV. 

1. 

ii 

ii 

ii 

X.  27 

500  Kur 

alu  Ku-hur-du 

6. 

IV. 

.1. 

jj 

yi 

X.  28 

560  Kur 

alu  Ga-di-ba-tum 

15. 

IV. 

1. 

n 

n 

11 

X.  30 

100  Kur 

20. 

IV. 

1. 

ii 

ii 

11 

X.  31 

116  Kur 

alu  Hu-üs-si-e-ti  sa 1  ilw  Bau-eris 

26. 

IV. 

1. 

!1 

ii 

11 

X.  32 

227  Kur,  3  (pi),  2  (bar) 

a'u  Bit  

26? 

IV. 

1. 

11 

11 

11 

X.  3310) 

287  Kur,  3  pi 

alu  Bit-1  Su-ü-ra-a-a 

27. 

IV. 

1. 

11 

n 

11 

X.  3410) 

[  1J5  Kur 

alu  Bit-1  ilu ■  Jl-te-eh-ri-nür-a 

[2]7. 

IV. 

1. 

n 

ii 

11 

l)  Vgl.  Kotalla  a.  a.  O.  S.  563.  2)  Vgl.  Kotalla  a.  a.  O.  S.  564.  *)  Diese  und  die  vorhergehende  Urkunde 

haben  dieselben  Zeugen.  4)  Dieselben  Zeugen  wie  in  Urkunde  IX.  104  vgl.  weiter  und  Kotalla  a.  a.  O.  S.  566  und  570. 

s)  Vgl.  HAU.,  S.  14!       6)  Vgl.  HAU.,  S.  15!       7)  Diese  und  die  vorhergehende  Urkunde  haben  dieselben  Zeugen. 

8)  Dieselben  Zeugen.  9)  SAG.  10)  In  den  beiden  Urkunden  treten  die  gleichen  Personen  als 

Zeugen  auf.  Ein  Duplikat  der  Urkunde  X.  33  ist  II.  41.  Vgl.  zu  X.  33  ELEB.  S.  16. 

1* 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Nummer 

der 

Dattelt'orderung 

*  Lieferungsort 

Ausstellungstermin 

Urkunde 

X.  35 

457  Kur 

a!u  Bit-1  Ba-lat-su 

1. 

V. 

1. 

J. 

d. 

Darius 

X.  36 

58  Kur 

Larak  ki 

2. 

V. 

1. 

n 

n 

ii 

X.  37 

250  Kur 

alu  Hu-us-si-e-ti  sa  1  Dann-a 

2. 

V. 

1. 

n 

n 

ii 

X.  38 

28  Kur 

9. 

V. 

1. 

n 

ii 

X.  39 

50  Kur 

a,u  Bit^Sü-la-a 

16. 

V. 

1. 

» 

n 

ii 

X.  40 

150  Kur 

al"  Bit-1  Ri-hi-e-tü 

17. 

V. 

1. 

n 

» 

ii 

X.  41 

112  Kur 

Larak  1:' 

5. 

VI. 

1. 

n 

n 

ii 

X.  42 

512  Kur 

alu-  Bit-1 Za-bi-ni 

11.  [VI.] 

1. 

n 

5? 

X.  45 

794  Kur 

•    -  • 

1.  VII. 

1. 

n 

11 

X.  46 

372  Kur 

alu  Bit-1  Ar-za-a 

2. 

VII. 

1. 

n 

» 

n 

X.  47 

164  Kur 

alu  KärJiu  NIN-IB 

6. 

VII. 

1. 

» 

n 

ii 

X.  48 

185  Kur,  2  (pi),  3  (bar) 

aiu  Kdr-ilu  NIN-IB 

6. 

VII. 

1. 

n 

n 

n 

X.   49 !) 

202  Kur 

am  Kär-ilu  NIN-IB 

6. 

VII. 

1. 

n 

n 

ii 

X.   61 2) 

80  Kur 

alu  Ha-am-ma-ri 

18. 

X. 

2. 

n 

ii 

II.  4 

25  Kur 

a!u  Bit-1  Za-bi-ni 

15. 

I. 

1. 

n 

n 

II.  6 

63  Kur 

alu  Ma-la-ha-an-nu 

II. 

1. 

n 

>' 

n 

II.  7 

200  Kur 

alu  A-ba-az-ta-nu 

2. 

IV. 

1. 

n 

J) 

ii 

II.  8 

200  Kur 

12. 

IV. 

1. 

» 

n 

n 

II.   10 3) 

150  Kur 

alu  Bit-1  Ri-hi-e-tü 

23. 

V. 

1. 

n 

n 

ii 

II.  11 

20  Kur*) 

alu  Bit-^ü-la-a 

3. 

VI. 

1. 

n 

n 

ii 

II.  18 

200  Kur 

alu  Ha-tal-lu-ü-a 

II.  25 

117  Kur,  3  (pi),  4  (bar) 

•    •  • 

7. 

[  ] 

1. 

J. 

d. 

Darius 

II.  26 

1500  Kur 

10. 

[  ] 

1. 

n 

n 

II.  33 

71  Kur 

alu  Ma-la-ha-nu 

II.  42 

70  Kur 

alu  Ban-ni-e-su 

26. 

IV. 

1. 

J. 

d. 

Davius 

TT  ö7 

luv    JXUl  \ 

alU      R^/     1  Amin  rt 

Juli  xipia-a 

II.  61 

1  Kur5) 

15. 

[  ] 

3. 

J. 

d. 

Darius 

II.  64 

100  Kur5) 

[  ] 

V. 

3. 

ri 

n 

ii 

II.  82 

10  Kur6) 

alu  Is-ni-da-nu 

2. 

IV. 

4. 

n 

ii 

II.  86 

7. 

VI. 

4. 

n 

ii 

n 

II.  151 

200  Kur 

alu  A-ba-az-ta-nu 

[  ] 

IV. 

[J 

5) 

ii 

n 

II.  153 

100  Kur 

al"  Ha-tal-lu-ü-a 

5. 

V. 

[] 

)7 

ii 

n 

1)  Dieselben  Zeugen  wie  in  47  und  48.  2)  Vgl.  zu  dieser  Urkunde  später  und  ELEB.  S.  17. 

3)  In  dieser  Urkunde  ist  die  Angabe  des  Lieferungstermins  irrtümlich  vergessen  worden. 

4)  Hier  figuriert  als  Gläubiger  Z.  1  1  Ti-ri-ka-am-ma  mär  Inti  Sa  1 i!u Ellil-siim-iddina  =  Tirikamma,  der  Haussklave 
des  Ellil-sum-iddina.  5)  Gläubiger  Ehnüt-""  NIN-IB. 

°)  Gläubiger  '  Ri-bat  a.  i.  1  •'"  Bet-erlba  ardu  ia  1  Ri-mut -     NIN-IB  —  Ribat,  Sohn  des  Bel-eriba,  der  Sklave 

des  Rimut-NIN-IB. 
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N um  in  gt 

der 
Urkunde 

Dattelforderung 

Lieferungsort 

Ausstell  ungstermin 

II.  161 

60  Kur 

II.  169 

50  Kur 

IL  174') 

200  Kur 

alu  Ha-tal-lu-ü-a 

15. 

I. 

1. 

J. 

d. 

Darius 

II.  1762) 

56  Kur,  3  (pi),  2  (bar) 

alu  §a  amelu  ba-ak-tU-tU 

[  ] 

III. 

1. 

11 

n 

n 

II.  177 

200  Kur 

alu  Ku-za-ba-tum 

5. 

IV. 

1. 

n 

n 

ii 

II.  180 

271  Kur,  2  (pi),  3  (bar) 

alu  Bit-1  Il-te-eh-la-a-a 

25. 

IV. 

1. 

n 

ii 

ii 

II.  181 

72  Kur,  2  (pi),  3  (bar) 

3. 

V. 

1. 

11 

ii 

ii 

II.  183 

512  Kur 

alu  Bit-1  Za-bi-ni 

11. 

VI. 

1. 

n 

n 

ii 

II.  185 

70  Kur 

alu  Bit-1 Ia-ri-bi 

2. 

VII. 

1. 

n 

n 

ii 

II.  186 

200  Kur 

fehlt 

3. 

VII. 

1. 

11 

n 

n 

II.  187 

100  Kur 

fehlt 

10.  VII. 

1. 

n 

ii 

n 

II.  190 

a!u  Bit-1  Za-bi-ni 

II.  228 

250  Kur 

alu  B%tJBani-ia 

An  den  Schluß  dieser  Gattung  setze  ich  den  einzigen  in  diesen  Urkunden  vorkommenden  ein- 
fachen, abstrakten  Schuldschein: 

X.  87. 


15  Kur  Datteln,  gehörig  dem  Ribat,  dem 
Sklaven  des  Rimüt-NIN-IB,  zu  Lasten  des  NIN- 
IB-uballit,  des  Sklaven  des  Ribat. 

Im  Tischri  des  4.  Jahres  wird  er  die  Datteln 
im  Betrage  von   15  Kur  im  .  .  .  Maße  am  Sin- 
magirkanal  geben. 
IKa-sir.    11  1  Si-lim-[ildni  a.  s.   l]La-ba-si.    12  1  ilu 
JLib-lut.    14  amUu  sangü.    IAhu-su-nu  a.  s.  zApla-a. 


1  15  gur  sulupfpu  sa  1  Ri-bat]  2  amUuardu 
sa  JRi-m[ut-ilu  NIN-IB]  3  ina  muh-hi  IiluNIN- 
IB-[uballitu.]  4  amiluardu  sa  1  Ri-bat. 

ina  arbutisritu  5  satti  4kam  suluppa-a'  6  15 gur 
ina  ma-si-hu  7  sa  ku-ru-ub-bu  ina  Ndr-iluSin- 
magir  8  ina-an-din. 

9  amiiu  mu]cinu,    io  i     NIN-IB -nadin  a.  s. 
Ellil  [     ]  ba-a.    13  'Ina-".11  silli-E-sü-me-ra  a.  s. 

15  NippuruM  ar&"  türitu  ümu  [  ]  16  Sattu  IV  kam 
1 Da-[ri]-a-mus  [sar  mätdtej. 

linker  Band:  un-qu  1  ilu NIN-IB-uballit".  =  Ring  des  NLN-IB-uballit. 

Diese  Form  hatten  die  Urkunden  gewöhnlich  in  den  älteren  Zeiten.  Vgl.  viele  ähnliche  Urkun- 
den in  den  Texteditionen  Strassmaiers. 

Aramäische  Beischrift:        tob  fax]  nun:«  "iroü       Schuldschein  des  3Nwst-uballit 

pan  an?»  12      Sohn  des  Musezib,  (über)  Datteln, 
//  ///  pa      Kur  5  .  .  . 

Zur  Aussprache  des  Namens  nrciDX  =  NIN-IB  vgl.  Hrozny,  NLN-IB  und  Sumer,  RS.  Juli  1908, 
S.  340  f.  Pognon,  JA.  1913,  S.  409  f.,  Jensen,  Gilgamesepos  I,  87. 


In  mehreren  Kontrakten  finden  wir  eine  Klausel,  welche  die  solidarische  Haftung  mehrerer 
Schuldner  statuiert.3)   Diese  Klausel  scheint  in  unseren  Texten  eine  stereotype  Form  erhalten  zu 


x)  Diese  Urkunde  ist  ein  Duplikat  von  X.  8.  Vgl.  ELEB.  S.  12. 

3)  Vgl.  KBAB.  SS.  84 ff.  und  ferner  B.  R.  III,  S.  22  und  B.  R.  IV,  S.  58. 


2)  Vgl.  ELEB.  S.  12. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


haben.  Wir  finden  sie  durchgehends  in  folgender  Gestalt:  Istenen  pu-ut1)  Sani'  ana  eteru  na-sü-ü  Sa 
ki-rib2)  it-tir  =  der  eine  haftet  für  den  zweiten  bezüglich  des  Bezahlens,  daß  er  die  Forderung 
bezahlt.  II.  4  e.  7,  22  s,  25  8.  a;  57  9,  89  G;  109  s.  9,  134  i.  8,  156  7,  162  s,  178  8;  179  5.  6,  180  e,  185  i.  s, 
198  s.  9  [ana  e-te-ru],  200  5,  212  9.  10,  213  9.  10.  Nur  II.  12  9,  121  i  und  176  e  ist  die  Klausel  um  die 
Worte  ana  eteru  verkürzt.  II.  198  9  werden  die  Forderungen  wiederholt:  kirib  suluppa-a   150  gur. 


In  den  Urkunden  II.  9,  31,  36,  41,  181  und  198  ist  das  als  Pfand  dienende  Feld  auch  geo- 
graphisch näher  bestimmt.  (Vgl.  auch  IX.  9,  17,  37,  38,  94,  X.  8,  14,  16,  17,  18,  20,  23,  26,  31,  32,  33, 
34,  36,  45,  46,  47,  48,  98.) 


II.  9. 


8  eqil-su-nu  zaq-pu  u  pi  sul-pu  bit  qaSti- 
Su-nu  9  kisdd  n&ru  Har-ri-pi-qu-du  sa  ina  alu  Bi- 
is-tum  Sa  amHu  rabu-ü-ra-a-tü  10  iltdnu  tahu3) 
ieuzeru  sa  1  iluNabü-balat-su-iqbi  11  Sütu  tahu 
"stuzeru  Sa  1  Gu-sa-a-a. 


Ihr  (mit  Bäumen)  bepflanztes  und  (für  Ge- 
treidebau) kultiviertes  Feld,  ihr  Bogenland  am 
Ufer  des  Harripiqud,  der  an  der  Stadt  Bi-is-tum 
des  Oberstallmeisters  (vorbeifließt),  im  Norden 
grenzend  an  das  Feld  des  Nabubalatsu-iqbi  und 
im  Süden  grenzend  an  das  Feld  des  Gusai. 


In  II.  31  und  II.  41  wird  auch  die  östliche  Grenze  angegeben.    Beide  Urkunden  beschreiben 
ein  Feld,  das  im  Osten  an  das  ,königliche  Feld'4)  grenzt. 


II.  31. 

8  eqil-su-nu  zaq-pu  u  pi  sul-pu  Mt  is.u  qasti 
sa  kisdd  näru  Har-ri-pi-qud  !l  iltdnu  tahu3)  imzeru 
1  ilu Bel-ab-usur  a.  S.  1  Uu Nabu-qa-at-ri  10  sütu  tahu3) 
ieuzeru  sa  1  Ki-nu-na-a-a  sadü  11  tahu3)  ituzeru 
nak-kam-du  Sarri. 


II.  41. 

,!  eqil-su-nu  zaq-pu  u  pi  Sul-pu  bit  is.uqasti- 
Su-nu  7  kisdd  n&ru Har-ri-pi-qu-du  sa  ina  alu  Btt- 
1  ilu Il-te-eh-ri-nür-a  8  iltdnu  sütu  tahu,3)  imzeru 
Sa  1  ilu Il-te-eh-ri-nür-a  9  sadü  tahu3)  ieuzeru  nak- 
kam-du  Sarri. 


Übersetzung'. 


Ihr  (mit  Bäumen)  bepflanztes  und  (für  Ge- 
treidebau) kultiviertes  Feld,  das  Bogenland,  das 
am  Ufer  des  H.arripiqud  (gelegen  ist),  im  Norden 
grenzend  an  das  Feld  des  Bel-ab-usur,  Sohn  des 
Nabu-qatri,  im  Süden  grenzend  an  das  Feld  des 
Kinunai,  im  Osten  grenzend  an  das  königliche  Feld. 


Ihr  (mit  Bäumen)  bepflanztes  und  (für  Ge- 
treidebau) kultiviertes  Feld,  ihr  Bogenland,  am 
Ufer  des  Harripiqud,  der  an  dem  Orte  Bit- 
Iltehrinürä  (vorbeifließt),  im  Norden  (und)  Süden 
grenzend  an  das  Feld  des  Iltehrinürä,  im  Osten 
grenzend  an  das  königliche  Feld. 


An  dasselbe  ,königliche  Feld',  das  einen  ziemlich  großen  Umfang  hatte,  grenzt  auch  das  Pfand- 
objekt der  Urkunde 

178. 


II. 

9  eqil-Su-nu  zaq-pu  u  pi  sulpu  bit  '?uqaSti- 
Su-nu  10  sa  kiSdd  nuTU  Har-ri-pi-qu-du  Sa  ina  alu 
Bit-1 Ha-du-ru  11  tahu3)  eqlu  Sa  1Hu-da-ri  tahu3) 
eqlu   12  Sa  1  Ia-a-di-ih-Eli'1,  tahu3)  eqlu  Sa  Sarri. 


Ia-a-di-ih-El  ist  der  biblische  Name  bNjrr5). 


Ihr  (mit  Bäumen)  bepflanztes  und  (für  Ge- 
treidebau) kultiviertes  Feld,  ihr  Bogenland,  das 
am  Ufer  des  Harripiqud  (gelegen  ist),  welcher  an 
dem  Orte  Bit-Haduru  (vorbeifließt),  grenzend  an 
das  Feld  des  Hudari,  grenzend  an  das  Feld  des 
Ia-a-di-ih-El,  grenzend  an  das  Feld  des  Königs. 


J)  Über  die  Richtigkeit  dieser  Lesung  vgl.  Ungnad,  Beiheft  II  zur  OLZ.  1908,  S.  21. 
2)  Vgl.  über  die  Etymologie  dieses  Wortes  KBAH.  SS.  89 f.  3)  US-SA-DU. 

*)  Wörtlich:  Feld,  Besitz  des  Königs.  36  12  nur  ««zeru  Sa  Sarri,  178  12  eqlu  sa  Sarri. 
5)  Vgl.  DJ.  S.  13". 
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Ähnliche  geographische  Bestimmungen  auch  in 


X. 

8  eqil-Su-nu  bit  '?u  qasti-Su-mi  zaq-pu  u  pi 
Sul-p>u  bit  qaSti-su-nu  sa  ntru  Purät  Nippu- 
ruiu  jo  |a  ina  aiu  Bit-IAr-za-a  tahu1)  Seuzeru  sa 
1 Za-bu-da-  11  u  tahu1)  5euzeru  Sa  Sarri  ü  taS-li- 
in-du  Sa  i?u qasti-su-nu  12  sa  ina  alu  Bit-1  Ba-ha- 
ri  Sa  IciSdd  n&ru  Pur  dt  Nippuru'd  13  tahu1) 
Seuzeru  sa  1  Qu-da-a  a.  S.  1  Mu-ra-sü-u  14  Seuzeru 
Sa  1  il"Ellil-Sum-iddina  maS-ka-nu  suluppa-a  .  ,  . 


46. 

Ihr  Feld,  ihr  Bogenland,  (mit  Bäumen)  be- 
pflanzt und  ihr  (für  Getreidebau)  kultiviertes 
Feld  das  (am  Ufer)  des  Euphrat  von  Nippur  im 
Orte  Bit-Arzä  (gelegen  ist),  grenzend  an  das 
Feld  des  Zabuda  und  grenzend  an  das  könig- 
liche Feld'  und  die  Ergänzung  ihrer  Bogen,  die 
im  Orte  Bit-Bahari  (gelegen  sind),  der  am  Ufer 
des  Euphrat  von  Nippur  (gelegen  ist),  grenzend 
an  das  Feld  des  Qu-dä,  Sohn  des  Murasü,  (ist 
das)  Feld  des  Ellil-sum-iddina  als  Pfand  für  die 
Datteln  im  Betrage  von  .  .  . 


Z.  14.  Die  Worte  *"  zeru  Sa  1  ilu Ellil-sum-iddina  können  hier  nur  den  Sinn  haben:  das  voraus- 
gehend geographisch  bestimmte  Feld  gehört  jetzt  als  Pfand  dem  Gläubiger  Ellil-sum-iddina.  Der 
Schreiber  weicht  hier  von  der  gewöhnlichen  Formel  ab. 


In  assyrischen  Urkunden  begegnen  wir  niemals  einer  geographischen  Bestimmung  mittels  der 
Himmelsgegenden.  Es  werden  immer  nur  die  angrenzenden  Orte  und  Felder  angegeben.2) 

Eng  an  diese  Gruppe  schließen  sich  inhaltlich  Urkunden  an,  in  denen  nebst  den  Dattelforde- 
rungen auch  Gersteforderungen  enthalten  sind. 

IX.    17a  (1269  Kur,  3  pi  suluppu  und    72  Kur  SE-BAR3) 

IX.  104  (  680  „                „         „  110  „  „  ) 

X.    13  (     x  „                „         „  y  „  „  ) 

X.   98  (     1  „3  „  SE-BAR4)  „  16  „  suluppu) 

II.    14  (  121  „            suluppu   „  18  „  SE-BAR5) 

II.    19  (  100  „                „         „  60  „  „  ) 

II.   22  (    82  „     4  „       „         „  15  „  „  ) 

II.  109  (  100  „     SE-Bar3)         „  100  „  suluppu) 

Die  Lieferungstermine  für  die  beiden  Gattungen  sind  verschieden:  die  Datteln  sind  in  ihrem 
Reifemonate,  Tischri  (September),  abzuliefern,  Gerste  im  Monate  Aiaru  (Mai).  In  der  Urkunde  X.  21 
werden  außer  den  200  Kur  Datteln  noch  genannt:  60  *arPatu  dan-nu  Sikari,  dan-nu  kurunnib)  ma-lu-u 
tabu  —  60  Faß  Bier,  ein  Faß  voll  mit  Bier  erster  Qualität. 


Hierher  mag  vorläufig  auch  folgende  Urkunde  gestellt  werden: 

IX.  64. 


1  suluppu  ma-la  ina  ni-si-ih-ticm  Sa  1  iluEllil- 
Sum-iddina  2  ina  satti  XXXVIII 1:am  ina  m.uh-hi 
ifai-da-a"  a.s.  3  1  ilu Nabü-da-a-a-nu  na-as-hu  a-di 
<*r5"  nisannu  4  Sa  satti  XXXIX  kam  suluppa-d'  gam- 
rütu  5  ina  ma-si-hu  Sa  1  ilu Ellil-Sum-iddina 
ina  Nippuriki  G  a-na  1  Bel-Su-nu  1  Ilu-sa-am-sa-nu 
'Tat-tan-nu  7  u  1 Na'id-iluNIN-IB  inamdinin. 


Datteln,  soviel  als  nisihtum  des  Ellil-sum- 
iddina  für  das  38.  Jahr  zu  Lasten  des  Sidä, 
Sohn  des  Nabüdaiänu,  eingezogen  wurde,  diese 
Datteln  wird  er  bis  zum  Nisan  des  39.  Jahres 
vollständig,  im  Maße  des  Ellil-sum-iddina  in 
Nippur  dem  Belsunu,  Ilu-samsanu,  Tattannu  und 
Na  id-NIN-IB  geben. 


>)  US-SA-DU.  2)  KUAR.  31,  32  und  passim. 

3)  SE-BAR  ist  nach  Hrozny,  Anz.  d.  plril.-hist.  Klasse  d.  kais.  Ak.,  Wien  1910,  Nr.  5  =  seatu  die  Gerste;  vgl.  auch 
Hincke,  a  New  boundary  Stone,  S.  308.  Zu  einer  eventuellen  Lesung  §eic  siehe  TESS.  I.  S.  93.  s)  BI-SAG. 

*)  Der  Schreiber  hat  in  dieser  Urkunde  den  Passus  über  die  Zahlung  der  Gerste  vergessen! 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


a-na  ümumu  a-dan-ni-su   8  la  ig-da-mar-ma  (Wenn)  er  am  festgesetzten  Tage  die  Datteln 

suluppa-a  la  id-dan-nu  9  suluppu  ma-la  ina  Hb-  nicht  vollständig  liefert,  wird  er,  soviel  Datteln 

bi  im-me-ri-iq-qu-u  10  ap-pi  30  gur  a-na  1  manu  noch   rückständig  (?)   sind,   nach   dem   Satze  (?) 

kaspi  inandin™.  30  Kur  für  1  Mine  Silber  geben. 

u  ameiu  mu]cinu.  i  «« ßin-nasir  a.  s.  tNa-din.  1  ilu  NIN-IB-nadin  a.  s.  TApla-a.  12  IBalätu  a.s. 
'Ti-ri-ia-a-m.  1  ilu  Bel-it-tan-nu  a.  s.  13  1  Bel-su-nu-1  U-bar  a.  s.  ILa-ba-si.  14  1  ilu Ellil-uballit'1.  a.  S.  JAhit- 
su-nu.  15  1  ilu Ellil-ah-iddina  a.  s.  1  ilu Ellil-na  id.  16  1  Eriba-ilu Ellil  a.  s.  1  $a-pi-kal-bi  17  amilu  Sangü. 
1  La-ba-Si  a.  s.  1  Baldtu. 

NippuruM  arb"  sabätu  ümu  5  *am  18  sattu  XXXVIII kam  1  Ar-tdh-sa-as-su  sar  mdtäte. 
Oberer  Rand:  abnukunukku.  ISi-da-a\ 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  Verpflichtung,  die  im  Laufe  eines  Jahres  in  Datteln  zu  zahlende 
Steuerforderung  (?)  im  ersten  Monate  des  folgenden  Jahres  an  vier  vom  Gläubiger  verschiedene  Per- 
sonen zu  geben  und  Festsetzung  einer  Vergütung  für  den  Fall  der  nicht  vollständigen  Einhaltung 
dieser  Verpflichtung. 

Die  Höhe  der  Steuer  wird  nicht  angegeben,  weil  sie  offenbar  erst  auf  Grund  des  Vertrages 
bestimmt  werden  konnte. 

Z.  1:  ni-si-ih-tum  na-as-hu  wird  von  Clay,  X.  S.  28  und  Ungnad  HAU,  S.  43,  Nr.  61  zu  X.  61 2f. 
vermutungsweise  mit  ,the  apportionment'  beziehungsweise  , Anteil'  wiedergegeben.  Es  scheint  genauer 
dem  häufigen  nishu  nasdhu  =  , Steuer  einziehen',  besonders  in  assyrischen  Urkunden  zu  entsprechen. 
Ellil-sum-iddina  war,  wie  es  scheint,  mit  dem  Einziehen  des  nishu  =  nisihtum  betraut. 

Z.  6:  1  Ilu-sa-am-sa-nu  =  ,Gott  ist  unsere  Sonne',  nicht  1  ilu  Sam-sa-nu  (Clay).  Vgl.  den  Namen 
1 Ilu-sam-si  =  ,the  god  is  my  sun'  Johns,  Ass.  Deeds  and  Docum.  713,  2  und  Tallquist,  Assyrian 
Personal  names,  S.  99  a. 

Z.  9:  Für  im-me-ri-iq-qu-u  muß  hier  mit  Ungnad  a.  a.  0.  zu  X.  29  9  eine  Bedeutung  wie  Rück- 
ständig sein'  angenommen  werden.  Vgl.  KBAB.  S.  193,  Anm.  5.  Siehe  übrigens  noch  später. 

Z.  10:  ap-pi  wohl  eher  gleich  ana  p%  —  vgl.  ana  pi  =  ki  pi  MA.  S.  789b  —  als  Genetiv 
von  appu. 


Im  Gegensatz  zu  den  bisher  behandelten  Urkunden,  bloßen  Forderungen  ohne  genaue  Angabe 
ihrer  Art,  stehen  die  nun  folgenden,  deren  Wesen  genau  spezialisiert  ist.  Kotalla1)  geht  meines  Er- 
achtens zu  weit  in  seiner  Annahme,  daß  alle  diese  in  unseren  Texten  auftretenden  Dattelforderungen 
nichts  anderes  wären  als  fiskalische  Abgaben,  die  das  genannte  Handelshaus  (i.  e.  Söhne  des  Murasü 
in  Nippur)  einzieht,  nachdem  es  den  Tribut  schon  im  voraus  an  die  Krone  gezahlt  hat.'  Wir  finden 
eine  ganz  genau  durchgeführte  Trennung  zwischen  gewöhnlichen  Dattelforderungen,  fiskalischen 
Forderungen  und  Abgaben  für  ein  gepachtetes  Feld. 


II.  Dattelforderuiiffen  aus  dem  Pachtverhältnis. 


II.  12,s) 


1  [4] &  gur  suluppu  imittu  eqli  sa  SattiIUam 
[sa]  2  ' Ri  bat  a.  s.  1  i!u  Bel-eriba  amilu  ardu  sa 
1  ilu Ellil-sum-iddina  [ina  muh-hij  :i  1  Ha-an-na-ta- 


45  Kur  Datteln,  Pachtzins  eines  Feldes  für 
das  erste  Jahr,  gehörig  dem  Ribat,  Sohn  des  Bel- 
eriba,  dem  Sklaven  des  Ellil-sum-iddina,  zu  Lasten 


')  HA.  IV,  S.  553. 


2)  Vgl.  ELEB.  S.  13. 
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des  Hannatani,  Sohn  des  NINTB-ab-usur,  des 
Bel-ibni,  Sohn  des  NIN-IB-etir,  des  Laqip,  Sohn 
des  Bel-usallim,  des  NIN-IB-ah-iddina,  Sohn  des 
Harizanu,  des  Balätu,  Sohn  des  NINTB-ah-iddina 
(und)  des  H.azaddin!;  Sohn  des  Akkabi-El. 

Im  Tischri  des  ersten  Jahres  des  Königs  Darius 
werden  sie  die  Datteln  im  Betrage  von  43 x)  Kur 
im  Maße  des  Ribat  im  Orte  Gambulä  geben. 

Der  eine  haftet  für  den  zweiten,  daß  er  die 
Forderung  bezahlt.  Ihr  (mit  Bäumen)  bepflanztes 
and  (für  Getreidebau)  kultiviertes  Feld,  ihr  Bogen- 
land,  welches  im  Orte  Gambulä  (gelegen  ist),  der 
am  Kute  (gelegen  ist),  steht  als  Pfand  zur  Ver- 
fügung des  Ribat.  Kein  anderer  Gläubiger  wird 
darüber  Macht  haben,  bis  Ribat  (seine  Forde- 
rung) erhält. 

IUs-pir-ru-ü  a.  S.  IDa-ri '-pir-na- '.  15  1  Sab-ba-ta-a-a  a.  s.  IHa-ga-a.  16  1  iluMarduk- 
bel-su-nu  a.  S.  1 ilu Bel-it-tan-nu.  17  1  iluMarduk-sum-iddina  a.  S.  1 Sa-gi-il-la  18  [amilu  sanjgü  IilwEllil- 
uballitH  a.  S.  1  Itti-ilu NIN-IB-[iniaJ  ...  19  [ar*u]  ulülu  ümu  13  kam  .  .  .  . 


ni-  a.  s.  1  ilu  NIN-IB-ab-usur  Iilu  Bel-ibni  ct.  [s.] 
4  i  uuJSlIN-IB-etir  lLa-qiy>  a.  's.  1  ilu Bel-usallim 
i  uu  NIN-IB-ah-iddina  a.  s.  5  1  Ha-ri-za-nu  xBa- 
la-tu  a.  s.  1  ilu NIN-IB-ah-iddina  6  1  Ha-za-ad-di- 
ni-   a.  s.  TAq-qa-bi-fflPl. 

ina  ar-"  tisritu  7  satti  I kam  1  Da-ri-ia-a-mus 
sarri  suluppa-a*  8  43 x)  gur  ina  i?uma-si-hu  sa 
1  Ri-bat  ina  alu  Gam-bu-la-a  inamdinü™- '. 

i§tenen  pu-ut  sani-i  na-su-ü  Sa  Jcirib  ittir. 
10  eqil-su-nu  huzeru  zaq-pu  u  pt  sul-pu  bit  i?uqa§ti- 
su-nu  11  sa  ina  alu  Ga-am-bu-la-a-a  Sa  ina  muh- 
hi  näru  Ku-te-e  12  mas-Jca-nu  ina  pdn  1  Ri-bat. 
amUu  ra§n.ü  Sa-nam-ma  ina  muh-hi  13  ul  i-Sal-tu 
a-di  TRi-bat  in-ni-iir. 


14  amelu  mUMnU. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  Dattelforderung,  welche  als  Pachtzins  an  den  Besitzer  und  Verpächter 
des  Feldes  im  Monate  Tischri  zu  entrichten  ist. 

Z.  1 :  imittu  Pachtzins.  Vgl.  dazu  Delitzsch,  BA.  III,  S.  385/86  und  Ziemer,  BA.  III,  S.  460. 
Z.  6:  Das  Feld  ist  an  sechs  Personen  verpachtet. 


In  den  Urkunden  II.  134  und  II.  223  ist  das  Feld,  von  dem  der  Pachtzins  zu  entrichten  ist, 
näher  bestimmt.  Vgl.  die  der  in  II.  223  ganz  analoge  Bestimmung  in: 


II.  134. 


46  gur  suluppu  imittu  eqli  kisdd  näru  2  Har- 
ri-pi-qu-du  bit  maS-ka-nu  Sa  1  Ri-mut-üu NIN-IB 
3  a.  S.  1  Mu-ra-sü-ü  ina  muh-hi  1  Ha-an-ba-ru-ru 
a.  s.  4  1  Zab-di-ia  u  *Ki-din  a.  s.  1 Har-ra-a-ha-a. 


46  Kur  Datteln  Pachtzins  eines  Feldes  am 
Ufer  des  Harripiqudu,  des  Pfandobjektes  des 
Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  zu  Lasten  des 
Hanbaruru,  Sohn  des  Zabdia  und  des  Kidin, 
Sohn  des  Jlarrahä. 

Z.  2:  bit  maS-ka-nu  , Pfandobjekt,  verpfändetes  Grundstück'.  Das  Feld  ist  von  seinem  eigent- 
lichen Besitzer,  der  hier  nicht  genannt  ist,  dem  Rimüt-NIN-IB  verpfändet  worden,  der  es  wieder 
weiter  verpachtet  hat.2)  In  II.  2103)  und  II.  214*)  sind  die  eigentlichen  Besitzer  des  Feldes  genannt, 
ebenso  auch  IX.  625).  Daß  der  Terminus  bit  maskanu  gleichbedeutend  ist  mit  maskanu,  beweist: 

Nbnd.  103. 


8  ü  pi-i-sü  sul-pu  bit  mas-ka-nu  mah-ru- 
u  9  Sa  1  Idin-ilu Marduk  mas-ka-nu  Sa  *Idin- 
iluMarduk. 


Und  sein  (für  Getreidebau)  kultiviertes  Feld, 
das  frühere  Pfandobjekt  des  Idin-Marduk,  ist 
(jetzt)  Pfand  des  Idin-Marduk.6) 


x)  Irrtümlich  für  45  vgl.  Z.  1.  2)  Vgl.  BE.  I,  S.  18  und  19.  3)  Vgl.  weiter.  4)  Vgl.  weiter  S.  10. 

5)  Vgl.  Kotalla,  BA.  IV,  S.  573  und  HAU.,  S.  13.  Kotalla  hat  diesen  Passus  der  Urkunde  mißverstanden.  Er  über- 
setzt a.  a.  O.:  26  Kur  Datteln,  Pachtzins  eines  .  .  .  Feldes  des  Mukkä,  eines  verpfändeten  Grundstückes,  Forderung  des 
Bel-nadin-sum  .  .  . 

c)  Peiser,  KAS.,  S.  101  trennt  den  Ausdruck  bit  mas-ka-nu.  bit  , Grundstück'  beziehe  sich  aufs  Voraufgehende,  maiS- 
Jcanu  wäre  das  Pfand. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abh.  2 


III 


III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Dieser  terminus  technicus  des  Pfandwesens  scheint  sich  im  Laufe  der  Zeit  gänzlich  abgeschwächt 
zu  haben,  so  daß  er  auch  für  Mobilien  wie  Sklaven  verwendet  werden  konnte:  Nbnd.  390  i,  1020  41). 
Oft  wird  mit  der  Angabe  bit  maskanu  keine  Aveitere  rechtliche  Folge  angegeben.  Es  soll  nur  wieder- 
holt werden,  daß  die  Gegenstände  bereits  einmal  verpfändet  waren.  So  IX.  82  11,  IX.  99  2. 


Zu  dieser  Textgruppe  gehören  ferner  die  Urkunden: 
IX.  93    500  gur  suluppu  imittu  eqli    ausgestellt  am  20. 


VI.  41.  Jahr  des  Königs  Artaxerxes 


X.  89     50  ,. 

X.   96    suluppu  imittu  eqli 

X.  109 2)   18  gur  suluppu  imittu  eqli 

X.110     30  „ 


II.  184 
IL  212 
II.  225 


26 
36 
100 


1  PI  suluppu  imittu  eqli 


23.  VIII.  4. 

17.  XII.  4. 

14.  [VI.]  6. 

16.  VI.  6. 

20.  VI.  1. 

13.  VI.  6. 

4.  VII.  7. 


Darius 


und 
II.  214. 


1  9ur  suluppu  imittu  eqli  2  sa  '-^qasti 

sa  1  ilu  Nabü-na-din-ahu  bit  mas-ka-nu  3  sa  !Ri- 
mut-üu NIN-IB  a.  s.  IMu-ra-sü-u  4  ina  muh-hi 
IAhu-su-nu  a.s.  1  i!u  Nabü-na-din-ahu  5  u  amUuki- 
na-at-tipl-su. 

ina  or&"  tisrttu  sattiVIkam  6  1  Da-dar-mus  sarri 
suluppa-a'  7  65  gur  ina  i?u ma-si-hu  sa  IRi-mut- 
iln NIN-IB  8  itti  1  gur  tu-hal-lum  lib-bi  man-ga-ga 
9  u  biltum  sa  hu-sa-bi  inamdinünu~3 . 


65  Kur  Datteln,  Pachtzins  eines  Feldes,  des 
Bogens  des  Nabü-nadin-ahu,  des  Pfandobjektes 
des  Rimüt-NTN-IB,  Sohn  des  Murasü,  zu  Lasten 
des  Ahusunu,  Sohn  des  Nabü-nadin-ahu,  und 
seines  Gesindes. 

Im  Tischri  des  VI.  Jahres  des  Königs  Darius 
werden  sie  die  Datteln  im  Betrage  von  65  Kur 
im  Maße  des  Rimüt-NINTB  nebst  einem  Kur  halb- 
reifer Datteln  (noch)  an  den  Blütenkolben  und 
den  Ertrag  an  Palmzweigen  geben. 
10  amilumukinu.  1Iqisaia~a  a.s.  1 /§um-iddina.  11  ITa-qis  a.  s.  1  Zu-za-a.  1  Ina-esi-etir  a.  s.  liZ&aNIN- 
IB-ili.    1  ilu Ellil-iddina  a.  s.    1  Sum-iddina    13  1  ilu Samesme's-ra-hi-   a.  s.   1  Ha-an-da-su.    14  amHu  sangu. 
1  iluNIN-IB-sum-iqisaia  a.  s.  1  Danni-a. 

Nippuru1d  15  [ar!-'u]  ulfdu  ilmu  18  kam  sattu  VIkam  16  1  Da-dar-mus  sar  mätdte. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  Dattelforderung,  welche  als  Pachtzins  samt  einem  Zuschlag  an  den 
Besitzer  und  Verpächter  des  Feldes  im  Monat  Tischri  zu  entrichten  ist. 

Z.  8:  tu-hal-lum  lib-bi  man-ga-ga:  Diese  in  anderen  neubabylonischen  Textsammlungen  so  häufig 
vorkommenden,  schwer  verständlichen  Worte  finden  sich  in  unseren  Texten  nur  in  dieser  Urkunde 
und  noch  IX.  623),  IX.  634),  X.  1085)  und  X.  1165).  tuhallum  =  Jialbreife  Dattel'.  Wie  MA. 
S.  1151  s.  v.  ausgeführt  wird,  ist  es  ein  im  Syrischen  und  Aramäischen  häufiges  Wort.  Vgl.  auch 
Thesaurus  Syriacus,  p.  4406  b  s.  v.  Daß  diese  halbreifen  Datteln  gegessen  wurden,  zeigt  uns  eine 
Stelle  im  bT.  Hagiga.  15  b:  xbrvw  *nun  K^nn  Sdk  "pxö  ,Rabbi  Mei'r  aß  die  halbreife  Dattel  und 
warf  den  Kern  weg',  lib-bi:  Pick,  OLZ.  1913,  S.  29,  schlägt  dafür  die  Lesung  liblibbu  (sblb)  vor, 
das  ganz  allgemein  , Schößling,  Zweig',  vielleicht  , Wipfelknospen'  bedeuten  soll.  Meines  Erachtens  ist 
hier  lib-bi  präpositional  zu  fassen,  gleichbedeutend  mit  ina  muh-hi  II.  53  2.  lib-bi  mangaga6)  =  ,auf 
den  Blütenkolben',  was  zu  tuhallum  ,halbreife  Datteln'  sehr  gut  paßt. 

Z.  9:  husabi  ist  nach  Low:  , Aramäische  Pflanzennamen',  S.  110,  eher  mit  , Palmenzweig  (abge- 
schnitten)' zu  übersetzen  als  mit  ,herben  Datteln'.7) 


1)  DIIW.  s.  v.  schwankt  noch  in  der  Lesung  dieses  Terminus.   Die  ursprüngliche  Anwendung  auf  Felder  dürfte 
jedoch  diese  Lesung  wahrscheinlich  machen.  s)  Vgl.  HAU.  S.  26  und  ELEB.  S.  24.  3)  Vgl.  HAU.  S.  13! 

*)  Urkunde  aus  dem  38.  Jahr  des  Königs  Artax.  Vgl.  ELEB.  S.  7.  s)  Urkunden  aus  dem  G.  Jahr  des  Königs  Darius. 

ft)  Vgl.  die  Bemerkung  P.  Haupts,  BA.  IV.  S.  574.  ')  Pick,  OLZ.  1913,  S.  29. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  II.  11 


IL  72. 


1  300  gur  suluppu  sa  seati1)  saNdr  Sin-magir 

2  sa  Satti  III1«1"1  1  Da-ri-ia-a-mus  sarri  Sa  ina  qdt 

3  1  Na-ap-sa-nu  amUupahdtu  sa  sumeli  sa  Ndr  iluSin 
a.  S.  1  Idin-ilu  Nabü  4  sa  ina  pdn  1 Ri-mut-ilu NIN- 
IB  a.  S.  1  Mu-ra-sü-ü. 


300  Kur  Datteln  von  der  Paclitabgabe  des 
(Gebietes  des)  Sin-magirkanals  für  das  3.  Jahr  des 
Königs  Darius,  welches  zu  Händen  des  Napsanu, 
des  Statthalters  des  linken  (Ufers)  des  Sinkanals, 
Sohn  des  Idin-Nabü,  ist  und  welches  zur  Verfü- 
gung des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  steht; 

hat  gemäß  dem  mündlichen  Auftrag  des 
Liblut,  Sohn  des  Läbäsi,  und  im  schriftlichen 
Auftrage  des  Napsanu,  Sohn  des  Idin-Nabü,  die 
Datteln  im  Betrage  von  300  Kur  Idin-Nabü,  Sohn 
des  Bel-ittanu,  aus  der  Hand  des  Rimüt-NIN-IB, 
Sohn  des  Murasü,  empfangen  und  erhalten. 

Idin-Nabü  wird  die  Datteln  im  Betrage  von 
300  Kur  bei  Napsanu  abliefern  (und)  für  Rimüt- 
NIN-IB  übergeben. 

11  amUumukinu.  ILib-lut  a.  S.  ^a-ba-si.  1  Tat-tan-nu  amilu Sin-magir  a.  s.  12  Ap-la-a.  1  ""Bel-ab- 
usur  a.  s.  1  ilu  Bel-ab-usur  amilu  si-pi-ri  sa  IGu-bar-ri.  13  1  Mu-se-zib-ilu  Marduk  a.S.  1  Du-um-muq.  1  iluNabü- 
it-tan-nu  a.s.  1  ilu Ellil-da-nu  14  1  ilu Nabü-miti-uballitH  a.s.  IBa-la-tu  1  Mi-in-ia-a-me-en  a.  s.  15  liluBel- 
ab-usur.  1  ilu  Ellil-lii-sir  a.  s.  1 Ardi-Üu Ellil .  ILa-ba-si  16  a.s.  1  Na-din.  1 Danni-a  a.s.  1 Iddindna'a  TApla-a 
a.  s.  1  iluEllil-balat-su-iqbi.  17  amilu  sangü  1  ilu  NIN-IB-ab-usur  a.s.  1  üu  Ellil- sum-iddina. 

Nippuruki  ar-u  sabdtu  fimu  25  kam  18  sattu  III kam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtdte. 


a-ki-i  5  pi-i  sa  1Lib-lut  a.  s.  1  La-ba-si  ü  ina 
na-as-pa-as-tum  6  Sa  1  Na-ap-sa-nu  a.  s.  TIdin- 
iluNabü  suluppa-a  300  gur  7  1 Idin-ilu Nabu  a.  s. 
1  ilu Bel-it-tan-nu  ina  qdt  1  Ri-mut-iluNIN-IB  8  a.  §. 
1 Mu-ra-sü-ü  ma-hir  e-tir. 


u-sa-az-za-az-zu-ma  9  1  Idin-ilu Nabü  Sa  su- 
luppa-a' 300  gur  it-ti  10  1  Na-ap-sa-nu  a-na  JRi- 
mut-ilu NIN-IB  i-nam-din. 


Oberer  Rand:  ahnukunukku.  ILib-lut  a.S.  ILa-ba-Si.  ahnukunukku.  1Tat-tan-nu  amUu Sin-magir  a.s.  lApla-a. 
Unterer  Rand:  ahnukunukku.  1  ilu  Bel-ab-usur  a.s.  1  ilu  Bel-ab-usur.  amtlu  si-pi-ri  sa  IGu-bar-ri  amilupahdtu 
sam&tw  Akkadiki-i. 

Rechts:  ahnukunukku.  1  iluNabü-it-tan-nu  a.  S.  1  ilu Ellil-da-nu.  ahnukunukku.  1  ilu Nabü-miti-uballit11. 
a.  S.  1  Ba-la-tu. 

Linker  Rand:  un-qu  1  Mu-se-zib-ilu Marduk  a.  s.    1  Du-um-muq.    abnukunukku.    1  Mi-in-ia-a-me-en  a.  s. 
1  iIu  Bel-ab-usur. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  der  Zahlung  einer  Dattelforderung,  welche  der  Verpächter  als  Pachtabgabe 
von  dem  Pächter  durch  einen  Stellvertreter  einheben  läßt.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  Stellvertretung' 
zu  tun,  die  bei  den  Babyloniern  vollkommen  entwickelt  war.2)  Alle  Urkunden,  die  eine  Stellvertre- 
tung enthalten,  sind  nach  dem  folgenden  Schema  hergestellt: 

1.  Der  einzukassierende  Betrag. 

2.  Name  des  Gläubigers. 

3.  Name  des  Schuldners. 

4.  Schriftlicher  oder  mündlicher  Auftrag3)  an  einen  Vertreter  des  Gläubigers,  die  Forderung 
einzuheben. 

5.  Erledigung  des  Auftrages  seitens  des  Stellvertreters.4) 

Z.  2:  sa  ina  qdt  X  ,in  der  Hand  jemandes'  bedeutet  technisch,  daß  eine  Sache  im  Herrschafts- 
bereiche, in  der  Macht,  d.  h.  im  Besitze  der  betreffenden  Person  ist.    So  II.  66  8,  74  4,  76 15,  101  10, 

GlS-BÄR.  2)  Vgl.  die  Ausführungen  Kohlers  in  HAU.  S.  75,  §  5. 

3)  In  unserer  Urkunde  (72)  der  einzige  Fall,  daß  ein  schriftlicher  und  mündlicher  Auftrag  zweier  verschiedener 
Personen  vorkommt. 

4)  In  Urkunde  II.  2  wird  ausdrücklich  gesagt,  daß  die  Beauftragten  zum  Schuldner  sich  begehen  und  die  Forderung 
einkassieren.  Vgl.  weiter  S.  14! 

2* 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


120  8,  125  i,  128  s  (im  qa-at),  132  7,  133  t,  137  4,  145  23,  146  23,  148  23,  188  e,  193  t,  196  g,  203  4,  207  8, 
217  e.  Gleichbedeutend  mit  diesem  Ausdruck  wird  sa  qdt  X  gebraucht.  So  IX.  78  2,  X.  119  2,  121  2, 
II.  3  s,  34  3,  88  9,  95  8,  104  2,  110  2,  124  2,  127  2,  129  2;  143  3,  189  7,  204  «,  216  4,  219  2,  221 2,  222  21). 

Z.  3:  Dazu,  daß  Idin-iluNabü}  nicht  aber  mit  Clay2)  Iddina-Nabü  zu  lesen  ist,  vgl.  Torczyner, 
WZKM.  1910,  S.  427  ff. 

Z.  5:  Welche  Rolle  Liblut  und  sein  mündlicher  Auftrag  spielen  sollen,  läßt  sich  nicht  leicht 
entscheiden.  Er  dürfte  nur  als  Zeuge  anwesend  gewesen  sein.  Vgl.  Z.  11.  na-as-pa-as-tum3)  (II.  88  10, 
133  12,  201 7,  202  4,  VIII.  127  4),  die  gewöhnliche  Form  lautet  na-as-pir-tum  (X.  63  5,  II.  53  s).  Daneben 
finden  sich  Formen  wie  na-as-pa-tum  II.  1  7,  91  6,  188  6,  und  synonym  damit  H-pir-tum  II.  2  6,  und 
si-pi-is-tum  X.  5  6.  Vgl.  das  Wörterverzeichnis! 

Z.  8:  ü-sa-az-za-az-zu-ma.  III  1  Vm  Präsens  +  Partikel  ma,  ,legen  lassen,  abliefern'.  Die  3.  Person 
Sing,  lautet  gewöhnlich  u-sa-az-za-az-ma  (II.  27  12,  29  11,  95  13,  130  12,  133  ig,  143  9,  203  s).  Die  erste 
Form  findet  sich  noch  X.  89  s,  II.  98  8,  II.  188  12. 

Z.  10:  Itti  X  usa-az-za-az-ma  a-na  Y  inamdin.  Diese  Redewendung  kehrt  in  vielen  Texten  wieder, 
wo  ein  Sklave  oder  ein  Beamter  einen  Betrag  für  seinen  Herrn  in  Empfang  nimmt.  Daß  der  letztere 
Teil  dieser  Phrase  nur  den  Sinn  haben  kann  ,dies  wird  für  Rechnung  des  Y  gegeben',  folgt  mit 
Evidenz  aus 

VIII.  126.4) 


1  20  gur  2  pi  suluppu  sa  1  Sum-iddina  2  a.  s. 
]Za-bu-dub)  sa  ina  muh-hi  1  ilu NIN-IB-uballit". 
amUuardu  sa  1  iln  Ellil[-sum-iddina] . 

4  suluppa-a-an  20  gur  [2  pi]  5  fRak-ki-su- 
nu  märat-su  sa  [.  .  .]  6  ina  qdt  1  ilu  NIN-IB- 
uballit'1.  etiratrat  7  u-[sa]-az-za-am(l)-ma  itti  1  Sum- 
iddina  8  [a.  s.]  1  ^uSilli-üuNIN-IB  a-na  1  ilu  NIN- 
IB-uballit'1.  9  ta-nam-din. 


20  Kur  2  pi  Datteln,  gehörig  dem  Sum-iddina, 
Sohn  des  Za-bu-du,5)  zu  Lasten  des  NIN-IB-uballit, 
Knecht  des  Ellil-sum-iddina. 

Die  Datteln  im  Betrage  von  20  Kur  2  pi  hat 
Rakkisunu  die  Tochter  des  .  .  .  aus  der  Hand  des 
NIN-IB-uballit  empfangen.  Sie  wird  (sie)  bei  Sum- 
iddina,  Sohn  des  Silli-NIN-IB,  abliefern  und  für 
NIN-IB-uballit  übergeben. 


Z.  11:  Daß  Tat-tan-nu  und  nicht  mit  Clay6)  Tad-dan-nu  zu  lesen  ist,  vgl.  ZDMG.,  LXVII,  S.  137. 
Z.  12:  amilu si-pi-ri  sa  IGu-ba-ri  =  der  Sekretär  des  Gubari. 

Z.  14:  Daß  die  Lesung  1  ilu Nabu-miti-uballit/'.  die  richtige  ist,  beweist  uns  Nebuk.  456  2.  Der 
Name  Mi-in-ia-me-en  ist  nach  DJ.  S.  14 16  der  hebräische  Name  pts^ö,  der  wiederum  dem  biblischen 
entspricht. 

Unterer  Rand:  amUupahätu  sa  mätu Akkadiki-i  =  Statthalter  von  Akkad. 


In  den  nun  folgenden  Urkunden  werden  statt  der  Dattelforderungen  Geldbeträge  gezahlt. 

II.  211. 


1  kasfu  ku-um  suluppu  Sefatu7)  sa  satti 
ykam  SE-BAR]  seat  SeuzerätiPl  2  pi  sul-pu  sa 
satti  [Vl]kam  1 D [a-ri-ia-a-mus]  sarri  3  sa  Seuze- 
räti?1  zaq-pu  u  pi  sul-pu  [sa  amUu  $i-ra] -ki  iluBel 
4  sa  ina  alu Bit-1  Nabü-itti-ia  «...  5  sa  ina  qdt 
'Äh-hu-u-nu  amtlusaknu  sa  [amilu  si-ra]-ki  iluBel  a.S. 
1  Ri-bat  6  sa  a-na  seatu1)  ina  pdn  1  Ri-mut-i!u  NIN- 
IB  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü. 


Silber  für  Datteln,  Pachtabgabe  für  das 
5.  Jahr;  Gerste,  Pachtabgabe  von  den  (für  Acker- 
bau) kultivierten  Feldern  für  das  6.  Jahr  des 
Königs  Darius,  die  zu  den  (mit  Bäumen)  be- 
pflanzten und  (für  Getreidebau)  kultivierten  Fel- 
dern der  siraki-Bel-Leute  (gehören  und)  im  Dorfe 
Nabü-itti-ia  und  .  .  .  (gelegen  sind),  zu  Händen  des 
Ahhunu,  des  Vorstehers  der  siraki-Bel-Leute,  Sohn 
des  Ribat,  welche  gegen  Pachtabgabe  zur  Verfü- 
gung des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  stehen. 


»)  KBAB.  S.  18ff.  2)  Im  Verzeichnis  d.  E.  s.  v.  3)  Vgl.  Jensen,  ZA.  VIII.  S.  181. 

*)  Vgl.  HAU.  S.  22,  Nr.  29.  Auch  die  Urkunde  X.  56  (HAU.  Nr.  30)  kann  als  Beweis  dafür  dienen. 

6)  Später  statt  dessen  Silli-NIN-IB.  6)  Im  Vz.  d.  E.  s.  v.  7)  GlS-BAR. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  II. 
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7  kaspu  ku-um  suluppu  seatu J)  sa  satti  V kam  Silber  für  Datteln,  die  Pachtabgabe  für  das 

$E-BAR  seat1)  8  °euzeräti?1  sa  Satti  VI kam  zDa-  5.  Jahr,  Gerste,  die  Pachtabgabe  von  den  Feldern 

oi-ia-a-muS   sarri   a-ki-i   sa-ta-ri^1  -  su    §a   seati  für  das  6.  Jahr  des  Königs  Darius  hat  Ahhunu, 

9  1  Ali-hu-u-nu  amilu Sak-nu  sa  amilu H-ra-ki  iluBel  der  Vorsteher  der  siraki-Bel-Leute;  gemäß  seiner 

10  ina  qät  1 Ri-mut-ilu NIN-IB  a.  s.  1 Mu-ra-sü-ü  Pachtabgabequittungen  aus  der  Hand  des  Rimüt- 

11  ma-hir  e-tir.  NIN-IB  empfangen  und  erhalten. 

12  "■^u  miikinu.  1  ilu Ellil-ki-sir  a.  s.  IArdi-iluEllil.  13  1  Idin-ilu Marduk  a.  S.  IUballit-su-ilu  Marduk. 
1  Ra-hi-im-Elpl  a.  s.  14  lRi-bat.  1  Ki-din-ilu Bei  amilumdr  Mti  sa  lZa-ta-me-e.  15  1 ilu  Ellil-mukin-aplu  a.  s. 
1Ka-s\r.  16  amHwsangü  1  ilu  NIN-IB-ab-usur  a.  §.  1  ilu Ellil-sum-iddina. 

Nippuruki  17  ar-u nisannu  ümu  18  kam  sattu  VIkam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätäte. 


Oberer  Rand:  unqu  hurdsi  IAh-hu-u-nu  antlu sak-nu  sa  amilu  si-ra-ki  sa  iluBel  a.  s,  lRi-bat. 
Unterer  Rand:  alnukunukku.  1  Idin-ilu Marduk  a.  s.  1 Uballit-su-ilu Marduk.  un-qu  1  Ra-hi-im-ElfP1]  a.  s. 
!Ri-bat. 

Linker  Rand:  unqu  hurdsi  1  Kidin-ilu Bei  amüumdr  biti  sa  'Za-ta-me. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  der  Bezahlung  einer  Geldforderung  an  Stelle  einer  Dattelschuld,  und  einer 
Gersteforderung,  als  Pachtzins  eines  Feldes,  das  Eigentum  der  siraki-Bel-Leute  ist. 

Aus  dieser  Urkunde  ist  zu  ersehen,  daß  der  Tauschhandel  in  dieser  Zeit  noch  im  Umgang  war. 
Statt  mit  Datteln  wird  mit  Silber  gezahlt.  Darius  282  wird  ein  Rind  für  16  Kur  Datteln  verkauft 
oder  vielmehr  vertauscht.  Aus  einigen  Urkunden  ist  es  möglich,  das  gegenseitige  Wertverhältnis  von 
Datteln  und  Silber  festzustellen. 


VIII. 
IX. 
IX. 
X. 


39. 
28  \ 
68. 
68. 


4  Kur  =  2  Silberschekel  ca.  =  5  Mark2)     1  Kur  =  1ji  Schekel  [zur  Zeit  Nabü-na'ids] 


15 
10 
40 


X.  124.3)  15 
IL  53.  4 
II.  226.  40 


=  V2  Mine  =  30  Schekel. 
=  Vä     »     =  30  '„ 

-  1     „    =60  „ 

—  /2     n     ~  ^O  „ 
=    8  „ 

=    2  Schekel 


=  2 
=  3 

=  17* 

=  2 
=  2 
=  3 


[31.  J.  d.  Artaxerxes] 


[39.  „  „ 

[  3.  „  „ 

[     „  „ 

[  2.  „  „ 

[  1-  „  „ 


n 

Darius 


] 


Z.  14:  1  Ki-din-ilu Bei  amUumdr  biti  =  Kidin-Bel,  der  Haussklave. 

Die  Verpachtung  eines  Feldes,  verwaltet  von  demselben  Ahhunu,  enthält  Urkunde  II.  94.  Hier 
fehlt  nur  die  Angabe  der  Größe  und  der  Art  der  Pachtabgabe. 

Wie  üblich  um  diese  Zeit  noch  der  Tauschhandel  von  Datteln  und  Silber  war,  ersehen  wir  aus 
der  Urkunde  IX.  68.  Die  Schuld  ist  in  Silber  angegeben.  Die  Tilgung  der  Schuld  aber  erfolgt  durch 
die  Lieferung  einer  gleichwertigen  Quantität  von  Datteln. 


IX.  68. 


1  1\z  mane   kaspi   qa-lu-ü   sa  ITi-ri-ka-mu 

2  ameiuma<r  foföi  ga  i  iiu Ellil-sum-iddina  ina  muh-hi 

3  /  nuAmurru^-etir  a.  s.  1  iluBel-it-tan-nu. 

4  ina  satti  XL  kam  10  gur  suluppu  ina  sim 
0  kaspa-a*  1j2  mane  ina  i?uma-si-hu  sa  JTi-ri-ka- 
mu  6  ina  alu Malahanu^1  i-nam-din. 

1  [.  .  .  .  sattu]  XL  kam  ina  satti 5)  5  gur  su- 
luppu 8  f.  .  .]  ITi-ri-ka-mu  ina-an-din. 

Von  Zeile  9  bis 


x/2  Mine  geläutertes  Silber,  gehörig  dem  Tiri- 
kamu,  dem  Haussklaven  des  Ellil-sum-iddina,  zu 
Lasten  des  Amurru-etir,  Sohn  des  Bel-ittannu. 

Im  XL.  Jahr  wird  er  1 0  Kur  Datteln  als  Be- 
zahlung für  das  Silber  im  Betrage  von  1/2  Mine 
im  Maße  des  Tirikamu  im  Schifferdorfe  geben. 


.  .  .  jährlich  wird 
Tirikamu  geben. 
Schluß,  Lücke. 


')  6 IS-B AR. 


2)  DHuW.  S.  9. 


3)  Vgl.  HAU.  Nr.  85. 


*)  KÜR-GAL. 


5  Kur  Datteln 


s)  MU-AN-NA. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Reverse:  2  amüumukinu.  ^ab-di-id  a.s.  1  iluBel-ze[r-ibni].  3  JApla-a  a.s.  1  iluNIN-IB-nadin. 
i  uu  NIN-IB-nadin  a.  s.  1  ilu  Ellil-sum-ibni.  4  1  ilu  Nergal-nadin-ahu  a.s.  1Ardi-üuEllü.  IApla-a  a.s.  5  IBU- 
su-nu.  1  ilu  Ellil-it-tan-nu  a.  s.  1  ilw  Lamas  su(?)-nadin.  6  am('!u  sangii  1  ilu  Sin-na-din-ahu  a.s.  IArdi-iluBau. 

Nippuruki  7  ariu  warahsamnu  limu  21kam  sattu  XXXIX  kam  8  IAr-tdh-sa-as-su  sar  mdtäte. 
Linker  Rand:  supur  1  ilu  Amurru-etir . 

Bemerkungen. 

Z.  1 :  qa-lu-ü  ,geläutert,  gebrannt'.  Vgl.  Hrozny,  BA-  III.  S.  546. 


Hierher  gehören  noch  die  Kontrakte  II.  2,  201,  209.  Datteln  sind  für  ein  Feld  zu  liefern,  das 
an  eine  bestimmte  Person  verpachtet  ist.  In  diesen  drei  Urkunden  fehlt  die  genaue  Angabe,  daß  die 
Datteln  als  Pachtabgabe  entrichtet  werden. 

II.  2. 

Datteln  von  den  Feldern  der  ga-ar-du,  die 
am  Ufer  des  Namgari-dür-Ellil  (gelegen  sind) 
und  am  Ufer  des  Euphrat  von  Nippur,  zu  Hän- 
den des  Bisa,  Sohn  des  Qüdai  und  des  Sarä-El, 
Sohn  des  Imza-  .  .  und  ihres  Gesindes,  welche 
zur  Verfügung  des  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des 
Murasü,  stehen. 

Bisa  und  Sarä-El  und  sein1)  Gesinde  sind 
gemäß  dem  Auftrage  des  Satrapen  Sihä,  Sohn 
des  Ahusunu,  des  Vorstehers  der  Krieger (?),  und 
des  Ardia,  Sohn  des  Bullut,  zu  Ellil-sum-iddina 
hingegangen. 

Datteln  von  den  betreffenden  Feldern  haben 
Bisa  und  Sarä-El  und  ihr  Gesinde  aus  der  Hand 
des  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  empfangen 
und  erhalten. 

Bisa  und  Sarä-El  und  ihr  Gesinde  werden 
die  Datteln  der  Felder  der  Krieger  (?)  bei  Ahu- 
sunu und  Ardia  abliefern  (und)  für  Ellil-sum- 
iddina  übergeben. 

15  amuu  rnuMnu.  i ilu  Bel-zer-iddina  daidnu  [sa]  me-e  sa  Ndr  ilu  ...  16  1  Eriba-iUl Ellü  a.  §.  IiluEllil- 
ba-na  ....  17  1Ap-la-a  a.s.  1 ilu [E-a-ibni]  zRi-bat  a.s.  1  iluBel-epusuS.  18  1  Si-lim-ildni[Pl]  a.  S.  1  La-ba-si. 
JDanni-a  a.s.  1  Iddinana-a .  19  1  ilu Na-na- [a] -iddina  a.s.  1  NIN-IB-iddina.  20  amUusangü  Ii!uNIN-IB- 
ab-usur  a.  s.  1  ilu Ellil-sum-iddina. 

[Nippurulci  .  ,J  21  ümu  llkam  sattu  [res  sarrüti3)]  1  Da-a[-ri-ia-a-mus  sar  mätdtje. 

Oberes  Ende:  ahnukunukku.  1  ilu Bel-zer-iddina  a.s.  JApla-a. 
Linkes  Ende:  mpru  sa  1  Bi-sa-a  u  [I ^a-]ra--EUü. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  Dattelforderung,  deren  Höhe  nicht  angegeben  ist,  als  Pacht  eines 
Feldes;  genaue  Angabe  der  Eigentümer  des  Feldes  und  Bestimmung  der  Einheber  dieser  Forderung, 
die  sie  dann  dein  Besitzer  des  Feldes  abzuliefern  haben. 


1  suluppu  sa  eqldteP1  sa  amilu  ga-ar-du  .  .  2  sa 
kisdd  n&ru  Nam-ga-ri-dür-ilu Ellü  kisdd  n&ru  Purdt- 
Nippu[rukiJ  3  sa  qdt  1  Bi-sa-a  a.  s.  1Qud-da-a-a  u 
1  Sa-ra-'-ElP1  a.  s.  1  hn-za-  .  .  .  4  u  amHu  ki-na-at- 
ta-ti-su-nu  sa  ina  pdn  1  ilu Ellil-sum-iddina  5  a.  s. 
1  Mu-ra-sü-u. 

1  Bi-sa-a  u  1 ßa-ra-'-EU1  u  amitu  ki-na-at-ta-ti- 
su  6  a-ki-i  si-pir-tum  sa  Si-ha-a'  amUu  ah-sa-da-ra- 
pa-nu  7  [a.  s.]  IAhu-su-nu  amHusak-nu  sa  amHu  ga- 
ar-du  u  IArdi-ia  8  a.  s.  IBul-lut  ina  muh-hi 
1  ilu Ellil-sum-iddina  il-li-ka-nu. 

9  suluppu  eqldteP1  su'dti  1  Bi-sa-a  u  1  ßa-ra-- 
El*1  10  u  amHuki-na-at-ti-su-nu  ina  qdt  ^^Ellil- 
sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-[sü-u]  11  mah-ru-  eti- 
rür"-\ 

ü-sa-az-za-az-zu-ma  12  1  Bi-sa-a  u  1 Sa-ra-  -El»1 
u  amiluki-na-at-ta-ti-su-nu  13  sa  sulwppa-a  sa  eq- 
late1'1  sa  ga-ar-du  itti  IAhu-su-nu  u  14  IArdi-ia 
a-na  1  ilu Ellil-sum-iddina  i-nam-din.2) 


»)  Kesser  wäre:  ihr  Geninde.  *)  Einzahl  statt  der  Mehrzahl.  3)  MUf-SAG-NAM-LUGAL-EJ. 
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Z.  6:  amHu  ah-sa-da-ra-pa-nu  [ah-sa-ad-ra-pa-nu  II.  21  i,  n],  biblisch  o^s-nunx  Satrap,  Esther  3  12, 
89,  9  3,  Ezra  8  36,  hier  zum  ersten  Male  in  babylonischer  Umschrift  belegt. 

Z.  8:  illikanu  ist  eine  ungewöhnliche  Form.  3.  P.  pl.  feminini.  Es  ist  aber  immerhin  auch  mög- 
lich, in  ihr  eine  Dualform  zu  erkennen. 

Z.  15:  Bel-zer-iddina  daidnu  sa  me-e  sa  Ndrilu  .  .  =  Bel-zer-iddina,  Richter  des  Wassers  des 
Kanals  


Den  gleichen  Inhalt  behandeln  folgende  Urkunden,  von  denen  hier  der  zu  leistende  Geldbetrag, 
die  Höhe  und  Art  der  Dattelforderung,  für  die  der  Geldbetrag  als  Äquivalent  zu  zahlen  ist,  und  der 
Ausstellungstermin  zusammengestellt  sind. 


Urkunde 

Geldbetrag 

Äquivalent  von 

Ausstellungstermin 

IX.  28a 

V2  Mine  Silber 

15  Kur  Datteln 

6.  VIII.  31.  J.  d.  Artaxerxes 

X.  901) 

5/6  Minen  „ 

„  Pachtabgabe 

27.  VIII.    4.  „  „  Darius 

X.  107 

fehlt 

II.  53 

8  Sekel     „  2) 

4  Kur  „ 

[  ]  VII.    2.  J.  d.  Darius 

II.  70 

12 

22-    IX.  [  ].  „  „ 

II.  97 

1  Mine  15  Sekel  Silber 

fehlt 

II.  201 

1  Mine  Silber 

28.    VI.    4.  J.  d.  Darius 

III.  Fiskalische  Dattelforderungen. 

II.  198. 


1  150  gur  suluppu  sa  1  Ri-mut-ilu NIN-IB  a.  s, 
1 Mu-ra-sü-u  2  ina  muh-hi  1  Har-ra-ma-hi-'  1  iluSa- 
mesmeS-ba-rak-ku  ü  31  ilu  Nabü-na-din  mdrepl  Sa 
1Iqisdia-a  u  belamllu3)  qasti-su-nu  i  gab-bi  sa 
amHuha-ta{))-at.ri  sa  bit  amilurab-ur-ra-tu. 

5  ina  ariu  tisritu  satti  IVkam  1 Da-ri-ia-a-mus 
sarri  6  suluppa-a  150  gur  ina  i?u  ma-si-hu  7  sa 
^i-mut-'^NlN-IB  ina  alu Bit^A-du-ru  inamdi- 
nü-nu-\ 

8  istentn  pu-ut  sani-i  ana  e-te-ru  na-su-ü  9  sa 
ki-rib  suluppa-a"  150  gur  it-tir. 

eqil-su-nu  10  zaq-pu  u  pi  sul-pu  bit  '^qasti- 
su-nu  11  sa  kisäd  niru  Har-ri-pi-qu-du  sa  ina  aluBit- 
1A-du-ru  12  maS-ka-nu  suluppa-a'  140*)  gur  ina 
pän  IRi-mut-ilu NIN-IB.  13  amHurasüü  sa-nam-ma 
ana  muh-hi  ul  i-sal-lat  a-di  1 Ri-mut-ilu  NIN-IB 
14  ra-sü-us-su  in-nit-ti-ir. 


150  Kur  Datteln,  gehörig  dem  Rimüt-NIN- 
IB,  Sohn  des  Murasü,  zu  Lasten  des  Harramahi 
und  Sames-barakku  und  Nabü-nadin,  den  Söhnen 
des  Iqisä,  und  aller  ihrer  Bogenieute,  die  zu  dem 
hatru  des  Hauses  des  Oberstallmeisters  gehören. 

Im  Tischri  des  4.  Jahres  des  Königs  Darius 
werden  sie  die  Datteln  im  Betrage  von  150  Kur 
im  Maße  des  Rimüt-NIN-IB  im  Orte  Bit-Aduru 
geben. 

Der  eine  haftet  für  den  zweiten  bezüglich 
des  Bezahlens,  daß  er  die  Forderung  von  150  Kur 
Datteln  bezahlt. 

Ihr  (mit  Bäumen)  bepflanztes  und  (für  Ge- 
treidebau) kultiviertes  Feld,  ihr  Bogenland,  das 
am  Ufer  des  Harripiqudu  in  dem  Orte  Bit-Aduru 
(gelegen  ist),  steht  als  Pfand  für .  die  Datteln  im 
Betrage  von  140 4)  Kur  zur  Verfügung  des  Rimüt- 
NIN-IB.  Kein  anderer  Gläubiger  hat  darüber 
Verfügungsrecht,  bis  daß  Rimüt-NIN-IB  seine 
Forderung  erhalten  hat. 


*)  Vgl.  HAU.  S.  57.  2)  qa-hi-ü  .geläutertes'. 

*)  Fehler  für  ISO  gur.  . 


3)  Nachlässige  Schreibung.  Es  soll  heißen  am(lu  bei. 


IG 


III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


suluppu  ku-um  15  kaspi  sa  a-na  il-ki  16  sa 


sarri  a-na  1  Pi-bit-ku-us-su  17  amHu paq-qa-du  sa 
1  ilu Amurru-sum-iskun  18  amilu  saknu- su-nu  nadnana. 


Die  Datteln  sind  das  Äquivalent  des  Silbers, 
das  als  Lehenssteuer  des  Königs  dem  Pibitküsu, 
dem  Beamten  des  Amurru-sum-iskun,  ihres  Statt- 
halters, gegeben  worden  war. 

amilumukinu.  1  Pi-bit-ku-us-su  amllu  paq-qa-du  sa  1  ilu  Amurru-sum-iskun  20  amilu  saknu  sa  bit  anilurab- 
ur-ra-a-tü  a.  s.  1  Sa-har-tu-ru.  21  JApla-a  a.  s.  1  iluEllil-uballit-su.  1  ilu  Ellil-ki-sir  a.  ■§.  zArdi-iluEllil. 
22  /  iiu  JSflN-IB-nasir  a.s.  1  üuNabü-aMPl-iddina.  IBel-su-nu  a.  s.  1  iluNIN-IB-nasir.  23  1  Ni-din-ta-a 
amziu paq-qa-du  sa  1  ilu Amurru-sum-iskun  sa  ana  muh-hi  24  bit  amilusakni  mäti.  1  Danni-a  a.  s.  1  Iddinana'a. 
Um-bi-ia  a.  s.  25  IKi-din.  26  amllusangü  1  Uu  NIN-IB-ab-usur  a.  s.  1  iluEllil-sum-iddina. 

Nippitruki  ar%utebetu  ümu  24*am  27  sattu  IIIkam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätdte. 

Oberer  Hand:  un-qu  1  Ni-din-ta-a  amHu paq-qa-du  sa  1  ilu Amurru-sum-iskun  a.  s.  1  ilu Bel-uballit-su. 

Unterer  Rand:  un-qu  1  Eriba-ilu Ellil  a.s.  1  ilu Ellil-ba-na  ainukunukku.  1  ilu Ellil-ki-sir  a.  s.  IArdi->luEllil. 

Linker  Rand:  abnukunukku.  1  iluPi-e-bit-ku-us-su  amüu paq-qa-du  sa  1  ilu Amurru-sum-iskun. 

Rechter  Rand:  ahnukunukku.  IBel-su-nu  a.  s.  1  iluNIN-IB-nasir. 

alnu  kunukku.  1Apla-a  a.s.  1  iluEllil-balat-su-iqbi. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  Dattelforderung  als  Rückerstattung  für  den  königlichen  Tribut,  den 
das  Geschäftshaus  (i.  e.  Söhne  des  Murasü)  im  voraus  für  gewisse  Personen  bezahlt  hat;  Angabe  des 
Lieferungstermins  und  Lieferungsortes,  sowie  Bestimmung  eines  Pfandgrundstückes,  das  bis  zur  Tilgung 
der  ersten  Schuld  mit  keiner  neuen  belastet  werden  darf;  Spezialisierung  der  Dattelforderung.1) 

Z.  19:  1  Pi-bit-ku-us-su  amäu  paq-qa-du  sa  1  ilu Amurru-sum-iskun  amilu  saknu  sa  bit  amUu  rab-ur-ra- 
a-tu  =  Pibitkussu,  der  Beamte  des  Amurru-sumiskun,  des  Statthalters  des  Hauses  des  Oberstallmeisters. 

Z.  23:  1  Ni-din-ta-a  amUu paq-qa-du  sa  1  ilu Amurru-sum-iskun  sa  ana  muh-hi  bit  amilusakni  mäti  = 
Nidintä,  der  Beamte  des  Amurru-sum-iskun,  der  über  das  Haus  des  Statthalters  des  Landes  (gesetzt  ist). 


Ähnliche  Spezialisierung  der  Dattelforderung  in  den  Urkunden  II.  40,  89,.  179.2) 

II.  40. 


12  [sulup Jpu  sim  kaspi  sa  ana  il-ki  13  [sa 
sarri]  u  mimma  na-da-na-a-tü  sa  bit  sarri  14  [ina 
muh-hi  i?u]qasti-su-nu  nadnana. 


Die  Datteln  sind  die  Bezahlung  für  das  Sil- 
ber, das  als  Lehenssteuer  des  Königs  und  für 
die  sonstigen  Abgaben  an  das  königliche  Haus, 
lastend  auf  ihre  Bogen,  gegeben  wurde. 


II.  89. 


11  suluppu  ku-um  kaspi  12  sa  a-na  amilu  sak- 
nu-su-nu ana  muh-hi-su-nu  nadnana. 


Die  Datteln  sind  das  Äquivalent  des  Silbers, 
das  ihrem  Vorsteher,  lastend  auf  ihnen,  gegeben 
wurde. 


II.  179. 


10  suluppu  sim  kaspi  Sa  ana  il-ki  sa  sarri 
11  ana  muh-hi-su-nu  nadnana. 


Die  Datteln  sind  die  Bezahlung  für  das  Sil- 
ber, das  als  Lehenssteuer  des  Königs,  lastend 
auf  ihnen,  gegeben  wurde. 


')  Vgl.  dazu  Pognon,  JA.  1913,  S.  407f.  2)  Vgl.  auch  die  Urkunden  IX.  94»,  95,  96,  X.  51,  57  und  125. 
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Andere  fiskalische  Spezialisierung  der  Dattelforderung'  in  den  Urkunden  X.  61.  62,  II.  194 
und  II.  162. 

X.  61.1) 

14  stduppu  Hm  kaspi  lu-bu-us  u  ü-nu-tü  ina  Die  Datteln  sind  die  Bezahlung  für  Silber, 

sipri-)  15  sa  a-na  a-la-ku  a-na  Urukki  nadnana-  Kleidung  und  Ausrüstung  auf  einer  Reise,  das 
iu-nu-tic.  ihnen  für  den  Weg  nach  Uruk  gegeben  wor- 

den war. 

Ausstellungstermin:  18.  X.  2.  Jahr  des  Königs  Darius. 

X.  62.3) 


10  suluppu  §tm  (kaspi)  si-di-tum  ?uhätu  lu-bu- 
us  11  u  ü-nu-tü  ina  sipri2)  a-na  si-bu-tü  sa  sarri 
a-na  a-la-ku  12  a-na  Urukki  nadnana-su. 

e-lat  ü-il-tim  mahritumtum   13  sa  ina  muh- 
hi-su. 

Ausstellungstermin:  24.  X. 


Die  Datteln  sind  als  Bezahlung  für  (Silber,) 
Proviant,  Kleidung  und  Ausrüstung  auf  einer 
Reise  in  Angelegenheiten  des  Königs,  um  nach 
Uruk  zu  gehen,  ihm  gegeben  worden. 

Abgesehen  von  dem  früheren  Verpflichtungs- 
schein,  lastend  auf  ihm. 

2.  Jahr  des  Königs  Darius. 


Bemerkung. 

Z.  12  und  13:  Die  bekannte  Vorbehaltsklausel:  ,Wenn  jemand  immer  neue  Schulden  machte, 
pflegte  man  in  dem  neuen  Schuldscheine  kurz  auf  die  früheren  zu  verweisen,  damit  es  nicht  schiene, 
als  ob  der  neue  Schuldschein  die  alten  aufzehre  und  ihre  individuelle  Existenz  vernichte.'  BR.  I. 
S.  13.  Vgl.  auch  KB  AB.  S.  80  ff.  Diese  Klausel  findet  sich  auch  noch  IX.  31  is,  II.  93  9.  io,  109  s, 
127  9,  162  ii,  194  i2  etc. 

II.  194. 


10  suluppu  [sim]  11  kaspi  ?uh&tu  lu-bu-us  si- 
di-tum  u  ü-nu-tü  ina  sipri 2)  sa  [ana  a-la-ku 
a-na  Urukki  nadnana-su] . 


e-lat   ü-il-tim   mahriftim  sa   ina]  muh- 


n-su. 


Die  Datteln  sind  die  Bezahlung  für  Silber, 
Kleidung,  Proviant  und  Ausrüstung,  die  ihm  auf 
einer  Reise  für  den  Weg  nach  Uruk  gegeben 
worden  waren. 

Abgesehen  von  einem  früheren  Verpflichtungs- 
schein, lastend  auf  ihm. 


Ausstellungstermin:  23.  X.  2.  Jahr. 


II.  162  (sehr  lückenhaft). 


9  [sulujppu  sim  kaspi  lu-bu-us  [si-di-tum  u 
ü-nu-Jtü  .  .  .  a-na  a-la-ku  a-na  Urukld  11  [nad- 
na-su-Jnu-tü. 

e-lat  ü-il-tim^1  mahridtimP1  sa  ina  muh-hi- 
su-nu.4) 

Ausstellungstermin : 


Die  Datteln  sind  ihnen  als  Bezahlung  für 
Silber,  Kleidung,  Proviant  und  Ausrüstung  .  .  . 
für  eine  Reise  nach  Uruk  gegeben  worden. 

Abgesehen  von  den  früheren  Verpflichtungs- 
scheinen, lastend  auf  ihnen. 

17.?  X.  [  ].  Jahr. 


Es  handelt  sich  hier  um  ein  aes  militare,  um  Geld  für  Kleidung,  Ausrüstung,  Wegzehrung, 
Leistungen  für  einen  Heereszug  oder  für  eine  Reise  zu  Militärzwecken  nach  der  Stadt  Uruk.5)  Wie 
in  Rom,  so  wurde  auch  in  Babylonien  das  Ausrüstungsgeld  der  Soldaten  auf  gewisse  Personen  oder 
Gemeinschaften,  als  Abgabe  von  Feldern,  aufgelegt. 


>)  Vgl.  HAU.  S.  18,  Nr.  23,  und  ELEB.  S.  17. 
*)  Auf  dem  Originale  zwischen  Zeile  11  und  12! 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abb. 


2)  QI(N).  3)  Vgl.  X.  Einleitung,  S.  33. 

5)  Vgl.  BR.  IV.  S.  8 ff. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Näheren  Aufschluß  über  diese  einzelnen  Details  gibt  uns  die  Urkunde 


II.  114. 


1  1  manu  kaspi  2  gur  SE-BAR  i-di  u  [si-] 
di-tum  [gamj-ri  2  Sa  3  amHusäb  Sarri  sa  ana 
a-la-ku  ana  .  .  .  3  Sa  satti  VIkam  1  Da-ri-ia-a-mus 
Sarri  Sa  Seazeru  zaq-pu  4  u  pi  Sul-pu  5  Sa  *?"  qa- 
sdte''1  ü-Sü-uz-za- -e-ti  [u]  pa--si-e-ti  5  Sa  ame!uha- 
at-ri  Sa  amilu  sü-sa-niv1  Sa  Mt  ami!u  rab-ü-ra-a-tü 
6  Sa  ina  pdn  1  Ri-mut-ilu  NIN-IB  a.  s.  1  Mu-ra-Sü-ü. 

7  kaspa-a'  1  manu  iSE-BAR-a"  2  gur  i-di  u 
si-di-tum  8  gam-rj  i  sa  3  amHu  sab  Sarjri  sa  Satti 
yjkam  ißi-ir-tü-na  9  [am6lu  saknu  sa  amUu Su-sa]~niPl. 
Sa   Mt  amilu  rab-ü-[ra-a-tü]   10  a.  S.  1  Gi-ir-tü-na- 
ina  qät  1  Ri-m[ut-ilu  NIN-IB]  11 
ma-hir  e-tir. 


1  Mine  Silber,  2  Kur  Gerste,  der  Lohn  und 
die  gesamte  Wegzehrung  dreier  Königssoldaten  für 
eine  Reise  nach  .  .  .  für  das  VI.  Jahr  des  Königs 
Darius  von  dem  (mit  Bäumen)  bepflanzten  und 
(für  Getreidebau)  kultivierten  Felde,  von  den  .  .  . 
und  .  .  .  Bogen  des  hatru  der  susani  des  Hauses 
des  Oberstallmeisters,  welches  zur  Verfügung  des 
Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  steht. 

Das  Silber  im  Betrage  von  1  Mine,  Gerste 
im  Betrage  von  2  Kur,  den  Lohn  und  die  ge- 
samte Wegzehrung  der  3  Königssoldaten  für  das 
VI.  Jahr  hat  Girtunä  der  Vorsteher  der  susani 
des  Hauses  des  Oberstallmeisters,  Sohn  des  Gir- 
tunä, aus  der  Hand  des  Rimvit-NIN-IB,  Sohn 
des  Murasü,  empfangen  und  erhalten. 


12  ameiu  mukinu.  1  ihl Na-na-a-iddiiia  .  .  . 
Etwa  Z.  13 — 15  große  Lücke. 

ic  aw-iugangu-  1  ilu NIN-IB-ab-usur  a.  §.  1  iluEllil-Sum-iddina. 

Nippuruki  ar£"  addaru  arkü  17  ümu  20kam  sattu  V.1)  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtdte. 

Oberes  Ende:  ahnu  kunukku.  IBa-la-tu  a.  S.  IBel-su-nu. 
Unteres  Ende:  ahnu kunukku.  1 Ki-din-ilu Sin  a.  S.  ILa-qip. 

un-qu  siparru  1 Gi-ir-tu-na-*  amHu  Sak-nu  Sa  amUu  su-sa-ni?1  sa  Mt  amHu  rab-ü-ra-a-tü. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Quittung  über  empfangene  Abgaben  eines  bestimmten  Feldes  nebst  Spezialisierung  dieser 
Abgaben  als  ,aes  militare'. 

Z.  4:  qaSdtepl  ü-Sü-uz-za -e-ti  u  pa-si-e-ti.  Der  Sinn  dieser  näheren  Bezeichnung  des  ,Bogen- 
landes'  läßt  sich  vorläufig  nicht  bestimmen.  Vgl.  die  im  Wörterverzeichnis  angeführten  Stellen. 

Unteres  Ende:  un-qu  siparru  IQi-ir-tü-na-  am£l" Sak-nu  Sa  amHu Sü-sa-ni^1  Sa  Mt  amilu rab-ü-ra-a-tü 
=  Kupferring  (des)  Girtunä,  des  Vorstehers  der  susani  des  Hauses  des  Oberstallmeisters. 


Den  gleichen  Gegenstand  behandelt  auch  Urkunde  II.  54,  von  der  aber  nur  die  ersten  Zeilen 
erhalten  sind.  Die  Urkunde  weist  die  Form  der  , Zwiesprache'2)  auf  und  wurde  ausgestellt  am 
20.  X.  2.  Jahr. 


Kinen  Dattelverkauf,  den  einzigen  in  den  bearbeiteten  Sammlungen,  behandelt  Urkunde 


II.  226. 


1  40  gur  suluppu  Sa  ina  a!u Kab-tal- [lirim  mJ- 
mi-[si](?)  2  sa  Satti  VW"™  1  Da-ri- ia-a-muS  sarri 
Sa  ina  ^"qasti  Sa   3  1 .  . -sü-ü-a  i?uqaStu  sa  1  Na- 


dii 


qaStu 


1  .  .  -la-'i-tu-rzi-ü  sa  am,:'"  ha-at-ri 


')  Das  Determinativ  kam  vom  Schreiber  vergessen! 


40  Kur  Datteln,  die  im  Orte  Kabtallirim- 
misi  für  das  VII.  Jahr  des  Königs  Darius,  die  auf 

dem  Bogen  des  ,  dem  Bogen  des  Na- 

din,   (und)  dem  Bogen   des  des  hatru 

2)  Vgl.  über  diese  Form  der  Urkunden  weiter  S.  20. 
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der  susane  des  Hauses  der  Statthalterschaft  (?),  zu 
Händen  des  Lulgia,  des  Statthalters  des  Hauses 
der  Statthalterschaft (?),  Sohn  des  Beleriba,  lasten. 

Lulgia  hat  diese  Datteln  für  2  Minen  Silber 
zum  vollständigen  Preise  dem  Ribat,  Sohn  des 
Beleriba,  verkauft. 


Das  Geld  im  Betrage  von  2  Minen  Silber 


für 


des  Bosens  des 


des  Bosens  des 


hat  Lulgia  aus  der  Hand  des 


Ribat  empfangen  und  erhalten. 


sa  amelu  sü-sa-ni-e  5  sa  bit  amälu  sak-nu-tü  sa  sa 
qät  1  Lul-gi-ia  amSlu  sak-nu  6  sa  bit  amUu  sak-nu-tü 
a.  s.  1  ilu  Bel-eriba. 

1  Lul-gi-ia  7  [su]luppu  suäti*1  a-na  2  mane 
Jcaspi  a-na  8  sim  gam-ru-tu  a-na  !Ri-bat  a.s. 1  ^Bel- 
eriba  9  [id]-din. 

kaspa-a-an  2  mane  sa  [.  .  .  .  ^]u  qastu  10  [sa 
1  .  -sü-]ü-a  i?"  qastu  sa  1  Na-din  ^u  qastu  11  [Sa 
1 .  .  .  .  .]  1  Lul-gi-ia  ina  qät  TRi-bat  12  [ma-hir 
e]-tir. 

13  ameiumufänu^  i  Sab  (?)-na-tü  a.  tßi-e-su  14  1  iluBel-etirir  u  ilu &amesmeS-li-in-dar  15  u  IBel-etir- 
ilu Warnas  aplepl  sa  1  UuSamas-sar-uballitu-  16  1  iluNIN-IB-etir  u  1  iluBel-ibni  apleP1  sa  IApla-a.  1  ilu[.  .  . 
17  u]  1  Bel-sum-iddina  aplepl  sa  IZab-di-ia  18  1  iluBel-etir  u  1  üu(Sames)-ba-[rak]-ki  aplepl  sa  1  Sam-sa-a. 
19  1  ituSamsa-a-a  a.  s.  1 Ab-di-ilu Mil-hi  20  am'elu sangü  1  ilu NIN-IB-bel-ahePl-su  a.  s.  1  {luüpahhir-i!uEllil. 

Kab-tal-lirimu  ....  21  ariu  tisritu  ümu  14kam  sattu  VIIkam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätäte. 

Oberer  Rand:  abnu kunukku.  1  Lul-gi-ia  a.  s.  1  ilu Bel-eriba.  un-qu  1  ilu SamesmeS-li-in-dar  a.  s.  liluSamaS- 
sar-uballit't 

Unterer  Rand:  aln"  kunukku.  1  Bel-etir-ilu  Warnas. 

Linker  Rand:  1 ilu Samsa-a-a  a.s.  ^b-di-'1" Mil-hi. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  der  Bezahlung  einer  gekauften  Dattelmenge  nebst  Angabe  des  Ortes, 
woher  die  Datteln  genommen  wurden. 


Schließlich  bringen  wir  noch  drei  Urkunden:  II.  131,  IX.  43,  X.  4,  die  Werkverträge  enthalten. 


IL  131. 


1  21  gur  suluppu  sa  I[Ri-]bat  a.  §.  1  ^"-Bel- 
eriba  2  amUuardu  sa  1  Ri-mut-ilu  NLN-IB  a-na  na- 
di-e  3  si-kar  ina  muh-hi  1  i!u Bel-na-din-ahu  a.  s. 
IBela-a. 

4  {na  ariu  aiaru  §a  satti  VI kam  21  dan- 
nu  5  sikari1)  ma-flu]  tabu  ü-lah-ha-mu  6  ina 
aluHa-[as]-ba-a  ina-an-din. 

i-di  gu-rap  7  [*  ilu Bel-nadin-ahu]  sa  karPatudan- 
nu-a    21  8  [ina  qät  1  ilu Bel-eriba]  ma-hir,  e-tir. 


21  Kur  Datteln,  gehörig  dem  Ribat,  Sohn 
des  Beleriba,  Sklaven  des  Rimüt-NIN-IB,  zum 
Herstellen  eines  Rauschtrankes  zu  Lasten  des 
Belnadinahu,  Sohn  des  Belä. 

Im  Ijar  des  VI.  Jahres  wird  man  21  Fässer 
voll  guten  Rauschtrankes  brauen  (und)  er  wird 
(sie)  in  der  Stadt  Hasbä  abliefern. 

Die  Miete  der  Flaschen  (?)  für  die  21  Fässer 
hat   Belnadinahu   aus   der   Hand   des  Beleriba 


empfangen  und  erhalten. 

ameiumukinu.  Zeile  9  — 11  große  Lücke,  a.  iRi-din  13  Ardi-iluNIN-IB  a.s.  hSiriktimJim  1  iluNIN- 
IB-iddina  a.  s.  14  JApla-a.  15  [amilu  sangü]  1  ilu NIN-IB-bel-ahePl-su  a.  s.  1  Upahhir-ilu  Ellil. 

Nippuruki  16  sattu  VI1"1™  17  [1 Da-ri-ia-a-mus]  sar  mätäte. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Angabe  einer  Dattelquantität,  die  zur  Herstellung  eines  Rauschtrankes  übergeben  wird; 
Termin  der  Ablieferung  nebst  Empfangsbestätigung  der  Miete  der  Flaschen  (?)  für  diesen  Trank. 


KÄS. 


3* 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Z.  3:  H-kar,  und  Z.  5:  sikar1)  ,Rauschtrank  im  allgem.,  Bier'.  Vgl.  dazu  F.  Hrozny,  Über  das 
Bier  im  alten  Ägypten  und  Babylonien,  Anz.  d.  pliil.-hist.  Klasse  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  1910. 

Z.  4:  21  dannu  Bier  werden  aus  21  Kur  Datteln  bergestellt.  In  der  Urkunde  IX.  43  werden 
aus  100  Kur  Datteln  100  dannu,  und  X.  4  aus  5825  Kur  Datteln  5825  dannu  hergestellt.  Daraus 
ergibt  sicli  mit  Sicherheit  die  Annahme,  daß  dannu  in  diesen  Texten  ein  bestimmtes  Hohlmaß 
bezeichnete.  Nbnd.  600  werden  aus  23  Kur  Datteln  25  dannu  Bier  hergestellt.  Daß  dies  in  früherer 
Zeit  nicht  der  Fall  war,  beweisen  Stellen  wie  dan-nu  4  Pi-a-an  ,Fässer  zu  je  4  PF.  Straßm.  Caruby. 
435  2,  dan-nu  sa  1  gur-a-an  , Fässer  zu  je  1  Kur'.  Z.  8;  dan-nu  sa  3  gur-a-an  , Fässer  zu  je  3  Kur', 
Darius  353  io.  Vgl.  zu  diesen  Stellen  TESS.  I.,  S.  110b. 

Z.  5:  u-ldh-ha-mu  von  einer  Vnrfo.  Zum  Bierbrauen  wurden  bekanntlich  auch  Brote  verwendet. 
Vgl.  Hrozny  daselbst  und  HGAB.  Wörterverzeichnis  S.  205  b. 

Z.  6:  gu-rcq).  Im  Talmudischen  findet  sich  ijn  bv  tpa  in  der  Bedeutung , Nachtgeschirr'.  Vgl.  Lewy, 
Neuhebräisches  und  Chaldäisches  Wörterbuch  s.  v.  Vgl.  übrigens  gerab,  der  Sack  Datteln,  Rößler, 
Mitteilungen  des  Seminars  für  Orient.  Sprachen  I.  2,  S.  23.  Vgl.  IX.  21  i,  43  -i,  X.  4  io,  u;  9  n,  und 
Einleitung  zu  X.  S.  30  Annot.  Nr.  8,  Li.  15. 


IX.  43. 


1  1Ahu-iddina  a.  s.  1  Iddina-a  ina  hu-ud  lib- 
bi-su  2  a-na  1  Ri-bat  a.  s.  1  iluBel-eriba  ka-a-ma 
iq-bi  3  um-ma. 

100  gur  suluppu  100  karPa,n  dan-nu  4  gu-ra-pi 
6ta  nam-zi-tum  2  nam-ha-ri  5  2  amelu  a-gar  10  gur 
mman  kiri  a-na  amilubappir-[u]-tu  6  i  bi-nam-ma 
lu-pii-us.  ina  ariusimdnuuar,-uduüzu  7  100karP"iu 
dan-nu  kurunnu  ma-lu-u  tabu  8  lud-dak-ka. 

dr-ku  1  Ri-bat  is-me-sü-ma  9  suluppa-a>  100  gur , 
nam-zi-tum- a  6ta  10  nam-ha-ri-ä>  2,  saman  kirt-ä* 
10  gur  amC!"  a-gar-a   2  11  id-da-as-su. 

ina  arhusimänu  u  arliud,xC[ üzujsa  satti  XXXVPam 

12  dan-nu-a"    100  .H-kar    tabu  ü-[la]-h,a-ma-ma 

13  i-na/m-din. 

ina  lib-bi  10  dan-nu  [.  .  .]  si(?)  u  14  sib-bi. 


Ahu-iddina,  Sohn  des  Iddinä,  hat  in  freier 
Entscheidung  zu  Ribat,  Sohn  des  Beleriba,  fol- 
gendermaßen gesprochen: 

,100  Kur  Datteln,  100  Fässer,  Flaschen, 
6  Gefäße,  2  Opfergefäße,  2  Mietssklaven,  10  Kur 
Gartenöl  zum  Brauen  gib  mir,  und  ich  will  es 
machen.  Im  Sivan  und  Tamuz  werde  ich  dir 
100  Fässer  voll  guten  Bieres  geben/ 

Da  erhörte  ihn  Ribat  und  gab  ihm  die 
Datteln  im  Betrage  von  100  Kur,  Gefäße  6, 
Opfergefäße  2,  Gartenöl  im  Betrage  von  10  Kur, 
Mietssklaven  2. 

Im  Sivan  und  Tamuz  des  XXXVI.  Jahres 
wird  er  Fässer  im  Betrage  von  100,  gutes  Bier 
brauen  (und)  geben. 

Darunter  sind  10  .  .  .  Fässer  


15  ameh'mukinu.  16  1  iluEllil-ki-Hr  a.  s.  'Ardi-^Ellil.  'La-ba-si  17  a.  s.  ^-bar.  TArdi-ia  a.  s.  'Ertba-a. 


1  Si-lim-iläni1'1   18  a.  5.  1 La-ba-si.  1  iluEllil-[.  .  a.]  S.  1  Si-lim-ildniPl   19  1  ilu Samas-ibni  a.  s.  'Ah-iddina. 

1 Itti-1 ilu Ellil-balätu  a.  s.  1  ilu NIN-IB-nasir. 


'  ilu Bel-ah-iddina  20  a.  s.  1  il" Ellil-uballit1'..  21 


sangu. 


Nipj)uruki  22  arl-ukislimu  ümu  20  kam  sattu  XXXV kam  23  1  Ar-tdh-sa-as-su  §ar  mdtdte. 


Bemerkungen. 

Dieser  Werkvertrag  weist  die  Form  der  Zwiesprache  auf.  Die  Urkunde  beginnt  damit:  A.  sprach 
/.ii  B.,  und  B.  war  damit  einverstanden.  Wie  HAU.  S.  73  ausgeführt  wird,  ist  diese  Form  der 
Urkunde  jung:  , Solches  findet  sich  ausnahmsweise  schon  zur  Zeit  Nabupolassars  und  Nabunaids, 
häufig  aber  erst  seit  dem  28.  Jahre  des  Artaxerxes  I.,  so  vor  allem  zur  Zeit  Darius  II.  und  des 
Artaxerxes  II.'2) 

')  KAä. 

2)  Eine  Parallele  zu   dieser  Urkundenform   bietet  schon   die  Abmachung'  zwischen  Abraham   und  Efron  in  Gen. 
n—16.    Audi  in  den  aramäischen  Papyrus  aus  Elophantine  findet  sich  eine  ähnliche  Urkundenform.    Der  Kontrahent, 
der  die  Urkunden  ausstellen  läßt,  spricht  in  der  1.  Person  zu  seinem  Gläubiger.  So  Sachau,  Aram.  Papyrus  und  Ostraka  I. 
S.  61,  Papyrus  29,  Z.  4  :  .  .  .  .  ep3  h$  ~\b  WM  ,Ich  schulde  dir  Silber  .  .  .  '.    Papyrus  25,  S.  99,  27,  S.  103,  28,  S.  108,  30, 
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Inhalt:  Derselbe  wie  in  der  vorhergehenden  Urkunde. 

Z.  5:  amilubappir-ü-tu  und  nicht  mit  Clay  Babyl.  Records  II.  S.  20  f.  amUu  riqqu-ü-tu  und  Hrozny 
(Getreide,  S.  138,  Anm.  2)  eppissanütu.  Vgl.  Otto  Schroeder;  OLZ.  1916,  Sp.  40,  41. 

Z.  6:  i  bi-nam.  Uber  die  Partikel  i  vgl.  IX.  S.  40,  Annot.  L.  3  und  Ungnad,  Babylon. -assyr.  Gram- 
matik, §  30  c,  3.  bi-nam  von  einer  Kps.    Uber  die  verschiedenen  Formen  vgl.  das  Wörterverzeichnis. 

Z.  7:  KAS-SAG  =  sikaru  restü  und  kurunnu  , Prima  Rauschtrank',  im  allgem.  und  speziell 
, Prima  Bier'.  Vgl.  Hrozny,  Anzeiger  etc.  1910,  Nr.  XXVI.  Daneben  finden  wir  auch  sikaru  tabu 
, gutes  Bier',  II.  58  i,  191  i  und  öfters. 

X.  4. 

Ellil-kasir  und  Ahu-iddina,  die  Söhne  des 
Aheris,  Ellil-karabisime,  der  Sklave  des  Ellil-sum- 
iddina,  Nabü-eriba,  der  Sohn  des  Belsunu,  Bel- 
sunu, der  Sohn  des  Karie,  Qudä,  der  Sohn  des 
Iddia,  NIN-IB-eriba,  der  Sohn  des  Abe-utir,  NIN- 
IB-nadin,  der  Sohn  des  Nanä-eris,  Sum-iddina,  der 
Sohn  des  Nabü-nadin,  Tabnea,  der  Sohn  des  Idin- 
Ellil,  und  Nidintum-Ellil,  der  Sohn  des  Sinnadin, 
haben  in  freier  Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina., 
Sohn  des  Murasü,  folgendermaßen  gesprochen: 

, Brauer,  unsere  Genossen  und  Gefolgsleute 
gib  uns.  5825  Kur  Datteln  im  großen  Maße, 
Flaschen,  Fässer  und  Gartenöl  gib  uns.' 

Da  erhörte  sie  Ellil-sum-iddina  (und)  gab 
ihnen  Datteln,  Flaschen  und  Gartenöl. 

Fässer  im  Betrage  von  5825  werden  Ellil- 
kasir,  Ahu-iddina,  Ellil-karabisime,  Nabü-eriba, 
Belsunu,  Qudä  und  all  ihr  Gesinde  brauen  (und) 
im  I.  Jahre  in  den  Vorratshäusern  dem  Ellihsum- 
iddina  abliefern. 

Der  eine  haftet  für  den  andern  bezüglich 
des  Bezahlens,  daß  er  die  Forderung,  das  Bier, 
dem  Ellil-sum-iddina  bezahlt. 

Die  Miete  für  .  .  . ,  Verpflegung  gemäß  der 
jährlichen  (Berechnung)  wird  Ellil-sum-iddina 
ihnen  geben. 

20  ameiu  muJciuu.  1  ilu  NIN-IB-nadin  a.  s .  1  ilu  NIN-IB-eriba.  21  TNa-din  a.s.  Iqisaia-a.  1  ilu Ellil-sum- 
iddina  a.  s.  JTat-tan-mo.  1  ilu NIN-IB-nasir  22  a.  s.  1  iluNabü-ahePl-iddina.  1  Eriba-iluEllil  a.  s.  1  i!uEllil- 
ba-na  23  1  ilu NIN-IB-nadin  u  1  ilu  Bel-su-nu  aple?1  s.  !Na-sir.  24  1  ilu Ellil-nadin  a.  S.  1  ilu  Ellil-uballit*., 
1  ilu NIN-IB-ah-iddina  a.s.  IArdi-E-GAL-MAB.  25  :Danna-a  a.  s.  1 i§um-ukin.  1  Ba-la^tu  a.s.  1  Bel-su-nu 
26  JArdi-ia  a.  s.  IBul-lut-a.  1  Ardi-ilu Gula  a.  s.  1  ilu NIN-IB-nadin  27  1  Idin-ilu Ellil  a.  s.  1  Ba-la-tu. 
28  ameiugangü  i  iiu  NIN-IB-nadin  a.  s.  Mu-tir-gimillu. 

Nippuruki  ar~uaddaru  ümu  14kam  29  sattu  XLIkam  sattu  res   sarrüti3)  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätäte. 

Reverse:  ahnukunukku  1  Balätu  a.  s.  1  Bel-su-nu. 

Linker  Rand:  su-pur  sa  1  i!u Ellil-kasir  u  am5iuki-na-at-[ti-su] . 

abnukunukku.  1  üu Ellil-sum-iddina  a.  s.  ITat-tan-nu. 


i  /  m Ellil-ka-sir  u  1  Ahu-iddina  märe1'1  sa 
tAh-eris,  1  ilu  Ellil- [kar  ab  i]-sime  2  anUu  ardu  sa 
1  ilu Ellil-sum-iddina ,  1  ilu  Nabü-eriba  a.  s.  1  Bel-su- 
nu,  1  Bel-su-nu  3  a.  s.  1  Ka-ri-e,  1  Qu-da-a  a.  s.  IId- 
di-ia,  1  ilw  NIN-IB-eriba  4  a.  s.  IAM^-vMr,  1  ^NIN- 
IB-nadin   a.  s.    1  ilu  [NaJ-na-a-eris,    1  Sum-iddina 

6  a.  s.  1 ilu Nabu-nadin ,  ITab-ni-e-a  a.s.  1  Idin- 
ilu Ellil  u  INi-din-tum-iluEllil  6  a.  s.  1  i!uSin-nadin 
ina  hu-ud  Ub-bi-su-nu  a-na  1  Uu Ellil-sum-iddina 

7  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü  iq-bu-ü  um-ma. 

am*lubappirütuP11)  8  amUu  ki-na-at-i-ni  u  amH"ku- 
tal-la-a-tü  i  bi-in-na-su.  9  5825  gur  suluppu  ina 
i?u ma-si-hu  rabü"  10  gu-rap  dan-nu-tu  u  saman 
kiri  i  bi-in-na-su. 

dr-ki  1  ilu  Ellil-sum-iddina  11  is-me-e-su-nu-ti 
suluppu  gu-rap  u  saman  kiri  12  id-das-su-nu-ti. 

dan-nu-a*  5825  gur  13  1  ilu Ellil-kasir,  1  Ahu- 
iddina,  1  iluEllil-karäbi-si-me, 1  ilu  Nabü-eriba,  14 1  Bel- 
su-nu,  IQu-da-a  u  amSlu  ki-na-at-ti-su-nu  gab-bi  15  ü- 
läh-ü-ma  ina  satti  Ikam  ina  bit  ka-lak-ku-a-tü 
a-na  16  1  ilu Ellil-sum-iddina  inamdinünu- '. 

istenen  pu-ut  sani1  ana  eteru  17  na-sü-ü  sa 
ki-rib  si-kar  a-na  1  Uu  Ellil-sum-iddina  18  it-tir. 

i-di  kurmatuzun  lib-bu-ü  sa  a-na  sa- 
ndte1'1'2) 19  1  ilu Ellil-sum-iddina  inamdinin-su-nu-ti. 


S.  113,  32,  S.  118  und  öfters.  Diese  Form,  ,chirographum'  genannt,  entwickelte  sich  aus  der  Form  der  , Zwiesprache1.  Vgl. 
HAU.  S.  74.  x)  SlM-GAR-MES.  2)  MU-AN-NA-MES.  3)  M USA O-NAM-L  UGAL- GÄL-LA. 


22  III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 

Unterer  Rand:  ahnukunukku.  1  i!uNIN-IB-ah-iddina  a.  s.  1  Ardi-E-GAL-MAH. 
Oberer  Rand:  abnukunukku.  IDanna-a  a.  s.  1  Sum-ukin.  ahnukunukku.  JBel-su-nu  a.  s.  72Va-str. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Der  gleiche  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Urkunden. 

Z.  8:  amUu ku-tal-la-a-tü  =  ,Hintermänner'.  ku-tal-la  =  ,hinten,  rückwärts'.  Siehe  TESS.  I, 
S.  32.  Vgl.  dazu  urkiiiti  =  ^Hintermänner',  talm.  ^"inx.  Schorr,  ZDMG.  1914,  S.  629.  An  unserer 
Stelle  scheint  dieser  Name  nur  etwa  ,  Gefolgsleute'  zu  bedeuten  und  ein  Synonym  zu  kinätu  zu  sein, 
da  er  in  Z.  14  neben  kindtisunu  nicht  besonders  genannt  wird. 

Z.  IQ:  dan-nu-tu  ist  hier  eine  nähere  Quantitätsbestimmung  zu  gu-rap,  Z.  11  steht  nur  gu-rap. 

Z.  18:  Die  Worte  können  nur  den  Sinn  haben:  Ellil-sum-iddina  muß  die  Kosten  der  Verpflegung 
der  Arbeiter  tragen. 

Z.  29:  MU-SA G-NAM-L U GAL-GÄL-LA  =  sattu  res  sarrüti.  Der  Ausdruck  findet  sich  in  ver- 
schiedenen Schreibungen.  So  noch  X.  6  s,  is.  MU-SAG-NAM-LUGAL-E  X.  2  <s,  is,  3  e,  5  2,  23,  7  e.  MU- 
SAG  X.  1  22.   Die  häufigste  Schreibung  ist  MU-SAG-NAM-LUGAL-LA.  Vgl.  Ziemer,  BA.  III.  S.  478. 

Linker  Rand:  su-pur  sa  1  ilu Ellil-kasir  u  amiluki-na-at-[ti-su]  =  Fingernagel  des  Ellil-kasir  und 
seiner  Genossen. 


b)  Urkunden  über  Leistung  von  Gerste  und  anderen  Getreidearten. 


I.  Abstrakte  Gersteforderungen. 


11. 110. 


1  9  gur,  2  (pi),  3  (bar)  &E-BAR  qaqqadu 
sa  1 Ri-mut-ilu [NIN-IB]  2  a.  s.  1  Mu-ra-su-u  sa 
gät  1  ilu Ettil-mukin-apla  3  a.  s.  1  ilu NIN-IB- gamil 
ina  muh-hi  IArdi-ilu NIN-IB  4  a.  s.  1  llu  Ellil-it- 
tan-nu. 

ina  ar*uaiaru  5  satti  VIkam  &E-BAR-a'  9  gur, 
2  (pi),  3  (bar)  6  a-ki-i  ni-is-hu  Sa  mäti  ina 
^"ma-si-hu  ta(ar)-si  7  Sa  1  Ri-mut-ilu  NIN-IB  ina 
Nippuriu  8  ina  bäb  ka-lak-ku  ina-an-din. 


9  Kur,  2  (pi),  3  (bar)  Gerste,  Kapital  ge- 
hörig dem  Rimut-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  zu 
Händen  des  Ellil-mukin-apla,  Sohn  des  NIN-IB- 
gamil,  zu  Lasten  des  Ardi-NIN-IB,  Sohn  des 
Ellil-ittannu. 

Im  Ijar  des  6.  Jahres  wird  er  die  Gerste 
im  Betrage  von  9  Kur,  2  (pi),  3  (bar)  gemäß  der 
Abgabe  des  Landes  im  richtigen  Maße  des  Rimut- 
NIN-IB  in  Nippur  am  Tore  der  Vorratskammer 
abgeben. 


9  amilumukinu.  10  1  mu Mutir-gimillu  a.  S.  1  Bel-uballitu..  11  1  ilu NIN-IB-iddina  a.  §.  1  Ka-sir. 
12  THa-tin  a.1)  s.  U-ba-a.  ^el-su-nu  13  a.1)  s.  1  Si-lim-Uani?1.  1  Ellil-sum-iddina  a.  5.  14  1  iluNIN-IB- 
nasir.  15  amUu  sangü.  IAhu-su-nu  a.  s.  1Apla-a. 

Nippuruki  16  arl-uaddaru  ümu  10  kam  sattu  V[kam]  17  1  Da-ri-ia-a-rn[us  sar  nidtäte]. 

Linker  Rand:  un-qu  1  mu Mutir-gimillu. 
Unterer  Rand:  abnu  kunukku.  1  Ar di-Un  NIN-IB. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  Gerstet'orderung  nebst  Bestimmung  der  Zeit  und  des  Ortes  ihrer 
Begleichung,  und  des  Maßes,  in  welchem  die  Gerste  zu  messen  ist. 


*)  Ein  vertikaler  Keil  zu  viel! 
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Z.  3:  aiaru  ist  der  Monat,  in  dem  die  Gerste  reif  wurde. 

Z.  8:  ka-lak-ku.  Clay  im  Vz.  d.  E.  s.  v.  hält  es  für  einen  Eigennamen.  Die  Bedeutung  dieses 
Wortes  ist  ganz  sicher.  Es  ist  der  Kellerraum,  Keller1)  (DHW.  S.  330),  die  Vorratskammer.  Wir  finden 
es  auch  im  Talmud.  Nach  bab.  kalakku  ist  es  xaba  bezw.  xabax  zu  sprechen.  So  z.  B.  (Ta'anit  24  a): 

xabaxa  TPin  na      rb  m»K  "pas  tvx  •'nö  rrmab  rb  max  nrran  x'nx  xabaxa  rr^w  |Tdxi  ■'ton  rra  par  bix 

xabaxt  xaa  nna»*?  xtik  rrriHip 

,Er  ging  und  kaufte  damit  (sc.  Geld)  Weizen,  brachte  ihn  und  gab  ihn  in  die  Vorratskammer. 
Da  kam  seine  Frau  und  fragte  ihre  Tochter:  „Was  brachte  dein  Vater?"  Da  erwiderte  sie:  „Alles, 
was  er  gebracht  hat,  habe  ich  in  die  Vorratskammer  geworfen."  Da  ging  sie  hin,  das  Tor  der  Vor- 
ratskammer zu  öffnen  .  .  J 

Auch  in  unseren  Urkunden  hat  der  Schuldner  die  Gerste  ina  bäb  ka-lak-ku  xabaxt  xan 
abzuliefern. 

Z.  6:  a-ki-i  ni-is-hu  sa  mäti  wechselt  mit  lib-bu  ni-is-hu  sa  mäti  II.  108  4,  127  6,  204  6,  219  5  in  der- 
selben Bedeutung,  nishu  —  assyr.  ni-sa-hu,  Abzug,  Abgabe,  vgl.  MA.  S.  701.  Vgl.  oben  S.  8  zu  nisihtum. 


Gleichen  Inhalt  zeigen  folgende  Urkunden: 


Nummer 

der 
Urkunde 

Gersteforderung 

Name  des  Kontrahenten 

Ausstellungstermin 

IX.  27 

100  Kur 

1  iluBel-na-[.  .  .  .  .] 

3.  V. 

31. 

J. 

d. 

Artaxerxes 

IX.  56 

70  Kur 

1  iluTat-tan-nu  a.  s.  IIqi5aia-a 

2.  XII. 

37. 

j) 

n 

n 

IX.  58 

100  Kur 

JSum-iddina  a.s.  ISil-lVrmNIN-IB 

22.  XII. 

37. 

n 

ii 

ii 

IX.  61 

3  Kur,  1  PI,  3  qa 

IiluNabü-iddinaa.s.IiluNINIB-etir 

19.  I. 

38. 

n 

ii 

n 

IX.  78 

1  Kur 

1  iluNabü-iddina  a.s/  iluNIN-IB-etir 

29.VIII. 

40. 

n 

ii 

ii 

X.  11 

2  Kur,  2  (pi),  3  (bar) 

Udin-^Ellil  u  IIdin-iluBel  aplP1 
sa  IBel-su-nu 

20.  I. 

1. 

n 

n 

Darius 

X.  1042) 

1  Kur,  2  (pi),  3  (bar) 

1  iluBel-etir  a.  s.  1  Gu-zi-ia 

11. XIII. 

5. 

>? 

n 

n 

X.  1193) 

4  Kur*) 

t&i-kin-Eli'1  a.  s. 1  iluNabü-za-bad-du 

15  I. 

7. 

» 

n 

ii 

X.  1205) 

2  Kur,  3  (pi),  2  (bar) 

i  ""•J^abii-ra-pa-'  a.  s. 1  iluBau-nadin 

15.  I. 

7. 

ii 

ii 

X.  121«) 

3  Kur,  3  (bar) 

1  Mar-duk-a  a.  s.  *Ri-bat 

20.  I. 

7. 

n 

n 

ii 

II.  937) 

11  Kur 

"«NIN-IB 

2.  XI. 

4. 

n 

n 

n 

')  Ungnad,  select.  bus.  docum.  of  the  Neob.  Period  Glossar  s.  v.  übersetzt  , Keller'  (mit  einem  Fragezeichen)! 

2)  Aramäische  Beischrift:  TU  "O  "itoxba  "itfltP  Schuldschein  des  Bel-etir,  Sohn  des  Guzia. 

3)  Vgl.  HAU.  Nr.  32  und  ELEB.  S.  24! 

4)  Z.  7 — 11  folgende  Bestimmung,  ,eine  Gesamtbefreiung': 


7  ü-il-tim  sa  SE-BAR  sa  ina  muh-hi  1  Si-kin-Elpl 
8  IHa-gi-gi-  u  1  ,lu  Nabu-ra-pa-  u  pu-ut  eteru  9  IJJa-an-ni-ia 
na-su-u  ina  bit  JAb-da-y  10  u  1  a"  Bel-it-tan-nu  te-ti-la-  e-tir- 
tufm]  11  si-i. 

5)  Dieselben  Zeugen  wie  in  X.  119.  6)  Aramäische  Beischrift:  ,a~n!3  "ltfitt>  Schuldschein  des  Mardukai. 

7)  Diese  Urkunde  enthält  Z.  8 — 10  die  ,Vorbehaltsklausel': 


Wenn  ein  Verpflichtungsschein  über  Gerste  zu  Lasten 
des  Sikin-El,  IJagigi  und  Nabü-rapä,  für  dessen  Bezahlung 
Hännia  haftet,  im  Hause  des  Abdä  und  des  Bel-ittannu  auf- 
taucht, so  ist  er  bezahlt.  Vgl.  dazu  HAU.  S.  78, 


e-lat 
muh-hi-su. 


i-il-lim    sa    10  gur    seH  JcunäSu*)    10    sa  ina 


Abgesehen  von  einem  früheren  Verpflichtungsschein 
über  10  Kur  Emmer,  der  auf  ihm  lastet. 

*)  ZIZ-A-AN.  Vgl.  Hrozn^,  Anz.  d.  phil.-hist.  Kl.,  Wien  1909,  Nr.  VI  und  1910,  Nr.  V.,  ABTR.  S.  16  und 
HGAB.  S.  55. 


24 


III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Nummer 

der 
Urkunde 

Gersteforderung 

Name  des  Kontrahenten 

Allsstellungstermin 

II.  1081) 

10  Kur 

11. 

X. 

o. 

J. 

d. 

A  J  CXJL  1  Llo 

II.  1272) 

5  Kur 

1  ilu  Ellil-nddin-ahu   amiluardu  sa 
1  Ri-mut-lluNIN-IB 

7. 

XI. 

6. 

;i 

n 

II.  1293) 

10  Kur 

i  au NlN-IB-uballit*  amUuardu  sa 
TRi-bat 

13. 

XII. 

6. 

>i 

11 

II.  199 

44  Kur,  2  (pi),  1  (bar), 
6  qa 

i     NIN-IB-ah-iddina  a.  s.  IAhu- 
su-nu 

12. 

I. 

4. 

;i 

Yl 

II.  204 

4  Kur 

1  Ki-rib-ti-iluBel  a.  s.  1  UuBel-etir 

12. 

XII. 

4. 

n 

r> 

II.  219 

2  Kur 

ISum-usur  amUu  ardu  sa  1  iluSa- 
mesmes-li-in-dar 

2. 

X. 

6. 

n 

n 

:i 

II.  2214) 

5  Kur,  3  (pi),  4  bar 

1  Ha-gi-gu-  u  1  Za-bid-da-a  aple1'1 
sa  1  ElPl-ia-a-ha-bi 

16. 

I. 

7. 

» 

!5 

II.  222 

32  Kur 

1  Za-bu-du  a.  s.  1  ilu Nabü-ia-a-ha- 
ha-bi 

15. 

I. 

7. 

n 

Hierher  geliöi't  noch  Urkunde  II.  149,  deren  meritorischer  Teil  wohl  gänzlich  fehlt;  doch  gibt 
uns  die  aramäische  Beischrift  Aufschluß  über  den  Inhalt  dieser  Urkunde. 

5  Kur  Gerste  //  ///  pa  pvw  1 

zur  Verfügung  des  .  .  Jahr  nvo  ■  ■  ■  ■  mp  2 
II  des  Königs  Darius.  a~bn  isinm  2  3 

Einige  Zeugennamen  sind  erhalten: 

i        rnukinu  2  f1 ilu Elli]l-ibni  a.  s.  1l-ba-a.  IAhu-su-nu  a.  s.  1  Bi-sü-ilu{?).  3  .  .  .  a.  s.  1 Bani-ia. 
4  .  .  IAh-iddina  a.  s.  La-ba-si. 


X.  77.5) 


1  2  gur  2  (pi)  3  (bar)  SE-BAR  2  bab-ba- 
ni-tum  kab  f.  .]  Sa  IApla-a  a.  s.  1  iluBel  [■■■■] 
3  ina  muh-hi  1  Ia-a-hu-lu-ki-im  a.  S.  [....]  i  sa 
ina  alu  amHuResei'1  

ina  ariuaiaru  satti  [.  .  kam]  5  &E-BAR-a' 
2  gur  2  (pi)  3  (bar)  [ina  '*]"ma-si-hu  sa  2Apla-[a] 
ina  Nippuriki  [ina  bdb  ka-lajk-ki  i-nam-[din] ', 

7  10  siqil  kaspi  ina  [isten'n  siqlu]  pit-qa 
mas-ka-nu  SE-BAR-a'  8  2  gur  2  (pi)  3  (bar)  ina 
pän  IApla-a. 


2  Kur,  2  (pi),  3  (bar)  , torgemäße'  Gerste  .... 
gehörig  dem  Apla,  Sohn  des  Bei-  ...  zu  Lasten 
des  Iähulukim,   Sohn   des   .  .  .  ,   der  im  Orte 

der  Bese. 

Im  Ijar  des  .  .  .  Jahres  wird  er  die  Gerste  im 
Betrage  von  2  Kur,  2  (pi),  3  (bar)  im  Maße  des  Apla 
in  Nippur  am  Tore  der  Vorratskammer  abgeben. 

10  Sehekel  Silber,  in  acht(?)  Teile  geteilt, 
stehen  als  Pfand  für  die  Gerste  im  Betrage  von 
2  Kur,  2  (pi),  3  (bar),  zur  Verfügung  des  Apla. 


')  Gläubiger  ' lU-bat  a.  S.  1     Bel-eriba.  *)  Hier  wiederum  die  , Vorbehaltsklausel'. 

3)  Aramäische  Beischrift:  öbaKnn3K  "lUitf  Schuldschein  des  'Nwst-uballit. 

4)  In  dieser  Urkunde  Z.  8  die  Klausel  über  die  solidarische  Haftung  der  Schuldner.  Vgl.  oben  S.  5. 

5)  Vgl.  ELEU.  S.  19! 
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pu-ut  la-a  SE-BAR-a    2  gur  2  (pi)  3  (bar)  Für  die  Gerste  im  Betrage  von  2  Kur,  2  (pi), 

9   /  iiuNIN-IB-ubaUit».   a.  s.    JMu-se-zib   na-Si.   |    3  (bar)  haftet  NIN-IB-uballit,  Sohn  des  Musezib. 

10  amHu  mutänu.  n  i  Tctt-tcm-nu  a .  $ .  !Ü-bar.  12  tLa-ba-si  a.  s.  7.  .  .-iluEllil  13  ][.  .  .  J  "  1  üuEllil- 
sum-  .  .  .  a.  s.  1  Danna-a.  15  1  Da-hi-il-ta-  [a.]  §.  1  Bi-bi-ibni.  16  amHu  sangü  1  ilu  Ellil-sum-iddina  a.  s. 
^rdi-^NIN-IB. 

17  Nippuruki  arl~usabdtu  ümu  9  kam  sattu  III kam  18  IDa-ri-ia-a-mus  sar  mdtfdte]. 
Linker  Rand:  Nagelabdruck  (des)  1  ilu Ia-a-hu-la-ki-im. 

Bemerkung. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  Gersteforderung  nebst  Angabe  der  Zeit  und  des  Ortes  ihrer  Be- 
gleichung, und  Bestimmung  eines  Pfandobjektes  und  eines  Bürgen. 


Eng  an  diese  Gattung  schließen  sich  Kontrakte  an;  die  außer  der  Gersteforderung  auch  Forde- 


rungen anderer  Getreidearten  enthalten. 


II.  73. 


1  80  gur  SE-BAR  3  gur  3  (pi)  2  (bar) 
'^[kibtu1)  39  gur  Seukundsu2)]  2  3  gur  2  (pi) 
2  (bar)  *eu  halluru3)  3  gur  [2  (pi)  4  (bar) 
^GU-TUR]  3  Sa  1  Ri-mut-ilu  NIN-IB  a.  I  lMu- 
ra-sü-[u  .  .]  4  .  .  .  sa  inamuh-hi  IiluNIN-IB- 
ab-usur  a.  s.  1  ilu Ellil-it-tan-nu. 

5  ina  arhua{aru  §atti  jykam  SE-BAR-a'  80  gur, 
^"kibtu1)  3  gur  3  (pi)  2  (bar)  13  ieukundsu2)  39  gur, 
halluru3)  3  gur  2  (pi)  2  (bar)  ^'GÜ-TUR  7  3  gur 
2  (pi)  4  (bar)  ina  i?uma-si-hu  sa  ku-ru-ub-bu  8  ina 
~S!ippuriki  ina  bdb  ka-lak-ku  ina-an-din. 


80  Kur  Gerste,  3  Kur,  3  (pi),  2  (bar)  Weizen, 
39  Kur  Emmer,  3  Kur,  2  (pi),  2  (bar)  Platterbsen, 
3  Kur,  2  (pi),  4  (bar)  Linsen,  gehörig  dem  Rimüt- 

NIN-IB,  Sohn  des  Murasü  zu  Lasten  des 

NIN-IB-ab-usur,  Sohn  des  Ellil-ittannu. 

Im  Ijar  des  IV.  Jahres  wird  er  die  Gerste  im 
Betrage  von  80  Kur,  Weizen  (im  Betrage  von) 
3  Kur,  3  (pi),  2  (bar),  Emmer  39  Kur,  Platterbsen 
3  Kur,  2  (pi),  2  (bar),  Linsen  3  Kur,  2  (pi),  4  (bar) 
im  .  .  -Maße  in  Nippur  am  Tore  der  Vorrats- 
kammer o-eben. 


9  amüumutänu_  w  i  üuEllil-$um-lil-Mr  a.§.  ^a-din.  1  ilu  NIN-IB-ah-iddina  a.  S.  1  Ardi-E-GAL-MAB.. 
11  1Ardi^luGula  a.  's.  1  ilu  NIN-IB-iddina.  1  ilu  NIN-IB-nasir  a.  s.  1  Ha-na-bu.  12  1  ilu  NIN-IB-nasir  a.  s. 
lBani-ia.  1  ilu NIN-IB-ah-iddina  a.  s.  IMakkuri)-ilwEllil,  13  amilusangü  tReme-sukun  a.  s.  Iilu&amas- 
ah-iddina. 

Nippuruki       addaru  ümu  1 ,;am  14  sattu  IHlcam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtute. 
Linker  Rand:  su-pur  Sa  1  iluNIN-IB-ab-usur. 

Unterer  Rand:  ahnukunukku.  ^rdi-^Gula  a.  s.  1  ilu NIN-IB-iddina. 
Obverse: '  ahnukunukku.  ILa-ba-si  a.  s.  1  Na-din. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  Forderung  an  Gerste,  Weizen,  Emmer,  Platterbsen  und  Linsen, 
nebst  Bestimmung  der  Zeit  und  des  Ortes  ihrer  Begleichung. 

Z.  1:  SeuGIG-BA  =  kibtu,  vgl.  Hrozny,  Anzeiger  1909,  Nr.  VI,  und  1910,  Nr.  V. 

Z.  2:  GÜ-GAL  ist  jetzt  nach  Hrozny,  OLZ.  XVI.  52  und  Langdon,  ZA.  XXVIII.  109  als  halluru 
bestimmt.  Vgl.  auch  ABTR.  Wörterverzeichnis  s.  v.  GU-TUR. 


>■)  GIG-BA.  2)  Z1Z-A-AN.  3)  GÜ-GAL. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abh. 


*)  SA-GA. 


4 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Je  eine  dieser  Getreidegattungen  finden  wir  in  den  Urkunden: 


II.  55. 


2  Kur  Sesam. 


Ausstellungstermin:  11.  XII.    2.  Jahr 


Gläubiger:  1 Musezib  amiluardu  sa  1  i!u Ellil-sum-iddina. 


II.  69. 


1  Kur  Weizen. 


Ausstellungstermin:    2.    IX.    3.  Jahr 


Diese  Urkunde  hat  folgende  aramäische  Beischrift: 

Schuldschein  über  ein  Kur  Weizen 
zu  Lasten  (wörtl.:  vor)  des  Iddiia. 


II.  206. 


1   75  gur  Smkundsu2)    sa  1  iluNabü-uballit'[ 
[a.  s.]  2  IAb-ul-idi  ina  muh-hi  1Lib-lut  a.  s.  3  IIdin- 
Nabu. 

umu  10kam  sa  ar*u simänu3)  IVkam  Seukunäsu2) 
4  75  gur  ina  i?uma-si-hu  sa  1  ilu  Nabü-uballit1'.  5  ina 
alu  Bit-1  Na-na-eres  i-nam-din. 

6  a-na  ümumu  a-dan-ni-su  *mkunäsu2)  75  gur 
7  la  id-dan-nu  ümumu  mala  ieukundsu2)  8  ina 
pdni-su  arhi  itti  1  gur  Seukundsu2)  9  1  PI  Seuku- 
ndsu2)  a-na  muh-hi  i-[rab-bij . 

10  antiu mukinu.   1 ilu Nabu-sum-ukin  a.  s.  [.  . 
da-a-tu  a.  s.  lti-ba[.  .]  13  amSlu  sangü  IiluNIN-IB-ab 


75  Kur  Emmer,  gehörig  dem  Nabü-uballit; 
Sohn  des  Ab-ul-idi;  zu  Lasten  des  Liblut,  Sohn 
des  Idin-Xabü. 

Am  10.  Siwan  des  IV.  (Jahres)  wird  er  den 
Emmer  (im  Betrage  von)  75  Kur  im  Maße  des 
Nabü-uballit  im  Orte  Bit-Xana-eres  geben. 

(Wenn)  er  am  festgesetzten  Tage  den  Emmer 
(im  Betrage  von)  75  Kur  nicht  gibt,  so  wächst, 
solange  der  Emmer  zu  seiner  Verfügung  steht, 
monatlich  auf  1  Kur  Emmer  1  PI  Emmer  hinzu. 


.]  11  1  Ba-ri-e  a.  s.  1  Ni-din-tum-[.  .  .]  12  1  Ru-ud- 
-usur  a.  5.  1  ilu Elli[l-5um-iddina] 


14  .  .  ümu  21lcam  sattu  IV kam  1  Da-[ri-ia-a-muS]  sar  [mdtdte]. 


Linker  Rand:  ahnukunukku.  1  Lib-lut  a.  s.  1  Idin-ilu Nabu. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  bestehenden  Emmerforderung  nebst  Angabe  des  Lieferungstermines; 
Festsetzung  einer  Strafe  für  das  Xiehteinhalten  des  festgesetzten  Lieferungstermins. 

Z.  7:  Die  Strafe  ist  eine  ziemlich  hohe.  240 °/0  jährlich  vom  Kapital.  Vgl.  die  Ausführungen 
Kohlers  in  HAU.  S.  78,  §  11,  und  BR.  IV.  S.  51. 


II.  45. 


1  ina  20  gur  SE-BAR  5  (bar)  silmu*)  2  sa 
1 Bel-iddina  a.  s.  '  iluEllil  am"uardu  sa  1  i!u  Ellil- 
sum-iddina  3  sa  ina  muh-hi  JBel-su-nu  amc'uardit 
sa  'U-bar 

4  ina  lib-bi  14  gur  3  (pi)  2  (bar)  &E-BAR, 
süma-a  [.  .  .]  5  '  ilu Bel-iddina  a.  S.  1  i!uEllil  ina 
qät  0  1  Bel-su-nu  ma-hi-ir  e-tir. 


Von  20  Kur  Gerste,  5  (bar)  Zwiebel,  ge- 
hörig dem  Bel-iddina,  Sohn  des  Ellil,  Sklaven 
des  Ellil-sum-iddina,  zu  Lasten  des  Bel-sunu, 
Sklaven  des  Ubar, 

davon  hat  Bel-iddina,  Sohn  des  Ellil,  14  Kur, 
3  (pi),  2  (bar)  Gerste,  Zwiebel  im  Betrage  von  .  .  . 
aus  der  Hand  des  Bel-sunu  empfangen  und  erhalten. 


')  Vgl.  jetzt  HGAB.  S.  7  und  8. 


s)  ZIZ-A-ÄN. 


3)  satht  vom  Schreiber  vergessen. 


')  SÜM-SAR. 
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7  am6lumuMnu.  1  iluNIN-IB-iqUaia  a.  s.  1  Ba-rik-ilu Bei.  8  7  iluNlN-IB-ab-usur  a.  s.  7  ilu Ellil-taqis- 
bullit  9  7  ilu Bel-e-ti-ru  a.  s.  7  ilu Bel-it-tan-nu.  10  1  Ni-qud  a.  s.  1  iluNIN-IB-etir.  1  ilu  Nergal-nasir  a.  s. 
n  i  u^NIN-lB-ah-iddina1)  12  amilu  Sangü.  1  ilu Sin-na-din-ahu  a.  s.  1 '  Ardi-iluBau. 

13  Nippuruki  ar~u  a  iaru  ümu  10  kam  sattu  II kam  14  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  [mdtäte]. 
Öbverse:  su-pur  sa  1  ilu  Bel-etir  a.  1  iluEllil  .  .2) 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Quittung  über  eine  Teilzahlung  einer  abstrakten  Forcierung  an  Gerste  und  Zwiebel. 
Obverse:  Fingernagel  des  Bel-etir,  Sohn  des  Ellil  .  .  .2) 


II.  Quittungen  über  den  Empfang  geschuldeter  Leistungen 

aus  Pachtverträgen. 


II.  119. 


1  [4  gur  SE-BAR  seat3)]  eqli  gam-ri  sa  satti 
yificam  2  [J  Da-ri-i]a-a-mus  "sut  zerätiv1  pi  Sul-pu 
b%t  ^uqasti  3  sa  1  ilu Bel-etir  a.  s.  1  a'iuUlüla-a-a  u 
1 Ki-rib-tü-ilu Bei  4  a.  s.  7  ilw  Bel-etir  sa  ina  pdn 
1  Ri-mut-ilu NIN-IB  a.  §.  5  7  Mu-ra-sü-ü. 

SE-BAR-a'  4  gur  seat3)  zerätipl  sttdti  0  sa 
satti  VIIkam  1  Da-ri-ia-mus  sarri  7  7  ilu  Bel-etir  u 
zKi-rib-ti-UuBel  ina  qdt  7  Ri-mut-ilu NIN-IB  8  a.  §. 
1 Mu-ra-sü-ü  mah-ru-u  etinV'a-\ 


9  amHu  mu]cinu_  1  Sum-iddina  a.  s.  1Tat-tan-nu. 
11  /  au Ia-a-hu-ü-na-ta-nu  a.  s.  1  Ma-tan-ni-ia-a-ma.  12  7 
13  7 Ri-i-da-ta-   a.  s.  1  ilu  Bel-iddina  14  amHu  sangü.  1  ilu 

NippitruM       abu  15  ümu  5  kam  sattu 


4  Kur  Gerste,  Pachtabgabe  des  ganzen  Fel- 
des für  das  VII.  Jahr  des  Darius  von  den  (für  Ge- 
treidebau) kultivierten  Feldern,  das  Bogenland 
des  Bel-etir,  Sohn  des  Ulülai,  und  des  Kiribtu- 
Bel,  Sohn  des  Bel-etir,  welches  zur  Verfügung  des 
Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü  steht. 

Die  Gerste  im  Betrage  von  4  Kur,  Pacht- 
abgabe der  betreffenden  Felder  für  das  VII.  Jahr 
des  Königs  Darius  haben  Bel-etir  und  Kiribti-Bel 
aus  der  Hand  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Mu- 
rasü, empfangen  und  erhalten. 

10  /  uu Na-na-a-iddina  a.  s.  7  üw  NIN-IB-iddina. 
iiu Nergal-ah-it-tan-nu  amUw  ardu  sa  f  Bu-ru-sa-a-tü. 
NIN-IB-ab-usur  a.  s.  7  ilu  Ellil-sum-iddina. 

VI ltam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtäte. 


Linker  Rand:  4)  1  Sum-iddina  a.  s.  ITat-tan-nu. 

Unterer  Rand:  ahnukunukku.  1  ilu Nergal-ah-it-tan-nu.  ahnukunukku.  1  ilu Ia-a-hu-ü-na-ta-nu. 

Oberer  Rand:  ahnukunukku.  1  Uu Na-na-a-iddina  a.  5.  1  ilu NIN-IB-iddina.  [abnukunukku.J  1  Hi-i-da-ta-  . 
su-pur  sa  7  i7u  Bel-etir  u  1  Ki-rib-tü-ilu  Bei. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  der  Bezahlung  einer  Gersteforderung,  Pachtabgabe  eines  an  das  Geschäfts- 
haus (i.  e.  Söhne  des  Murasü)  verpachteten  Feldes. 

Z.  1:  eqli  gamri  (II.  74  i,  103  i,  138  i,  197  i,  218  i)  im  Gegensatz  zu  misil  eqli  IX.  66  a  2. 

Z.  11:  Ia-hu-ü-na-ta-nu  =  jnjm\  Vgl.  DJ.  S.  1413.  1  Ma-tan-ni-ia-a-ma  ist  der  biblische  Name  mriD.5) 


J)  Ein  vertikaler  Keil  überflüssig!  2)  In  der  Urkunde  Z.  10  heißt  der  Vater  Bel-it-tan-nu. 

*)  abn" kunukku  vom  Schreiber  vergessen!  5)  DJ.  S.  19 l0. 


3)  OIS-BÄR. 


4* 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Den  gleichen  Inhalt  hat  auch  Urkunde  II.  104 x)  mit  den  näheren  Daten: 

1801  Kur,  3  (bar)  Gerste,  Pachtabgabe  für  das  5.  Jahr  des  Darius. 
Ausstellungstermin:  22.  V.  5.  Jahr  des  Königs  Darius. 


In  den  nun  folgenden  Texten  wird  die  Pachtabgabe  von  einem  Stellvertreter  des  Verpächters 
vom  Pächter  eingehoben  und  ,für  des  letzteren  Rechnung'  an  den  Verpächter  abgeliefert.   Die  Texte 


zeigen  alle  das  oben  S.  11  notierte  Schema. 


II.  74. 


2  36  gur  SE-BAR  seat2)  eqli3)  gamri3)  sa 
satti  in,tam  [Wa-ri-ia-a-mus  sarrij  3  sa  ^zerdti1"1 
pi  sul-pu  sa  amHuha-at[ri  .  .  .]  4  sa  ina  qät  TRea- 
nu  a.  s.  1  iluBel-etir  amHu  ...  5  1  Mu-sal-lim-iluMar- 
duk  amHusaknu  sa  ha-at-ri  ...  6  sa  ina  pdn  IRi- 
mut-i!uNIN-IB  a.  s.  1  Mu-ra-su-[ü] . 


7  &E-BAR-a-an  39  gur  seat2)  UuzerdtiJ>1  sudti 
8  sa  satti  HIkam  üb-bu-ü  sa-ta-ri  sa  duppi*)  9  ]Re- 
an-nu  ina  gdt  1  Ri-mut-i!uNIN-lB  a.  s.  10  zMu-ra- 
sü-zi  ma-hir  e-tir. 

ü-sa-az-za-az-ma  11  1  Re-a-nu  sa  SE-BAR-a-an 
36  gur  Seat2)  5euzerätirl  Sudti  12  sa  satti  III*™ 
it-ti  IMu-sal-lim-iltt.Marduk  ana  13  ^i-mut-^'NIN- 
IB  i-nam-din. 


36  Kur  Gerste,  Pachtabgabe  des  ganzen  Fel- 
des, für  das  III.  Jahr  des  Königs  Darius  von  den 
(für  Getreidebau)  kultivierten  Feldern,  gehörig 
dem  hätri,  zu  Händen  des  Re'änu,  Sohn  des  Bel- 
etir  .  .  .  Musallim-Marduk,  Vorstehers  des  hätri, 
welche  zur  Verfügung  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn 
des  Murasü,  stehen. 

Die  Gerste  im  Betrage  von  39  Kur,  Pacht- 
abgabe der  betreffenden  Felder,  inbegriffen  (den 
Lohn  für)  das  Schreiben  der  Tafel,  hat  Re'änu 
aus  der  Hand  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Mu- 
rasü, empfangen  und  erhalten. 

Re'änu  wird  die  Gerste  im  Betrage  von 
36  Kur,  Pachtabgabe  der  betreffenden  Felder 
für  das  III.  Jahr,  bei  Musallim-Marduk  abliefern 
(und)  für  Rimüt-NPN-IB  übergeben. 


u  amttutnukinu.  1  ilu Ellil-ki-sir  a.  s.  IArdi-iluEllil.  15  IDanna-a  a.  s.  1  Iddina11"-".  1  Im-bi-ia  a.  s. 
^i-din.  10  'Ardi-E-GAL-MAH  a.  s.  !Na-din.  ^h-iddina  a.  s.  1  Sum-iddina.  17  lApla-a  a.  s.  1  ilu  NIN- 
IB-iddina.  18  amilusangü.  1  i!u  NIN-IB-ab-usur  a.  s.  1 ilu EMI- sum-iddina. 

Nippuruki  [ar~u  .  .  .]  19  ümu  2kam  sattu  III1«1™  1  Da-ri-ia-a-mus  sfar  mätäte]. 
Oberer  Rand:  alnukunukku.  1  ilu Ellil-ki-sir  a.  S.  ^rdi-'^Ellil. 

Linker  Rand:  ahnukunukku.  IIm-bi-vx  a.s.  1 Ki-din.  abnukunukku.  1  Danna-a  a.s.  IIddinana'a. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  der  Zahlung  einer  Gersteforderung,  welche  der  Verpächter  als  Pacht- 
abgabe von  dem  Pächter  durch  einen  Stellvertreter  einheben  läßt;  Bestimmung  eines  Schreiblohnes, 
den  der  Pächter  zahlen  muß. 

Z.  7:  39  gur:  36  gur  seatu  +  3  gier  Schreiblohn.  Das  Geschäftshaus  (i.  e.  Söhne  des  Murasü) 
zahlt  als  Schuldner  den  Schreihlolin.  Vgl.  Mischnah  baba  batra  10  3:  ist»  jn«  fll^Pl  ,der  Schuldner 
muß  den  Schreiblohn  bezahlen'.  Vgl.  weiter  zu  II.  205  5. 

Z.  11:  Re'änu  übergibt  demnach  nur  36  Kur  ,auf  Rechnung  des  Rimüt-NIN-IB'.  Die  übrigen 
3  Kur  bekommt  der  Schreiber  der  Tafel.  Ein  verhältnismäßig  hohes  Honorar. 


»)  Vgl.  ELEB.  S.  22!  2)  G IS-BAR. 

3)  Diese  Worte  stehen  im  Texte  über  der  Zeile,  gehören  aber  dem  Sinne  nach  hierher.  4)  IM. 
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Nummer 

der 
Urkunde 

Pachtabgabe 

Verpächter 

Ausstellungstermin 

X.  114 

60  Kur  Gerstel 

sa 

ru-ha-a-tü  amilupaq-du 
1 '  Ib-ra-a-du-sir-na-a  2) 

8. 

].  6.  Jahr  des 

Darius 

II.  91 

30  „ 

TPa-tan-iluE-si-'-i 

27. 

IX.  4.    „  „ 

n 

II.  98 

30 

JPir 

■ri-nu-ü  a.  s.  1  Sib-bu' 

II.  143 

928  Kur,  1  PI  Gerste 

1 Har-ma-hi-' 

29. 

[  ].  9.  Jahr  des 

Darius 

IX.  32 £ 


 1  200  gur  &E-BAR  sa  seati  sa  *mzeri  zaq- 

[pu  .  .  .]3)  makkuri)  sarri  sa  muh-hi  1  '^Ellil- 
sum-iddina  märu  sa  2  1  Mu-ra-sü-ü, 

dr-Jci  SE-BAR-a*  200  gur  a-ki-i  qibitutü  3  sa 
JLa-ba-si  §a  amHusanüü  amUu abarakku  IiluBel-ba- 


rak-ki  4  u 
tan-nu  ina 
e-tir-u'. 

6 


ilu  Marduk-etir  märepl  sa  1  iluBel-it- 


qdt 


i!u  Ellil-sum-iddina  ma-hi-ir 


u-sa-az-za-az-ma  &E-BAR-a  200  gur  ma 
'^ma-si-hu  tar-si  7  1  ilu Bel-ba-rak-ki  u  Iilu Mar- 
duk-etir it-ti  8  IBa-la-tu  u  ILa-ba-si  a-na  9  1  ^Ellil- 
sum-iddina  i-nam-din-nu- '. 

i 


200  Kur  Gerste  der  Pachtabgabe  für  das  (mit 
Bäumen)  bepflanzte  Feld  .  .  . ,  Eigentum  des  Königs, 
lastend  auf  Ellil-sum-iddina;,  Sohn  des  Murasü. 

Hierauf  haben  die  Gerste  im  Betrage  von 
200  Kur  gemäß  dem  Geheiß  des  Labäsi,  des  Ver- 
treters, des  Siegelbewahrers,  Bel-barakki  und  Mar- 
duk-ötir,  die  Söhne  des  Bel-ittannu,  aus  der  Hand 
des  Ellil-sum-iddina  empfangen  und  erhalten. 

Die  Gerste  im  Betrage  von  200  Kur  werden 
im  richtigen  Maße  Bel-barakki  und  Marduk-etir, 
bei  Balätu  und  Läbäsi  abliefern  (und)  für  Ellil- 


sum-iddina  übergeben. 


10  amtiumu_jcin_nu^  ißi-sa-a  märu  sa  2Ab-di-ia.  11  IAd-dan-nu  märu  sa  1  Qud-da-a.  12  1  iluNabü-gi- 
ri-ia  märu  sa  1  Ha-ap-pa-as-su-a"   13  IZa-bi-da-a  märu  sa  1  lluBel-ab-usur.    14  1  Sum-iddina  amHusangü. 
alu Bit-1 Zer-lisir  15  arliu  abu  (?)  ümu  5  lcam  sattu  XXX  .  .  kam  16  ^r-tdh-sa-as-su  sar  [mätäte 

Unterer  Rand:  ahnu  kunukku  u  un-qu  sa  1  ilu Marduk-etir  märu  sa  1  ilu Bel-it-tan-nu. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  der  Zahlung  einer  Gersteforderung,  welche  als  Pachtabgabe  auf  Befehl 
des  Verpächters  vom  Pächter  durch  zwei  Personen  eingehoben  und  an  ihn  abgeliefert  wird. 
Z.  2:  Eine  Abweichung  vom  gewöhnlichen  Schema.  Vgl.  oben  S.  11. 


X.  81. 


1  SE-BAR  suluppu  imittu  sittu5)  eqli  [.  . 
.  .]   2  1  Da-ri-ia-a-mus  sarri  sa  Uuzeräti$l  [.  .  .] 

3  i?uqasätcpl  sa  ha-at-ri  sa  amilw ma-gul-la-a  [....] 

4  ina  alu Ha-am,-ma-na-a-a  sa  ina  qät  5  ILa-ba-si 
amilusak-nu  sa  amilu ma-gul-la-a-a  a.  s.  6  IU-ma- 
ah-hat-ri-e  sa  ina  pän  1  Ri-mut-ilu  NIN-IB  a.  s. 

7  1  Mu-ra-sü-ü. 

SE-BAR  u  suluppu  imittu  sittit6)  eq[li  .  .  .] 

8  sa  ina  alänipl  suätipl  ILa-ba-si  amilusak-nu  sa 
amiiu  ma-gul-la-a-a  9  a.  s.  IÜ-ma-ah-hat-ri-e  ina 
qät  ZRi-mut-"" NIN-IB  a.  s.  10  1  Mu-ra-sü-ü  ma- 
hi-ir  e-tir. 


Gerste,  Datteln,  Pachtabgabe,  (Verpächter)- 

anteil  des  Feldes  des  Königs  Darius 

für  die  Saatfelder  .  .  .  ,  die  Bogen  des  hätri  der 
magullä  im  Orte  Hammanai,  zu  Händen  des  Lä- 
basi, des  Vorstehers  der  magullä,  Sohn  des  Umah- 
hatre,  die  zur  Verfügung  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn 
des  Murasü,  stehen. 

Gerste  und  Datteln,  Pachtabgabe,  (Verpäch- 
ter)-anteil  des  Feldes  ,  die  in  den  be- 
treffenden Orten  (liegen),  hat  Läbäsi,  der  Vorsteher 
der  magullä,  Sohn  des  Umahhatre,  aus  der  Hand 
des  Rimüt-NIlSI-IB,  Sohn  des  Murasü,  empfangen 
und  erhalten. 


')  Für  das  V.  und  VI.  Jahr.  2)  Pirruhätu,  der  Beamte  des  Ibradusirnä. 

')  Diese  Worte  stehen  im  Original  über  der  Zeile.  *)  &A-GA.  5)  RA-LA. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


e-lat  SE-BAR   11  sa  sitti1)  eqldtepl  Sa  ina  Abgesehen  von  der  Gerste  des  (Verpächter)- 

alu Ha-am-na-a-a  sa  'La-ba-si  12  5a  itti2)  1  Ri-bat  anteiles  der  Felder,  die  im  Orte  Hamnai  des 
i-pat-tar-ri.  Läbäsi,  die  er  bei  Ribat  einlösen  wird. 

13  a»>numukinu.  14  1  il" Ellil-ki-Sir  a.  s.  1  Ar  di-^  Ellil.  1  Eriba-i,u  Ellil  a.  s.  1  il"  Ellil-ba-na.  15  1  Dan- 
na-a  a.  s.  1  Iddinava-a .  zApla-a  a.  5.  1  iluNIN-IB-nadin.  16  1  &um-[iddina]  a.  5.  I[Tat-]tan-nu  1  Sum- 
iddina  a.  s.  1  i?uSillu-iluXIX-IB.  17  /A7a-,-,''°£,-si  a.  s.  1 Pa-mu-nu.  1  ilu Ellil-mukin-aplu  a.  5.  13  1  Xa-sir. 
1  iluBel-eris  amilusamiü  sa  ^a-ba-Si  [amilu sajk-nu  18  5a  amihl ma-gul-la-a-a  a.  s.  1  iluBel-gi-mil.  20  amilusangü. 
1  •'"  XIX-IB-ab-usur  a.  s.  1  i!u Ellil-Sum-iddina. 

Xifpuruki  ar[b"  .  .  ümu]  18ltam  21  Sattu  III ham  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtfäte]. 

Oberer  Rand:  amilu saknu  sa  amUu  ma-gul-la-a-a  a.  s.   IU-ma-ah-hat-ri-e.   ahnu  kunukku  1 Sum-iddina  a.  5. 
*  ^'Sillu-^NIN-IB. 

Linker  Rand:  abnu  kunukku.  1  Sum-iddina  a.  §.  'Tat-ian-nu.  abn"  kunukku  *Apla-a  a.s.  1  ,l"XIX-IB-nadin. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  der  Bezahlung  einer  Gerste-  und  Dattelforderung,  deren  Höhe  nicht  an- 
gegeben ist,  als  Pachtabgabe  von  Feldern;  nähere  Bestimmung  dieser  Felder.  Vorbehaltsklausel  über 
eine  andere  Gersteforderung. 

Z.  1  und  7:  sittu  —  Verpächteranteil,  nähere  Bestimmung  zu  imittu.  Vgl.  Bemerkung  zu  11.60. 
Z.  1,  weiter  S.  31.  Zur  Lesung  sittu  nicht  zittu  vgl.  TESS.  I.  S.  146,  Anm.  1. 

Z.  10 — 12  enthalten  die  bekannte  Vorbehaltsklausel. 

Z.  12:  itti  X  i-pat-tar-ri  —  ana  X  i-pat-tar  (II.  126  10). 

Z.  18:  IiluBel-cris  amilu5anüü  Sa  tLa-ba-si  [anSttt sajknu  Sa  amilu  ma-gul-la-a-a  =  Bel-eris,  der 
Stellvertreter  des  Läbäsi,  des  Vorstehers  der  magullä. 


Inhaltlich  in  dieselbe  Gruppe  gehören  noch  die  folgenden  Urkunden,  die  eine  Garantieklausel 
gegen  die  Ansprüche  Dritter  enthalten. 

n.  60. 


1  15  gur  SE-BAR  sittu1)  eqldtepl  ga-bi3)  Sa 
1  ilu Bel-bullit-su  u  aheP'-su  apleP'  Sa  2  '  ilu Xabü- 
it-tan-nu  amilu  ardeP1  Sa  J Bu-ru--Sa  ti-iS  Sa  ina 
Ndr-i!" Ellil  3  u  näruGi-da-ah  sa  satti  III kam 
1 Da-a-ri-ia-a-muS  Sarri  sa  ina  pdn  4  IRi-mut- 
iluXIX-IB  a.  s.  ^lu-ra-sü-it 

1  m  Bel-bullit-su  a.  S.  1  il"  Nabü-it-tan-nu 
5  amUu  ar^u  §a  f  Bu-ru-'-sa-ti-is  ina  gdt  1  Ri-mut- 
i!uXIX-IB  a.  s.  6  1  Mu-ra-sü-ü  ma-hir  e-tir. 

pu-ut  la  dinu  7  u  la  ra-ga-mu  Sa  ahepl  Sa 
1  ilu Bel-bullit-su  u  amilu  paq-du  s  Sa  1 Bu-ru- -Sa-ti- 
[is]  sa  a-na  muh-hi  eqldtepl  9  siidti  itti2)  1  Ri- 
mut-ilu NIN-IB  la  i-rag-gu-nuL-'  10  1  •''•Bel-bullit- 
su  na-si. 


15  Kur  Gerste,  (Verpächter)-anteil  aller  Fel- 
der gehörig  dem  Bel-bullitsu  und  seinen  Brüdern, 
den  Söhnen  des  Nabü-ittannu,  den  Knechten  der 
Burüsatis,  welche  am  Ellil-Kanale  und  Gidah- 
Kanale  (gelegen  sind)  für  das  III.  Jahr  des  Königs 
Darius,  welche  zur  Verfügung  des  Rimüt-NIN-IB, 
Sohn  des  Murasü,  stehen, 

hat  Bel-bullitsu,  Sohn  des  Nabü-ittannu,  Knecht 
der  Burü-satis,  aus  der  Hand  des  Rimüt-NLN-IB. 
Sohn  des  Murasü,  empfangen  und  erhalten. 

Für  keinerlei  Prozeß  und  Klage,  welchen 
die  Brüder  des  Bel-bullitsu  und  der  Beamte  der 
Burüsatis  mit  Rimüt-NIN-IB  wegen  der  betref- 
fenden Felder  nicht  führen  werden,  bürgt  Bel- 
bullitsu. 


n  <"n'!"mukinu.  12  1  Danna-a  a.  s.  1  Xa-din-a.  1  Mannu-ldma-Ellil-hdtin.  13  1  Man-nu-dan-na-ia-a-ma 
a.  5.  tÜ-fse-eJh.  'Apla-a  a.  5.  14  ^'"Bel-bullit-su.  1  Idin-""  Ellil  a.  S.  'Ba-la-tu.   15  [  ].  'Im-bi-ia 

J)  IJA-LA.  2)  KI.  3)  Im  Originale  über  der  Zeile  stehend. 
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a.  s.  15  pKJi-din.  1  ilu  Ellil-mukin-aplu  a.  s.  1  ilu NIN-IB-nasir  17  1  ilu  NIN-IB-iddina  a.  s.  IKa-sir 
18  amtiugangfa  iSü-la-a  a.  s.  1  ilu  NIN-IB-nasir. 

Nippuruki  ariuduüzu  umu  3kam  19  sattu  IHkam  1  Da- a-ri-ia- a-mus  sar  mdtäte. 

Obverse:  su-pur  sa  1  ilu  Bel-bullit-su.  abnu  kunukku.  IApla-a  a.  s.  1  ilu  Bel-bullit-su. 
Unterer  Rand:  unl)-qu  parzillu  1  Man-nu-dan-na-ia-a-ma  a.  s.  Iu-se-eh. 
Linker  Rand:  ahnu  kunukku,.  IDanna-a  a.  §.  !Na-din. 
Rechter  Rand:  alnu  kunukku.  1  Idin-ilu Ellil  a.  s.  IBaldtu. 

Bemerkungen. 

Z.  1 :  sittu  bezeichnet  in  unseren  Urkunden  den  Teil,  den  der  Verpächter  des  Feldes  als  Pacht- 
zins vom  Pächter  bekommt.  Vgl.  X.  72  2,  X.  76  1,  II.  48  3,  IL  124  1,  während  seatu  (GI&-BAR)  und 
imittu  nur  abstrakt  die  Pachtabgabe  bezeichnen.  In  den  Kassitentexten  ist  darunter  immer  der  An- 
teil des  Pächters  verstanden;  für  den  Teil,  den  der  Verpächter  erhält,  ist  dort  das  Wort  sibsu  gebräuch- 
lich.2) Oft  tritt  sittu  auch  als  nähere  Bezeichnung  neben  seatu  und  imittu.  Vgl.  II.  32 3)  1  (SE-BäR 
sittu  Sarri  seatu)  und  II.  504)  1  [SE  BAR  imittu  sittu). 

7i.  6:  la  dinu  u  la  ragämu  (II.  84  g  mimma  dini  u  ragdmu)  bezeichnet  das  zu  jener  Zeit  übliche 
Gerichtsverfahren'  nach  seinen  zwei  hauptsächlichsten  Bestandteilen:  dinu  Urteil,  ragdmu  Klage.5) 


II.  84 G)    60  Kur  Gerste  Pachtabgabe.    Ausstellungstermin:  19.  V.  4.  Jahr  des  Königs  Darius. 


Anderen  Getreidearten  neben  der  Gerste  begegnen  wir  in  den  folgenden  inhaltlich 

sonst  gleichen  Urkunden. 

X.  72. 


1  30  gur  2  (pi)  3  (bar)  &E-BAR  1  gur 
Uukibtu  5  gur  Stukunäsu  2  3  (pi)  4  (bar)  3  qa 
'^halluru  1  (PI)  1  (bar)  3  qa  '^GÜ-TUR  sittu 
eqldtepl  gam-ri  3  Sa  satti  IIIkam  sa  1  la-am-ma-  sa 
ina  aluHu-us-si-e-ti  sa  INa-sir  4  sa  ina  sumelu  sa 
Ndr-UuSin  1  Ba-rik-ki-ElPl  */"....  1  Ia-a]m-ma 
a.  s.  1Ba-na-di--u  c  [ina  qdt  1  Ri-mut-]ilu  N1N-IB 
a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü  7  [ma-]hi-ir  e-tir 

ü-[sa-az-]za-az-ma  8  u  IIa-am-ma- 

[SE-BAR-a]  30  gur  2  (pi)  3  (bar)  9  [^k]ibta-a 

I  gur  ieuktindsu  5  gur  10  peu  ~hal]iura-a  3  (pi) 
4  (bar)  3  qa  ^'GÜ-TUR  [1  (PI)  1  (bar)  3  qa 

II  a-naj  1  Ri-mut-ilu NIN-IB  ina-an-din. 


30  Kur,  2  (pi),  3  (bar)  Gerste,  1  Kur  Weizen, 
5  Kur  Emmer,  3  (pi),  4  (bar),  3  qa  Platterbsen, 
1  (PI),  1  (bar),  3  qa  Linsen  (Verpächter-)anteil 
der  ganzen  Felder  für  das  III.  Jahr  gehörig  dem 
Iammä,  die  im  Orte  Hüsseti  des  Nasir  auf  der 
linken  (Seite)  des  Sin-Kanals  (liegen),  hat  Barikki- 
El  .  .  .  .  ,  Iammä,  Sohn  des  Banadi'u,  aus  der 
Hand  des  Rimüt- NIN-IB,  Sohn  des  Murasu, 
empfangen  und  erhalten. 

 Iammä  wird  die  Gerste  im  Betrage 

von  30  Kur,  2  (pi),  3  (bar),  den  Weizen  im  Be- 
trage von  1  Kur,  den  Emmer,  5  Kur,  die  Platt- 
erbsen im  Betrage  von  3  (pi),  4  (bar),  3  qa,  die 
Linsen  im  Betrage  von  1  (PI),  1  (bar),  3  qa  ab- 
liefern und  für  Rimüt-NIN-IB  übergeben. 


')  Im  Original  ^|  fälschlich  für  £Zyy-  2)  Vgl.ABTR.  Wörterverzeichnis,  S.  117  s.v.  zütu  und  S.  130  s.v.  sibsu. 

*)  Urkunde  [sehr  lückenhaft]  aus  dem  I.  Jahre  des  Darius. 

4)  Urkunde  [sehr  lückenhaft]  aus  dem  III.  Jahre  des  Darius.  6)  Vgl.  IX.  S.  31,  Annot.  Nr.  2.  L.  10. 

6)  Vgl.  ELEB.  S.  20. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


12  pmitomuMtiu].  1  ilaNIN-IB-nasir  a.  s.  1  ilu Nabu-ahePl-iddina.  13  [*  ilu Ellil] -mukin-aplu  a.  s. 
'Ka-sir.  lArdi-ia  a.  s.  14  ['Bul-Jlut-a.  1 Idin-i!u Ellil  a.  s.  1 Ba-la-tu  15  pHar-ba-tJa-nu  a.  s.  1  Zu-um-bu 
16  [l  .  .  .  .]  a.  s.  1  il"Bel-bullit-su.  17  amilusangü.  JLa-ba-si  a.  s.  rBiildiu. 

Nippuruu  ar-"tisrUu  umu  201;am   18  sattu  fflleam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtdte. 
Oberer  Rand:  su-pur  u  un-qu  IBa-rik-ki-ElP'. 

Linker  Rand:  ahnu  kunukku,.  Iilu  Ellil-mukin-aplu  a.  s.  'Ka-sir.  abnu [kunukku]  1  Idin-ilu [Ellil]  a.  s.  lBaldtu. 


X.  76. 


1  5  gur  2  (pi)  3  (bar)  SE-BAR  2  gur  5™ku- 
ndsu  imittu  sittu  2  5eu  zerdtipl  p%  sul-pu  sa  IIa- 
a-am-ma-a  sa  satti  III 1;am  3  sa  ina  "'"Bit-'Ha- 
ad-di-ia  a  ina  ahlMi-li-du  4  sa  kisdd  n&ruPurdt 
Nippuru1'1  sa  ina  qdt  IPir-ri-na->-ni-is  5  amll"ardu 
sa  'Kar-gu-us  amilusak-nu  sa  amilu  as-te-ba-ri-an-na 
6  sa  ina  pdn  IRi-mut-lhtNIN-IB  a.  s.  'Mu-ra-sü-ü. 

7  SE-BAR-a"  5  gur  äeukundsu  2  gur  imittu 
sittu  8  ieu zerdtiP1  sudti  sa  [sattji  III'"™  1  Da- 
ri-ia-a-mus  sarri  9  1  Pir-ri-na-*-n[i-i]s  ina  qdt 
IRi-mut-ilwNIN-IB  a.  s.  10  1  Mu-ra-sii-ii  [ma]- 
hir  e-tir. 

ü-sa-az-za-az-za-az-ma  11  IPir-ri-na-'-ni-i[s 
it]-ti  IKar-[gu]-us  12  a-na  1  Ri-mut-ilu NIN-IB 
i-nam-din. 


5  Kur,  2  (pi),  3  (bar)  Gerste,  2  Kur  Emmer, 
Pachtabgabe,  (Verpächter)  anteil  der  (für  Getreide- 
bau) kultivierten  Felder  des  Iammä  für  das  III. 
Jahr,  die  im  Orte  Bit-Haddia  und  im  Orte  Milidu 
am  Ufer  des  Euphrat  von  Nippur  (gelegen  sind) 
zu  Händen  des  Pirrinänis,  des  Sklaven  des  Kar- 
gus, des  Vorstehers  der  astebarianna,  die  zur 
Verfügung  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü, 
stehen. 

Die  Gerste  im  Betrage  von  5  Kur,  Emmer 
2  Kur,  die  Pachtabgabe,  den  (Verpächter)  anteil 
der  (für  Getreidebau)  kultivierten  Felder  für  das 
III.  Jahr  des  Königs  Darius  hat  Pirrinänis  aus 
der  Hand  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü, 
empfangen  und  erhalten. 

Pirrinänis  wird  (es)  bei  Kargus  abliefern 
(und)  für  Rimüt-NIN-IB  übergeben. 


13  amiiu  mukinu.  1  ilu  El  [lil-mukin-aplu  a.  s.  'Ka-sir  .....Ja.  s.  14  'Ka-sir  1 [Mi-in-ia]-a-[me-en] 
a.  s.  IBani-ia  15  1Ap-la-a  [a.  s.  '  iluEllil-baldt-su]-iqbi  1  ilu Ellil-mukin-aplu  16  a.  s.  'Na-slr.  [l  .  .  .  . 
a.J  s.  IIddinana-a  17  1  Eriba-ilu Ellil  a.  s.  1  [ilu Ellil] -b a-na  'Apla-aa.s.  18  1  iluNIN-IB-iddina  19  amilusangu 
'  UuNIN-IB-ab-usur  a.  s.  '  iht  Ellil-sum-iddina. 

Nippuruki  ari'ltebetu  20  ümu  6  kam  sattu  HI*am  '  Da-ri-[ia]-a-mus  sar  mdtdte. 

Oberer  Rand:  un-qu  '  Mi-in-ia-a-me-en  a.  s.  'Bani-ia.  'Apla-a  a.  [§].  '  UaEllil-baldt-su-iqbi. 

Linker  Rand:  ahnu kunukku,.  1    Ellil-mukin-aplu  amHusak-nu  sa  Nippuriu  a.  s.  1  Ka-sir. 

Unterer  Rand:  alnukunukku.  1  ilu Ellil-mukin-aplu  [a.]  s.  'Na-sir. 

Reverse:  un-qu  ['  Pir-ri-na-'-ni-]is  amelu  ardu  sa  1  K[ar-gu-us]. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  der  Bezahlung  einer  Gerste-  und  Emmerquantität,  als  Pachtabgabe  für 
das  III.  Jahr  des  Königs  Darius,  die  durch  einen  Stellvertreter  vom  Pächter  eingehoben  und  an  den 
Verpächter  abgeliefert  wird. 

Linker  Rand:  '  ilu Ellil-mukin-aplu  am'!u  sak-nu  sa  Nippuri™  —  Ellil-mukin-aplu,  der  Statthalter 
von  Nippur. 
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X.  84     90  Kur  Gerste,  50  Kur  Emmer  Pachtabgabe  für  das  IV.  Jahr  des  Königs  Darius. 

Ausstellungstermin:  []•[].  IV.  Jahr. 


IX.  59. 


1  [2000  gur  SE-BAR  170  gur  s]°»kiMu  30  gur 
ieu bu-tu-ut-tu,m  10  gur  sahlu1)  2  [15  gur  Uu  samas- 
sammu  naphar  2] 225  gur  ebüru  SE-BAR  u  ne- 
ha-ri  sa  seati  sa  ieu  zeri  iluBel  3  [ultu  bdbi  sa 


När  üwSi]n  a-di-i  mu-sa-ni-tum  sa  ina 
a,u  Di-si-di-ia    n&ruPurät    4  [Nippuru1"] 


sü-pal 
'■'""■Scil- 
la u  väru  i§ap-pa-'!uSamas  gamirtim'im  sa  satti 
XXXVII Jcam  IAr-tdh-§at-sic  sarri  5  u  man-dat-tum 
sa  ituzeri  iluBel  ga-mir-tum  Ub-bu-u  sa  ina  sa-ta- 
ri  sa  duppi2)  sa-tar  (i  sa  1  Mi-it-ra-en  amilumu- 


tal-li-hu  sa  imni  sa  Nch 


'■  Sin 


a.  s. 


i,uMarduk- 


2000  Kur  Gerste,  170  Kur  Weizen,  30  Kur 
enthülsten  Emmer,  10  Kur  Gartenkresse  (?),  15  Kur 
Sesam,  zusammen  2225  Kur  , Ertrag",  Gerste  und 
das  übrige  der  Pachtabgabe  für  das  Bel-Feld'  vom 
Tore  des  Sin-Kanals  bis  zum  Damme,  der  unter- 
halb des  Ortes  Disidia,  am  Euphrat  von  Nippur, 
am  Salla-Kanal  und  Sappa-Samas-Kanal  liegt,  des 
ganzen  für  das  XXXVII.  Jahr  des  Königs  Arta- 
xerxes und  das  Geschenk  für  das  ganze  Bel-Feld 
gemäß  dem,  Avas  auf  der  Tafelurkunde,  der  Ur- 
kunde des  Mitraen,  des  mutallihu  der  rechten  (Seite) 
des  Sin-Kanals,  Sohn  des  Marduk-sum-iddina,  des 
Haussklaven  desTattannu,  des  Siegelbewahrers ('?), 
zu  Lasten  des  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü, 
geschrieben  wurde,  hat  Mitraen,  Sohn  des  Marduk- 
sum-iddina,  des  Haussklaven  des  Tattannu,  des 
Siegelbewahrers  (?);  aus  der  Hand  des  Ellil-sum-id- 
dina, Sohn  des  Murasü,  empfangen  und  erhalten. 

Er  wird  die  Gerste  im  Betrage  von  2000  Kur, 
den  Weizen  im  Betrage  von  170  Kur,  den  ent- 
hülsten Emmer  im  Betrage  von  30  Kur,  die  Gar- 
tenkresse (?)  im  Betrage  von  10  Kur,  den  Sesam 
im  Betrage  von  15  Kur,  zusammen  2225  Kur  , Er- 
trag', Gerste  und  das  übrige,  die  ganze  Pacht- 
abgabe und  das  ganze  Geschenk  für  das  Bel-Feld 
vom  Tore  des  Sin-Kanals  bis  zum  Damm  des  Ortes 
Disidia,  dem  Euphrat  von  Nippur,  dem  Salla-Kanal 
und  dem  Sappa-Samas-Kanal  für  das  XXXVII. 
Jahr  beim  Siegelbewahrer  (?)  des  Königs  abliefern 
(und)  Mitrani,  Sohn  des  Marduk-sum-iddina,  des 
Haussklaven  des  Tattannu,  des  Siegelbewahrers  (?), 
wird  es  für  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü, 
übergeben. 

17  amiiumu_jein.nUm  i  Jj-da-ar-na-  a.  s.  1  Ra-hi-im-[El»1  IArdi-iluBU  a.  §.]  18  1  Siriqtimtim-ilu NIN-IB 
1  iluNIN-IB-nadin  a.  s.  1  iluNIN-IB-eriba.  1  iluSamas-ah-iddina  a.  s.  1 [ilu  NIN-IB-etir] .  19  2Na'id-iluNIN- 
IB  a.  s.  1  i!uEllil-sum-uMn.  1  iluNIN-IB-nasir  a.  s.  1  ila  Nabü-ahePl-iddina.  [zApla-a  a.  s.J 
baldt-su-iqbi.  1  Eriba-Uu  Ellil  a.  s.  1  iluEUil-ba-na.  1  ilw  Samas-[uballit  a.  s.]  21  lTi-ri-ia-a-ma. 
na-a-eres  a.  s.  1  UuNIN-IB-nadin.  lSum-iddina  a.  s.  1  ilu[NIN-IB-nadin] .  22  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.  s. 
'Tat-tan-nu  23  sa  satti  XXXVII lcam  1  Ar-tdh-sat-su  sar  mätäte. 


sum-iddina  7  amilumdr  Mti  sa  1  Tat-ian-nu  amilu  aba- 
rakku ana  m[uh]-hi  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.  s. 
1 Mu-ra-sit-ii  sat-ri  8  1  Mi-it-ra-en  a.  s.  1  ^Marduk- 
sum-iddina  ameium^r  §a  i Tat-tan-nu  amilu  aba- 
rakku ina  qdt  !l  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.  s.  *Mu-ra- 
sü-ü  ma-hir  e-tir 

ü-sa-az-za-az-ma  10  SE-BAR-a-an  2000  (gur) 
Seu  kibta-a-an  170  gur  Hu bu-tu-ut-tum-a-an  30  gur 
n  seu saJßa^-a-an  10  gur  Seusamassamma-a-an  15  gur 
naphar  2225  gur  ebüru  12  SE-BAR  u  ne-ha-ri 
seatu  gamirtimtim  ü  man-dat-tum  gamirtimHm  sa 
ieuzeri  iluBel  ul-tu  13  bdbi  sa  När  IlluSin  a-di-i 
mu-sa-ni-tum  sa  a!uDi-si-di-ia  n'"'"Purdt  Nippuru'ci 

14     n&n^al_la     u     näru  .  ^a  _ilu  gamaü      sa  Stttti 

XXXVII liam  itti3)  amiUl  abarakku  sa  sarri  15  xMi- 
it-ra-a-a-ni  a.  s.  1  ilu  Marduk-sum-iddina  amtlumär 
Mti  sa  tTat-tan-nu  amilu abarakku  16  a-na  1  ^'Ellil- 
sum-iddina  a.  I.  1  Mu-ra-sü-ü  i-nam-din 


20  Iil»Ellil- 
i  n^Xfa- 


Reverse:  alnukunukku  1  Mi-it-ra-a,'-in. 
Unterer  Rand:  ahm'kunukku  1  ilu  NIN-IB-nasir  a.  s.  1  i!u  Nabü-ahePl-iddina. 
Linker  Rand:  abnukunukku  IApla-a  a.  s.  1  Ellil-baldt-su-iqbi. 


J)  ZAG-HI-LI.  IM.         3)  KI. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abb. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Bemerkungen. 

Z.  1 :  bu-tu-ut-tum  (bu-tu-tum  II.  1  i)  =  , enthülster  Emmer',  HGAB.  S.  69.  Vgl.  auch  ABTR. 
Wörterverzeichnis,  S.  115  a.  sahlu  —  ,Gartenkresse'(?)  oder  ,Senf'(?),  HGAB.  S.  179. 

Z.  2:  naphar  x  gur  ebüru  iSE-BAR  u  ne-harri  =  insgesamt  x  Kur  , Ertrag',  Gerste  und  das 
übrige (V).  ne-ha-ri  von  V"\nx(?)  ebüru  dient  hier  als  Gesamtbezeichnung  für  die  verschiedenen  Getreide- 
arten, die  als  Pachtabgabe  bezahlt,  werden.  Uber  die  verschiedenen  Bedeutungen  dieses  Wortes  vgl. 
Clay  IX.  S.  41/42.  Annot.  Nr.  10b,  L.  1. 

Z.  3:  mu-sa-ni-tum  (IX.  55  i,  g)  =  ,Damm,  Eindämmung'.  Im  Jüd.-Aram.  xmwo,  das  nach  dem 
Bab.  xn-jirciü  zu  vokalisieren  sein  wird.  Gen.  r.  s.  10,  10 d.  jncpi  höh  KrPsltMa  by  b"is&i  D"Kp  mn  pnr  "i 
,R.  Jizhak  befand  sich  und  ging  auf  und  ab  auf  dem  Damme  des  Meeres  von  Caesarea/  Levy, 
Wörterb.  s.v.  übersetzt  es  mit  , Felsengrotte,  Bergschlucht,  Felsenspitze,  Klippe'.  Vgl.  auch  MA.  s.  v. 

Z.  5:  ü  man-dat-tum.  Es  scheint,  daß  der  Verpächter  außer  dem  festen  Pachtzins  auch  Geschenke 
oder  Zugaben  vom  Pächter  erhielt,  die  verschiedener  Qualität  und  Quantität  waren.  Während  hier 
in  unserer  Urkunde  weder  Quantität  noch  Qualität  dieser  Zugabe  näher  angegeben  wird,  finden  wir 
mehrere  Stellen  mit  genauen  Angaben  über  dieses  , Geschenk'  an  den  Verpächter.  So:  IX.  45  16, 24,  27, 
65  20,  67  11,  II.  158  12,  19,  163  5  und  ähnlich  öfters. 

Z.  6:  lib-bu-ü  hier  im  Sinne  von  a-ki-i.  Vgl.  oben  S.  23. 

amilumu-tal-li-hu  im  Sinne  von  mu-tal-li-ku? 

Z.  17:  U-da-ar-na-  =  'Ydäovyg  =  MITl  in  Sachau,  aram.  Papyrus  I,  5.  6;  2.  16  u.  ö. 


II.  1  120  Kur  Weizen,  36  Kur  enthülster  Emmer,  12  Kur  Gartenkresse  (?)  Pachtabgabe  für  das  XLI.  Jahr. 
Ausstellungstermin:  22.  XII.  des  Jahres  des  Regierungsantrittes  des  Königs  Darius. 


IX.  15. 


1  20  gur  duh-nu  ina  na-as-pir-ti  Sa  IIa-di-ih- 
EU'1  2  sa  ina  muh-hi  seati  sa  Nur  :,uSin  a.  s.  IHa- 
na-ni-  amilumär  biti  sa  1Ar-ta-am-ma-ru  amUuaba- 
rakku  3  IBi-sa-a  amilu pi-ti-pa-ba-ga  a.  s.  1 Ha-as- 
da-a-a  5  sa  ina  muh-hi  qa-ar-da  sa  bit  [Kip]-pu 
[.  .  ina  qdtj  a  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra- 
su-[ü]  ma-hi-ir  7  e-tir. 

ü-sa-az-za-az-ma  duh-nu-a-an  20  gur  8  IBi- 
sa-a  a"Wu pi-ti-pa-ba-ga  a.  s.  1  Ha-as-da-a-a  !'  sa 
ina  muh-hi  qa-ar-da  sa  bit  Kip-pu  it-ti  10  1  Ia- 
di-ih-El?1  sa  ina  muh-hi  seati  sa  Nur  i!uSin  11  a.  s. 
1 Ha-na-ni-  amVumdr  biti  sa  1  Ar-ta-am-ma-ru 
12  amiiu  al,araJcJcu  a-na  1 ilu Ellil-sum-iddina  a.  s. 
'  Mu-ra-sü-u  13  i-nam-din. 

e-lat  ü-il-tim  mahritiH  14  sa  160  gur  duh-nu 
sa  ina  a-sa-bi  15  [sa]  1  la-di-ih-Elv1  sa  ina  muh- 
hi  Seati  sa  Ndr  iluSin  10  !Bi-sa-a  sa  amilu pi-ti-pa- 
ba-ga  ina  qdt  1  ilu Ellil-sum-iddina  17  mah-ra. 


20  Kur  Hirse  hat  im  Auftrage  des  Iadih-El,  der 
über  die  Pachtabgabe  des  Sin-Kanals  (gesetzt  ist), 
des  Sohnes  des  Hanani,  des  Haussklaven  des  Ar- 
tammaru,  des  Siegelbewahrers  (?),  Bisa,  der  pitipa- 
baga,  Sohn  des  Hasdä,  der  über  die  qardu  von  Bit- 
Kippu  (gesetzt  ist),  aus  der  Hand  des  Ellil-sum- 
iddina,  Sohn  des  Murasü,  empfangen  und  erhalten. 

Bisa,  der  pitipabaga,  Sohn  des  Hasdä,  der 
über  die  qardu  von  Bit-Kippu  (gesetzt  ist),  wird 
die  Hirse  im  Betrage  von  20  Kur  bei  Iadih-El, 
der  über  die  Pachtabgabe  des  Sin-Kanals  (gesetzt 
ist),  Sohn  des  Hanani,  dem  Haussklaven  des  Ar- 
tammaru,  dem  Siegelbewahrer (?),  abliefern  (und) 
für  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  übergeben. 

Abgesehen  von  einem  früheren  Verpflichtungs- 
schein über  160  Kur  Hirse,  die  in  Gegenwart  des 
Iadih-El,  der  über  die  Pachtabgabe  des  Sin-Kanals 
(gesetzt  ist),  Bisa,  der  pitipabaga,  aus  der  Hand 
des  Ellil-sum-iddina  erhalten  hat. 


18  a™tiumu-kin-nu.  1  Ha-tin  a.  s.  1  i!u NIN-IB-nadin.  1  i!uBel-etir  märu  sa  19  'Qar-ha-'.  1  Ni-din-tum 
märu  Sa  IDa-di-ia.  20  1  !hlNIN-IB-etir  märu  Sa  1  Sa-mu-ü-a  21  1  i!u Nusku-nadin  amilu  sangd  märu  Sa 
JArdi-iluGula. 

Xippuru';i  22  <"''"'  sabätu  ümu  1  kam  Sattu  XXVIII 1:am  ^r-tdh-Sa-as-su  Sar  mätdte. 


Linker  Rand: 


su-pur  sa  1  Bi-m  a. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  II. 
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Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  der  Bezahlung  einer  Hirseforderung,  welche  der  ,Pachtabgabeneinnehmer' 
vom  Pächter  durch  einen  Stellvertreter  einheben  läßt.  Vorbehaltsklausel  über  eine  frühere  Schuld 
einer  Hirsequantität. 

Z.  1:  duh-nu  =  ,Hirse,  Mohrhirse',  HGAB.  S.  49,  und  Wörterverzeichnis  s.  v. 

Z.  3:  amUu pi-ti-pa-ba-ga.  Vgl.  ja-ns  Daniel  1  5.  Siehe  Gesenius,  Wörterbuch,  S.  666. 

Einen  gleichen  Fall  behandelt  auch  Urkunde  IX.  14  (HAU.  S.  51,  Nr.  73). 


c)  Quittungen  privater  Personen  über  den  Empfang  geschuldeter  Pachtabgabe, 
bestehend  in  Silber,  Mehl,  Bier,  Lämmern  u.  ä. 

Daß  außer  Datteln,  Gerste  und  den  verschiedenen  erwähnten  Getreidearten  auch  noch  andere 
Pachtabgaben  entrichtet  wurden,  zeigt  uns  eine  Reihe  von  Texten,  die  Abgaben  in  Silber,  Mehl, 
Bier,  Lämmern  enthalten.  Die  Form  der  Urkunden  ist  dieselbe,  wie  in  den  vorigen. 


II.  51 

1  ;/3  sikil  kaspi  istenen  karPatu dan-nu  si-kar 


ma-lu-ü  .  .  2  5  (bar)  ki-me  seat  eqldtepl  sa  satti 
jj  kam  i Da-[ri-ia-a-mus  sarrij  3  sa  IÜUSamas-na- 
sir  u  1  §a-lam-an-na  aple^1  sa  1  U-ra-zu  4  1  iluNa- 
na-a-iddina  a.  s.  1  Ba-ga-  -da-a-tü  5  1  Ahu-su-nu  a.  s. 
1  ilu Bel-a-su-ü-a  1  Hi-is-da-nu  G  a.  s.  1  Har-ri-ma- 
M-  sa  ha-at-ri  sa  amüu  ar-sam-ma-a-a  7  sa  ina 
alu Bit-1  Ad-ia-a-hu  sa  ina  pdn 
8  a.  s.  1  Mu-ra-su-u. 


rRi-mut-il"NIN-IB 


kaspa-a  1jgsiglu  istenen  l!arPatu dan-nu  sikari1) 
9  5  (bar)  ki-me  seat  eqldtepl-su-nit  sa  satti  II ,cam 
_      10  i  au ßamas-na-sir  u  amilu  ki-na-at-ta-ti-[su] 
11  ina  qdt  1  Ri-mut-i!u  NIN-IB  mah-ru-u  [etiru]. 


1/3  Schekel  Silber,  ein  Faß  Bier  voll,  .  . 
5  (bar)  Mehl,  Pachtabgabe  der  Felder  für  das 
II.  Jahr  des  Königs  Darius,  gehörig  dem  Samas- 
nasir  und  Salamanna,  Söhne  des  Urazu,  dem 
Nanä-iddina,  Sohn  des  Bagädätu,  dem  Ahusunu, 
Sohn  des  Bel-asüa,  (und)  dem  Hisdanu,  Sohn  des 
Harrimahi,  die  zu  dem  hatru  der  arsammä  ge- 
hören, die  im  Orte  Bit-Ad-iähu  (gelegen  sind), 
die  zur  Verfügung  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des 
Murasü,  stehen. 

Das  Silber  im  Betrage  von  1/3  Schekel,  ein 
Faß  Bier,  5  (bar)  Mehl,  Pachtabgabe  ihrer  Felder 
für  das  II.  Jahr  .  .  .  haben  Samas-nasir  und  seine 
Genossen  aus  der  Hand  des  Rimiit-NIN-IB,  Sohn 
des  Murasü,  empfangen  und  erhalten. 
12  amUumukinu.   1  iluBU-ibni  a.  s.   1  ilu Bel-a-su-ü-a.   13  1  ilu Bel-it-tan-nu  u  IBel-su-nu  amUu  arde^1 
14  sa  1  Ar-ri-sit-tum  IRi-bat  a.  s.  15  1  Ha-at-ta-a-a  1  ilu Bel-iddina  amUu si-pir-ri  16  sa  bit  mar  sarri  a.  s. 
1 iluNabü-uballit-su.   1  Eriba-ilu Ellil  17  a.  s.   1  ilu Ellil-ba-na.   1  Danna-a  a.  s.   IIddinana-a.   18  amltusangü 
1  ilu  NIN-IB-ab-usur  a.  5.  1  ilu Ellil- sum-iddina. 

Nipp [uruki]  19  ar^utisritu  ümu  7  Iram  sattu  II kam ^Da-ri-ia-a-fmusJ  sar  [mätdte]. 

Reverse:  su-pur-sunu. 

Oberer  Rand:  abnukunukku  JiluBel-ibni  a.  s.  1  ilu Bel-a-su-ü-a  

Unterer  Rand:  ahnukunukku  1 ,7" Bel-iddina  amHu si-pir-ri  sa  bit  mar  sarri  a.  s.  1  iluNabü-uballit-su. 
Linker  Rand:  ahnuku,nukku  zRi-bat  a.  s.  1  Ha-at-ta-a-a. 

ahnukunukku  1Bel-su-nu  amSluardu  sa  IAr-ri-§it-[tum]. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  des  Empfanges  einer  Pachtabgabe  von  Silber,  Bier,  Mehl  für  das  II.  Jahr 
des  Königs  Darius;  nähere  Bezeichnung  des  Pachtobjektes. 

Z.  16: 1  iluBel-iddina  amt,u si-pir-ri  sa  bit  mär  sarri  =  Bel-iddina,  Bote(?)  des  Hauses  des  Kronprinzen. 


»)  kaS. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Gleichen  Inhalt  haben  die  folgenden  Urkunden,  für  die  hier  der  Pachtbetrag  und  der  Ausstellungs- 
termin zusammengestellt  sind : 


Nummer 

\ 

Fachtabgaben 

der 
Urkunde 

Silber 

Andere  Pachtabg*aben 

Ausstellungstermin 

IX.  8 

x  Minen 

12. 

VIII. 

27. 

J. 

d. 

Artaxerxes 

IX.  131) 

Mehl  des  Königs 

24. 

IX. 

28. 

n 

IX.  392) 

26. 

VII. 

34. 

» 

n 

n 

IX.  74 

2  „ 

1  Kur  Mehl,  3  Fässer  gutes  Bier,  3  Lämmer 

6. 

VII. 

40. 

n 

n 

n 

IX.  76 

x/2  Mine 

24. 

VII. 

40. 

n 

n 

11 

IX.  77 

10  Schekel 

25. 

VII. 

40. 

ji 

r> 

n 

IX.  106 

1ji  Mine 

1  (PI)  4  (bar)  Mehl,  1  Faß  gutes  Bier,  1  Lamm 

22. 

VII. 

41. 

n 

n 

n 

IX.  28a 

12       11  1 

14                 1                       1  41 

11               11              11                 11             11            Ti                   11  J 

6. 

VIII. 

31. 

j? 

n 

n 

IX.  66a5) 
X.  5 

25  Kur  Datteln,  1    „       „       „     1     „  , 
1  (PL  4  (bar)  Mehl 

i 

17. 

XII. 

Jahr 

des 

Regierungsantrittes 
des  Darius 

X.  506) 

1/ 

/2  n 

l  (xlj  4  (bar)  Mein,  1  JbaI5  gutes  Jbier 

8. 

VII. 

1. 

J. 

d. 

Darius 

X.  63 

1  n 

4. 

XIII. 

2. 

n 

» 

n 

X.  66 

8  Schekel 

3. 

VI. 

3. 

n 

n 

n 

X.  71 

4  Minen 

19. 

VII. 

3. 

>? 

n 

n 

X.  82 

200  Kur  Gerste,  1  Faß  gutes  Bier,  1  Lamm, 
1  (PI)  4  (bar)  Mehl  und  Gerste 

21. 

III. 

4. 

» 

n 

n 

X.  837) 

36  Kur  Gerste,  1  Faß  gutes  Bier,  1  Lamm, 

1    /"DT\    A    f\        \    HT  1.1 

1  (PI)  4  (bar)  Mehl 

11. 

IV. 

4. 

n 

i) 

X.  85 

oU  Ivur  (jerste,  1  r  als  gutes  Pier,  1  Lammer, 
1  (PI)  4  (bar)  Mehl 

13. 

IV. 

4. 

n 

n 

X.  86 

3  Schekel 

2  (bar)  Mehl,  1  Krug  Bier 

16. 

VI. 

4. 

n 

n 

X.  928) 

47  Kur,  2  (pi)  3  (bar)  Gerste,  3  Fässer  <mtes 
Bier,  2  Lämmer,  41/2  pi  Mehl 

13.(?)IX. 

4. 

n 

n 

11 

X.  100 

i/„  Mine 

16. 

V. 

5. 

n 

n 

X.  103 

12  Schekel 

23. 

X. 

5. 

» 

n 

n 

X.  111 

72  Mine 

1  Faß  Bier,  1  Lamm,  5  (bar)  Mehl 

20. 

VI. 

6. 

n 

11 

X.  113 

Va  n 

2  Krüge  Bier,  3  (bar)  Mehl 

[]• 

VI. 

7. 

n 

X.  117 

l'/s  Minen 

1  Faß  gutes  Bier,  1  Lamm,  1  PI  4 (bar)  Mehl9) 

10. 

I. 

7. 

» 

11 

X.  122 

°le  n 

6. 

IV. 

7. 

n 

n 

Ii 

X.12710) 

1  Mine 

1  Faß  Bier,  1  Lamm,  2  (pi)  3  (bar)  Mehl  und 
Gerste 

4. 

IX. 

7. 

r> 

n 

n 

J)  Vgl.  HAU.  Nr.  72.  2)  Vgl.  HAU.  Nr.  65.  3)  Das  Silber  ist  hier  das  Äquivalent  von  15  Kur  Datteln. 

4)  Im  Texte  dafür  das  Wort,  ni-qu. 

5)  Diese  Urkunde  trägt  folgende  aramäische  Beischrift:  y"1B  pXIltfbbx  JÖ  TlSmSX  "O  "n'IX  ,7  üp~iü  HXD  "itfitP  , Urkunde 
ül)er  die  Pachtabgabe  für  das  Grundstück  des  Eribai  (Eribä),  Sohn  der  Andi-Belti,  von  Seiten  des  Ellil-sum-iddina  —  bezahlt.' 
Vgl.  ABTR.  S.  5,  und  Lidzbarski,  Ephemeris  III.  S.  13.  fi)  Vgl.  HAU.  Nr.  78.  7)  Vgl.  HAU.  Nr.  81. 

8j  Vgl.  ELEB.  S.  21.  °)  In  dieser  Urkunde  diese  Bestimmung  erst  in  Z.  13.  I0)  Vgl.  ELEB.  S.  16  und  17. 
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Nummer 

Pachtabgaben 

der 
Urkunde 

Silber 

Andere  Pachtabgaben 

Ausstellungster 

V    1 9Q 

A..  I/o 

x/2  Mine 

r"      /l           \     T*  ir     11        W       A  O    TT     TT\  • 

5  (bar)  Mehl,  1  AS-U  Bier 

99 

[  ]• 

7.  J. 

d. 

Darius 

"V    1  9Q 
A.  1AV 

1 73  Minen 

1  Faß  gutes  Bier,  1  Lamm,  2  (pi)  3  (bar)  Mehl 
und  Gerste 

1  'X 
10. 

I. 

8.  „ 

II.  13 

Vj2  Schekel 

1  Faß  Bier,  5  (bar)  Mehl 

14. 

VI. 

l-„ 

!• 

II.  37 

1  Mine 

1  Faß  gutes  Bier,  1  Lamm,  1  (PI)  4  (bar)  Gerste 

II.  43 

12  ;> 

[]■ 

II. 

2.  J. 

d. 

Darius 

II.  58 

200  Fässer  gutes  Bier 

[]• 

[  ]• 

2-  „ 

II.  67 

'2  )5 

1  Faß  Bier,  1  Lamm,  5  (bar)  Mehl  und  Gerste 

18. 

VII. 

3-  „ 

)) 

II.  77 

9. 

[  ]• 

3.  „ 

n 

II.  88 

8  Minen 

2  Kur  Gerste,  2  Fasser  Bier,  0  Lämmer 

[]• 

VII. 

4-  „ 

n 

» 

TT   1  r\o 
11.  11M 

12  Schekel 

0  bar  Mehl,  0  bar  Bier 

TT   1 03 
11.  IVO 

1  Mine 

1_  \j  . 

III. 

5.  J. 

d. 

lyai i ub 

II.  116 

2  Minen 

2  Fässer  gutes  Bier,  2  .  . 

[]• 

[  ]• 

5.  „ 

IL  122 

2  „ 

2  Fässer  gutes  Bier,  2  Lämmer,  1  Kur  Mehl, 
Gerste 

17. 

VI. 

6.  „ 

w 

TT    1  QQ 

11.  lob 

Vs  Mine- 

1  (PI)  4  (bar)  Mehl,  2  Fässer  Bier 

1  9 

[  ]• 

7-  „ 

J1 

II.  160 

[x]  Fasser  gutes  Bier,  2  (pi)  3  (bar)  Mehl 
und  Gerste,  1  Lamm 

II.  192 

V2  » 

1  Faß  gutes  Bier,  1  (PI)  4  (bar)  Mehl 

22. 

VII. 

2.  J. 

d. 

Darius 

IL  197 

12  Schekel 

14. 

VIII. 

3.  „ 

II.  2181) 

1  Mine 

26.  VIII. 

6.  „ 

>5 

Ganz  vereinzelte  Fälle  in  unserer  Sammlung  stellen  die  Urkunden  IX.  71,2)  X.  7  und  II.  48 
dar.  Der  Verpächter  bestätigt,  vom  Pächter  ebüru  (=  den  ,Ertrag')  der  gepachteten  Felder  erhalten 
zu  haben.  Aus  dieser  Stelle  müßte  man  für  ebüru  (,Ertrag')  eine  Nebenbedeutung:  Pachtzins,  Abgabe3) 
o.  ä.  annehmen.  X.  123  1  und  2  wird  ebüru  mit  seatu  wiedergegeben. 


X.  7. 


1  ebüru  eqldtepl  sa  Mt  sisi  i?uqasdtepZ  sa  ina 
li-mi-tum  2  Nippuriu  sa  kisäd  Ndr  lluSin  sa  kisäd 


näru  ffar-ri-pi-qud  sa  kisäd.  n&ruPurdt  Nippuru1" 
3  sa  kisäd  n&ru Nam-ga-ri-dür-ilw Ellil  ü  sa  ina  a- 
sar  sa-nam-ma  sa  satti  XLI kam  sa  ha-at-ri  ü-qu 
*  sa  ina  qät  1  ''"Nabü-mit-uballit'f  amUu  sak-nu  sa 
amSlusi-pir-riPl  a.  s.  IBa-la-tu  5  sa  ina  pän  1  iluEllil- 
sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü. 


Den  Ertrag  der  Felder  des  ,Pferdegrund- 
stückes',  der  Bogen,  die  in  der  Umgebung  von 
Mppur  am  Ufer  des  Harripiqud-Kanals,  des  Eu- 
phrat  von  Nippur,  des  Namgaridür-Ellil-Kanals 
und  an  einem  andern  Orte  (liegen)  für  das  XLI. 
Jahr,  gehörig  dem  hatru  (des)  Volkes  zu  Händen 
des  Nabü-mit-uballit,  des  Vorstehers  der  Boten('P), 
Sohn  des  Balätu,  welche  zur  Verfügung  des  Ellil- 
sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  stehen. 

J)  Diese  Urkunde  enthält  Z.  9  — 12  die  , Garantieklausel'  gegen  eventuelle  Ansprüche  dritter. 

2)  Vgl.  IX.  Einleitung,  S.  41. 

3)  Die  aramäische  Beischrift  zu  IX.  71  gibt  das  Wort  mit  XplX  flND  wieder.  Vgl.  Einleitung  zu  IX.  S.  42,  Annot. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


ebüru  eqldtepl  6  sudti  sa  satti  XLIlam  sattu 
res  Sarrüti *)  1  Da-a-ri-ia-a-mus  sarri  7  1  ilu  Nabü- 
miti-uballifl  amHusak-nu  sa  amUu si-pir-ri-e  a.s.  IBa- 
la-tu  8  ina  qdt  1  iluEllil-sum-iddina  a.  S.  1  Mu-ra- 
sü-ü  ma-hir  e-tir. 


Den  Ertrag  der  betreffenden  Felder  für  das 
XLI.  Jahr,  das  Jahr  des  Regierungsantrittes  des 
Königs  Darius,  hat  Nabü-miti-uballit,  der  Vorsteher 
der  Boten  (?),  Sohn  des  Balätu,  aus  der  Hand  des 
Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  empfangen 
und  erhalten. 


9  °-™i»mU-Mn-nu.  10  IBa-rik-ki-il"Samesmei  a.s.  1  iluNa-na-a-eres  11  IBel-su-nu  am6lu  daidnu  sa  Ndr 
iluSin  a.s.  1  ilu  Bel-bullit-su.  1  Eriba-ilu  Ellil  a.s.  12  1  ilu  Ellil-ba-na.  1  ilu  Ellil-ki-sir  a.  's.  1  iluAvdi-iluEllil. 
IArdi-ia  13  a.  s.  1  Tdbi-ia.  1 Idin-i!u Marduk  a.s.  1  ilu Nabü-zer-ukin  1  Da-di-ia  a.s.  1  ilu Nabu- [nasir] . 
14  1  Ba-rik-ki-a  u  1  i!u  Bel-ah-iddina  aplepl  sa  IRu-us-na-pa-a-tü.  1  Ha-na-nu-ia-a-ma  15  a.  s.  1  U-'-da-ar-na-' . 
1  Ina-E-sag-ila-lil-bir  a.s.  16  1  ilu  Bel-nadin.  1  Ri-bat  a.s.  1 El^-na-ta-nu  IGa-da-lu-ia-a-ma  17  a.s.  ISab- 
ba-ta-at-a-a  1  ilu  Ellil-mukhi-aplu  a.  s.  1  Ka-sir  1 Sag-gi-lu  a.  s.  1  ilu Bel-bullit-su.  18  1  Ba-rik-ki-ilu Bei  a.  s. 
'Bel-su-nu.  19  amSlu  sangü.  1  ilu  NIN-IB-ab-usur  a.  §.  1  ilu Ellil-sum-iddina. 

Nippuruki  ar%unisannu  ümu  21cam  20  sattu  res'2)kam  1  Da-a-ri-ia-a-mus  sar  mdtdte. 

Linker  Rand:  alm,Lkxinukku  1  ""Nabü-mit-uballit^  amUusak-nu  sa  amM"Si-[pir]Pl  a.s.  1Ba-la-tu  sa  *mUusi- 
pir-riP1. 

Unterer  Rand:  ahnukunukku  1  Ba-rik-ki-'lu Samesme*  a.  s.  1  ilu Na-na-a-eres. 
almukunukku  1  Sag-gi-lu  a.  s.  1  ilu Bel-bullit-su. 

Oberer  Rand:  ahnukunukku  1  Bel-sunu  amUu  daidnu  sa  Nur  iluSin  [a.s.]  1  ilu  Bel-bullit-su. 

Bemerkung. 

Linker  Rand:  1  ^Nabii-mUi-uballit"-  "milusak-nu  Sa  amUusi-[pir-ri]Pl  a.  s.  ^a-la-tu  sa  amilu si-pir-riPl 
=  Nabii-miti-uballit,  der  Statthalter  der  Boten  (?),  Sohn  des  Balatu  der  Boten (?). 


II. 

1  ebüru  eqldte1'1  sa  ieuzeru  zaq-pu  u  pi  sul- 
pu  mi-sil  2  bit  sisi  sa  1 Sa-ilu Nabü-sü-ü  a.  s.  lKi- 
rib-ti  sa  ina  aluBit-IBaldt-su  3  sa3)  ha-at-ri  Sa 
amSlu su-sa-niPl  sa  ki-ri-kipl  ma-la  sittu*)  sa  IMu-se- 
zib-iluBel  4  imzeru  zaq-pu  u  pi  sul-pu  sa  amUuar- 
ba-a-a  sa  ina  ahl  Bit-1  Mu-ra-sü-ü  5  [ina  alu] 1  Ha- 
am-ma-ri  ina  alu  Bu-za-a-a  u  kisdd  n&rnPurdt 
Nippuruki  G  .  .  .  sa  ina  qdt  1 '  Mu-se-zib -ilu Bei 
amUusaknu  sa  amüu  ar-ba-a-a  7  a.  s.  1  [Eriba]  sa 
ina  pdn  1 Ri-mut-ilu NIN-1B  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ii. 


8  ebüru  eqläteP1  siidti  sa  satti  I [liam]  u  II kam 

9  IDa-ri-ia-a-mus  sarri  IMu-se-zib-iluBel  amllusaknu 

10  sa  [amilu  ar-ba-a-a]  a.  s.  1  Eribda  ina  qdt  1  Ri- 
mut-iluNIN-IB  11  a.  s.  ^Mu-ra-sü-ü]  ma-hir  e-tir. 


J)  MU-SAG-NAM-L  UGAL-E.  2)  MU-SAG. 


48. 

Den  Feldertrag  des  (mit  Bäumen)  bepflanz- 
ten und  (für  Getreidebau)  kultivierten  Feldes, 
des  halben  ;Pferdegrundstückes'7  gehörig  dem 
Sa-Nabü-sü;  Sohn  des'Kiribti,  welches  im  Orte 
Bit-Balätsu  (gelegen  ist);  der  zu  dem  hatru  der 
susani  der  kiriki  gehört,  soviel  der  (Verpächter-) 
anteil  des  Musezib-Bel  an  dem  (mit  Bäumen)  be- 
pflanzten und  (für  Getreidebau)  kultivierten  Felde 
der  arbä  (beträgt),  das  in  dem  Orte  Bit-Murasü, 
in  dem  Orte  Hämmari,  in  dem  Orte  Buza  und 
am  Ufer  des  Euphrat  von  Nippur  (gelegen  ist), 
zu  Händen  des  Musezib-BeL  des  Vorstehers  der 
arbä,  Sohn  des  Eriba,  welche  zur  Verfügung  des 
Rimüt-NIN-IB7  Sohn  des  Murasü,  stehen. 

Den  Ertrag  der  betreffenden  Felder  des  I. 
und  des  II.  Jahres  des  Königs  Darius  hat  Musezib- 
Bel,  der  Vorsteher  der  arbä,  Sohn  des  Eriba,  aus 
der  Hand  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasvt, 
empfangen  und  erhalten. 

3)  Determinativ  vergessen!  *)  HA-LA. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  II. 
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12  <™tiumukinu  1  iluNIN-IB-[.  .  .  .]-eriba  a.  s.  1  ilu  Nabü-ahevl-iddina .  13  f1  ilu Bel-tap-ta-nu-bullit- 
su1)  amilu u] 's-tar-ri-ba-ri  a.s.  1  ilu Bel-eres.  14  IKul-la[.  .]  a.s.  JTat-tan-nu  amUu .  ...  15  1 Bel-su-nu 
[amtluardu  sa  IArJri-[sit-]tum.  16  1  i7uBel[-eriba  a.  s.  1  ilu]  Bel-etir .  1 Sag-gi-lu  a.  s.  1  iluBel-uballit-su. 
17  IArdi-ia  a.  s.  1  Bullut-a.  1 Idin-ilu Marduk  a.  s.  18  1  üuNabü-zer-ukin.  1  Ba-la-tu  a.  s.  1  Bel-su-nu. 
19  a™iusangü_  i  Uu  N IN-IB-ab-usur  a.  s.  1  ilu  Ellil-sum-iddina. 

Nippuruki  ar£"  abu  20  umu  13kam  sattu  II kam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätdte. 

Oberer  Rand:  abnukunukku  1  iluBel-eriba  a.s.  1  iluBel-elir.  abnukunukku.  ^{ufl-la  .  .  .]  a.s.  rTat-tan-nu. 

Unterer  Rand:  ahnu kunukku  1  Bel-su-nu  amHuardu  sa  1[Ar]-ri-sit-tum. 

Rechter  Rand:  ahnukunukku  1Ardi-ia  a.  s.  1Bul-lut-a. 

Linker  Rand:  ahnu kunukku  1  Tap-ta-nu-bullit-su1)  amHu us-tar-ba-ri  a.  s.  1  ilu  Bel-erhS. 

Obverse:  ahnukunukku  1  Mu-se-zib-i7uBel  a.s.  IEribäa.  un-qu  siparri  sa  1  Sag-gi-lu  a.s.  liluBel- 
uballit-su. 


In  diesem  Zusammenhange  lasse  ich  noch  einige  Texte  folgen,  die  eine  Anzahlung  auf 'eine 
Pachtabgabe  quittieren. 

II.  5. 

Von  der  Pachtabgabe  des  Saatfeldes,  ge- 
hörig dem  Samheiagam,  Sohn  des  Persers  Par- 
nak,  aus  dem  Orte  Kugurdi,  welcher  (jetzt)  im 
Orte  Husseti  (lebt  und)  gehörig  dem  Amurru- 
rapaqu,  welches  im  Orte  Foule  und  am  Usap- 
Samas-Kanal  (gelegen  ist),  welches  zur  Verfügung 
des  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  steht, 

davon  hat  (als  Anzahlung)  Samheiagam  1  Mine 
Silber  aus  der  Hand  des  Ellil-sum-iddina  empfan- 
gen und  erhalten. 

s  a™ei"mukinu.  1 iluE-a-uballit-su  [a.s.  1  ilu]  Samas-ab-usur .  9  1  iluBel-uballit-su  a.  s.  ITa-lim.  1Sum- 
usura.s.  1  ilu  Bel-uballit-su.  10  ^JSitta2)-1  iluNabu  [a.  §.]  1  Musezib-iluBel.  1  ilw Samas-uballit".  a.  s.  zMu- 
sezib-ilu  Marduk.  11  1  Ti-i-ri-a-mu-sir  a.  s.  1  Pa-ar-na-aq  12  pRaJ-hi-im  a.  s.  1  Ba-na-ia-a-ma.  1  iluEllil-ah- 
iddina  13  ...  .  aple*1  sa  1  iluEllil-uballif..  1 Na?id-ilu  NIN-IB  a.s.  JArdi-ilu  NIN-IB.  14  [amSlu  sangü 
J]U-bar  a.  s.  1  Na-din. 

Bäbilu1;i  aTb"aiaru  umu  8kam  sattu  Ikam  15  f1  Da-r]i-ia-a-mus  sar  mätdte. 

Oberer  Rand:  un-qu  1 ilu Samas-uballitM  a.s.  1  Musezib-ilu  Marduk. 

Linker  Rand:  [u]n-qu  1  $am-hi-e-ia-a-ga-am.  al,nu  kunukku.  1  Ra-hi-im  a.  s.  1  Ba-na-ia-a-ma. 


1  ina  seat  eqli  sa  Huzeri  sa  1  Sam-hi-e-ia-a- 
ga-am  a.  s.  2  IPa-ar-na-ak  amilu Pa-ar-sa-a-a  sa 
ina  alu  Ku-gur-di-i  3  sa  ina  alu  Hu-us-si-e-ti  sa 
1 Amurru-ra-pa-qu  sa  ina  alu  amilu I-bu-li-e  u  sa 
ina  muh-hi  näruU-sap-iluSamas  sa  ina  pän  1  '^Ellil- 
sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü 

ina  llb-bi  6  1  manu  kaspi  1  Sam-hi-e-ia-a-ga- 
am  ina  qät  1  ilu Ellil-sum-iddina  7  ma-hir  e-tir. 


IX.  47. 


1  ina  seat3)  eqli  sa  satti  XXXVII kam  sa, 
eqli  sa  1  iluBel-apa.l-usur  2  a.  s.  1  i!uBel-bullit-su  iL 
i?uqastu  sa  1Di-za-ka-  sa  1  Ahu-su-nu  3  u  1  i!uBel- 
apal-usur  a-na  seati3)  a-na  1  Ri-mut-itu NIN-IB 
4  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü  id-din-nu-u 


Von  der  Pachtabgabe  des  Feldes  für  das 
XXXVII.  Jahr,  von  dem  Felde,  gehörig  dem 
Bel-apal-usur,  Sohn  des  Bel-bullitsu  und  dem 
Bogen  des  Dizakä,  welches  Ahusunu  und  Bel- 
apal-usur  gegen  Pachtabgabe  dem  Rimüt-NIN-IB, 
Sohn  des  Murasü,  gegeben  haben, 


Vgl.  zu  diesem  Namen  Torczyner,  ZDMG.  LXVII.  S.  137.  2)  HA-LA.  3)  GIS-BAB. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


ina  lib-bi  12  siqil  kaspi  5  1  ilu Bel-apal-usur 
a.  s.  1 ilu Bel-bullit-su  u  IAhu-su-nu  6  a.  s.  JNi- 
Jin-ti  ina  qät  tRi-mut-^'NIN-IB  a.  s.  11  iluEllil- 
ha-tin  ma-hi-ru  e-tir-ru. 

8  istenen  karPaiu dan-nu  istenen  immeru  u  1  (PI) 
4  (bar)  ki-me  9  ha-bu  ü-hi-in-ni-su-nu  Sa  satti 
XXXVIIkam  gam-ri  10  1  Uu Bel-apal-usur  u  'Ahu- 
su-nu  mah-ru-u  . 

11  kaspu  a-ki-i  si-pir-ti  Sa  Wani-ia  amil"sak- 
nu-su-nu  12  na-da-nu-na-ma-si-nu-tii. 


davon  haben  (als  Anzahlung)  12  Schekel 
Silber  Bel-apal-usur,  Sohn  des  Bel-bullitsu,  und 
Ahusunu,  Sohn  des  Nidinti,  aus  der  Hand  des 
Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Elill-hatin,  empfangen 
und  erhalten. 

1  Faß,  1  Lamm  und  1  (PI)  4  (bar)  Mehl 
und  alle  uhinnu-Körbe  aus  dem  XXXVII.  Jahre 
haben  Bel-apal-usur  und  Ahusunu  erhalten. 

Das  Geld  wurde  ihnen  gemäß  dem  (schrift- 
liehen)   Auftrage   des   Bania,    ihres  Vorstehers, 

sregreben. 


13  «*temuktnu.  1La-ba-si  a.  s.  JNa-din.  'Ardi-ia  14  a.  s.  1  Bul-lut-a.'  15  1  ilu  NIN-IB-nadin  a.  s. 
1  ilu Na-na-a-nadin.  ITat-tan-nu  a,  s.  16  1  Bel-su-nu.  1  ilu  Ellil-iqisa5a  a.  s.  IU-bar.  17  1 I-qis  u  1  i!uNIN 
IB-ah-iddina  aplepl  IKa-sir.  18  IArdi-ia  a.  s.  1  iluSin-etir.  IApla-a  a.  s.  19  1  Nür-taz-kur-'!u Ellil.  INu- 
ü-u-ü"  Mil-hi  a.  s.  20  1  iluA-num-ibni.  21  amilusangü  1  Er iba-ilu  Ellil  a.  s.  ^qisa5*-". 

Nippuruki  arh~uulülu  22  ümu  15kam  sattu  XXXVI kam  1 Ar-tdh-Sa-as-su  [sar]  mätdte. 


Linker  Rand:  su-pur  1  ilu  Bel-apal-usur  u  1Ahu-su-nu. 


Bemerkung. 

Inhalt:  Bescheinigung  des  Empfanges  einer  Anzahlung  auf  die  Pachtabgabe  eines  an  das  Geschäfts- 
haus verpachteten  Feldes  nebst  Bestätigung  der  Ablieferung  einer  besonderen  Abgabe  (?).  Legitimation 
für  die  Empfänger. 


X.  123. 

Von  dem  Ertrag  des  Simmagirkanals,  der 
gegen  Pachtabgabe  zur  Verfügung  des  Rimüt- 
NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  steht, 

von  der  Pachtabgabe  für  das  VII.  Jahr  des 
Königs  hat  (als  Anzahlung)  davon  510  Kur  Gerste, 
vollständig,  Harmahi,  der  Haussklave  des  Harri- 
munatu,  des  Siegelbewahrers  (?),  aus  der  Hand  des 
Ribat,  des  Sklaven  des  Rimüt-NIN-IB,  erhalten. 

7  ameiu  mukinu.  8  1  Ba-ri-ki-ilu  märu  sa  1  Ahe1>l-iddina  1  Bel-etir-ilu8amas  a.  s.  Iilu8amas-[.  .  ] 
9  i  an Na-na-a-iddina  märu  sa  1  Bel-su-nu  'U-bar  a.  s.  10  ilu Bel-nadinunu  1  ilu Bel-ü-pa-qa  a.  s.  IIddina-a 
11  Na-di-ir  a.  s.  1  Ba-ri-ki-ilu  Il-tam-mes  1  Uu  Samas-ah-iddina  a.  s.  1  Idin-ilu  Nabu  12  1  Bel-su-nu  märu 
sa  1  ilu  Nabü-a-qa-ab-bi  1  ilu  Bel-ibni  märu  sa  IAp-la-a  13  1  ilu Bel-apal-usur  amSlutitpsarru  märu  sa 
1  ilu Bel-ib-ni 

alu Hasa5ba-a  14  ariuabu  ümu  27  kam  sattu  VIIkam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  maltäte*1. 

Linker  Rand:  ahnu kunukku  1 Har-ma-hi-'  un-qa  1  Ba-ri-ki-ilu. 

Oberer  Rand:  a'"m  kunukku  IU-bar  un-qa  1  Na-di-ir. 

Unterer  Rand:  ahnu kunukku  1 Bel-etir-Uu Samas  un-qa  1  llu  Na-na-a-iddina. 

Obverse:  ah"ukunukku  1  '"'tiamas-ah-iddina  a.  s.  1  Idin-ilu Bei. 


1  i-na  ebüri  sa  naru  1 Si-im-ma-gi-ir  sa  a-na 
seati1)  ina  pän  IRi-mut-iluNIN-IB  märu  sa  IMu- 
ra-si'i-ü 

i-na  seati1)  sa  satti  VII kam  3  1  Da-ri-ia-a-mus 
sarri  ina  Vtb-bi  510  gur  SE-BAR  ga-mir-tum 
4  1  Har-ma-hi-1  ammmdr  biti  sa  1  Har-ri-mun-na-tü 
am.au  aharakku  5  ina  qät  1  Ri-bat  amüu  ardu  sa  TRi- 
mut-ilu  NIN-IB  ti  ma-hi-ir. 


')  GI&-BAR. 
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IX.  42. 


1  5  siqil  kaspi  pisüü  ina  seat  eqli  sa  2  satti 
XXXVI  kam  JDa-di-ia  a.  s.  3  1 ' «» Mil-hi-ta-ri-bi 
ina  qdt  1  Mu-ra-nu  4  a.  s.  I[Idin]-ilu Bei  ma-hir 


5  [.  .  .] Uttum  (?) *)  ha-ba  ü-hi-na  sa  satti 
XXXVI  ina  muh-hi-su. 


5  Schekel  ,weißes'  Silber  von  der  Pacht- 
abgabe des  XXXVI.  Jahres  hat  Dadia,  der  Sohn 
des  Milhitaribi,  aus  der  Hand  des  Muränu,  Sohn 
des  Idin-Bel,  empfangen. 

.  .  Kuh(?)  uhina-Körbe  aus  dem  XXXVI. 
Jahr,  lastend  auf  ihm. 


g  amtiumu-lcin-nu.  7  1  ilu  NIN-IB-iddina  a.  s.  lKa-sir.  1  ilu Ellil-ibni  8  a.  s.  ^a-din.  1  iluEllil-it- 
tan-nu  a.  s.  9  IAp-la-a  1  iluNIN-IB-na-sir  a.  s.  10  IIdin-iluEllil.  1  ilu NIN-IB-iddina  a.  s.  1  iluEllil-ki-sir. 
13  IAf-la-a  a.  's.  1 E-te-ru  12  1U-bar  amHu  sangü  a.  s.  1  ilu Ellil-muJän-aplu. 

Nippuruu  13  ariutisrüu  ümu  20l!am  sattu  XXXV kam  14  ^r-tdh  sa-as-sis  sar  mdtdte. 
.  .  .  .  Rand:  su-pur  1  Da-di-ia. 


IX.  46 2)      4  Schekel,  Anzahlung  auf  die  Pachtabgabe.       Ausstellungstermin:  15.  VI.  36.  Jahr 


des  Königs  Artaxerxes. 


II.  90  (ganz  verstümmelt)  dürfte  einen  analogen  Fall  behandelt  haben.  Vgl.  Z.  1,  die  mit  dem 
Anfange  der  hier  behandelten  Urkunden  übereinstimmt. 


An  den  Schluß  dieser  Gruppe  setze  ich  Urkunde  II.  205;  die  die  Bezahlung  des  Restbetrages 
einer  Pachtabgabe  bestätigt. 

II.  205. 

5  Minen  Silber,  20  männliche  Lämmer,  den 
Restbetrag  der  Pachtabgabe  von  den  .  .  .  und 
.  .  .  Bogen,  gehörig  zu  dem  hatru  der  susane  des 
Besitzes,  die  in  den  Orten  am  Ufer  des  Sinmagir- 
Kanals  (gelegen  sind)  von  allen,  für  das  IV.  Jahr 
des  Königs  Darius,  inbegriffen  (den  Lohn)  des 
Schreibens  der  Tafel,  gehörig  dem  Isribiama, 
welche  zur  Verfügung  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn 
des  Murasü,  stehen, 

hat  Ismun,  der  Vorsteher  der  susane  des 
Besitzes  .  .  des  Artahsari  aus  der  Hand  des  Ri- 
müt-NIN-IB, Sohn  des  Murasü,  empfangen  und 
erhalten. 

Vor  Bel-sunu,  dem  Richter  (des  Gebietes) 
des  Sin-Kanals. 

u  [ameiu muM]nu  JApla-a  a.  s.  1  iluEUil-baldt-su-iqbi  12  1  ilu NIN-IB-iddina  sa  1  iluEllil-Nip>purulu- 
ana-asri-su-ter  (KI-Bl-GI)  sum-su  a.  s.  INa-din  13  1  Eriba-ilu Ellil  a.  s.  1  ilu  Ellil-ba-na  IDanna-a  a.  s. 
IIddinäna~a  14  1  Mi-in-ia-a-me{-en)i)  sa  ina  muh-hi  (iieati)*)  sa  ndri  sa  1  ilu Bel-ab-usur  a.  s.  Ii!uBel-ab- 
usur  15  IBaldtu  a.  s.  IBel-su-nu  IIdin-[nuMarduk]  a.  s.  1  ilu  Nabü-zer-uldn  16  amUu  sangü  liluNIN- 
IB-ab-usur  a.  s.  1  ilu Ellil-sum-iddina. 

Nippuruki  ariu .  .  .[ümu]  16  lcam  17  sattu  IV kam  1  Da-vi-ia-a-mus  sar  mdtdte. 


1  5  mane  kaspi  20  immeru  zi-ka-ri  ri-ih-tum 
seati  2  sa  ^uqasdtepl  ü-sü-uz-za- '-e-ti  v,  pa- -si-e-ti 
3  §a  ameiuj^a_a^_ri  §a  ameiu sü-sa-ni-e  sa  [nakj-kani- 
du  4  sa  ina  aldni?1  sa  kisdd  Ndr-Sin-magir  gab- 
bi  5  sa  satti  IVkam  1 Da-ri-ia-a-mus  [sarri  j  lib- 
bu-ü  §a-ta-ri  duppi3)  G  sa  1  Is-ri-bi-ia-a-ma  sa 
[ina  pdn  I]Ri-mut-ilwNIN-IB  a.  s.   7  1  Mu-ra-sü-ü 

1 [Is-mu]-un  amHu  sak-nu  sa  amüu sü-sa-ni-e  8  sa 
nak-kam-du  .  .  sa  1  Ar-tah-sa-ri  9  ina  qdt  1  Ri- 
mut-ilu NIN-IB  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü  ma-hir  e-tir. 

10  [ina  pdn]  lBel-su-nu  amlludaidnu  sa  Ndr 
itu  Sin. 


Brünnow  2673?  2)  Vgl.  IX.  Einleitung,  S.  41. 

4)  Ergänzt  nach  dem  Texte  auf  dem  unteren  Rand. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abb. 


3)  IM. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Oberer  Rand:  un-qu  huräsi   IIs-mu-nu  amClu  Sak-nu  Sa  amUu  sü-Sa-ni-e   sa  nak-kam-du.    alnu  kunukku . 
1  Idin-il"  Marduk  a.  S.  1  Nabü-zer-ukin. 

Unterer  Rand:  abnu kunukku.  1  Mi-in-ia-a-me-en  sa  muh-hi  Seati  sa  Ndr  1  ilu Bel-ab-usur  a.  S.  1 '^Bel-ab- 
usur.  ah""  kunukku.  1  Danna-a  a.  §.  IIddindn"-a. 

Bemerkungen. 

Z.  12:  1  ilu NIN-IB-iddina  sa  1 Ellil-Nippuru':i-ana-aSri-su-ter  Sum-su  =  NIN-IB-iddina,  dessen 
(zweiter)  Name  Ellil-Nippuru-anäsrisuter  ist.  In  Babylonien  hatten  manche  Leute,  besonders  Fremde, 
zwei  Namen,  wie  dies  auch  anderwärts  belegt  ist.  So  z.  B.  VS.  XV.  25  10:  1  il"  Anu-uballit-su  sa  sum-su 
Sanüü  1  Pi-il-pi-li-su  —  Anu-uballitsu,  dessen  zweiter  Name  Pilpilisu  ist;  30  ie:  1  ilu Anu-ti- -i-ku-su  sa 
Sum-su  sanüü  1  iluAnu-bel-Su-nu.  Ähnlich  31  2,  36  ie.  Vgl.  auch  ABTR.  S.  105  zu  BE.  XIV.  142. 

Z.  14:  1  Mi-in-ia-a-me-(en)  sa  ina  muh-hi  (seati)  sa  näri  sa  1  ilu Bel-ab-usur  =  Miniamen,  der 
über  die  Pachtabgabe  des  (Gebietes)  des  Flusses  des  Bel-ab-usur,  (gesetzt  ist). 

Oberer  Rand:  un-qu  huräsi  IIs-mu-nu  amUu sak-nu  sa  amüu sü-sa-ni-e  sa  nak-kam-du  =  Goldring 
des  Ismunu,  des  Statthalters  der  susane  des  Besitzes  (?) 


d)  Quittungen  über  den  Empfang  geschuldeter  Lehenssteuer,  bestehend 
in  Silber,  Mehl,  Bier,  Lämmern  u.  ä. 

In  den  bisher  behandelten  Urkunden  handelte  es  sich  immer  um  Felder  im  privaten  Besitz 
einer  oder  mehrerer  Personen,  die  gegen  Pacht  an  das  Geschäftshaus  vermietet  wurden.  Die  nun 
folgenden  Texte  unterscheiden  sich  von  den  früheren  darin,  daß  sie  uns  nicht  private  Felder,  sondern 
staatliche,  einem  bestimmten  Vorsteher  oder  Statthalter  [Saknu)  einer  bestimmten  Gruppe  von  Menschen 
von  der  Krone  zugewiesen,  die  an  das  Geschäftshaus  verpachtet  wurden,  vorführen.  Die  von  diesen 
Feldern  zu  entrichtende  Pachtabgabe  wird  immer  il-ki  genannt.  Das  Geschäftshaus  ist  nicht  der  erste 
Pächter  dieser  Grundstücke.  Der  saknu,  der  darüber  Verfügungsrecht  hat,  entzieht  es  dem  ursprüng- 
lichen Inhaber,  wahrscheinlich  wegen  unpünktlicher  Zahlung  und  verpachtet  es,  um  sich  die  jährlichen 
Einnahmen  zu  sichern,  an  einen  zahlungsfähigeren  Klienten,  in  diesem  Falle  das  Geschäftshaus.1) 
In  vielen  Fällen  ist  auch  die  andere  Eventualität  möglich,  daß  die  ersten  Besitzer  der  Felder  selbst 
ihre  Felder  verpfänden,  um  ihren  Verpflichtungen  nachkommen  zu  können.2)  Drittens  ist  es  nicht 
ausgeschlossen,  daß  das  Geschäftshaus  Murasü  die  Steuern  und  Abgaben  für  die  Felder  im  voraus 
zahlt  und  dann  an  den  Feldern  ein  Pfandrecht  zur  Sicherung  erlangt.3)  (II.  27,  II.  29.) 

Diese  Lehensabgabe  kann  nun  verschiedener  Art  sein: 

1.  ki-me  Sa  Sarri  u  bar-ra  =  Mehl  des  Königs  und  bar-ra.4)  (II.  27,  II.  29,  II.  34.) 

2.  amllusäb  sarri  ki-me  Sa  Sarri  bar-ra  u  mimma  na-da-na-h'i  Sa  hit  sarri  =  Königssoldat,5) 
Mehl  des  Königs,  bar-ra  und  die  sonstigen  Abgaben  an  das  Königshaus,  für  die  aber  fast  immer 
(bis  auf  II.  128)  ein  Gegenwert  entrichtet  wurde.  An  ihre  Stelle  treten:0) 

I.  Geldleistungen 
II.  Geld-  und  Naturalienabgaben. 
III.  Geld-,  Naturalien-  und  Viehabgnben. 


!)  II.  34  1-  e. 

-)  Vgl.    Nehemia  5  4:  WtfUf  "]bW  rh&  ^P?  WT^  D*^         «Q.    Urkunde  IX.  2  z.  B.  behandelt  einen 

solchen  Fall.  Vgl.  weiter  S.  43.  3)  So  Köhler  HAU.  S.  84,  §  26. 

4)  Die  Bedeutung  dieses  in  unseren  Texten  so  häufig  vorkommenden  Wortes  ist  ganz  dunkel.  Es  dürfte  ein  irani- 
sches Wort  sein.  Vgl.  Nehemia  5  is:  ri""n3"i^  HlX  ~tni<  üvb  !"li5>J?3  !TH  "ltt>Kl.  Besteht  ein  Zusammenhang  zwischen 
ri~P3  und  barra?  (Vermutung  von  Doz.  Dr.  Torczyner.)  5)  Was  darunter  zu  verstehen  ist,  siehe  oben  S.  35  und  36. 

'')  Jcu-ltm  (statt)         säb  Sarri  ki-me  Sa  Sarri  bar-ra  u  minima  na-da-na-tü  Sa  bit  sarri  (IX.  82  13,  II.  66  1,  76  17,  188  1  etc.). 
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IX.  2. 


1  eqlu  Mt  i?u  qasti  näru[Ha]r-ri-pi-qu-[du  ina 
aiuj  2  Bit-1 Mu-ra-nu  a.  s.  1  ihl  Samas-zer-ibni  IAhth- 
[hi-nu  a.  5.J  3  1  i7w  Samas-zer-ibni  ina  hu-ud  lib- 
bi-su  mi-sil  sitfti]  4  sa  it-ti  1  Ki-din  ü  IiluEllil- 
sum-ibni  5  mdrepl  sa  IArdi-iluGu-la  ib-ba-as-su(?) 
6  a-na  1  i!a  Ellil-ha-tin  id-din. 


Ein  Feld,  Bogenland,  (am)  Harri  piqudu-Kanal 
im  Orte  Bit-Muränu,  Solm  des  Samas-zer-ibni, 
hat  Ahusunu,  Sohn  des  Samas-zer-ibni,  in  freier 
Entschließung  die  Hälfte  des  Anteiles,  das  er  mit 
Kidin  und  Ellil-sum-ibni,  den  Söhnen  des  Ardi- 
Gula  gemeinsam  hat,  dem  Ellil-hatin  gegeben. 

Welche  (Forderung)  immer  vom  Hause  des 
Königs  auf  das  Feld,  die  Hälfte  des  Anteiles  des 
Ahusunii  erhoben  wird,  wird  Ellil-hatin,  Sohn 
des  Murasü,  bezahlen. 

n  ««i»  mu-hin-nu  1  i,u Bel-it-tan-nu  a.  s.  12  1  Sum-iddina.  13  2Ardi-:ia  NIN-IB  a.  s.  1 Si-lim-iläniP1. 
14  1 Ahu-su-nu  a.  s.  1  i!"  NIN-IB-nadin.  1  <lu  Ellil-su-lum-lum  15  a.  s.  JAheP'-iddina.  1  Ki-din  u  1  iluEllil- 
sum-ibni  1G  märt*1  IArdi-iluGu-la.  17  amUusangü  1  Etir-su-ilu  Ellil  a.  s.  1  Na  id-ilu[Sin. 

Nippuru11]  18  ariuaddaru  ümu  XXII  *am  sa  satti  X*am  19  1  Ar-tdh-sa-as-sn  [sar  mätäte]. 


minima 


7  sa  ul-tu  Mt  sarri  a-na  muh-hi 
eqli  8  sittu  mi-sil  1  Ahu-su-nu  il-la-*  9  1  ilu Ellil- 
ha-tin  a.  s.  1  Mu-ra-sii-ü  10  i-nam-din. 


Bemerktingen. 

Inhalt:  Ahusunu  verpfändet  seinen  Teil  eines  Feldes  an  das  Geschäftshaus,  das  für  ihn  den 
darauf  lastenden  Verpflichtungen  nachkommt. 

Z.  2:  Die  Worte  a.  s,  1  ilu Samas-zer-ibni  sind  wohl  irrtümlich  aus  Z.  3  hinaufgekommen. 


II.  29. 


1  ki-me  sa  sarri  bar-ra  Sa  ul-tu  arl-u  nisannu 
[satti  Il!am  a-di  2  MJit  ar^'  addaru  satti  I,cam  JDa- 
ri-ia-a-mus  [sarri  ina  muh-hi  3  Seu]zeru  zaq-pu 
u  pi  sul-pu  Mt  >?uqaSti  sa  1  iluBel-[ibni  u  IMuse-zib- 
UuBel  4  u  amilu]MUpl  ^uqasdtePl-su-nu  sa  ^uqastu 
sa  xSü-la-a  u  [amSlub$Upl  qasti-su]  5  kisdd 
näruU-ga-ri-dür-iluEllil  sa  ina  aIUBit-xSü-la-a  6  [sa 
amUuJha-at-ri  Sa  amHu  a-balpl  sa  u-qu 


ki-me  sa  sarri  u  bar-ra  siiäti  7  [sa]  satti 
jicam  ga  ina  muh.Jii  nu qasäte'1'1  suäti  Iihl  Nabü- 
miti-uballit  8  [märu]  sa  IBa-la-tu  ahu  sa  1  Za- 
bi-in  amUu  sak-nu  sa  amHu  a-balpl  sa  u-qu  9  [ina] 
qät  1  ilu  Ellil-sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sii-ii  ina 
muh-hi  10  [* i!u] Bel-ibni  u  1  Mu-se-zib-iluBel  u 
ameiufäifipi  ;?«  qasätepl-su-nu  1 '  Sü-la-a  11  u  amS!ubelepl 
qasätepl-su  ma-hir  e-tir 

ü-sa-az-za-az-ma  12  1  üu  Nabü-miti-uballiV'.  sa 
ki-me  u  bar-ra  sa  ^uqasdtepl  suäti  13  itti1)  IIs- 
pi-i-ta-am-(mu)  u  1  Za-bi-in  a-na  1  i,u  Ellil-sum- 
iddina  ina-an-din 

14  i  uu  ßama§  amUupaq-du  sa  1  Ar-tah-sa-ri  3) 


Mehl  des  Königs,  bar-ra,  die  vom  Nisan  des 
ersten  Jahres  bis  zum  Ende  des  Adar  des  ersten 
Jahres  des  Königs  Darius,  auf  dem  (mit  Bäumen) 
bepflanzten  und  (für  Getreidebau)  kultivierten 
Felde,  dem  Bogenlande  des  Bel-ibni  und  des 
Musezib-Bel  und  ihrer  Bogenieute  und  dem  Bogen 
des  Sulä  und  seiner  Bogenbesitzer  am  Ufer  des 
Ugari-dür-Ellil-Kanals  im  Orte  Bit-Sulä  (lasten,) 
die  zu  dem  hätru  der  Träger  (?)  des  Kriegs- 
volkes (?)2)  gehören. 

Das  betreffende  Mehl  des  Königs  und  bar-ra 
für  das  I.  Jahr,  die  auf  den  betreffenden  Bogen 
lasten,  hat  Nabü-miti-uballit,  Sohn  des  Balätu, 
Bruder  des  Zabin,  des  Vorstehers  der  Träger(?) 
des  Kriegsvolkes  (?),  aus  der  Hand  des  Ellil-sum- 
iddina,  Sohn  des  Murasü,  lastend  auf  Bel-ibni 
und  Musezib-Bel  und  ihren  Bogenieuten,  Sulä 
und  seinen  Bogenieuten,  empfangen  und  erhalten. 

Nabü-miti-uballit  wird  das  Mehl  und  bar-ra 
der  betreffenden  Bogen  bei  Ispitammu  und  Zabin 
abliefern  (und)  für  Ellil-sum-iddina  übergeben. 


*)  KI.  2)  Siehe  dazu  später  S.  45. 

3)  Diese  Worte  haben  an  dieser  Stelle  gar  keinen  Sinn!  II.  27  19  fehlen  gerade  diese  Worte.  Sie  müssen  demnach 
dorthin  gestellt  werden ! 

6* 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


15  ammrtul&nu  1  Na-din  a.  s.  IIqiscPa-a  1  ll"  Ellil-sum-iddina  a.  s.  ITat-tan-nu    1G  1  Idin-m  Marduk 
Sak-nu  sa  Nippuri™  a.  s.  IUballit-su-il"  Marduk    17  1  ilu SamaS-uballipi  a""u"  hu-ti-ba-nu  a.  s.  zMu- 
se-zib-ilu  Marduk   18  1  Ni-din-tum-ilu Samas   a"'a" paq-du   sa  IAr-tah-sa-ri    19  IDanna-a  a.  s.   1  Iddindna-a 
zBa-rik-ki-a  a.  s.  1 Ru-us-na-pa-a-tü   20  1 Eriba-il" Ellil  a.  s.  1  ilu Ellil-ba-na   21  amHusangü.   1  ""NJN-IB- 
ab-usur  a.  s.  1  a" Ellil-sum-iddina. 

Nip[puruu  ar-u  .  .  .]  22  ümu  14lam  sattu  l1:am  1  Da-ri-ia-[a-mus  sar  mdtätej. 

Oberer  Rand:    [ahnu  kunukku]   1 Mu-se-zib -ilu Marduk.    ahnukunukku    1  Idin-ilu  Marduk    amllu  sak-nu  sa 
Nippuri11. 

Unterer  Rand:    almt  kunukku   zDanna-a  a.  s.  1  Iddinäna~a.   abn"  kunukku   IBa-rik-ki-a  a.  s.  1  Ru-us-na- 
pa-a-tü. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  Mehl-  und  bar-ra-Forderung,  welche  als  Lehenssteuer  eines  Bogen- 
landes  durch  einen  Stellvertreter  vom  Geschäftshause  eingehoben  wird. 

Denselben  stellvertretenden  Einheber  und  denselben  saknu  enthält  auch  Urkunde  II.  27,  die  mit 
der  vorigen  an  einem  Tage  ausgestellt  wurde  und  in  der  die  gleichen  Zeugen  auftreten. 


Einen  ausführlicheren   Text,   in   dem  wiederum   dieselben  Einheber  vorkommen,   liefert  uns 
Urkunde 

II.  34. 

1  Seuz£ru  zaq-pi  u  pi  sul-pu  kisäd  näruU-ga- 
ri-dür[-Vu  Ellil]   2  i?w  qastu  gamirtimtim  IBu-li-ta- 


sa  amUu ha-at-ri  sa  amUu  si-pi-[ri]  3  sa  ina  aluBit- 
zJ§ii-la-a  sa  qät  z  ilu Nabü-miti-uballit*'.  a.  s.  [z  Ba- 
la-tu  amausanü"]  i  sa  1  Za-bi-in  ami,u  saknu1)  sa 
am&iu  si-pi-ri-e  sa  ü-qu. 


1  ilu Nabü-miti-uballfit''.]  5  &euzeru  sudti  ana 
ki-me  sa  sarri  u  ba-ar-ri  sa  la  amehl[sdb  sarri] 
0  ana  1  il"Ellil-sum-iddina  a.  s.  zMu-ra-sü-ü  iddin. 

ina  Haiti2)  7  ki-me  sa  sarri  u  ba-ar-ru  sa 
ana  muh-hi  i?uqastu  sudti  ik-ka-si-du  8  1  üuEllil- 

'■  Nabü-miti- 


sum-iddina  a.  s.  1 Mu-ra-sü-u  a-na 


uballif. 

amelu 


elu 


sanüü  9  sa  1Za-bi-ni  amilu  Saknu1)  sa 
si-pi-ri-e  sa  ü-qu  i-nam-din. 
10  ki-me  sa  sarri  u  ba-ar-ru  sa  satti  I kam 
1  Da-ri-ia-a-mus    sarri    11   1  ilu  Nabü-miti-uballiV'. 
ina  qdt  1  llu  Ellil-sum-iddina  ma-hir. 

ultu  ar1~u nisannu  12  satti  Ukam  1  Da-ri-ia-a- 
mus  5euzeru  sudti  ina  pdn  1  ''" Ellil-sum-iddina. 


Ein  (mit  Bäumen)  bepflanztes  und  (für  Ge- 
treidebau) kultiviertes  Feld,  am  Ufer  des  Ugari- 
dür-Ellil-Kanals,  der  ganze  Bogen  des  Bulitä, 
der  zu  dem  hatru  der  Boten  (?)  gehört,  welches 
im  Orte  Bit-Sulä  (gelegen  ist)  zu  Händen  des 
Nabü-miti-uballit,  Sohn  des  Balätu,  Stellvertreter 
des  Zabini,  des  Vorstehers  der  Boten  (?)  des 
Kriegsvolkes. 

Nabü-miti-uballit  hat  das  betreffende  Feld 
für  Mehl  des  Königs  und  ba-ar-ri  ohne  Königs- 
soldaten dem  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü, 
gegeben. 

Jährlich  wird  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Mu- 
rasü, Mehl  des  Königs  und  ba-ar-ru,  die  auf  den 
betreffenden  Feldern  lasten,  dem  Nabü-miti-uballit, 
dem  Stellvertreter  des  Zabini,  des  Vorstehers  der 
Boten  (?)  des  Kriegsvolkes,  geben. 

Mehl  des  Königs  und  ba-ar-ru  für  das  I.  Jahr 
des  Königs  Darius  hat  Nabü-miti-uballit  aus  der 
Hand  des  Ellil-sum-iddina  erhalten. 

Vom  Nisan  des  II.  Jahres  des  Darius  steht 
das  betreffende  Feld  zur  Verfügung  des  Ellil- 
sum-iddina. 


13  «'«f« 7,m_&;w-7m.  zSitti3)-i!"Nabü  da-ta-ba-ra  a.  s.  1  Mu-se-zib-ilu Bei  14  Mi-nu-ü-ana-ihl Bel-da- 
an  a.  s.  1  i!u  Bel-ahe^-ukin  15  ILib-lut  a.  s.  1  Idin-"" Nabu  1  "" Marduk-iddina  a.  s.  IBel-su-nu  16  zLa- 
ba-si  a.  s.  1  i!a Bel-na-sir  1  il" Na-na-a-eres  a.  s.  1  UnNIN-IB-iddina  17  1  Ri-bat  a.  s.  INi-qu-du  1  i!"  Ellil- 
ki-sir  a.  s.  1  Ar  di-''"  [Ellil]    18  1 Im-bi-id  a.  s.   1  Ki-din   1  i!"  NIN-IB-nasir  a.  s.   1  i!"  Nabü-aheJ'1 -[iddina] 


J)  Sä. 


2)  MU-AN-NA. 


3)  HA-LA. 
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19  IBa-la-tu  a.  s.  IBel-.?u-nu.  IArdi-ia  a.  s.  1  Tdbi-id.  1  Idin-ilu  ...  20  ami,u  sangü  1  iluNIN-IB-nasir  a.  S. 

Bäbüiu  <"•&*/'.  .  J  20  sattu  lkam  1  Da-ri-ia-a-mus  [sar  mdtäte]. 

Linker  Rand:  alnukunuk/cu  1  ilu  Mi-nu-ana-iluBel-da-an  a.  s.  1  i!uBel-ahePl-uktn.    ahnukunukku  ILib-lut 
a.  s.  zIdin-iluNabü. 

Unterer  Rand:  abnu  kunukku  ILa-ba-si  a.  s.  1  iluNabü-nasir.    abnukunukku  1  ilu  Nabü-miti-uballitu.  a.  s. 
IBaldtu  amUu  samt"  sa  IZu-bi-ni. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Nähere  Bestimmung  eines  Feldes,  das  der  Verwalter  desselben  an  das  Geschäftshaus 
gegen  die  Entrichtung  der  jährlich  fälligen  Summe  an  den  König  verpachtet.  Bescheinigung  des 
Empfanges  des  fälligen  Betrages  für  das  I.  Jahr  und  Festsetzung  des  Terinines,  von  dem  an  das 
Feld  dem  Geschäftshause  verpachtet  ist. 

Z.  2:  i?uqastu  gamirtum  im  Gegensatze  zu  mi-sil  i?uqasti  II.  27  4  und  zu  dem  aus  2  Bogen  be- 
stehenden Feld  in  II.  29. 


Z.  3: 

Nabü-miti-uballitit.  amUusanü  Sa  4  1  Za-bi-ni 
amsiu  sak-nu  sa  amHu  si-pi-ri-e  sa  ü-qu. 


II.  27  und  29. 

Nabü-miti-uballitu.  ahu  sa  1  Za-bi-in  amüu sak- 
nu  sa  amUu  a-balpl  sa  ü-qu. 


Aus  der  Vergleichung  dieser  beiden  Stellen  ergibt  sich  wohl,  daß  1.  ahu  hier  nicht  im  wörtlichen 
Sinne  aufzufassen  ist,  sondern  soviel  wie  sanü  ,der  Stellvertreter,  der  Amtsbruder'  bedeutet,  sowie  daß 
2.  amdu  a-bal  und  a"iehl si-pi-ri-e  zwei  synonyme  Ausdrücke  sein  und  etwa  Train  bedeuten  müssen. 

Z.  5:  sa  la  amSlusäb  sarri.  Diesen  Passus  erfordert  die  sonstige  Wiederkehr  der  Bestimmung,  daß 
ein  Königssoldat  gestellt  werden  muß.  In  diesem  Falle  muß  keiner  gestellt  werden. 

Z.  13:  ame7u  da-ta-ba-ra  =  Rechtsanwalt  (?) 


II.  128. 


1  il-ki  ki-me  ba-ra  amdu  sab  sarri  ü  minima 
na-da-na-[tum]  2  gab-bi  sa  bit  sarri  sa  ana  muh- 
hi  eqläteP1  §a  amUuha-ti-sü  sa  amUu  täbiheP1  3  ik- 
kas-si-du  sa  ina  qa-at  IAr-tü-su  amüu  sak-nu  4  sa 
amilu täbihepl  mdru  sa  1  au  Sin-etir  sa  ina  Nippuriki 
ü  5  a-na  li-mi-tum  Nippuri1ä  u  ina  aluBtt-Ga-as- 
si-su  sa  ultu  satti  (VI ham)  6  1  Da-ri-ia-a-mus  sarri 
a-di  ki-it  arbu  addaru  7  satti  VIlam  IAr-tü-su  mdru 
sa  1  i!uSin-etir  8  Ri-mut-iluNIN-IB  mdru  sa  IMu- 
ra-sü-ü  ma-hir  9  e-tir 


ul  itar-ma  IAr-tü-su  a-na  10  il-ki  ki- 


rne 


ba- 


ra  amihl sab  [sarri  ü  mimma  11  na-da-na-]tum 


Z.  11—14  Lücke. 

H  ameiu  mu.Jcin.nu  1  Ri-bat  amS!u  us-tar-bar-ra. 


Lehenssteuer,  Mehl,  ba-ra,  Königssoldat  und 
alle  sonstigen  Abgaben  an  das  Königshaus,  welche 
auf  den  Feldern  der  hatisu  der  Schlächter  laste- 
ten, zu  Händen  des  Artusu,  des  Vorstehers  der 
Schlächter,  Sohn  des  Sin-etir,  die  in  Nippur  und 
im  Umkreise  von  Nippur  und  im  Orte  Bit-Gas- 
sisu  (gelegen  sind)  vom  VI.  Jahre  des  Königs 
Darius  bis  zum  Ende  des  Monates  Adar  des 
VI.  Jahres,  hat  Artusu,  Sohn  des  Sin-etir,  (von) 
Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  erhalten  und 
empfangen. 

Artusu  wird  nicht  zurückkommen  (und) 
wegen  der  Lehenssteuer,  Mehl,  ba-ra,  Königs- 
soldat und  den  sonstigen  Abgaben  .  .  . 

IIqisäSa-a  u  1  ilu Bel-ah-iddinana  amSlu si-pi-ri  .... 


16  1  Ti-ri-da-a-tum  mdru  sa  IÜ-la-na-  ISa-ta-ri  17  u  IBel-su-nu  mdrepl  sa  ILa-ba-si  amSlu  ardepl  sa  IGu- 
bar-ra  18  1  ilu Bel-nasir  amUusangü  mdru  sa  1  ilu  Nabü-balät-su-iqbi 

mätu  &ü-sa-an  arbn  addaru  19  ümu  10kam  sattu  Vlkam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtäte. 


Reverse:  almu  kunukku  IBel-su-nu.  abnu kunukku  1  Ti-ri-da-a-tum . 
Oberer  Rand:  abnukunukku  IRi-bat.  ahnukunukku  IAr-tü-su.  abnu kunukku  1  ilu  Bel-ah-iddinu1 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Bemerkung. 

Diese  Urkunde  ist  äußerst  flüchtig  geschrieben,  die  Zeichenformen  von  den  üblichen  ganz  ab- 
weichend und  scheinbar  fehlen  an  manchen  Stellen  einige  Worte.  So  sind  z.  B.  Z.  8  die  üblichen 
Worte  ina  qdt  vor  1  Ri-mut-NIN-IB  zu  ergänzen. 

Z.  9:  Beginn  der  Garantieklausel  gegen  eventuelle  Ansprüche  auf  die  bezahlte  Forderung. 


I.  Geldleistungen. 

IL  125. 


1  misil  mane  kaspi  il-ki  gamrütuP1  amS!u  sab 
[sarri]  ki-me  sa  sarri  bar-ra  2  n  minima  na-da- 
na-a-tü  sa  bit  sarri  sa  ul-tic  ariu  nisanmi  3  satti 
yjjcam  a_d{  fä_it  arhu  addaru  satti  VI 1:am  1  Da-ri-ia-a- 
mus  sarri  4  sa  ina  muh-hi  Sm  zeru  zaq-pu  u  pi  sul- 
pu  bit  i?u  qasti  sa  1  Lu-la- -hi-ia  5  ?t  1  Idin-i!uNabü 
u  amUubelePl  qasti-su-nu  gab-[bi]  sa  amS!uha-at- 
ri  sa  amUu  su-sa-nipl  sa-di-dipI  sa  sisepl  6  sa  ina 
aluBit-IAr-za-'  sa  ina  kisdd  näruPürat  Nippuruhi 
7  sa  ina  qät  ISit-lum-Bdbiliki  amH"  sak-nu  sa  am^usu- 
sa-niPl  sa-di-di?1  sa  siseP'  8  a.  s.  1  ilu  Bel-uballit1'. 
sa  ina  pän  IRi-mut-ilu  NIN-IB  a.  s.  IMu-ra-sü-u 


9  kaspa-a?  misil  mane  il-ki  gamrütu?1  sa 
satti  VIkam  sa  ina  muh-hi  10  ifH qasti  su'dti  IApla-a 
amilumär  Mti  sa  1  Su-lum-Bäbiliu  11  ina  qdt  JRi- 
mut-i!u  NIN-IB  ma-hir  e-tir 

u-sa-az-za-az-ma1)  12  IApla-a  sa  kaspa-a  mi- 
sil mane  itti2)  1  Su-lum-Bdbiliki  a-na  13  IRi-mut- 
iU  NIN-IB  ina-an-din. 


I/2  Mine  Silber,  die  gesamte  Lehenssteuer 
(für)  einen  Königssoldaten,  Mehl  des  Königs  und 
bar-ra  und  allerlei  Abgaben  an  das  Königshaus, 
vom  Nisan  des  VI.  Jahres  bis  zum  Ende  des  Adar 
des  VI.  Jahres  des  Königs  Darius,  die  auf  dem 
(mit  Bäumen)  bepflanzten  und  (für  Getreidebau) 
kultivierten  Felde  lasten,  dem  Bogenlande  des 
Lulähia  und  des  Idin-Nabü  und  aller  ihrer  Bogen- 
besitzer,  die  zu  dem  hätru  der  susani  der  Pferde- 
treiber  gehören,  das  im  Orte  Arzä  am  Ufer  des 
Euphrat  von  Nippur  (gelegen  ist),  zu  Händen 
des  Sulum-Bäbili,  des  Vorstehers  der  susani  der 
Pferdetreiber,  Sohn  des  Bel-uballit,  welches  zur 
Verfügung  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Mura- 
sü,  steht. 

Das  Silber  im  Betrage  von  1j2  Mine,  die 
gesamte  Lehenssteuer,  die  auf  dem  betreffenden 
Bogen  lastet,  hat  Aplä,  der  Haussklave  des  Sulum- 
Bäbili  aus  der  Hand  des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des 
Murasü,  empfangen  und  erhalten. 

Aplä  wird  das  Geld  im  Betrage  von  1/2  Mine 
bei  Sulum-Bäbili  abliefern  (und)  für  Rimüt-NIN- 
IB  übergeben. 


u  "'»^"mukinu  15  1  ilu  Ellil-ki-sir  a.  s.  IArdi-iluEllil.  1  Danna-a  a.  s.  1  Iddinäna-a .  16  1  ilu Bel-da-nu 
a.  s.  1  auBel-uballit-su.  zIdin-au  Marduk  a.  s.  IUballit-su-ilu3Iarduk  17  1  i!"NIN-IB-ah-iddina  a.  s.  1  iluEllil- 
sum-ibni  1  ilu NIN-IB-ana-biti-su  a.  s.  18  1  Lu-ü-i-di-ia  1  Id-da-a  a.  s.  1  Tat-tan-nu-na-a  19  ami!u  sangü 
1     NIN-IB-ab-usur  a.  s.  1  iluEllil-sum-iddina. 

Nippuru1'1       simänu  ümu  8  io"'  20  sattu  VIkam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätdte. 

Reverse:        kunukku  1  Danna-a  a.  s.  1  Iddindna~a. 

Oberer  Rand:  un-qu  1  ilu NIN-IB-ana-biti-su.  abn"  kunukku.  1  u" Bel-da-nu  a.  s.  I[il"Bel]-uballit-su.  un-qu 
i  ^NIN-IB-ah-iddina. 

Unterer  Rand:  un-qu  hurdsi3)  1  Idin-il"  Marduk  a.  's.  Uballit-su-ilu  Marduk.  ab,m kunukku  1  Id-da-a  a.  s. 
ITat-tan-na-a. 

v 

Linker  Rand:  ahn"  kunukku.  JAp-la-a  amtlumdr  Mti  Sa  1 Sulum-Bdbiliki  amSlu  saknu  sa  ami!u  sit-sa-niP'. 


l)  Auf  dem  Originale  ^Jj.  ,J)  KI.  3)  y-  für  das  Zeichen 
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Bemerkungen. 

Z.  2:  Neben  dieser  genauen  Zeitangabe  ultu  ar~unisannu  a-di  ki-it  arl-u  addaru  (II.  66  3,  95  2, 
99  2,  101  3;  117  3;  130  2,  132  3;  193  27  195  2,  196  3;  203  2)  finden  wir  Angaben  wie:  ultu  arliunisannu 
a-di  ar~u  addaru  II.  133  4;  a-di  fci-ii  ar%u  addaru  II.  3  2,  und  nur  sattu  x  II.  188  2  u.  ö. 

Z.  4:  Neben  sa  ina  muh-hi  (II.  66  i,  101  130  *,  132  i,  136  *;  193  3,  196  5;  217  4)  in  derselben 
Bedeutung  sa  ana  muh-hi  (II.  63  e;  76  3;  95  s;  207  3);  oft  auch  nur  bloßes  sa  (IL  188  2,  191  5). 


Gleichen  Inhalt  haben  folgende  Urkunden,  für  die  hier  die  Höhe  der  Lehenssteuer  und  der 
Ausstellungstermin  zusammengestellt  sind: 


Nummer 

der 

Lehenssteuer 

Ausstellungstermin 

Urkunde 

IX.  121) 

4  Minen 

13. 

VII. 

28. 

J. 

d. 

Artaxerxes 

IX.  23 

12(?).[]. 

30. 

» 

n 

j; 

IX  44 

4  Minen 

16. 

[  ]• 

35. 

n 

11 

11 

IX.  752) 

^V2  n 

24. 

VII. 

40. 

n 

n 

n 

IX.  813) 

keine  Zahl 

1. 

XII. 

40. 

n 

11 

n 

IX.  834) 

1  Mine 

[]• 

[  ]• 

40. 

n 

11 

11 

X.  6 

1  n 

[]• 

[  ]. 

Jahr 

des 

Regierungsantrittes 
des  Darius 

X.  645) 

1/ 

12  11 

18. 

III. 

3. 

J. 

d. 

Darius 

X.  656) 

2  Minen 

5. 

V. 

3. 

11 

n 

X.  677) 

1  Mine 

13. 

VI. 

3. 

11 

11 

X.  70 

15  Schekel 

3. 

VII. 

3. 

n 

11 

» 

X.  80 

14. 

XII. 

[]• 

n 

11 

11 

X.  91 

2  Minen 

11.?  IX. 

4. 

11 

11 

X.  93 

73  Mine 

27. 

IX. 

4. 

n 

11 

11 

X.  102 

1  „ 

21. 

VIII. 

5. 

n 

11 

JJ 

X.  1158) 

2  Minen 

9. 

[  3. 

6. 

n 

n 

X.  1269) 

V2  Mine 

28.  VIII. 

7. 

n 

n 

11 

H.  38 

[.    .  .] 

[]• 

[  ]• 

1. 

)> 

11 

II.  47 

2  Minen 

4. 

V. 

2. 

j? 

11 

II.  66 

4  „ 

[]• 

VI. 

[]■ 

11 

11 

IL  76 

16  „ 

8. 

[  ]. 

[]• 

11 

11 

l)  Vgl.  HAU.  Nr.  71.  2)  Vgl.  HAU.  Nr.  77.  3)  Vgl.  ELEB.  S.  8  und  9. 

4)  Vgl.  IX.  Einleitung  S.  43  und  44.  5)  Vgl.  ELEB.  S.  17  und  18.  G)  Vgl.  ELEB.  S.  18. 

7)  Vgl.  HAU.  Nr.  80. 

8)  Aramäi  sehe  Beischrift:  [1^3] Vlbl  13  ISattba  "!til£>  1    Schuldschein  des  Bel-ab-usur,  Sohn  des  Bel-ab-usur 

X^anö»  2  Sumutkunia 

Lehenssteuer  des 
/  /  /     /  /  /     rw  *    Jahres  VI. 

9)  Aramäische  Beischrift:   XT33  ]i0  ttnüxbs  "lt3t£>  1    Schuldschein  des  Bel-usur-su,  des  Statthalters  der  bannesai, 

X"»33  p-lX  'J  -V  ff]D3  *    Silber  Schekel  von  dem  Felde  der  bannesai. 
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III.  Abhandlung  :  Julius  Augapfel. 


Nummer 

der 
Urkunde 

Lehenssteuer 

Ausstellun 

gstermin 

II.  921) 

73  Mine,  4  Schekel 

4. 

X. 

4. 

J. 

cl. 

Darius 

II.  95 

3  Minen 

24. 

XII. 

4. 

r> 

II.  99 

5  » 

[■ 

■] 

II.  130 

1  Mine 

21. 

[  ]■ 

6. 

J. 

d. 

Darius 

II.  141 

[•    •  •] 

[• 

•] 

II.  142 

7  Minen 

[• 

•] 

II.  188 

3  „ 

17. 

XI. 

1. 

J. 
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3  „ 

23. 

[  ]. 

1. 

r> 

r> 

» 

II.  193 

[.    .  .] 

22. 

VII. 

2. 

n 

II.  195 

1  Mine 

14. 

VI. 

3. 

n 

» 

II.  203 

1  „ 

20. 

VII. 
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II.  216 

2I 

13  n 
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VII. 

5. 

» 

;? 

;i 

II.  220 

12  Schekel 

14. 

XII. 

6. 

n 

)) 

n 

X.  101. 


1  [15  ma]ne  kaspi  il-ki  gamrütu?1  amMusä[b] 
sarri  ki-me  sa  sarri  bar-ra  u  mimma  na-da-na- 
a-tii  2  [sa  bit ]  sarri  sa  ul-tu  a''llu  nisannu  satti 
VUam  a-di  ki-it  ariuaddari  satti  Vl!am  3  ^a-ri-ia- 
a-mus  sarri  sa  ina  muh-hi  imzeru  zaq-pu  u  pi 
sul-pu  4  i?uqastu  sa  IHa-ma-ri-Elpi-u-a  u  belepl 
'?"qasti-sit  i?uqastu  sa  INi-din-ta-a  u  IHa-as-da-a-a 
0  u  bele1'1  !?"  qasti-su-nu  i?u  qastu  sa  1  iluA-num- 
ana-'?ukussi-su  u  bele?1  i?uqasti-su  i?u  qastu  6  [sa 


15  Minen  Silber,  die  gesamte  Lehenssteuer 
(für)  einen  Königssoldaten,  Mehl  des  Königs  und 
bar-ra  und  allerlei  Abgaben  an  das  Königshaus, 
vom  Nisan  des  V.  Jahres  bis  zum  Ende  des  Adar 
des  V.  Jahres  des  Königs  Darius,  die  auf  dem  (mit 
Bäumen)  bepflanzten  und  (für  Getreidebau)  kulti- 
vierten Felde  lasten,  dem  Bogen  des  Hamari-Elüa 
und  seiner  Bogenieute,  dem  Bogen  des  Nidinta  und 
des  Hasdai  und  ihrer  Bogenieute,  dem  Bogen  des 
Anum-ana-kussi-su  und  seiner  Bogenieute,  dem  Bo- 


')  Diese  Urkunde  trägt  folgende  aramäische  Beischrift: 

Schutzurkunde  über  Silber  P|C3  1133  ~it2"iT 
4  Schekel  des  Jahres  1"W  IIIISD 

bezahlt.  jma 
Über  das  Wort  nj2  handelt  Clay  (Old  Testament  and  Sem.  Studies  in  Memory  of  W.  R.  Harper,  Vol.  I,  p.  285  —  322) 
und  vermutet:  ,refers  to  nidintum  which  was  required  by  the  crown  from  the  estate'.    Lidzbarski  (Ephemeris  III.  S.  16) 
gibt  ebenfalls  keine  befriedigende  Erklärung  dafür.  !"I32  ist  aber  vielleicht  gleich  talm.  r=  , Schutz,  Verwahrung'. 

(Vgl.  Levy,  Neuhebräisches  und  Chaldäisches  Wörterbuch  s.  v.)  Wie  aus  einer  Talmudstelle  in  Babaqamal03a  hervorgeht, 
wurden  in  vielen  Fällen  Schutzurkunden  hergestellt,  um  einen  Kauf  vor  Gefahren  zu  sichern. 

■twyapn  an  «abm  xtijbi  xj'rpw  *xvz:b  xjst  njrr  yvp 

,Du  weißt,  daß  ich  das  Feld  für  mich  selbst  gekauft  habe,  trotzdem  ich  eine  Schutzurkunde  ausstellen  ließ  (indem  ich  den 
Kaufbrief  auf  den  Namen  des  Exilhauptes  ausstellen  ließ,  um  vor  Gewalttätigen  gesichert  zu  sein.)' 

Der  Wechsel  von  2  und  S  ist  im  Aramäischen  keine  seltene  Erscheinung.  So  z.  B.  SETIN  Esra  7  2  neben  C]t2nN. 
Sayce,  PSBA.  XXXIV.  S.  212,  und  irriBBÖ  neben  rvntD3ö  in  den  Papyrus  von  Assuan. 

2)  Vgl.  ELEB.  S.  22  und  23. 
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1 .  .  .  J-an-ni  u  belepl  '^qasti-su  '*uqa§tu  Sa  IA-num- 
uballit".  u  belepl  i?u  qasti-su  7  i?[uqastu  sa  1 .  .  .]- 
iddina  u  belepl  i?u  qasti-su  i?uqastu  sa  ISir-ki  u 
beleP1  ^u  qasti-su  8  ^uqastu  sa  1  [.  .  .  u  bele]pl 
^u  qasti-su  i?uqastio  sa  1  llu-rabü-na-din  u  belepl 
i?wqasti-su  9  i?uqastu  sa  ILa-ba-[si  u  belepl]  '^'qasti- 
su  i?uqastu  sa  1  ilw  A-num-ik-sur  u  belepl  i?u qasti-su 
10  i?u  qa§tu  sa  1  iluA-num-a-a  u  belepl  i?w  qasti-su 
i?u  qastu  sa  1 Ga-ban-na-a  u  belepl  if"  qasti-su 
n  i?uqa§tu  sa  1 Ardi-ili-rabi  u  belepl  i?u  qasti-su 
i?u  qastu  sa  1  iluBel-ab-usur  u  belepl  i?u  qasti-su  e-lat 
i?nqa§tu  sa  1  iluBel-bullit-su  12  naphar  15 ta  i?uqa- 
sdtepl  sa  ha-at-ri  sa  bit  mär  sarri  [.  .  J-ka-ra  sa 
ina  alu  13  Bit-1  Za-bi-ni  ina  altlBit-amHu  pi-ri-sa-a-a 
u  ina  alu Ma-la-ha-nu  sa  ina  qdt  14  ILa-ba-si 
amilu  paq-du  sa  bit  mar  sarri  a.  s.  1  ilu Nabü-miti- 
uballitit.  sa  ina  pän  1  Ri-mut-ilu NIN-IB  15  a.  s. 
1  Mu-ra-sü-ü 


a-ki-i  ma5ku  si-pis-tum  u  abnukunukku  ILa-ba- 
si  16  amaupaq-d,u  sa  bit  mar  sarri  a.  s.  1  iluNabü- 
miti-uballitu.  sa  1  iluNabü-ü-se-zib  a.  s.  IIa-a-hab-bi- 
Elpl  17  a-na  pa-ni  1  Ri-mut-ilu  NIN-IB  a.  s.  1  Mu- 
ra-sü-ü  is-sa-\ 

kaspa-a  15  mane  18  il-ki  gamrütupl  amUu  sab 
sarri  ki-me  sa  sarri  bar-ra  u  na-da-na-a-tü  ana 
[bit]  sarri  19  sa  ina  muh-hi  i?uqasdtepl  suäti 
sa  satti  Vkam  1  Da-ri-ia-a-mus  sarri  20  1  iluNabü- 
ü-se-zib  a.  s.  1  Ia-a-hab-bi-Elpl  ina  qdt  1 Ri-mut- 
»u  NIN-IB  a.  5.  1  Mu-ra-sü-ü  21  ma-hir  e-[tir 

ü-sa-Jza-az-ma  1  Uu  Nabü-ü-se-zib  sa  kaspa-ä' 
15  mane  22  [itti  1La]-ba-[si  a-na  IRi-mut-]iluNIN 
IB  i-nam-din. 


gen  des  [.  .  .  .]-an-ni  und  seiner  Bogenieute,  dem 
Bogen  des  Anumuballit  und  seiner  Bogenieute, 
dem  Bogen  des  [.  .  .]-iddina  und  seiner  Bogenieute, 
dem  Bogen  des  Sirki  und  seiner  Bogenieute,  dem 
Bogen  des  ....  und  seiner  Bogenieute,  dem  Bogen 
des  Ilu-rabünadin  und  seiner  Bogenieute,  dem 
Bogen  des  Läbäsi  und  seiner  Bogenieute,  dem 
Bogen  des  Anumiksur  und  seiner  Bogenieute, 
dem  Bogen  des  Anumai  und  seiner  Bogenieute, 
dem  Bogen  des  Gabanä  und  seiner  Bogenieute, 
dem  Bogen  des  Ardi-ili-rabi  und  seiner  Bogen- 
leute,  dem  Bogen  des  Bel-abusur  und  seiner  Bogen- 
leute,  abgesehen  vom  Bogen  des  Bel-bullitsu,  zu- 
sammen 15  Bogen  des  hatru  des  Hauses  des 
Kronprinzen  .  .  .  die  im  Orte  Bit-Zabini,  im  Orte 
Bit-pirisai  und  im  Scliifferdorfe  (liegen),  zu  Händen 
des  Läbäsi,  des  Beamten  des  Hauses  des  Kron- 
prinzen, Sohn  des  Nabü-miti-uballit,  die  zur  Ver- 
fügung des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü, 
stehen,  die 

gemäß  der  Lederürkunde('?),  und  dem  Siegel 
(des)  Läbäsi,  des  Beamten  des  kronprinzlichen 
Hauses,  Sohn  des  Nabu-miti-uballit,  Nabü-usezib, 
Sohn  des  Jahabbi-El,  zur  Verfügung  des  Rimüt- 
NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  gestellt  hat. 

Das  Silber,  im  Betrage  von  15  Minen,  die 
gesamte  Lehenssteuer  (für)  einen  Königssoldaten, 
Mehl  des  Königs  und  allerlei  Abgaben  an  das 
Königshaus,  die  auf  den  betreffenden  Bogen  für 
das  V.  Jahr  des  Königs  Darius  (lasten),  hat  Nabü- 
usezib,  Sohn  des  Iahabbi-El,  aus  der  Hand  des 
Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  empfangen  und 
erhalten. 

Nabü-usezib  wird  das  Silber  im  Betrage  von 
15  Minen  bei  Läbäsi  abliefern  (und)  für  Rinmt- 
NIN-IB  übergeben. 


23  ["-m^Jmukhiu  1  Lib-lut  a.  s.  1La-ba-si.  IMi-nu-ü  amSlu rab-um-mu  a.  s.  24  [^Da-ah-hu-ü-a  1Tat- 
tan-nu  amUuSin-magir  a.  s.  IApla,-a  1  iluBel-ab-usur  25  a.  s.  1  iluBel-ab-usur  amHusi-fi-ri  sa  ina  pdn  1Gu- 
bar-ri  amUu pahdtu  sa  mdtuAkkadiu  2ß  1  ilu Nabü-it-tan-nu  amHu gi-te-pa-tum  a.  s.  1  ilu Ellil-da-a-nu.  ISitti- 
iluNabü  27  a.s.  1 Mu-se-zib-üu Bei.  JLa-ba-si  a.  s.  1  Bana-a  1  ilu  Ellil-ki-sir  a.  s.  28  IArdi-ilu Ellil.  Um-bi-ia 
a.  s.  'Ki-din.  29  amS!usangü  1  ilu  NIN-IB- ab-usur  a.s.  1  ilu  Ellil-sum-iddina. 

NippuruM  ar~u  tisritu  ümu  18  ,;am  sattu  Vkam  30  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtdte. 


Unterer  Rand:  ah>u  kunukku  1  Lib-lut  a.  s.  TLa-ba-si.  ahnu  kunukku  1  Mi-nu-ii-ilu Bel-da-nu  amHu rab-um- 
mu,  a.s.  IDa-ah-hu-ü-a.  ahnukunukku  1  ituBel-ab-usur.  abnukunukku  ITat-tan-nu  amiluSin- 
magir  a.  s.  IApla-a. 

Rechter  Rand:  ahnu kunukku  zLa-ba-si  a.  s.  1  Bana-a. 

Oberer  Rand:  ahnu kunukku  1  ilu Nabü-it-tan-nu  amHu gi-te-pa-tum  a.  s.  1  ilu Ellil-da-a-nu.    1  i!u Nabü-ü-se 
zib.  ahnu  kunukku  1  Sitti-ilu  Nabu  a.s.  1  Mu-se-zib-ilu  Bei. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  53.  Bd.  3.  Abh.  7 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Wie  in  den  bisherigen  Urkunden  dieser  Gruppe.  Z.  15 — 17  enthält  nur  die  nähere  An- 
gabe, wie  die  betreffenden  Felder,  von  denen  die  Lehenssteuer  eingehoben  wurde,  an  das  Geschäfts- 
haus verpachtet  wurden. 

Z.  15:  maSku si-pis-tum  (II.  135  12,  13,  n)  =  schriftlicher  Auftrag,  schriftliche  Urkunde'  (vgl.  hebr. 
*iap).  Nach  dem  Determinativ  SU  für  , Tierhaut,  Tierfell'  muß  wohl  angenommen  werden,  daß  es  eine 
auf  Pergament  geschriebene  Urkunde  gewesen  sei. 

Z.  23:  1Mi-nu-ü  amUu rab-um-ma  =  Minü,  der  rab-umma. 

Z.  25:  1  üu  Bel-ab-usur  am'lu si-pi-ri  sa  ina  pdn  IGu-bar-ri  amHupahdtu  sa  m&tu  Akkadild  =  Bel-ab- 
usur,  der  Bote(?),  der  zur  Verfügung  des  Gubarri,  des  Statthalters  von  Akkad,  (steht.) 
Z.  26:  1  ilu Nabü-it-tan-nu  amilu  gi-te-pa-tum  =  Nabü-ittannu,  der  gitepatum. 


IX.  82. r) 


1  16  mane  kaspi  il-ki  gamrütu1'1  ki-me  ba-ar- 
ra  ü  mi[mma]  2  na-da-na-a-tü  sa  Mt  sarri  sa 
ul-tu  a'~unisannu  sa  satti  XL!;am  3  a-di  ki-it 
ar%uaddaru  sa  satti  XLkam  sa  qasti  sa  liluBel- 
zer-ibni  a.  s.  1  i!uAsur-nadin  4  sa  i?u  qasti  sa  1Ha- 
ma-da-  a.  s.  1  ilu  Sin-nadin  sa  '?u  qasti  sa  1  Ia-a- 
da-hu-iluNabü  5  a.  s.  2 Ba-rik-il-tam-mes  sa  i?uqasti 
sa  JNap-sa-an  a.  s.  1  Na-ad-bi-ia  sa  i?u  qasti  6  sa 
1 Ia-a-da-hu-iluNabü  a.  s.  1  iluNabü-ha-qa-bi  naphar 
5ta  i?u  qastu  sa  ina  alu I-bu-li-e  7  sa  i?u  qasti  sa 
1  üuBel-etirir  a.  s.  1  ilu Nabü-na-din  sa  i?u  qasti  sa 
IMar-duk-a  a.  s.  IApla-a.  8  sa  ifU  qasti  sa  1  Mar- 
duk  a.  s.  1  ilw Bel-uballitu.  sa  i?u  qasti  sa  IA-qu-bu 
a.  s.  1  Ha-da-an-na  9  naphar  4 ta  i?u  qastu  sa  ina 
alu Sap-pu-ut-tum  u  1  manu  kaspi  sa  mi-sil  i?u  qastu 
sa  IDanna-a  10  a.  s.  ILiq(?)-ü-ahu-ü-a  sa  ina  aluKu- 
hur-du  naphar  öJ/2  i?u qastu  sa  ha-at-ri  sa  °-m^usü- 
sa-ni-e  11  mdrepl  <>-m^u  irrisepl  Mt  mas-ka-na-a-tii(?) 
sa  1  ü" Ellil-sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sü-u  ina2) 
pdn  1  ilu  Ellil-sum-iddina. 


12  IA-(m)ur-ki-ki  amllusa-nu  sa  amHw  su-sa-ni-e 
mdrepl  ameiuirrisepl  a  £  ITi-hu-ut-ar-ti-e-si  13  kaspa- 
a-an  17(1)  mane  ku-um  il-ki  u  mimma  na-da-na- 
a-tü  14  sa  ina  muh-hi  i?u  qasdtepl  sudti  ina  qdt 
1  ilu Ellil-sum-iddina  ma-hir  15  e-tir. 

16  pu-ut  la  ha-ra-ra  sa  1  Ar-ta-am-ma-ra  a.  s. 
1  llu Bel-ibni  sa  ina  muh-hi  17  suluppu  sa  satti 
XLkam  sa  ina  i*uqasätepl  sudti  i-tur-  ü  ina  muh- 
hi  18  '>uqasdtepl  sudti  u  la  pa-qa-ru  sa  i?uqasdtepl 
sudti  JUr-ki-ki  19  na-si. 


16  Minen  Silber,  die  gesamte  Lehenssteuer 
(für)  Mehl,  bar-ra  und  die  sonstigen  Abgaben  für 
das  Haus  des  Königs,  die  vom  Nisan  des  XL. 
Jahres  bis  zum  Ende  des  Adar  des  XL.  Jahres 
für  den  Bogen  des  Bel-zer-ibni,  Sohn  des  Asur- 
nadiu,  für  den  Bogen  des  Hamadä,  Sohn  des 
Sin-nadin,  für  den  Bogen  des  Iädahu-Nabü,  Sohn 
des  Barik-iltammes,  für  den  Bogen  des  Napsan, 
Sohn  des  Nadbia,  für  den  Bogen  des  Iädahu-Nabü, 
Sohn  des  Nabü-haqabi,  insgesamt  5  Bogen,  die  im 
Orte  Ibule  (liegen),  (ferner)  für  den  Bogen  des 
Bel-etir,  Sohn  des  Nabü-nadin,  für  den  Bogen 
des  Marduka,  Sohn  des  Aplä,  für  den  Bogen  des 
Marduk,  Sohn  des  Bel-uballit,  für  den  Bogen  des 
Aqubu,  Sohn  des  Hadanna,  insgesamt  4  Bogen, 
die  im  Orte  Sapputtum  (liegen),  und  1  Mine  Sil- 
ber für  den  halben  Bogen  des  Dannä,  Sohn  des 
Liquahüa,  der  im  Orte  Kuhurdu  (liegt),  insgesamt 

Bogen,  gehörig  dem  hatru  der  susane,  den 
Bauern,  die  (früheren)  Pfandobjekte  des  Ellil- 
sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  zur  Verfügung  des 
Ellil-sum-iddina. 

A(m)urkiki,  der  Vertreter  der  susane,  der 
Bauern,  Sohn  des  Tihutartesi,  hat  das  Silber  im 
Betrage  von  17(!)  Minen  statt  der  Lehenssteuer 
und  der  sonstigen  Abgaben,  die  auf  den  betreffen- 
den Bogen  (lasten),  aus  der  Hand  des  Ellil-sum- 
iddina  empfangen  und  erhalten. 

Gegen  Vindikation  des  Artammana,  Sohn  des 
Bel-ibni,  der  gegen  die  Datteln  des  XL.  Jahres, 
die  auf  den  betreffenden  Bogen  (lasten),  geklagt 
hat,  und  lastend  auf  den  betreffenden  Bogen  und 
gegen  Ansprüche  auf  die  betreffenden  Felder 
haftet  Urkiki. 


Vgl.  ELEli.  S.  9. 


2)  Ein  vertikaler  Keil  überflüssig! 
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ina  ümumu  pa-qa-ri  ina  muh-hi  *?u  qasdtepl 
Sudti  it-tab-Sü-u  20  IUr-ki-ki  il-mar-raq-qa-am-ma 
a-na  1  ilu  Ellil-sum-iddina  i-nam-din. 

21  e-lat  8  mane  kaspi  sa  IA-(m)ur-ki-ki  la- 
jjfhi  amSlu  belepl  ifU  qasätep7-su  is-si-ir. 


Sobald  ein  Anspruch  auf  die  betreffenden 
Bogen  erhoben  wird,  wird  Urkiki  (sie)  bereinigen 
(und)  dem  Ellil-sum-iddina  geben. 

Abgesehen  von  8  Minen  Silber,  die  A(m)ur- 
kiki  zur  Verfügung  seiner  Bogenieute  einkassie- 
ren wird. 


22  aweiu  muUnu.  23  1  ilu  Ellil-sum-iddina  a.  s.  1  lluNIN-IB-eriba.  1  i!uNIN-IB-na-sir  a.  s.  IiluNaM- 
ahePl-iddina.  24  IBa-ri-ki  a.  's.  IIqisäSa-a  1  Ri-man-nu-ilu Bei  a.  s.  1  i?w  Silla-a-a.  1  Danna-a  a.  s.  25  1 Sum-u- 
Mn.  1  ilu Ellil-it-tan-nu  a.  s.  TLu-ü-id-ia.  lApla-a  a.  s.  1  ihl Nabü-ab-usur  26  1  ilu  Ellil-mukin-aplu  a.  s. 
IKa-sir.  ITat-tan-nu  a.s.  1  ilu  A-num-zer-lisir .  27  1 ilu  Ellil-ah-iddina  a.  s.  1  auEllil-uballitu.  1  ilu ßamas-eres 
a.  s.  1  iluA~num-zer-lisir.  28  amHusangü  1  U-bar  a.  s.  INa-din. 


Nipp 


uru 


ki  arhu 


addaru  ümu  13  kam  sattu  XL kum  29  1  Ar-tdh-sa-as-su  sar  mätäte. 


Rechter  Rand:  ahnukanukku.  ^-{rnjur-ki-ki. 

Linker  Rand:  ahnukunukku.  1  Sitti-ilu Nabü  amUu  da-a-ta-ba-ra  sa  ^r-ta-ri-e-mu. 
Unterer  Rand:  ahnukunukku.  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.  s.  1  ilu NIN-IB-eriba. 
Oberer  Rand:  un-qu  1  Ba-ri-ki  a.  s.  IIqisdSa'a.  un-qu  1  Ei-man-nu-ilu Bei  a.  s.  1  Silla-a-a. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Quittung  über  den  Empfang  einer  Lehenssteuer  und  genaue  Beschreibung  der  Felder, 
von  denen  sie  eingehoben  wurde.  Garantieklausel  gegen  eine  bestimmte  Einwendung,  die  gegen  den 
Ertrag  der  Felder  erhoben  Avurde  und  gegen  etwaige  sonstige  Ansprüche.  Vorbehaltsklausel  über 
8  Minen. 

Z.  16 — 19:  Der  allgemeinen  Garantieklausel  gegen  etwaige  Ansprüche  geht  hier  eine  spezielle 
Garantie  gegen  eine  bestimmte  Einwendung  voraus,  die  von  Artammana  gegen  den  Dattelertrag  der 
Felder  im  XL.  Jahre  erhoben  wurde. 

ha-ra-ra  =  talmud.  -nj?  , Einwand,  Einspruch/ ;  nj  niM  ^  vrw  ~ny  b~2  , Jeder  Einwand,  der  sich 
gegen  dieses  Feld  erheben  sollte/  jer.  Ket.  IX.  Anf.  32d.  Wahrscheinlich  ein  Lehnwort  aus  dem 
Aramäischen.1)  Vgl.  hadänum  aramäisches  Lehnwort  kj-jP  APZ.  Wörterverzeichnis  s.  v.  S.  523  und 
TESS.  I.  S.  224,  Anm.  2. 

Z.  17  und  18:  Die  Worte  ina  muh-hi  i?uqasdtepl  sudti  dürften  vielleicht  auf  eine  durch  ein  Ver- 
sehen des  Schreibers  entstandene  Verschreibung  zurückgehen,  indem  zunächst  ina  muh-hi  aus  Z.  16 
wiederholt  wurde  und  dann  auch  i?uqasdtepl  sudti  aus  Z.  17  nochmals  geschrieben  wurde.  Ebelings 
Ubersetzung  dieser  Stelle  a.  a.  0.  scheint  mir  nicht  zu  stimmen. 

Linker  Rand:  Sitti-iluNabü  amilu  da-a-ta-ba-ra  =  Sitti-Nabü,  der  Rechtsanwalt  (?) 


Eine  ratenweise  Zahlung  der  Lehenssteuer  bietet  uns  Urkunde  II.  80,  die  stark  verstümmelt  ist: 


1  l1j2  mane  kaspi  ina  il-ki  sa  satti  IV"kam 
2  1  Da-ri-ia-a-mus  sarfri  sa  i?u]qasti  sa  1  iluBel- 
a-su-u-a  3  sa  ina  alu Ha-as-ba-a 
Z.  3— 11  Lücke. 

11  ri-ih-ti  il-ki 


lx/2  Minen  Silber  (als  Anzahlung)  von  der 
Lehenssteuer  für  da£  IV.  Jahr  des  Königs  Darius 
für  den  Bogen  des  Bel-asüa,  der  im  Orte  Hasbä 
(gelegen  ist) 

den  Rest  der  Lehenssteuer: 


Ausstellungstermin:  5.  VII.  4.  Jahr. 


J)  So  nach  einer  mündlichen  Vermutung  von  Prof.  Schorr. 


7* 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


II.  und  III.  Geld-,  Naturalien-,  Tiehabgaben. 

IL  133. 


2  Pjo  meine  kaspi  1  isten  1carPatu  dan-nu  Jcu- 
runnu  1  immeru  2  (pi)  4  (bar)  ki-me  u  [SE-BARJ 

2  il-ki  gamrütuP1  Jci-me  sa  sarri  bar-ra  u  minima 

3  an  a-na-a-tu  sa  Mt  sarri  sa  ultu  ariu  nisannu 
satti  VIIkam  a-di  4  ariu addaru  satti  VIIkam  1  Da- 
ri-ia-a-mus  sarri  ina  muh-hi  Uu  zeru  zaq-pu  5  u 
pi  sul-pu  wqaHu  sa  IEribäa  a.  s.  1  ilu Ellil-ba-na 
u  zA-na-mdti-Su  [a.  s.]  c  1 Bul-lut-a  u  amtluUU^ 

qasti-su-nu  mi-sil  i?u  qasti  sa  1  i!u  Bel-etir['r] 
7  sa  ina  alu  BU-harrdnu-bu  sa  amiluha-at-ri  "mi!-utä- 
biheP1  sa  Mt  mar  [sarri]  .  .  8  sa  ina  qdt  1  Ar-ta- 
am-ma-ri  amHu  sak-nu  sa  amiu  tdbihepl  sa  Mt  mar 
[sarri]  9  o.  s.  1 Uu  Sin-etir  sa  ina  pdn  IRi-mut- 
ilu  NIN-IB  a.  s,  1 Mu-ra-sü-ü. 

10  kaspa-a  l'j»  mane  isten"1  karPatu  dan-nu 
kurunnu  1  immeru  2  (pi)  4  (bar)  ki-me  u  SE-BAR 
11  il-ki  gamrutupl  ki-me  sa  sarri  bar-ra  ul)  na- 
da-na-a-tü  sa  Mt  sarri  12  sa  satti  VII,tam  sa  ina 
muh-hi  i?u  qasti  mi-sil  i?u  qasti  sudti  ina  na-as- 
pa-as-tum  13  sa  1  Ar-ta-am-ma-ri  amilusaknu  sa 
amUu  tabiheP1  sa  Mt  mar  sarri  14  1  Kul-la- -ilu Bei 
amüuargu  ga  i Ar-ta-am-ma-ri  ina  qdt  15  1  Bel-su- 
nu  a.  s.  1 Man-nu-ki-i-ilu Na-na-a  amUu si-pi-ri  sa 
1  Ri-mut-ilu  NIN-IB  10  ma-hir  e-tir 

ü-sa-az-za-az-ma  1  Kul-la-  Bei  17  sa  kaspa-a' 
1*1 2  mane  il-ki  gamrütuP1  .  .  .  u  na-da-na-a-tü  sa 
Mt  sarri  18  sa  satti  VII kam  1  Da-ri-ia-a-mus  Sa[rri 
ina]  muh-hi  i?u  qasti  u  mi-sil  i?u  qasti  19  sudti 
it-ti  1  Ar-ta-am-[ma-r]  i  ana  IRi-mut-ilu  NIN-IB 
i-nam-din. 

20  ina  pdn  1  Apla-a  ami1udaidnu  sa  Bdb-[Gu]- 
bar-ra. 


P/g  Minen  Silber,  1  Faß  Bier  erster  Qualität, 
1  Lamm,  2  (pi),  4  (bar)  Melil  und  Gerste,  die  ge- 
samte Lelienssteuer  (für)  Mehl  des  Königs,  bar-ra 
und  die  sonstigen  Abgaben  an  das  Königshaus, 
die  vom  Nisan  des  VII.  Jahres  bis  zum  Adar 
des  VII.  Jahres  des  Königs  Darius  auf  dem  (mit 
Bäumen)  bepflanzten  und  (für  Getreidebau)  kulti- 
vierten Felde,  dem  Bogen  des  Eribä,  Sohn  des 
Ellil-bana,  und  des  Ana-mätisu,  Sohn  des  Bulluta 
und  ihrer  Bogenieute,  dem  halben  Bogen  des  Bel- 
etir,  der  im  Orte  Bit-harranubu  (liegt),  lasten,  des 
hatru  der  Schlächter  des  kronprinzlichen  Hauses, 
zu  Händen  des  Artammari,  des  Vorstehers  der 
Schlächter  des  kronprinzlichen  Hauses,  Sohn 
des  Sin-etir,  welches  zur  Verfügung  des  Rüniit- 
NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  steht. 

Das  Silber  im  Betrage  von  lx/2  Minen,  1  Faß 
Bier  erster  Qualität,  1  Lamm,  2  (pi),  4  (bar)  Mehl 
und  Gerste,  die  gesamte  Lehenssteuer  (für)  Mehl 
des  Königs,  bar-ra  und  die1)  Abgaben  an  das 
Königshaus  für  das  VII.  Jahr,  die  auf  dem  be- 
treffenden Bogen  (und)  halben  Bogen  lasten,  hat 
im  schriftlichen  Auftrage  des  Artammari,  des 
Vorstehers  der  Schlächter  des  kronprinzlichen 
Hauses,  Kullä-Bel,  der  Sklave  des  Artammari, 
aus  der  Hand  des  Bel-sunu,  Sohn  des  Mannuki- 
Nanä,  des  Boten  (?)  des  Rimüt -NIN-IB,  empfan- 
gen und  erhalten. 

Kullä-Bel  wird  das  Silber  im  Betrage  von 
P/2  Minen,  die  gesamte  Lehenssteuer  .  .  .  und 
die  Abgaben  an  das  Königshaus  für  das  VII.  Jahr 
des  Darius,  lastend  auf  dem  betreffenden  Bogen 
und  dem  halben  Bogen,  bei  Artammari  abliefern 
(und)  für  Rimüt-NIN-IB  übergeben. 

Vor  Aplä,  dem  Richter  des  Gubarra-Tores. 


21  <""i^mu]cinu  1  Apla-a  a.  s.  1  ilaEllil-baldt [-su-iqbi] .  IHa-an-na-ni-'  sa  ana  eli  [nünezun]  22  sa  sarri 
a.  s.  1  Mi-na-ah-hi-im.  [r  iluNa-]na-a-iddina  ame!"saknu  sa  amüuur-sa[-li-ma-nu  sa  imni]  23  a.  s.  IiluBel- 
ab-iisur.  1  Da-mi-ia  [amilu]  si-pyri  sa  IGu-bar-[ra] .  24  1  iluBel-ina-E-sag-ila-lu-mur  [amUu] ar-du  sa  1  Ar-ta- 
am-ma-ri.  25  IA-na-'-EU'1  amHu  sak-nu  sa  massari  bdbdni  a.  s.  1  Za-bad-du.  26  ILa-ba-si  a.  s.  1  Apla-a. 
27  ameiu$angü  i  iiu  NIN-IB-ab-usur  [a.  s.  1  i!uEllil-sum]-iddina. 

Nippuru1"  ar&uulülu  ümu  211;am  sattu  VII lam  28  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtdte. 

Oberer  Hand:  un-qu  parzillu  1  Uu Na-na-[a-iddina]  amMusaknu  sa  ur- [sa-li-ma-nu]  sa  imni  a.  s.  1  i!uBel- 
ab-usur.  un-qu  parzillu  1  Da-mi-ia  muilu si-pi-ri  sa  1  Gu-bar-ra. 


minima  vom  Schreiber  vergessen! 
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Unterer  Rand:  un-qu  siparru.  *Apla-a  amUu  daiänu  Sa  Bäbi  Sa  1  Gu-bar-ra.   [almukunukJcu.]  IKul-la-- 

iluBel  amSluardu  sa  IAr-ta-am(-ma-ri). 
linker  Rand:  ahnwkunukku.  1  Ha-an-na-ni-   sa  ana  eli  nünezun  Sa  sarri  a.  s.  1  Mi-na-ah-hi-im. 

Bemerkungen. 

Z.  1 :  Daß  die  im  Originale  in  Zeile  1  geschriebenen  Worte  in  Zeile  2  nacli  kaspi  hineingehören, 
beweist  uns  Zeile  10,  wo  diese  Reihenfolge  zu  finden  ist.  (Ebenso  II.  63  i,  II.  196  i.)  Es  läßt  sich 
überhaupt  in  allen  Urkunden  dieser  Art  zuweilen  eine  gewisse  Flüchtigkeit  des  Schreibers  wahr- 
nehmen. Dieser  dürfte  diese  so  häufig  vorkommenden  Texte  nicht  nach  einer  V orlage,  sondern  aus 
dem  Kopfe  niedergeschrieben  haben. 

Z.  21:  1  Ha-an-na-ni-  sa  eli  nünezun  sa  sarri  —  IJannani,  der  über  die  Fische  des  Königs  (ge- 
setzt war). 

Z.  22:  1  ilu Na-na-a-iddina  amUusaknu  sa  amilu  ur-sa-li-ma-nu  Sa  imni  =  Näna-iddina,  der  Vorsteher 
der  Jerusalemer  (?)  der  rechten  (Seite). 

Z.  25:  IA-na--Elpl  amHuSaknu  sa  massari  bäbäni  —  Anä-El,  der  Vorsteher  der  Türhüter. 


Gleicher  Inhalt  in  folgenden  Urkunden,  deren  Daten  hier  zusammengestellt  sind: 


Nummer 

Lehenssteuer 

der 

Ausstellun 

gst 

ärmin 

Urkunde 

öiioer 

Andere  Abgäben 

IX. 

70 

2  Minen 

1  Faß  gutes  Bier7  1  (PI)  4  (bar)  Mehl 

13. 

XII. 

39.  J. 

d. 

Artaxerxes 

X. 

58 

174  „ 

2  (pi)  3  (bar)  Mehl 

28. 

VII. 

2-  n 

n 

Darius 

X. 

69 

1  Mine 

1  Faß  gutes  Bier,  1  Lamm,  1  (PI)  4  (bar) 
Mehl  und  Gerste 

2. 

VII. 

3.  „ 

n 

r> 

X. 

75 

3  (bar)  Bier,  5  (bar)  Mehl 

10. 

IX. 

3-  „ 

n 

?; 

X. 

80 

[.    .  ] 

14. 

XII.  [  ].  „ 

7) 

J? 

X. 

971) 

2  Minen 

1  Faß  Bier,  1  Lamm,  2  (pi)  3  (bar)  Mehl 
und  Gerste 

21. 

[  3- 

4-  „ 

n 

II. 

3 

[.    .  .] 

5. 

1. 

l-„ 

» 

n 

II. 

52 

51  Schekel 

1  Faß  gutes  Bier,  1  (PI)  4  (bar)  Gerste 

[]• 

VII. 

2-  n 

n 

» 

und  Mehl 

II. 

87 

5  Minen 

1  Lamm,  1  Kur  Mehl  und  Gerste 

4. 

VII. 

4-  „ 

n 

n 

II. 

101 

4  „ 

1  Faß  gutes  Bier,  3  (bar)(?)  Gerste  und  Mehl 

[]• 

C  ]■ 

4-  „ 

n 

>j 

IL 

117 

15  „ 

2  Kur  Mehl  und  Gerste,  4  Fässer  gutes  Bier 

4. 

11. 

6.  „ 

n 

>i 

II. 

120 

1  Mine 

1  Faß  gutes  Bier,  1  (PI)  4  (bar)  Gerste  und 

23. 

V. 

6-„ 

n 

n 

Mehl,  1  Lamm 

II. 

136 

Vs  n 

5  bar  Mehl,  2  ÄS-Ü  Bier 

14. 

VIII. 

7-  „ 

n 

» 

II. 

168 

1  (?)  Lamm,  1  (PI)  4  (bar)  Mehl 

II. 

191 

V/2  Minen 

1  Faß  gutes  Bier,  2  (pi)  4  (bar)  Gerste  und 

6. 

VII. 

2-  „ 

n 

» 

Mehl,  1  Lamm 

II. 

196 

5/6  Minen,  5  Schekel 

1  Faß  Bier,  1  Lamm,  1  (PI)  4  (bar)  Mehl 
und  Gerste 

28. 

VI. 

3.„ 

» 

11 

II. 

217 

2  Minen 

1  Faß  gutes  Bier,  2  (pi)  3  (bar)  Mehl  und 
Gerste,  1  Lamm 

10. 

VIII. 

6-  „ 

»)  Vgl.  ELEB.  S.  21  und  22. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


An  den  Schluß  dieser  Urkundengruppe  setze  ich  noch  die  Urkunde 

n.  63. 


2  5  mane  kaspi  1  2  karPatu  dan-nu  kurunnu 
2  immeru  1  gur  Jci-me  u  [SE-BAR]  2  (il-ki)  gam- 
rütuP1  [amSlusäb]  sarri  ki-me  sa  sarri  bar-ra  u 
minima  na-d[a-na-a-tü  sa  Mt  sarri]  3  sa  ul-tu 
arZunisannu  satti  [III]kam  a-di  ki-it  ar*uaddaru 
satti  [mitam  4  sa  ina  muh-hi]  *euzeru  zaq-pu  u 
pi  sul-pu  sa  rebu1)™  ina  rebu1)"  ....  5  1  Si- 
Um-iläniP1  ina  Mt  sisi  sa  1  ilu  Bel-it-tan-nu  a.  s. 
1 Sum-iddina  6  ana  muh-hi  Seuzeru  zaq-pu  u  p% 
sul-pu  i?u  qastu  sa  1 Sul-lum-mu  a.  s.  JNa-sir  7  u 
ameiufäißpi  '5"^asii-sM  i?u  qastu  sa  IAhu-iddina  u 
ameiufäifipi  isu  qasti-su  naphar  2ta  i?u  qastu  8  ina 
alu  Subtu-iluNIN-IB  sa  kisdd  näru Har-ri-pi-qu-du 
3-a'  DU  ina  ^"qasti  sa  1  üu  Bei  ...  9  sa  ina 
aluBU-Ba-ru-ü-du  3-a  DU  ina  i?uqasti  sa  IIqisäSa-a 
qastu  sa  JKi-din  p*u  qastu]  10  sa  1  Lib-lut 
^qastu  sa  1  UllEllil-uballif.  w qastu  sa  1  iluNIN- 
IB-uballitu.  naphar  4[ta  ,?" qastu]  11  sa  ina  aluBit- 
IMu-ra-nu  i?u  qastu  sa  1  ilu  NIN-IB-etir  sa  ina 
alu Ha-am-ma-ri  12  qastu  sa  1  Ki-din  sa  ina 
alu  Bit-1  Sü-la-a  i?u qastu  sa  1  Sulum-Bdbiliki  sa 
ina  aluRa-da-la*  13  naphar  10 ta  1?u  qastu  6-a  DU 
rebul)ü  ina  rebu1)*1  sa  bit  sisi  sa  ina  qät  1  ilu  Bel- 
sar-usur  14  amHusaknu  sa  amtlu  sü-sa-nii'1  märepl 
hi-sa-nu  a.  s.  1  i!u Marduk-bel-su-nu  sa  ina  pän 
15  IRi-mut-iluNIN-IB  a,  s.  1  Mu-ra-sü-ü. 


kaspa-a?  5  mane  2  karPatu  dan-nu  sa  kurunni 
16  2  immeru  1  gur  ki-me  u  SE-BAR  il-ki  gam- 
rütuP1  amilu  sab  sarri  ki-me  sa  sarri  bar-ra  17  u 
minima  na-da-na-a-tü  sa  Mt  sarri  sa  satti  IIIkam 
1  Da-ri-ia-a-mus  sarri  18  sa  ina  muh-hi  !?"  qasäteP1 
su'dti  1  iluBel-'sar-usur  amUu  sak-nu  Sa  amilu  sü-sa-niPl 
märepl  hi-sa-nu  19  a.  s.  1  ilu Marduk-bel-su-nu  ina 
qät  1  Ri-mut-iluNIN-lB  a.  s.  1  Mu-ra-su-ü  20  ma- 
hi-ir  e-tir. 

21  ina  pän  tNi-din-tum-'^Bel  amMu pit-pa-ra- 
su  a.  s.  1 Pa-an-nu-ü. 


5  Minen  Silber,  2  Fässer  Bier  erster  Qualität, 

2  Lämmer,  1  Kur  Mehl  und  Gerste,  die  gesamte 
Lehenssteuer  (für)  einen  Königssoldaten,  Mehl  des 
Königs,  bar-ra  und  die  sonstigen  Abgaben  an  das 
Königshaus,  die  vom  Nisan  des  III.  Jahres  bis 
zum  Ende  des  Adar  des  III.  Jahres  auf  dem 
(mit  Bäumen)  bepflanzten  und  (für  Getreidebau) 
kultivierten  Felde  des  Viertels  vom  Viertel  .  .  . 
Silim-iläni,  vom  Pferdegrundstück  des  Bel-ittannu, 
Sohn  des  Sum-iddina,  lasten,  (ferner)  lastend  auf 
dem  (mit  Bäumen)  bepflanzten  und  (für  Getreide- 
bau) kultivierten  Felde,  dem  Bogen  des  Sullum- 
mu,  Sohn  des  Nasir  und  seiner  Bogenieute,  dem 
Bogen  des  Ahu-iddina  und  seiner  Bogenieute,  ins- 
gesamt 2  Bogen  im  Orte  Sübtu-NlNf-IB,  welcher 
am  Ufer  des  Harripiqudu  (gelegen  ist),  3  DU  vom 
Bogen  des  Bei  .  :  . ,  welcher  im  Orte  Bit-Burüdu, 

3  DU  vom  Bogen  des  Iqisä,  (ferner  lastend)  auf 
dem  Bogen  des  Kidin,  dem  Bogen  des  Liblut, 
dem  Bogen  des  Ellil-uballit,  dem  Bogen  des  N1~N- 
IB-uballit,  insgesamt  4  Bogen  im  Orte  Bit-Muranu, 
(ferner  lastend)  auf  dem  Bogen  des  NIN-IB-etir 
im  Orte  Hammari,  dem  Bogen  des  Kidin  im  Orte 
Bit-Sulä,  dem  Bogen  des  Sulum-Bäbili  im  Orte 
Hadalä,  insgesamt  10  Bogen,  6  DU,  Viertel  vom 
Viertel  des  Pferdegrundstückes  zu  Händen  des 
Bel-sar-usur,  des  Vorstehers  der  susani,  der  hisa- 
nu,  Sohn  des  Marduk-belsunu,  welche  zur  Verfü- 
gung des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasii,  stehen. 

Das  Silber  im  Betrage  von  5  Minen,  2  Fässer 
Bier  erster  Qualität,  2  Lämmer,  1  Kur  Mehl  und 
Gerste,  die  gesamte  Lehenssteuer  (für)  einen 
Königssoldaten,  Mehl  des  Königs,  bar-ra  und  die 
sonstigen  Abgaben  an  das  Königshaus  für  das 
III.  Jahr,  die  auf  den  betreffenden  Bogen  lasten, 
hat  Bel-sar-usur,  der  Vorsteher  der  susani,  der 
hisanu,  Sohn  des  Marduk-belsunu,  aus  der  Hand 
des  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  empfangen 
und  erhalten. 

Vor  Nidintum-Bel,  dem  pit-parasu,  dem  Sohne 
des  Pannü. 


22  ameiu mukmu.  1  A-na-ilu  Bel-ü-pa-qa  amilu sak-nu  sa  amUu su-sa-ni?1  sa  bit  1  Zu-za-a.  23  a.  s.  1  iluBel- 
etir.  1  ilu Bel-it-tan-nu  amtluus-tar-ba-ri  a.  s.  1  iluBel-uballitu..  24  !Apla-a  a.  s.  1  iluEllil-baldt-su-iqbi.  TEriba- 
iluEllil  a.  S.  1  iluEllil-ba-na.  25  1  Zi-im-ma-a  a.  §.  1  ilu Bel-etir .  IHa-an-na-a  ami!u  sak-nu  sa  ana  muh-hi 
nünezun  26  a.  s.  1  Mi-in-na-ah-hi-im .  1  Idin-ilu  Marduk  a.  s.  'Uballit  su-ilu  Marduk.  27  1  ilu  Bel-iddina  a.  s. 
7La-ba-si.  'Ta-qis  a.  s.  28  1  Zu-za-a.  29  [amUusangu]  1  ilu  NIN-IB-ab-usur  a.  s.  1  iluEllil-sum-iddina. 

Nippuruki  a''buabu  ...  30  [l Da]-ri-ia-a-mus  sar  mdtdte. 
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Oberer  Rand:  un-qu  parzilli  1  Ha-an-na-a  amüusaknu  sa  ana  muh-hi  nünezun  a.  s.  1  Mi-in-na-hi-im. 

Unterer  Rand:  ahnu  kunukku.   1  ilu  Bel-iddina.  ahnu kunukku.  1  Zi-im-ma-a  a.  S.  1  iluBel-etir.  ahnu  kunukku. 

1  ilu  Bel-sar-usur  amilu  sak-nu  sa  am*lusu-sa-nipl  märe?1  hi-sa-nu  a.  s.  1  iluMarduk-bel-su-nu. 

Linker  Rand:  1  iluBel-u-pa-[qa]  amSlu sak-nu  sa  amilu su-sa-ni  5a  Mt  1  Zu-za-a  a.  s.  1  ilu  Bel-etir .  ahnuku- 
nukku.  1  ilu Bel-it-tan-nu  a.  s.  1  ilu  Bel-uballitit.. 


Bemerkungen. 

Z.  3 — 15:  Was  unter  dem  in  unseren  Texten  so  häufig  erwähnten  Bogenland  zu  verstehen  ist, 
ist  HAU.  S.  76,  §  7  genau  ausgeführt.1)  Das  Bogenland  wird  nun  mehreren  in  Gesamtheit  überlassen, 
die  zusammen  für  die  Abgabe  einstehen:  Bogenieute,  Bogenbesitzer.  Andererseits  wieder  kann  ein 
Feld  selbst  aus  mehreren  Bogen  bestehen.  In  unserer  Urkunde  besteht  das  Feld  aus  10  Bogen;  aus 
7  Bogen  IX.  79  7;  aus  4  2/3  Bogen  II.  30  11;  aus  4  Bogen  II.  88  7,  II.  101  9;  aus  3  Bogen  II.  88  4;  aus 
2  Bogen  II.  76  5,  II.  95  c,  II.  207  6.  Einen  halben  Bogen  finden  wir  in  II.  27  3,  e,  II.  133  c,  12;  einen 
Viertelbogen  in  unserer  Urkunde  (rebü).  Was  unter  DU  (auch  II.  87  12)  zu  verstehen  ist,  ließ  sich 
aus  diesen  Texten  allein  noch  nicht  bestimmen.  Es  muß  immerhin  eine  ähnliche  Teilung  bezeichnen. 

Auch  das  Pferdegrundstück  (X.  7  1,  35  8,  102  4,  II.  3  4,  30  3,  66  5,  76  11,  87  4,  228  6)  und  misil 
Mt  sisi  ein  halbes  Pferdegrundstück  II.  48  1  und  Mt  i?unarkabtu  das  , Wagenland'  II.  209  2  sind  eine 
Art  ,Bogenland',  von  denen  gewisse  Abgaben  zu  entrichten  waren.  Daher  finden  wir  in  den  Garantie- 
klauseln der  Sklavenkaufverträge  (II.  65  14)  die  Bestimmungen,  daß  die  verkauften  Sklaven  diesen 
Fronden  nicht  unterworfen  sind.  Vgl.  weiter. 

Z.  21:  amUupit-pa-ra-su  (Clay  liest  amUubel-pa-ra-su).  Vgl.  damit  jdibtis  bzp  1,1  Ungnad,  aramäische 
Papyri  10  3. 

Z.  22:  IA-na-iluBel-{i-pa-qa  aviUu  sak-nu  sa  amilu  sü-sa-nivl  sa  Mt  1  Zu-za-a  =  Ana-Bel-upaqa,  der 
Vorsteher  der  susani  des  Hauses  des  Zuzä. 

Z.  23:  1  ilu Bel-it-tan-nu  amUu  us-tar-ba-ri  =  Bel-ittannu,  der  ustarbari. 

Z.  25:  1  Ha-an-na-a  amUu  saknu  sa  ana  muh-hi  nüne'Am  =  Hanna,  der  Vorsteher,  der  über  die 
Fische  (gesetzt  ist). 

Unterer  Rand :  1  ilu  Bel-sar-usur  amUu  sak-nu  sa  amilu  su-sa-ni^1  märepl  hi-sa-nu  =  Bel-sar-usur,  der 
Vorsteher  der  susani,  der  hisanu. 


e)  Abstrakte  Verpflichtungsscheine  über  Leistungen  in  Geld. 


I.  Über  ein  Kapital  selbst. 


IX. 

1  3  mane    10  Siqil    kaspu    qa-lu-u    ü    .  .  . 

2  sa  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.s.  IMu-ra-sü-ü  sa  qdt 

3  1  Uu]\[i]y_jß.£tir  a_  3-  JDanna-a  ina  muh-hi  IZab- 
di-ia  4  a.  s.  Ud-di-ri-ia-ElP1  ^lan-nu-ki-i-^NflN- 
IB]  5  a.  s.  1Ni-din-tum-iluBU  ^-di-su  a.  s.  6  zNi- 
din-tum-iluBel  IHa-tin  a.  s.  IMurasu-aplu.  1  a'-iSin 
.  .  .  7  a.  s.  1  iluSin-bullit-su  1  iluEa-eres  a.  s.  INi-din- 
tum  .  .  .  8  1  ilu§adü-rabü-se-zib  a.  s.  1  iluBel-ha-tin. 


86. 

3  Minen,  10  Schekel  , geläutertes'  Silber  und 
.  .  .  gehörig  dem  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Mu- 
rasü,  zu  Händen  des  NIN-IB-etir,  Sohn  des  Dan- 
nä,  zu  Lasten  des  Zabdia,  Sohn  des  Iddiria-El, 
Mannuki-NIN-IB,  Sohn  des  Nidintum-Bel,  Hatin, 
Sohn  des  Murasu-aplu,  Sin  .  .  .  Sohn  des  Sin- 
bullitsu,  Ea-eres,  Sohn  des  Nidintum  .  .  .  Sadü- 
rabu-sezib,  Sohn  des  Bel-hatin. 


')  Vgl.  auch  Kotalla  BA.  S.  561. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


ümu  18  [kam]   9  sa  arh-u  nisannu  satti  XLI1:a"' 

kaspa-a-an  3  ma[ne]  10  10  siqil  i-nam- 

din-u. 


Am  18.  Nisan  des  XLI.  Jahres  werden  sie 
das  Geld  im  Betrage  von  3  Minen,  10  Schekel 
.  .  .  geben. 


Z.  10  —  15  Lücke. 

16  am®umuMnu.  17  1  ilu  Nabü-ah-iddina  a.s.  JiluBel-etir  18  'Qar-ha-'  a.s.  1  ilu Nabü-za-bad 

19  zHi-in-nu-  .  .  .  a.  s.  IKina-a.  20  1  i,u Bel-ü-se-zib  a.  s.  1  iluBelit-tas-lim  21  ^e-'-i-bullutio-^Ellil-fmäti] 
a.  s.  1  il"  Bel-u-sal-li[m]  22  1 &um-iddina  a.  s.  1Idin-iluNabü.  23  1  Idin-ilu Sadü-rabü  a.s.  1  Digirdilannu(?) 
24  ameiu Xangü  i  «» Belit-usabsiH  a.  s.  IGa-sur. 

Nippuruu  25  ariu  nisannu  ümu  121:am  sattu  XLIliam  IAr-tdh-sa-[as]-su  Sar  mdtfäte]. 
Linker  Rand:  su-pur  su-nu. 

Bemerkung. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  abstrakten  Geldforderung  und  Termin  ihrer  Begleichung.  Die  noch 
vorhandenen  Zeichen  in  Z.  10 — 15  lassen  vermuten,  daß  hier  die  Bestimmung  einer  Strafe  für  die 
Nichteinhaltung  des  Zahlungstermins  enthalten  war. 


II.  Über  die  Zinsen  yon  bestimmten  Geldschulden. 

IX.  66. 


1  J/3  mane  1  siqlu  2jg  kaspu  qa-lu-ü  2  sa 
1  iluEllil-sum-iddina  a.  s.  IMu-ra-sü-ü  sa  qät  3  IMu- 
ra-nu  a.  s.  IIdin-ilwBel  ina  muh-hi  IMu-se-zib  a.  s. 
4  1  i!u  Nabü-bullitu'.-su. 

ümumu  ma-la  kaspa-a  5  ina  päni-su  sa  arhi 
ina  muhhi  1  manu  2  siqil  kaspi  hubullu  6  ina 
muh-hi  i-nam-din. 

arha-ta-an  7  hubullu  inamdinin. 


x/g  Mine,  l2/s  Schekel  gebranntes'  Silber,  ge- 
hörig dem  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  zu 
Händen  des  Muranu,  Sohn  des  Idin-Bel,  zu  Lasten 
des  Musezib,  Sohn  des  Nabu-bullitsu. 

Die  Zeit,  solange  das  Silber  zu  seiner  Ver- 
fügung ist,  wird  er  monatlich  auf  eine  Mine 
2  Schekel  Silber  Zinsen  dazu  geben. 

Monatlich  wird  er  die  Zinsen  zahlen. 


8  «■™ivmu.llin-nUt  i Jna-bit-ta-a  a.  s.  IAhu-su-nu.  9  1  iluEllil-it-tan-nu  a.  s.  ILib-lut  10  1  ilu Ellil-ahP1- 
iddina  a.s.  TBel-su-nu.  11  *Ni-qu-du  a.s.  1  ilu NIN-IB-etir.  12  1  ilu Sin-na-din-aMv1  a.s.  ^rdi-^Ellil. 
13  IU-bal-lit-su-iluGula  a.  s.  1  ilu  NIN-IB-uballitu.  14  !Ü-bar  a"lHu  sangü  a.s.  1  iluEllil-muMn-aplu. 

Nippuruu  15  arl-iu sim,änu  ümu  3kam  sattu  XXXIX fc<m  16  IAr-tdh-sa-as-sis  sar  mdtdte. 
Linker  Rand:  su-pur  sa  1  Mu-se-zib. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  bestehenden  abstrakten  Geldforderung  und  Festsetzung  der  Zinsen, 
die  für  die  Dauer  des  Darlehens  monatlich  zu  zahlen  sind. 

Z.  4:  Der  Passus  der  Urkunde  ümu  ma-la  kaspa-a'  ina  päni-su  ist  von  Hilprecht  in  IX.  S.  34, 
Annot.  Nr.  5,  L.  7  mißverstanden  worden.  Er  übersetzt  ihn  ,when  the  silver  loaned  to  him  is  due' 
(,Wenn  die  Zeit  erfüllt  ist',  i.  e.  ,der  Termin  für  die  Zahlung  des  Silbers  fällig  ist'). 

Z.  6:  i-nam-din  steht  hier  für  i-rab-bi  X.  2  5. 
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X.  2. 


1  155Ig  mane  kaspi  qa-lu-il  sa  1  ilu  Ellil-sum- 
iddina  2  a.  $.  1  Mu-ra-su-ü  ina  muh-hi  fA-dir-twm 
3  mdrtu  sa  JBana-a. 

umu"m  Dia-la  kaspa-a  4  155l6  Diane  ina  pdni- 
su  sa  arhi  ina  muh-hi  1  ma-ni-e  5  2  siqil  kaspi 
hubullu  ina  muh-hi  i-rab-bu. 

6  ultu  ÜDiumu  15 l!am  sa  arliu  sabdtu  satti 
res  Sarrüti1)  7  1  Da-ri-ia-a-mus  sarri  kaspu  ina 
pdni-su. 

8  [bit-su]2)  mas-ka-nu  ina  pdn  1  ilu  Ellil-sum- 
iddina  amUurasüu  9  [sa-nam-ma]  ana  muh-hi  ul 
i-sal-lat  a-di  1  ilu  Ellil-sum-iddina  10  [amilu  rasut- 
s]u  i-sal-lim. 

kaspu  §a  ina  muh-hi  1  Sum-iddina  ra-su. 


155/6  Minen  geläutertes'  Silber,  gehörig  dem 
Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  zu  Lasten  der 
Adirtum,  Tochter  des  Banä. 

Solange  das  Silber  im  Betrage  von  155/c  Minen 
zu  seiner  (!)  Verfügung  ist,  werden  monatlich  auf 
eine  Mine  2  Schekel  Silber  Zinsen  dazu  anwachsen. 

Vom  15.  des  Monates  Schebat  des  Jahres 
des  Regierungsantrittes  des  Darius  an  steht  das 
Geld  zu  seiner  (!)  Verfügung. 

Sein  Haus  steht  als  Pfand  zur  Verfügung 
des  Ellil-sum-iddina.  Ein  anderer  Gläubiger  wird 
darüber  keine  Macht  haben,  bis  Ellil-sum-iddina 
bezüglich  seiner  Schuldforderung  unversehrt  ist. 

Silber,  das  zu  Lasten  des  Sum-iddina  ge- 
liehen ist. 


ii  "inttumuMnu.  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.  s.  ITat-tan-nu.  IArdi-id  a.  s.  1  Ki-rib-tu.  12  1 '  ilu Ellil-sum- 
iddina  a.  s.  1  üuEllil-uballitu..  1  ilu NIN-IB-ah-iddina  a.  s.  13  TArdi-E-GAL-MAH.  1  ilu ElUl-sum-lil-bir 
a.  s.  14  1  Na-din.  1  Har-ba-ta-nu  a.  s.  1  Zu-um-bu  15  ILa-ba-si  a.  s.  TNa-din.  IArdi-ia  u  JLa-ba-si  apleP 
sa  lü  IU-bar.  IDanna-a  a.  S.  1  &um-ukin  a.  s.  1  Siriqtimtim .  17  amUusangü  1La-ba-si  a.  s.  IBaldtu. 

Nippuruki  ar5" sabdtu  18  ümu  15kam  §attu  res  Sarrüti1)  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätäte. 

Linker  Rand:  ahnwkunukku  1  ilu Ellil-ah-iddina. 
Oberer  Rand:  su-pur  f A-dir-tum. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bescheinigung  einer  bestehenden  abstrakten  Geldforderung  und  Festsetzung  der  monat- 
lich für  die  Dauer  des  Darlehens  zu  zahlenden  Zinsen.  Festsetzung  und  Bestimmung  eines  Hauses 
als  Pfandobjekt  für  die  Geldforderung. 

Z.  4  und  7:  ina  pdni-su.  Der  an  männliche  Kontrahenten  gewohnte  Schreiber  hat  hier  das 
männliche  Geschlecht  beibehalten,  trotzdem  in  dieser  Urkunde  eine  Frau  als  Kontrahentin  auftritt. 

Z.  10:  Der  Sinn  dieses  Nachtrages  läßt  sich  nicht  feststellen! 


Den  gleichen  Gegenstand  behandelt  auch  Urkunde  X.  3,  in  der  auch  dieselben  Personen  als 
Zeugen  auftreten.  Die  Urkunde  ist  ganz  verstümmelt. 


f)  Pachtverträge  gegen  festen  Pachtzins. 

I.  Feldpacht. 

IX.  72. 


i  ieuZeVU  zaq-pu  u  pi  sul-pu  sa  ina  [alu  .  .  . 
bijt  ^qasdteP1  2  sa  amilu  sänge?1  sa  Laraku  sa 
qät  amUu rab-um-Dia  1  ilu Mar duk- sum-iddina  a.  s. 
3  1  <7"  Bel-ibni. 


Das  (mit  Bäumen)  bepflanzte  und  (für  Ge- 
treidebau) kultivierte  Feld,  das  im  Orte  .  .  .  . 
(gelegen  ist),  das  Bogenland  der  Priester  von 
Larak,  zu  Händen  des  ....  Marduk-sum-iddina, 
Sohn  des  Bel-ibni. 


M U-SAG-NAM-L UGAL-E.  2)  Ergänzt  nach  X.  3 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abh. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


5euzerdtip!  Suäti  a-na  seati1)  a-di  3ta  Sa- 
ndte?1 4  a-na  satti  5  gur  &E-BAR  20  gur  sulup- 
pu  a-na  1 ''" Ellil-Sum-iddina  a.  5.  5  1  Mu-ra-su-ü 
id-dln. 

ina  satti2)  ina  arbuaiaru  SE-BAR-a-an  5  gur 
6  ü  ina  ariutisritu  suluppa-a  20  gur  ina  i?uma- 
si-hu  sa  1  PI  7  ina  Laraku  i-nam-din. 

ultu  ar%u tiSritu  satti  XLllam  IAr-tdh-sa-as-su 
Harri  8  seatu1)  a-di  3ta  sandte2)?'  ina  pän  Ellil- 
sum-iddina  a.  s.  9  1  Mu-ra-su-ü. 


Die  betreffenden  Felder  hat  er  gegen  Pacht- 
abgabe  auf  3  Jahre  —  pro  Jahr  5  Kur  Gerste, 
20  Kur  Datteln  —  dem  Ellil-suru-iddina,  Sohn 
des  Murasü,  gegeben. 

Jährlich  wird  er  im  Ijar  Gerste  im  Betrage 
von  5  Kur  und  im  Tischri  Datteln  im  Betrage 


von  20  Kur  im  Maße  von  1  PI  in  Larak  geben. 

Vom  Tischri  des  XL.  Jahres  des  Königs 
Artahsasu  steht  die  ,Pacht'  3  Jahre  lang  zur  Ver- 
fügung des  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü. 

io  am&umu,]cin.nV)m  iArdi-iluEllil  a.  s.  1 8iriqtimtim-iluNIN-IB.  IApla-a  a.  s.  1  ilu Ellil-baldt-su-iqbi 
11  1  Da-la-ta-ni-  amH"  ardu  sa  IAr-ta-ri-e-me  a.  s.  1  i!uNIN-IB-etir.  12  INa-din  a.  s.  IIqisa&a-a  IEriba- 
il"Ellila.s.  1  il" Ellil-ba-na.  13  zApla-a  a.  s.  1  Bau-iqisa^.  1  Im-bi-id  a.s.  IKi-din.  14  JRab-bi-ElPl  a.'s. 
1 '"' Nabü-zer-iddina.  1  Za-ab-di-id  a.s.  1  i!u  Bel-zer-ibni.  15  1 Ellil-sum-iddina  a.s.  1  i!u  NIN-IB-eriba. 
1  :,uNIN-IB-nasir  a.  s.  1  UuNabü-aMiü-iddina.  1G  amHu  sangü.  1  i!"  NIN-IB-nasir  a.  s.  zArdi-ilu Ellil. 

Nippuru™  ariuulülu  ümu  15  to"  17  sattu  XLka">  TAr-t[dh]-sa-as-su  [sar  mjätdte. 

Reverse:  un-gu  1  Da-la-ta-ni-  amUuardu  sa  IAr-ta-ri-[e-me], 
un-qu  1  ilu Marduk-sum-iddina  a.  s.  1  ilu Bel-ibni. 

Linker  Rand:  ahnu  kunukku.  1  Ar  di-üu  Ellil  a.s.  1  Siriqtim,im-iluNIN-IB. 

Oberer  Rand:  "hnu  kunukku.  TApla-a  a.s.  1  i!u  Ellil-baldt-su-iqbi.  ahnu  kunukku.  1  ilu  Ellil-sum-iddina  a.s. 
1  »»  NIN-IB-eriba. 

Unterer  Rand:  ahm 'kunukku.  INa-din  a.  S.  1  Iqisa{\)'sa-a.  alnu kunukku.  1  Eriba-ihl Ellil  a.  s.  1  ilu Ellil-ba-na. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bestimmung  des  zu  verpachtenden  Feldes,  der  Dauer  des  Pachtvertrages,  der  Höhe  der 
Pachtabgabe  und  des  Termines  ihrer  Begleichung,  nebst  Angabe  des  Zeitpunktes,  an  dem  der  Pächter 
das  Feld  in  Pacht  übernehmen  kann. 

Z.  3:  Die  Pachtverträge  werden  auf  3  Jahre  (IX.  34,  35,  40,  52,  72,  X.  53,  99,  II.  16,  175)  oder 
auf  5  Jahre  geschlossen  (IX.  107,  II.  182,  210).  Urkunde  IX.  65  enthält  einen  Pachtvertrag  auf  die 
Dauer  eines  Jahres.  X.  79  (HAU.  Nr.  24,  S.  19)  wird  die  Pachtdauer  nicht  angegeben. 

Z.  4:  5  Kur  Gerste  und  20  Kur  Datteln.  Ein  ähnliches  Verhältnis  zwischen  Datteln  und  Gerste 
auch  in  der  Urkunde  II.  175:  10  Kur  Gerste  und  50  Kur  Datteln. 

v 

Z.  8:  seatu  (GIS-BAR)  ina  päni-su  =  die  , Abgabe'  steht  zu  seiner  Verfügung,  seatu  steht  hier 
für  das,  wofür  die  Abgabe  (seatu)  gegeben  wird.  Vgl.  IX.  29  24,  34  20,  65  21,  88  18,  X.  43  is,  II.  182  2  u.  ö. 


IX.  107 3)    Verpachtung  mehrerer  Felder  auf  5  Jahre  gegen  eine  jährliehe  Pachtabgabe  von  5  Minen 
Silber.  Ausstellungstermin:  6.  VTTI.  41.  Jahr  des  Königs  Artaxerxes. 


X. 

1  i^zträtipl  gab-bi  zaq-pu  u  pi  sul-pu  '■>'"  qa- 
sdtei''  -  ii-sü-us-sii-'-e-ti  u  pa-a-is-e-ti  3  sa  am6lumut- 
ru-su-a-tir-ra-nu  u  ■amilu  a-lik  ma-dak-ta  4  sa  bit- 
Sam-ma-su-pi-it-rit-u  sa  ina  a!u  '?"Qastu   5  u  ina 

l)  Gl 6- BAR.  2)  MU-AN-NA.  3)  Vgl.  ELEB. 


15. 

Alle  Felder,  (mit  Bäumen)  bepflanzt  und  (für 

Getreidebau)  kultiviert  die  und  die  .  .  .  . 

Bogen  der  mutrusuatirranu  und  der  alikmadaktu 
des  Hauses  Sammasupitrii,  die  im  Orte  Qastu  und 

S.  11. 
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am  Namgar-dür-Ellilkanal  (gelegen  sind),  sie  alle, 
die  zu  Händen  des  Läbäsi,  des  Statthalters  von 
Bit-Samsupitrü  sind. 

Bel-idisu,  der  Stellvertreter  des  Läbäsi,  der 
Sohn  des  Bel-asüa,  hat  das  betreffende  Feld  gegen 
Abgabe  (?)  des  Königs  auf  3  Jahre  dem  Ellil-sum- 
iddina,  Sohn  des  Murasu,  gegeben. 

Jährlich  wird  Ellil-sum-iddina  die  Abgabe  (?) 
des  Königs  der  betreffenden  Felder  dem  Bel- 
idisu  geben. 

6  Minen  Silber  von  der  Abgabe  (?)  des  Königs 
der  betreffenden  Felder  für  das  I.  Jahr  hat  Bel- 
idisu  aus  der  Hand  des  Ellil-sum-iddina  empfan- 
gen und  erhalten. 

Vom  Monate  ....  des  I.  Jahres  stehen  die 
betreffenden  Felder  zu  seiner  Verfügung. 
15  ameiumu]cinu_  1  Pa-da-ni-E-si-  c""e7u  us-tar-ba-ri  sa  sarri  1<;  IMar-duk  amUu  us-tar-ba-ri  Sa  Sarri 
1  iluNabü-miti-uballitu.  17  am6lu  daidnu  sa  NdriluSina.s.  1  MuMn-aplu  1  iluSamas-uballitu.  a.  s.  1  Musezib- 
ihlBel.  18  1  ilu Bel-uballit-su  a.  s.  ITa-lim  IDi-e-ki  a.  s.  1  ilaNabü-na-din.  19  1  ilu  Bel-si-man-nu  a.  s. 
^i-din-tum  IBa-ga-ra-ap  20  amUu  us-ta-ba-ri  a.  s.  IU-na-ad  INa  id-il"NIN-IB  a.  s.  zArdi-mWIN-IB. 
21  amau§angd  ijj-lar  a_  § _  1  Na-din. 

Bäbiluld  arb"aiaru  ümu  81cam  22  Sattu  Ikam  1  Da-a-ri-ia-a-mus  Sar  mdtäte. 

Linker  Rand:  ahnu kicnukku.  1  üuBel-i-di-su  a.  s.  1  iluBel-a-su-u-a. 
Rechter  Rand:  ahnu kunukku.  1  i7u Nabti-miti-uballit*!  amelu daidnu,  sa  Aar  ,luSin. 

Oberer  Rand:  un-qu  1  Pa-da-ni-'dl1  E-si-  amUu  us-tar-bar  sa  sarri. 
Unterer  Rand:  abnu kunukku.  1  Ba-gi-ra-ap. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bestimmung  eines  Feldes,  das  gegen  eine  jährlich  zu  entrichtende  Pachtabgabe  auf  die 
Dauer  von  3  Jahren  an  das  Geschäftshaus  verpachtet  wird  und  Bestätigung  der  Anzahlung  auf  die 
Pachtabgabe  des  I.  Jahres  nebst  Festsetzung  des  Ubernahmstermines  für  den  Pächter.  Die  Höhe  der 
Pachtabgabe  selbst  ist  nicht  angegeben. 

Z.  7 :  ahu  =  Stellvertreter.  Vgl.  oben  S.  45. 

Z.  8:  PA-U  sarri  muß  etwas  ähnliches  wie  seatu  (GIo-BAR),  das  in  den  anderen  Urkunden  an 
dieser  Stelle  steht,  bedeuten. 

Z.  15:  amUu us-tar-ba-ri  sa  sarri  —■  der  ustarbari  des  Königs. 

Z.  17:  amilu  daidnu  sa  När  ilu  Sin  =  der  Richter  (des  Gebietes)  des  Sin-Kanals. 


■muh-hi  näru Nam-gar-dur-ilu Ellil  gab-bi  sa  ina  qät 
6  ILa-ba-si  "M£!a  sak-nu  sa  bit-Sam-su-pi-it-ru-ü. 

7  i  üuBel-i-di-Su  amilu  ahu  sa  1 La-ba-Si  a.  s. 
1  ''" '  Bel-a-su-u-a  3  Smzeru  sudti  a-na  PA-U  sarri 
a-di  3ta  sandte?1  9  [a-na]  1  iluEllil-sum-iddina  a.  s. 
1 Mu-ra-sü-ü  id-din. 

ina  satti  10  [PA-Ü  sarri  StJu  zerdtiP1  sudti 
1  ilw  Ellil-sum-iddina  a-na  11  f1  iln  Bei- i-di-su] 
i-uam-din. 

12  6  mane  kaspi  ina  PA-U  sarri  sa  ie" zerdtiv1 
sudti  13  sa  satti  I!;am  1  ilu Bel-i-di-su  ina  qdt 
1  ilu Ellil-sum-iddina  14  ma-hir  e-tir. 

ul-tu  arlu[.  .  .  .  sa  sajtti  Ilam  Sm  zträti*1  ina 
pdni-su. 


II.  175. 


i  seu  z£ru  zaq-pu   u  pi   sul-pu   sa  .  . 

2  sa  ina  aluBit-ilu  Samas  sa  ina  muh-hi  naruPi- 
qu-[du  bit]  qastu  3  sa  1  La-ba-si  u  1  '^Bel- 
uballit-su  aplepl  sa  I8i-is-ki  ana  seati1)  4  ana 
satti2)  50  gur  suluppu  10  gur  SE-BAE  a-na  xRi- 
bat  5  a.  s.  1  iluBel-eriba  amüu  ardu  sa  1  ^Ellil-sum- 
iddina  id-din-nu-y. 


)  GIS-BAR.  2)  MU-AN-NA. 


Das  (mit  Bäumen)  bepflanzte  und  (für  Ge- 
treidebau) kultivierte  Feld,  gehörig  den  .  .  ,  die 
in  dem  Orte  Bit-Samas  am  Piqudu-Kanale  (liegen), 
das  Bogenland,  das  Läbäsi  und  Bel-uballitsu,  die 
Söhne  des  Siski,  gegen  Pachtabgabe  —  pro  Jahr 
50  Kur  Datteln,  10  Kur  Gerste  —  dem  Ribat, 
Sohn  des  Bel-eriba,  dem  Sklaven  des  Ellil-sum- 
iddina,  gegeben  haben. 


8* 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


ina  satti1)  6  50  gur  suluppu  10  gur  SE-BAR 
seat2)  egil-su-nu  IRi-bat  a-na  1  ILa-ba-Si  u  1  iluBel- 
uballit-su  i-nam-din. 

a-di  3  sandte1)?1  8  eqlu  Sudti  ana  Seat2)-Su 
ina  pdn  1  Ri-bat. 

ina  satti1)  9  2  lcarPatu  dan-nu  kurunnu  2  gur 
ki-me  1  gur  SE-BAR  ...  10  1  Ri-bat  ana  ILa- 
ba-si  u  1  üu  Bel-uballit-su  i-nam-din. 


Jährlich  wird  50  Kur  Datteln,  10  Kur  Gerste, 
die  Pachtabgabe  ihrer  Felder,  Ribat,  dem  Läbäsi 
und  Bel-uballitsu  geben. 

Drei  Jahre  lang  steht  das  betreffende  Feld 
gegen  seine  Pachtabgabe  zur  Verfügung  des  Ribat. 

Jährlich  wird  Ribat  2  Fässer  Bier  erster  Quali- 
tät, 2  Kur  Mehl,  1  Kur  Gerste  .  .  .  dem  Läbäsi 
und  Bel-uballitsu  geben. 


ii  wnMu  mukinu  IDanna-a  a.  S.  INa-din-a.  IA-ba-i,h '  Ellil-da-ri.3)  12  IApla-a  a.  s.  1  Bel-su-nu.  1  Bel- 
su-nu  a.  s.  1  üu  NINIB-nasir.  1  Si-lim-Uani?1  13  a.  s.  ILa-ba-si.  1  Eriba-ilu Ellil  a.  s.  1  ilu Ellil-ba-na. 
14  IApla-a  a.  s.  1  Si-lim-Uani?1  15  amBusangü.  1  ilu  Ellil-uballiv'.  a.  s.  1  i!u Itti-ilu NIN-IB-ini-ia. 

Nippuru'"  ariusimdnu  16  ümu  28  lam  sattu  IJ;am  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtdte. 

Oberer  Rand:  ahnu  kunukku.  1  Bel-su-nu. 
Linker  Rand:  ahnu  kunukku.  IApla-a. 

Bemerkungen. 
Inhalt:  Verpachtung  eines  Feldes  auf  drei  Jahre. 

Z.  9  ist  ein  Nachtrag,  wie  er  sich  öfters  findet.  Die  Entstehung  dieser  Postskripta  ist  eine 
zweifache.  Manchmal  hat  der  Schreiber  im  Text  etwas  vergessen  und  trägt  es  am  Schlüsse  nach; 
in  anderen  Fällen  ist  es  eine  wirkliche  Zusatzbemerkung,  welche  einen  Nachtrag  zu  den  Bedingun- 
gen bringt.4) 


In  den  folgenden  zwei  Urkunden  wird  die  Größe  des  zu  verpachtenden  Feldes  angegeben. 


II.  20. 


1  8  gur  5ewzerih  zaq-pu  u  pi  sul-pu  sa  ina 
alllA-ba-az-ta-nu  2  sa  ina  muh-hi  naru Sil-la-a. 

Seu ze.ru  sudti  3  Sa  1 Ni-ba- '-mar-du-  amUumdr 
biti  ana  seati2)  4  a-di  3ta  sandte?11)  ana  satti1) 
5  gur  &E-BAR  5  1  ilu Daidn-iddina  ameiu paq-du 
sa  1 Ni-ba- '-mar-du-  6  a-na  IRi-mut-UuNIN-IB  a.  s. 
1 Mu-ra-sü-ü  id-din. 

7  ina  satti1)  ina  ar%w  aiaru  5  gier  i§E-BAR 

8  seat2)  Seuzerdti  Sudti  1  Ri-mut-üu NIN-IB  ana 

9  1  ilu Daidn-iddina  ina-an-din. 

ultu  ariunisannu  sa  satti  IIkam  10  Seuzeru 
sudti  ana  seati2)  ina  pdn  1  Ri-mut-ilu NIN-IB.5) 


8  Kur  (mit  Bäumen)  bepflanztes  und  (für 
Getreidebau)  kultiviertes  Feld  im  Orte  Abaztanu, 
das  am  Sillä-Kanale  (liegt). 

Das  betreffende  Feld,  gehörig  dem  Haus- 
sklaven Nibämardü,  hat  gegen  Pachtabgabe  auf 
3  Jahre  —  pro  Jahr  5  Kur  Gerste  —  Daiän- 
iddina,  der  Beamte  des  Nibämardü,  dem  Rimüt- 
NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  gegeben. 

Jährlich  im  Ijar  wird  Rimüt-NIN-IB  5  Kur 
Gerste,  Pachtabgabe  des  betreffenden  Feldes,  dem 
Daiän-iddina  geben. 

Vom  Nisan  des  II.  Jahres  steht  das  betreffende 
Feld  gegen  Pachtabgabe  zur  Verfügung  des  Rimüt- 
NIN-IB. 


ii  ameiu  mu-kin-nu.  1  Su-lum-Bdbiliu  a.  s.  1  Gu-sa-a-a.  12  1  Bel-etir-ihl  Samas  a. 
13  i üu Ellil-it-tan-nu  u  1  ilu Ellil-a-a-ha-bi  14  aple?'  sa  1  Na'id-^Bel  1  Bel-su-nu  a. 
15  o,mUwsan^  iTa-qis-auGu~la  a.  S.  1  Idin-U" Ellil. 


IIp-ku-'lu  Bau. 
1 Eriba-ilu  Ellil. 


Nippurulä  16  ariu loaralßamnu  ümu  8  kam  sattu  Ikam  1  Da-ri-a-mus  sar  mdtdte. 


Unterer  Rand:  ahnu kunukku.  1  Ri-m.ut-ilu NIN-IB. 


J)  MU-AN-NA.  2)  G IS- BAR.  3)  Fehlt  der  Vatername. 

5)  Auf  dem  Originale  sind  die  letzten  drei  Worte  doppelt. 


4)  Vgl.  BA.  III.  S.  405. 
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II.  182. 


1  30  gur  Smztru  pi  sul-pu  ina  muh-hi  näruSa- 
nak-ki-tum,  2  u  näru  Za-me-e  Seatu1)  sa  IiluEllil- 
it-tan-nu  a.  s.  3  1  Mu-sal-lim-ilu  Ellil. 

1 ilu  Ellil-it-tan-nu  Seuzeru  suäti  4  ana  seati1) 
a-di-i  5 <a  sandte?12)  ana  Satti2)  5  30  gur  SE-BAR 
ana  IRi-mut-  luNIN-IB  a.  S.  1  Mu-ra-sü-u  c  id-din. 

ina  Satti  ina  arl-iuaiaru  SE-BAR-a-an  30  gur 
Seat1)  "stuzeru  Su'dti  7  IRi-mut-ilu  NIN-IB  a-na 
1  ilu  Ellil-it-tan-nu  i-nam-din. 

ultu  ariuabu  8  sa  satti  Ikam  1 Ar-da-ia-a-muS 
Sar  mdtdte  Seuzeru  suäti  ana  seati  9  ina  päni-Su. 

ina  umumu  a-di  la  sandte?1  5 ta  i-sal-lim,-ti 
10  f(  i au  Ellil-it-tan-nu  ituzeru  ana  IRi-mut-iluNIN- 
IB  i-te-kim  11  5  mane  kaspi  i-nam-din. 

12  3 


30  Kur  (für  Getreidebau)  kultiviertes  Feld 
am  Sanakkitum-  und  Zame-Kanale;  ;Pacht'  des 
Ellil-ittannu,  Sohn  des  Musallim-Ellil. 

Ellil-ittannu  hat  das  betreffende  Feld  gegen 
Pachtabgabe  auf  5  Jahre  —  pro  Jahr  30  Kur 
Gerste  —  dem  Rimüt-NIN-IB;  Sohn  des  Murasfi, 
gegeben. 

Im  Ijar  wird  Rimüt-NIN-IB  Gerste  im  Be- 
trage von  30  Kur,  Pachtabgabe  des  betreffenden 
Feldes,  dem  Ellil-ittannu  geben. 

Vom  Ab  des  I.  Jahres  des  Darius,  des  Königs 
der  Länder,  steht  das  betreffende  Feld  gegen 
Pachtabgabe  zu  seiner  Verfügung. 

Wenn  vor  Ablauf  der  5  Jahre  Ellil-ittannu 
das  Feld  dem  Rimüt-NIN-IB  wegnimmt,  wird  er 
5  Minen  Silber  zahlen. 


)  TApla-a  a.  s.  IiluEllil-balät-su-iqbi.  ITat-tan-nu  a.s.  13  1  Ü-bar  1  ilu Ellil-ha-tin  a.s.  IUr-ri-ia. 
14  i  >!"■  Ellil- ah- it-tan-nu  a.  s.  1  ilu  &amas-ah-iddina.  15  1  ilu  NIN-IB-ah-iddina  a.s.  IAhu-su-nu.  IMakkuri)- 
ilu  Ellil  a.  s.  16  IAfla-a.  IArdi-iä  a.  S.  I'Ö-bar.  17  amUu  sangü  xBa-la-tu  a.  s.  1  ilu  Ellil-iqisa»'1. 

Nippuruu  18  ariu  abu  umu  H1:am  Sattu  Ikam  1  Da-ri-ia-a-mus  151  sar  mdtdte. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Nebst  den  sonst  üblichen  Bestimmungen  der  Pachtverträge  enthält  diese  Urkunde  in  den 
Zeilen  9  — 11  die  Verpflichtung  des  Verpächters  zur  Leistung  einer  Konventionalstrafe,  wenn  er  den 
Pachtvertrag  vor  Ablauf  der  Pachtzeit  lösen  sollte.  In  Urkunde  X.  99  9 5)  ist  für  dieselbe  Eventualität 
eine  gleich  hohe  Strafsumme  von  5  Minen  festgesetzt.6) 


Z.  2: 


seatu  steht  hier  als  Bezeichnung  des  Feldes.  Vgl.  oben  S.  58. 


II.  210:  Verpachtung  eines  Feldes,  bestehend  aus  2  Bogen,  auf  5  Jahre  gegen  eine  jährliche  Pacht- 
abgabe von  15  Kur  Datteln.  Ausstellungstermin:  7.  X.  5.  Jahr. 


Die  nun  folgenden  Pachtverträge  weisen  die  Form  der  , Zwiesprache'  auf. 


II.  16. 


i  i uu JSfa-na-a-iddina  a.s.  1  Hu-un-ga-mu  [ina 
hu-]ud  lib-bi-su  2  a-na  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.s. 
IMu-ra-[sil-ü]  iq-bi  3  um-[ma 

Seuzeru  zaq-pu  u  p%  sulpu  .  .]  4  sa  .  .  .  . 
u  kisäd  näruHar-ri-[pi-qu-du  5  ina]  ^Bit^Bla- 
as-sa-har  ana  seati1)  a-na  3ta  sandte?12)  6  [lu]d- 
dak-ku. 

ina  satti2)  6  siqil  kaspi  seat1)  Seuzeru  suäti 
7  i  bi-in-ni. 


Nanä-iddina,  Sohn  des  Hungamu,  hat  in  freier 
Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Mu- 
rasü,  folgendermaßen  gesprochen: 

,Das  (mit  Bäumen)  bepflanzte  und  (für  Ge- 
treidebau) kultivierte  Feld,  das  .  .  .  und  am  Ufer 
des  Harripiqudu-Kanals  im  Orte  Ilässahar  (liegt), 
will  ich  dir  gegen  Pachtabgabe  auf  3  Jahre  geben. 

Jährlich  gib  mir  6  Schekel  Silber,  Pacht- 
abgabe des  betreffenden  Feldes/ 


')  GIS-BAR.  2)  Mü-ÄN-NA. 

8)  Vgl.  Einleitung  zu  X.  S.  26. 


3)  amilumukinu  vom  Schreiber  vergessen.  4)  SA-GÄ. 

6)  Vgl.  dazu  KBAB.  S.  172 ». 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


arku  1  tl"  Ellil-sum-iddina  is-me-sü-ma  85euzeru- 
su  zaq-pu  u  pi  sul-pu  ana  Seati  *)  9  a-di  3 ta  sa- 
ndte1'12) ü-kil  ina  satti2)  10  6  siqil  kaspi  seatu1)  sa 
imzeru  sxö'dti  1  ilu  Ellil-sum-iddina  11  a-na  IiluNa- 
na-a-iddina  ina-an-din. 

kaspa-a  6  Hqlu  Seat1)  eqli  satti  Ikam  12  IDa- 
ri-a-mus  sarri  1  iluNa-na-a-iddina  ina  qdt  1  ^Ellil- 
sum-iddina  13  ma-hi-ir  e-tir. 

ultu  ar-unisannu  satti  Ikam  xDa-ri-a-mus  sarri 
14  seuz£ru  sudti  a-na  seati  a-di  3fa  sandte^1  15  ina 
pdn  1  ilu Ellil-sum-iddina. 

16  amtiu  mutänu.  i  Jtti-ilu Marduk-baldtu  a.  s.  lilu 
a-tum.  18  1  i!u Nabii-uballitH  u  1  ilu Bel-[eriba]  aplepl 
20  / i'uBel-ioballit».  1  ilu Ellil-sum-im-bi  a.  s.  21  ^KiJ- 
il"Bau 

Nippuru]1'  23  ariutisritu  ümu  20  7cam 


Da  erhörte  ihn  Ellil-sum-iddina  (und)  nahm 
das  (mit  Bäumen)  bepflanzte  und  (für  Getreide- 
bau) kultivierte  Feld  gegen  Pachtabgabe  auf  drei 
Jahre  (in  Pacht).  Jährlich  wird  Ellil-sum-iddina 
6  Schekel  Silber,  Pachtabgabe  des  betreffenden 
Feldes,  dem  Nanä-iddina  geben. 

Das  Silber  im  Betrage  von  6  Schekel,  die 
Pachtabgabe  des  Feldes  für  das  I.  Jahr  des  Königs 
Darius,  hat  Nanä-iddina  aus  der  Hand  des  Ellil- 
sum-iddina  empfangen  und  erhalten. 

Vom  Nisan  des  I.  Jahres  des  Königs  Darius 
steht  das  betreffende  Feld  gegen  Pachtabgabe  auf 
3  Jahre  zur  Verfügung  des  Ellil-sum-iddina. 

Bel-it-tan-nu.  17  1 Ba-ga  '-zu-us-tum  a.  s.  1  Ba-ga-pa- 
sa  19  1  ilu Bel-uballit-su.  1  Mi-nu-ü-ilu Bel-da-nu  a.  s. 
din.    22  amUusangu  1  ilu  Sin-na-[din-ahu  a.  s.  1  Ardi- 

sattu  Ikam  1  Da-ri-a-mus  sar  mätdte. 


Rechter  Rand: 


kunukku.  1  Itti-ilu  Marduk-baldtu  a.  s.  1  ilu Bel-it-tan-nu. 


Linker  Rand:  un-qa  IBa-ga-pa[-a-tum].  ahnu  kunukku.  1  ilu Ellil-sum-im-bi  a.  s.  IKi-din. 
Oberer  Rand:  su-pur  Na-na-a-iddina. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Bestimmung  des  zu  verpachtenden  Feldes,  der  Dauer  der  Pacht  und  der  Größe  der 
Pachtabgabe,  sodann  Festsetzung  des  Termins,  an  dem  der  Pächter  das  Feld  übernehmen  kann.  Die 
Pachtabgabe  für  das  erste  Jahr  ist  vor  der  Ausstellung  der  Urkunde  bereits  erlegt  worden.  Die  Ur- 
kunde wurde  nämlich  am  20.  VII.  des  ersten  Jahres  ausgestellt  und  der  Ubernahmstermin  fiel  bereits 
auf  den  ersten  Nisan  des  ersten  Jahres.  Der  Vertrag  muß  demnach  zunächst  mündlich  geschlossen 
und  erst  später  schriftlich  fixiert  worden  sein. 

Z.  6:  lud-dak-ku  entstanden  aus  lu-addan-ku.  Vgl.  DAG.2  S.  274. 


Inhaltlich  gleiche  Fälle  behandeln  die  folgenden  Urkunde.  Nur  sind  die  Rollen  der  auftretenden 
Personen  vertauscht.  Die  Pächter  stellen  den  Verpächtern  den  Pachtantrag. 
Alle  Urkunden  dieser  Gattung  weisen  das  gleiche  Schema  auf: 

1.  Antrag  des  Pächters: 

a)  Name  des  Pächters, 

b)  Angabe  des  Pachtobjektes,  der  Dauer  der  Pacht  und  der  Höhe  der  Pachtabgabe. 

2.  Einwilligung  des  Verpächters; 

3.  Termin  der  Übernahme. 


IX. 

1  l1 RJa-ab-bi-El1'1  a.  s.  1  ""Nabti-zer-iddina 
ina  hu-ud  lib-bi-su  2  a-na  1  il"  Ellil-sum-iddina 
a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü  3  ki-a-am  iq-bi  um-ma. 

"stu  zerätepl  pi  sul-pu,  4  sa  ina  alu Hu-us-si-e-ti 
sa3)  Ad-di-ia  5  a-na  seati1)  a-di-i  3  ,a  sandtepl2) 
,!  {  bi-in-nam-ma. 


40. 

Rabbi-El,  der  Sohn  des  Nabü-zer-iddina,  hat 
in  freier  Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina,  Sohn 
des  Murasü,  folgendermaßen  gesprochen: 

,Die  (für  Getreidebau)  kultivierten  Felder,  die 
im  Orte  Hüsseti  des  Addia  (liegen),  gib  mir  gegen 
Pachtabgabe  auf  drei  Jahre. 


»)  GliS-BAR.  MU-AN-NA. 


3)  Das  Personendeterniinativ  vom  Schreiber  vergessen. 
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ina  satti1)  ina  ariu  aiaru  7  100  gur  &E-BAR 
ina  ifUma-si-hi-ka  lud-dak-ka. 

8  dr-ki  1  a"ElUl-Sum-iddina  is-me-sü-ma  9  ieuze- 
ru  sudti  id-das-su  u  ina  satti1)  10  ina  ar*"  aiaru 
100  gur  SE-BAR  1  Ra-ab-bi-El?1  11  ina  ^"ma-si- 
hu  sa  1  ilu  Ellil-sum-iddina  ina  muh-hi  12  mas-kat- 
tum  a-na  1 ilu Ellil-sum-iddina  i-nam-din. 

13  ultu  ar*u  aiaru  sa  satti  35kam  Seuzeru  14  a-na 
seati2)  ina  päni-su. 


Jährlich  werde  ich  dir  im  Monate  Ijar  100  Kur 
Gerste  in  deinem  Maße  geben/ 

Da  erhörte  ihn  Ellil-sum-iddina  (und)  gab 
ihm  das  betreffende  Feld;  und  jährlich  wird  im 
Monate  Ijar  Rabbi-El  100  Kur  Gerste  im  Maße 
des  Ellil-sum-iddina  im  Speicher  (?)  dem  Ellil- 
sum-iddina  geben. 

Vom  Monate  Ijar  des  XXXV.  Jahres  steht 
das  Feld  gegen  Pachtabgabe  zu  seiner  Verfügung. 

15  «mein  mujc$nu  ni^NIN-IB-iddina  a.  s.  IÜUNIN-IB-eriba.  1  ilu Samas-ah-iddina  16  a.  s.  IihlNIN-IB- 
etir.  2 Ardi-iluEllil  a.  s.  1  SiriqtimUm-ilu  NIN-IB  17  1  Ardi-E-GAL-MAH  a.  s.  1  iluNIN-IB-etir.  1 Ajria-a 
a.  s.  18  1  üuBau-iqisaSa.  1  Im-bi-ia  a.  s.  1  Ki-din.  19  1  Sum-iddina  a.  s.  ITat-tan-nu.  20  amilusangü,  IiluSamas- 
na-din-zeru  a.  s.  1  ilu Bu-ne-ne-ibni. 


Nippuruki  21  arl^uduüzu  ümu  22  kam  sattu  XXXV !;am  22  1 Ar-tdh-sa-as-su  sar  mdtäte. 


II.  Feldpacht  verbunden  mit  Ubergabe  von  Yieh,  Saatgut  und 

Bewässerungsmaschinen . 


IX.  34. 


1  IHi-li-ti-  a.  s.  1  In-na-ilu Nabu  ina  hu-ud 
lib-bi-su  [a-na]  2  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.  s.  1  Mu- 
ra-su-u  ki-a-am  iq-bi  um-ma. 

3  swzerätiv1  bit  rit-ti-ia  sa  ina  muh-hi  väruNam- 
gar-dür-ilu [Ellil]  4  2  alpuzun  5  gur  &E-BAR  1  gur 
Seukibtu  1  gur  ieukundsu   5  2  pi  halluru  1  (PI) 

1  (bar)  3  qa  GU-TUR  2  (bar)  Seu  samassammu 
a-na  seati  6  a-di  3  1a  sandte^1  bi-in-nam-ma. 

ina  satti  7  73  gur  1  (PI)  3  (bar)  SE-BAR 
5  gur  Seukibtu  10  gur  Seuki(,näsu  8  2  gur  Seuhallu- 
ru  1  gur  3  (pi)  2  (bar)  GU-TUR  5  gur  duh-nu 
9  1  gur  Seu  samassammu  2  gur  ka-si-ia  naphar 
100  gur  ebüru  10  lu-ud-dak-ka. 

dr-ku  1  ilu Ellil-sum-iddina  is-me-su-ma  Sevze- 
rdtiP1  11  bit  rit-ti-su  Sa  ina  naruNam-gar-dür-ilwEllil 

2  alpuzun  12  5  gur  SE-BAR  1  gur  hwkibtu  1  gur 
Seukundsu  2  pi  halluru  13  1  (PI)  1  (bar)  3  qa 
GU-TUR  2  (bar)  Seu  samassammu  a-na  seati  a-di 

3  ta  sandte  14  id-das-su. 

ina  satti  ina  arl~u aiaru  73  gur  1  (PI)  4  (bar) 
SE-BAR  15  5  gur  *">kibtu  10  gur  ieukundsu  2  gur 
halluru  16  1  gur  3  (pi)  2  (bar)  GU-TUR  5  gur 
duh-nu  17  1  gur  Seu samassammu  2  gur  ka-si-ia  nap- 
har  100  gur  ebüru  18  ina  i?uma-si-hu  sa  1 '^Ellil- 
sum-iddina  i-nam-din. 

19  ultu  arh-u  aiaru  sa  satti  XXXIV kam  a-[di] 
3  ,a  Sandte?1  20  seatu  ina  päni-su. 


Hiliti;  der  Sohn  des  Inna-Nabü,  hat  in  freier 
Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Mu- 
rasü7  folgendermaßen  gesprochen: 

,Die  Felder,  mein  Pachtland(?);  die  am  Nam- 
gar-dür-Ellil-Kanal  (gelegen  sind),  2  Kühe,  5  Kur 
Gerste,  1  Kur  Weizen,  1  Kur  Emmer,  2  pi  Platt- 
erbsen, 1  (PI),  1  (bar),  3  qa  Linsen,  2  (bar)  Sesam, 
gib  mir  gegen  Pachtabgabe  auf  drei  Jahre. 

Jährlich  werde  ich  73  Kur,  1  (PI),  3  (bar) 
Gerste,  5  Kur  Weizen,  10  Kur  Emmer,  2  Kur 
Platterbsen,  1  Kur,  3  (pi),  2  (bar)  Linsen,  5  Kur 
Mohrhirse,  1  Kur  Sesam,  2  Kur  Kasia,  insgesamt 
100  Kur  „Ertrag"  dir  geben/ 

Da  erhörte  ihn  Ellil-sum-iddina  (und)  gab  ihm 
die  Felder,  sein  Pachtland  (?),  die  am  Namgar-dür- 
Ellil-Kanal  (gelegen  sind),  2  Kühe,  5  Kur  Gerste, 
1  Kur  Weizen,  1  Kur  Emmer,  2  pi  Platterbsen, 
1  (PI),  1  (bar),  3  qa  Linsen,  2  (bar)  Sesam  gegen 
Pachtabgabe  auf  drei  Jahre. 

Jährlich  im  Monate  Ijar  wird  er  73  Kur, 
1  (PI),  4  (bar)  Gerste,  5  Kur  Weizen,  10  Kur  Em- 
mer, 2  Kur  Platterbsen,  1  Kur,  3  (pi),  2  (bar) 
Linsen,  5  Kur  Mohrhirse,  1  Kur  Sesam,  2  Kur 
Kasia,  insgesamt  100  Kur  , Ertrag',  im  Maße  des 
Ellil-sum-iddina  geben. 

Vom  Monate  Ijar  des  XXXIV.  Jahres  auf 
3  Jahre  steht  die  ,Paeht'  zu  seiner  Verfügung. 


')  MU-AN-NA.  2)  G IS- BAR. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


21  ameiumufänu^  i Ar di-ilu Ellil  märu  sa  1 Siriqtimtim-ilu NIN-IB  JApla-a  märu  Sa  22  1  ilu  Ellil-balät- 
su-iqbi.  1  Ardi-E-GAL-MAH  a.  s.  Iilu NIN-IB -etir.  23  rEriba-a  amilupa-qid  sa  Nippuriki  a.  s.  JÜUNIN 
IB-nadin.  24  1  Pi-li-ia-a-ma  a.  s.  1  Si-li-im-mu  1 i!u Samas-uballita.  a.  s.  25  ITi-ri-ia-a-ma.  26  iluNusku- 
iddina  amilusangü  märu  sa  1  Ar di-ilu NIN-IB. 

Nippuruki  arbu  duüzu  27  ümu  7 kam  sattu  XXXIV kam  tAr-tdh-sa-as-su  sar  mäftäte]. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Dreijähriger  Pachtvertrag. 

Z.  23:  JEriba-a  amUupa-qid  sa  Nippuriki  =  Eribä,  der  Aufseher  von  Nippur. 


IX. 

1  1  Idin-iluBel  amUuardu  sa  1  ilu  Ellil-sum-iddina 
ina  hu-ud  lib-bi-su  a-na  2  7  iluEllil-sum-iddina  a.  s. 

1  Mu-ra-su-u  iq-bi  um-ma 

Seuzeru  3  sa  bit  amUu Sin-magir  sa  ina  alu  Bit- 
i,u  Za-md-md-eres  u  ieuzeru  bit  rit-ti-ka  4  2  '?unar- 
tabu  §u-uh-ha-nu  u  1  gur  &E-BAR  ana  "seuzeri 

2  gur  5eukibtti  5  2  gur  Seukundsu  2  (bar)  Seusa- 
massammu  a-na  seati  a-di  3  ta  6  sandte*11  i  bi-in- 
narn-ma. 

ina  satti  120  gur  7  SE-BAR  10  gur  imkibtu 
17  gur  &tukunäsu  1  gur  Seu  samassammu  8  u  2  gur 
saman  kiri  naphar  150  gur  ebüru  lud-dak-ka. 

9  dr-ki  1  iluEllil-sum-iddina  is-me-si-ma  i?unar- 
taba-a-an  2  ht(l)-uh-ha-nu  10  ~stu  zeru  u  ebüra-a-an 
id-das-su 

ina  satti  ebüra-a-an  11  150  gur  ina  i?uma- 
si-hi  sa  1  ilu Ellil-sum-iddina  1  Idin-i!uBel  12  ana 
1  ilu Ellil-sum-iddina  [inamdin]1) 

alpu  sa  ina  Ub-bi  i-mut-ti  13  akal  ram-ni-su 

 ina  satti  sa  qi-bi   14  1  ilu  Ellil-sum-iddina 

im-mid. 


26. 

Idin-Bel;  der  Sklave  des  Ellil-sum-iddina,  hat 
in  freier  Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina;  Sohn 
des  Murasü,  folgendermaßen  gesprochen : 

;Das  Feld  des  bit-Sin-magir,  das  im  Orte 
Bit-Zamama-eres  (gelegen  ist),  und  das  Feld,  dein 
Pachtland  (?),  2  .  .  .  Bewässerungsmaschinen,  und 
1  Kur  Gerste  zur  Aussaat,  2  Kur  Weizen,  2  Kur 
Emmer,  2  (bar)  Sesam  gegen  Pachtabgabe  auf 
drei  Jahre  gib  mir. 

Jährlich  werde  ich  120  Kur  Gerste,  10  Kur 
Weizen,  17  Kur  Emmer,  1  Kur  Sesam  und  2  Kur 
Gartenöl,  insgesamt  150  Kur  „Ertrag"  dir  geben/ 

Hierauf  erhörte  ihn  Ellil-sum-iddina  (und) 
gab  ihm  .  .  .  Bewässerungsmaschinen  2,  das  Feld 
und  den  , Ertrag'. 

Jährlich  wird  den  ,Ertrag'  im  Betrage  von 
150  Kur  im  Maße  des  Ellil-sum-iddina  Idin-Bel 
dem  Ellil-sum-iddina  geben. 

Ochsen,  soviel  dabei  nötig  sind('?),  sein  eige- 
nes Essen  .  .  .  jährlich  .... 


15  amiiu  mukhiu.  1  Ba-ni-ia  a.  s.  ]Ba-rik-Elpl  1  Ri-bat  a.  s.  16  1  Ni-qu-du  1  ilu NIN-IB-na-din-sum 
a.  s.  IUballit-su-iluMarduk  17  1  ilu Samas-ah-iddina  a.  s.  Iilu NIN-IB-etir  1  Sum-iddina  a.  s.  IKa-sir 
18  1  Ardi-ilu Ellil  a.  s.  1  Idin-ilu Ellil  19  1 Ellil-uballit11.  amUu  sangii  a.  s.  1  Zer-kit-ti-lUir 

(Nippuruki)  ariusimänu  ümu  30  kam  20  Sattu  XXXI kam  IAr-tdh-sa-as-su  sar  mdtäte. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Pachtvertrag  auf  drei  Jahre. 

Z.  12 — 14:  Der  Sinn  dieses  Passus  läßt  sich  nicht  ganz  bestimmen.  Vgl.  teilweise  ähnliche  Be- 
stimmungen in  den  Urkunden  IX.  29  weiter  S.  70  und  IX.  30 2). 


IX.  88 

1  1  Ar di-ilu Ellil  u  1  &iriqtimtim  aple  sa  'Di-di-e 
ina  hu-ud  lib-bi-su-nu  a-na  2  1  ilu Ellil-sum-iddina 
a.  s.  1  Mu-ra-sii-ü  ki-a-am  iq-bu-ü  um-ma 


Ardi-Ellil  und  Siriqtim,  die  Söhne  des  Dide, 
haben  in  freier  Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina, 
Sohn  des  Murasü,  folgendermaßen  gesprochen: 


x)  Trotz  Clays  Kopie  muß  hier  diese  Lesung-  angenommen  werden. 


J)  HAU.  Nr.  3,  S.  6. 


I 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  II. 
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,20  Kur  Saatfeld,  (für  Getreidebau)  kultiviert, 
von  den  Saatfeldern  der  Boten  (?)  in  der  Gegend 
des  Ortes  Bit-Dide  in  den  .  .  .  des  bagusu,  4  trai- 
nierte Ochsen  für  eine  Bewässerungsmaselline  nebst 
allen  ihren  Geräten  und  zur  Aussaat  12  Kur  Gerste, 
3  (pi),  2  (bar)  Weizen,  2  Kur  Emmer  und  1  (PI), 
3  (bar)  Sesam  gib  uns  gegen  Pachtabgabe  auf 
drei  Jahre. 

Jährlich  werden  wir  dir  im  Ijar  120  Kur 
Gerste,  10  Kur  Weizen,  17  Kur  Emmer  und  3  Kur 
Sesam,  insgesamt  150  Kur  „Ertrag",  5  (bar)  Garten- 
kresse (?),  3  (bar)  ....  und  5  Kur  Ol  im  großen 
Maße  am  Sin-Kanal  geben/ 

Da  erhörte  sie  Ellil-sum-iddina  (und)  gab  ihnen 
das  Saatfeld  in  seiner  Grenze,  4  trainierte  Ochsen 
nebst  allen  ihren  Geräten,  und  zur  Aussaat  12  Kur 
Gerste,  3  (pi),  2  (bar)  Weizen,  2  Kur  Emmer  und 
1  (PI),  3  (bar)  Sesam. 

Jährlich  werden  sie  im  Ijar  120  Kur  Gerste, 
12  Kur  Weizen,  17  Kur  Emmer  und  3  Kur  Sesam, 
insgesamt  150  Kur  ,Ertrag',  5  (bar)  Gartenkresse (?), 
3  (bar)  im  großen  Maße  des  Ellil-sum- 
iddina  am  Sin-Kanal  geben. 

Der  eine  haftet  für  den  zweiten  bezüglich 
des  Bezahlens,  daß  er  die  Forderung  bezahlt. 

Vom  Siwan  des  XLI.  Jahres  steht  die  .Pacht' 
zu  ihrer  Verfügung. 

i9  ameiu mu-kin-nu  1 Ardi-ilu NIN-IB  a.S.  IiluNIN-lB-uballitu..  1 iluNIN-IB-iddina  a.  S.  IiluNIN-IB- 
eriba  20  1  ilHNIN-IB-nasir  u  1 '  ""NIN-IB-mu-tir-ri-gimüli  apleP1  Sa  1  iluNabü-ahePl-iddina.  1  iluEUil-ki-sir 

21  a.  s.  IArdi-iluEllil.  1  Idin-Üu Marduk  a.  s.  1  üballit-su-Uu Marduk.  1  Er  iba-ilu  Ellil  a.  s.  1  ilu Ellil-ba-na. 

22  iApla-a  d.s.  liluEllil-balät-su-iqbi  1  il"Ellil-mukin-aplu  a.  s.  1  Ka-sir.  IilwBel-[it]-tan-nu  a.  s.  23  liluBel- 
bullit-su  IDanna-a  a.  s.  1  Iddina-a.  1  Ba-la-tu  a.  s.  1  Bel-su-nu.  1 Ardi-id  a.  S.  1  ilu  NIN-IB-ah-iddina. 
24  amiiugangfi  1 Ja-qiS-au Gula  a.  s.  1  Idin-ilu Ellil. 

Nippuruki  ar%u simänu  ümu  10  kam  sattu  XLIliam  25  1  Ar-tdh-Sa-as-su  sar  mätdte. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Pachtvertrag  auf  drei  Jahre.  In  diesem  Vertrag  ist  die  Größe  des  verpachteten  Feldes 
angegeben. 

Z.  4:  4  alpu  u.  a-na  1  nartabn  =  4  trainierte  Ochsen  für  1  Bewässerungsmaschine.  Diese  Be- 
wässerungsmaschinen  (narta bu)  wurden  von  2  (IX.  30  7),  von  4  (IX.  86au,  II.  106  g,  157  4),  von  6  oder 
8  Ochsen  gezogen;  vgl.  K.  2014,  Delitzsch,  Assyriol.  Miszellen,  S.  193,  und  Hilprecht,  Einleitung  zu 
IX.  S.  40,  Annot.  L.  2.  Vgl.  auch  die  Abbildungen  eines  nartabu  in  X.  Plate  15  und  16. 

Z.  9:  ^'sahlu  (SAH-Ll-SAR)  =  Gartenkresse  (?)  HGA.  Wörterverz.  s.v.  S.  206b. 

Für  die  Gruppe  SE-SA M-EB UR-SA R  werden  zwei  Lesungen  angegeben.  SAI.  5472.  598,  599: 
eristu  und  baliltum.  Beide  Worte  sollen  eine  Pflanzenart  bezeichnen.  Vgl.  MA.  s.  v.  baliltum  mag 
vielleicht  mit  hebr.  b"hli  zusammenhängen,  das  man  gewöhnlich  als  farago  , Gemengsei,  zusammen- 
gesäte Getreidearten'  erklärt.  Vgl.  Gesenius,  HWB.  ig,  S.  100  s.  v. 


20  gur  Stuztru  pi  sul-pu  3  ina  SeuzerätiPl  Sa 
amMu si-pi-ripl  ina  ta-mir-tum  sa  Bit-1  Di-di-e  4  ina 
hn-us-si-e-tii  sa  amStu  ba-gu-Su  4  alpu  um-man-ni 
a-na  iStitu  l?u nartabu  5  a-di  ü-nu-tü-Su-nu  gamir- 
timtim  u  ana  ituziri  12  gur  SE-BAR  3  (pi)  2  (bar) 
5e"kibtu  6  2  gur  ieukunäsu  ü  1  (PI)  3  (bar)  SeuSa- 
maSSammu  a-na  Seati  a-di  3  ta  sandte1'1  7  i  bi-in- 
na-an-Sim-ma. 

ina  Satti  ina  "rlu  aiaru  120  gur  SE-BAR 
8  10  gur  Seukibtu  17  gur  ieukundsu  ü  3  gur  SeuSa- 
maSSammu  naphar  150  gur  ebüru  9  5  (bar)  Seusah- 
lu1)  3  (bar)  SE-HAM-EB  URS  AR  i\  5  gur  samnu 
ina  ifuma-si-hu  rabü11  10  ina  muh-hi  Ndr  ilu Sin 
ni-dak-ku. 

dr-ku  1  ilu Ellil-sum-iddina  is-me-e-sii-nu-ti-ma 
11  peuzßrju  {na  mi-sir-su  4  alpu  um-ma-ni  a-di 
il-nu-tü-Su-nu  gam-ri  12  ü  ana  Seu  zeri  12  gur  SE- 
BAR  3  (pi)  2  (bar)  ieukibtu  2  gur  SeukundSu  ü 
1  (PI)  3  (bar)  Seu SamaSSammu  13  id-das-as-su-nu-tü. 

ina  satti  ina  arlm  aiaru  120  gier  SE-BAR  12  gur 
*"'kibtu  14  17  gur  SeukundSu  ü  3  gur  ""'  SamaSSammu 
naphar  150  gur  ebüru  15  5  (bar)  Husahlul)  3  (bar) 
SE-SAM-EB  UR-SAR 2)  ina  ^ma-si-hu  rabüü  10  Sa 
' ilu Ellil- Sum-idd ina,  ina  muh-hi  Ndr  iluSin  i-nam- 
din-u. 

17  isten"1  pu-ut  Sani1  a-na  e-tir  na-sü-u  sa 
ki-rib  ii-tir. 

ultu  ariu  simdnu  sa  satti  XLI  l'am  18  seatu  ina 
pdni-su-nu. 


')  SAH-LI-SAR.  2)  Vom  Schreiber  die  Angabe  5  gur  samnu  (vgl.  Z.  9!)  vergessen. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abb. 
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66  III.  Abhandlung: 

IX. 

1  [J E-a-sittiJ-sil  a.  s.  1 Ah-da-tü-se  amUuardu 
5a  1  iluEllil-[sum-iddina  ....  J-da-sab-  a.  s.  1 Sab- 
bat-a-a  2  [ina  hu-u]d  Ub-bi-su-nu  a-na  Iilu  Ellil- 
sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sii-fü  ki-a-a]m  iq-bu-ü 
um-ma. 

Seu  zerdtipl  3  [pi]  sul-pu  bit  i?u[qasti]-ka  sa 
ina  a!u  Ku-za-ba-tüm  u  alu [.  .  .  .  .  u  Seu  zerdti]pl 
pi  sul-pu  bit  i?uqasti-ka  4  fSeu  zeräti]pl  pi  sul-pu 
[...•]  Seuzerdtipl  pa--si-[e-tü]  bit  rit-ti-ka  5ewzeru 
pi  sul-pu  5  i?uqastu  sa  1  Ra-hi-im-Elpl  .  .  .  Sa  ina 

alu Ku-gab-ba-ri  alu  Ku-ra-hi-mu  6  u  li-mi- 

it  alu  Ku-gab-ba-ri  Seu  zerdtipl  ....  ina  aluBit- 
1  Da-a-a-na-tü  u  ina  a!u  Ha-as-ba-a  1  sa  kisdd 
1u"'uNa?inaru-magir  Seuzerätipl  pi  sul-pu  [.  .  .  i]*uqas- 
tu  sa  1  Ra-hi-im-Elpl  u  mdrepl-su  sa  ina  aluTi-tur-. 
ru  8  sa  1 il"  Nannaru-magir  ina  alu  Hu-us-.si-e-tü  sa 
ameiu^^jpi  alu Js-qal-lu-nu  alu Bit  - 1  Ki-ki-e  a!u  Bit- 

1  Ak-ki-e  9  u  ele-nu  ilu  Nannaru-magir  imnu 
u  sumelu  72  alpuzun  um-man-nu  sa  18  ta  !>!<nar- 
tabu  ir-bit-tu  10  a-di  ü-nu-ti-su-nu  gamirtimtim  u 
[ana  >euzeri]  226  gur  SE-BAR  6  gur  3  (pi)  2  (bar) 
Uukibtu  30  gur  Seukundsu  2  gur  Seuhalluru  11  1  gur 

2  (pi)  3  (bar)  *CUGU-TUR  6  gur  Seu  samassammu 
6  gur  &eusümul)  2  gur  SUM-SAR-EL(\)  u  a-na 
hi-ru-tü  narätepl  12  150  gur  SE-BAR  a-na  seati 
a-di  3  la  sandte1'1  i  [bi] -in-na-an-na-sim-ma. 


ina  satti  ina  ar]-iu  aiaru  13  2260  gur  SE-BAR 
200  gur  ieukibtu  350  gur  Seukundsu  20  gur  ieuhal- 
luru  10  gur  "^GU-l'UR  60  gur  Seu  samassammu 
14  naphar  2700  (gur)  ebüru  4  gur  sah-li-e  1  gur 
&E-&A  M  -EBUR  -  SA  R  18  gur  *eu  sumu1)  8  gur 
SeuSUM-SAR-EL(\)  20  gur  saman  kiri  15  ina 
i?uma-si-hu  rabü"  ina  muh-hi  n&ru  1  i!u Nannaru- 
magir  u  man-dat-tum  istenen  alpu  15  zi-kar  2500 
qdta  sa  kiti  1G  ni-id-dak-ka. 

dr-ku  1  i!u  Ellil-Sum-iddina  is-me-su-nu-ti-ma 
imzerätipl  pi  sul-pu  ina  mi-sa-ri-si-na  17  72  alpu 
sa  18'"  '-"-nartabu  a-di  ü-nu-ti-su-nu  gamirtim'im 
u  ana  itu  zeri  226  gur  SE-BAR  6  gur  3  (pi)  2  (bar) 
seukibtu  18  30  gur  Seukundsu  2  gur  ieuhalluru  1  gur 

2  (pi)  3  (bar)  GU-l'UR  6  gur  Seu  samassammu 
6  gur  ^"siimu1)  2  gur  &tuSUM-EL  19  u  ana  hi-ru- 
tü  sa  nardteJ'1  150  gur  SE-BAR  a-na  seati  a-di 

3  ta  sandte1'1  id-das-su-nu-ti. 

20  ina  satti  ina  ariu  aiaru  2260  gur  SE-BAR 
140  {gur)  ieukibtu  250  gur  Seukundsu   21  20  gur 


Julius  Augapfel. 
86  a. 

Ea-sitti-su,  Sohn  des  Ahdatu-se,  Sklave  des 

Ellil-sum-iddina,  -da-sab,    Sohn  des 

Sabbatä,  haben  in  freier  Entscheidung  zu  Ellil- 
sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  folgendermaßen 
gesprochen: 

,Die  (für  Getreidebau)  kultivierten  Felder, 
dein  Bogenland,  die  im  Orte  Kuzabatu  und  im 
Orte  .  .  .  (liegen),  und  die  (für  Getreidebau)  kulti- 
vierten Felder,  dein  Bogenland,  .  .  .  die  (für  Ge- 
■  treidebau)  kultivierten  Felder  .  .  .  .  ,  die  Felder, 
dein  Pachtland  ('?),  das  (für  Getreidebau)  kulti- 
vierte Feld,  den  Bogen  des  Rahhn-El  .  .  ,  das  im 
Orte  Kugabbari  ....  Orte  Kurahimu  und  in  der 
Umgebung  von  Kugabbari  (liegt),  die  Felder  .  .  . 
im  Orte  Bit-Dänatu  und  Hasba,  die  am  Ufer  des 
Nannaru-magir-Kanals  (liegen),  die  (für  Getreide- 
bau) kultivierten  Felder  .  .  .  den  Bogen  des  Rahiru- 
El  und  seiner  Söhne,  die  im  Orte  Titurru-sa-Nan- 
naru-magir  im  Orte  Hüssetu-sa-re'e,  im  Orte  Is- 
qallunu,  im  Orte  Bit-Kike,  Bit-Akkc  und  oberhalb 
des  Nannaru-magir-Kanals,  rechts  und  links,  (lie- 
gen), 72  trainierte  Ochsen  für  18  Bewässerungs- 
maschinen, je  4,  nebst  allen  ihren  Geräten,  und 
zur  Aussaat  226  Kur  Gerste,  6  Kur,  3  (pi),  2  (bar) 
W eizen,  30  Kur  Emmer,  2  Kur  Platterbsen,  1  Kur, 
2  (pi),  3  (bar)  Linsen,  6  Kur  Sesam,  6  Kur  Knob- 
lauch, 2  Kur  Zwiebel  (?)  und  für  das  Graben  der 
Kanäle  150  Kur  Gerste  gegen  Pachtabgabe  auf 
drei  Jahre  gib  uns ! 

Jährlich  im  Ijar  werden  wir  2260  Kur  Gerste, 
200  Kur  Weizen,  "  350  Kur  Emmer,  20  Kur  Platt- 
erbsen, 10  Kur  Linsen,  60  Kur  Sesam,  zusammen 
2700  Kur  „Ertrag",  4  Kur  Gartenkresse  (?),  1  Kur 

 ,18  Kur  Knoblauch,  8  Kur  Zwiebel  (?), 

20  Kur  Gartenöl  im  großen  Maße  am  Flusse 
Nannaru-magir  und  als  Geschenk  einen  Ochsen, 
15  Böcke,  2500  „Hände"  (wohl  Streifen)  von  Lei- 
nen dir  geben/ 

Da  erhörte  sie  Ellil-sum-iddina  (und)  gab  ihnen 
die  (für  Getreidebau)  kultivierten  Felder  in  ihren 
Grenzen,  72  Ochsen  für  18  Bewässerungsmaschinen 
nebst  allen  ihren  Geräten  und  zur  Aussaat  226  Kur 
Gerste,  6  Kur,  3  (pi),  2  (bar)  Weizen,  30  Kur  Em- 
mer, 2  Kur  Platterbsen,  1  Kur,  2  (pi),  3  (bar)  Lin- 
sen, 6  Kur  Sesam,  6  Kur  Knoblauch,  2  Kur  Zwie- 
bel ('?),  und  für  das  Graben  der  Kanäle  150  Kur 
Gerste  gegen  Pachtabgabe  auf  drei  Jahre. 

Jährlich  werden  sie  im  Ijar  2260  Kur  Gerste, 
140  Kur  Weizen,  250  Kur  Emmer,  20  Kur  Platt- 


s)  SUM-SAR.  2)  GAD. 
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Stuhalluru  10  gur  SeuGÜ-TUR  60  gur  ieusamas- 
Sammu  naphar  2700  (gur)  ebüru  4  gur  sah-U-e 
&E&AM-EBUR-SAR  18  gur  itu  sümu 
8  gur  SUM-SAR-ELQ.)  20  gur  saman  kirz  ina 
t^ma-H-ku  rabü"  23  [ina  mu]h-hi  näru  iluNannaru- 
magir  u  man-dat-tum  istenm  alpuzwn  15  zi-kar  ü 
2500  24  [qäta]  sa  ki-tu-ü  i-nam-di-nu- . 

25  [ultu  arbu]simdnu  sa  satti  XLI kam  Seatu 
suäti  ina  päni-su-nu. 

istenen  pu-ut  Sani1  a-na  e-tir  20  [.  .  .]  su'dti 
na-sü-ü  sa  ki-rib  it-tir. 


erbsen,  10  Kur  Linsen,  60  Kur  Sesam,  zusammen 
2700  Kur  ,Ertrag',  4  Kur  Gartenkresse (?),  1  Kur 

 ,  18  Kur  Knoblauch,  8  Kur  Zwiebel  (?), 

20  Kur  Gartenöl  im  großen  Maße  am  Nannaru- 
magir-Kanal  und  als  Geschenk  1  Ochsen,  15  Böcke 
und  2500  ,Hände'  (wohl  Streifen)  von  Leinen 
geben. 

Vom  Siwan  des  XLI.  Jahres  steht  die  , Ab- 
gabe' zu  ihrer  Verfügung. 

Der  eine  haftet  für  den  zweiten  bezüglich  des 


Bezahlens 


daß  er  die  Forderung;  bezahlt. 


27  a™iumxi-[kin]-nu.  !Danna-a  a.  s.  ^a-din  1  Idin-ilu Marduk  a.  s.  Wballit-su-11"  Marduk  IÜUNIN-IB- 
nasir  u  1  iluNIN-IB-mu-tir-ri-gimillu  28  [aplepl  sa]  1  iluNabu-[ahe]pl-iddina  29  [' '  Eriba-iluEllil]  a.  s. 1  iluEllil- 
ba-na  !Ba-la-tu  a.  s.  1  iluNIN-lB-ga-mil  30  /"....  .  .]-ah-iddina.  1  Ba-la-tu  a.  s.  IBel-Su-mi.  IiluNIN- 

IB-ah-iddina  a.  s.  1  ilu Ellil-sum-ibni .   31  [.  .  .]  amSlu aklu  sa  abulli  rabü  a.  s.  1  Bul-lut-a.  1  i!"  Ellil-sum- 
iddina  a.  s.  ]Tat-tan-nu.   32  [!  ilu Bel-it-tan]-nu  a.  s.  1  Uu Lamas su-nadin  1  Har-bat-a-nu  a.  s.  1  Zu-um-bu. 
33  f  .  .  .]  a.  s.  IIqisä5a'a  1  lat-tan-nu  a.  s.  1  Bel-su-nu.  1  ilu NIN-IB-ga-mil  a.  s.   34  [.  .  .  .]-a-a.   1  Si-lim- 

iläniP1  a.  s.  1  Sum-iddina.  35  [.  .  .  .  T] Ar-tdh-sa-as-su  sar  mätäte. 

Reverse:  ahnu kunukku.  1  ilu Bel-it-tan-nu  a.  s.  1  ilu  Bel-uballit-su.  abnukunukku.  1  Apla-a  a.  s.  IiluBel- 
baldt-su-iqbi. 

Linker  Rand:  abnu kunukku.  1  ilu  Ellil-sum-iddina  a.  s.  lTat-tan-nu. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Pachtvei'trag  auf  drei  Jahre. 

Z.  11:  SUM-SAR-EL.    Eine  Zwiebelart?   Zu  den  verschiedenen  Schreibungen  vgl.  das  Wörter- 
verzeichnis. 

Z.  14:  sah-U-e  =  Gartenkresse (?).  Vgl.  HGAB.  S.  179. 

Z.  15:  2500  qäta  Sa  kitü  (IX.  65,  20).  kitü  {GAD)  =  ein  Kleiderstoff,  Linnen.  Vgl.  StrA.  Glos- 
sar, S.  492. 

Z.  31:  amHuaklu  sa  abulli  rabü  =  Vorsteher  des  großen  Stadttores. 


Am  Schluß  dieser  Urkundengruppe  lasse  ich  die  Urkunde  IX.  60  folgen,  die  einen  Vertrag 
über  Pacht  nebst  Beistellung  des  halben  fundus  instructus  durch  den  Verpächter  enthält. 


IX 

1  IiluBel-eres  a.  s.  1  Ni-din-tum-iluBU  amUuardu 
sa  ITat-tan-nu  ina  hu-ud  lib-bi-su  2  a-na  1  ^Ellil- 
sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü  ki-a-am  iq-bi  um-ma. 

ieuzerdtipl  3  zaq-pi  u  pi  sul-pu  sa  ina  a!uSarra- 
a-ba-ni  u  Seuzeru  bi-rit  ndrätepl  sa  a-na-ku  4  u 
1  Mi-nu-ü-i!uBel-da-an  a.  s.  1  Mar-duk-a  itti1)  a-ha- 
a-mes  kul-la-ni  u  amHu  ha-at-ri  5  sa  alu  Sarra-a-ba- 
nu-ü-a  ie"  zeru  zaq-pi  iL  pi  sul-pu  sa  ^uqasdtepl 
ü-sü-uz-za-'-tü  6  u  amüu pa-e-si-e-ti  u  ri-ih-ti  eqlätepl 
sa  bit  mas-ka-na-ti-ia  u  bit  rit-ti-id  7  sa  ina  lib- 


')  KI. 


60. 

Bel-eres,  Sohn  des  Nidintum-Bel,  Sklave  des 
Tattannu,  hat  in  freier  Entscheidung  zu  Ellil- 
sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  folgendermaßen 
gesprochen : 

,Die  (mit  Bäumen)  bepflanzten  und  (für  Ge- 
treidebau) kultivierten  Felder,  die  im  Orte  Sarrä- 
bani  (liegen),  und  das  Feld  zwischen  den  Kanälen, 
welche  ich  und  Minü-Bel-dan,  Sohn  des  Marduk, 
gemeinsam  (in  Pacht)  halten  nebst  dem  hatru  vom 
Sarrä-banü,  (ferner)  das  (mit  Bäumen)  bepflanzte 
und  (für  Getreidebau)  kultivierte  Feld  der  .  .  . 
und  der  ....  Bogen  und  den  Rest  der  Felder, 


9* 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


bi  e-lat  1  Mi-nu-ü-'1" Bel-da-an  kul-la-ku1)  u  e-lat 
5ewzerdtipl  sa  1  Ni-din-tum-i!uBel  abi-ia  u  ina  Seuzeri 
sa  e-lat-ü-a  1 Mi-nu-ü -ilu Bel(-da-an)  8  kul-lu  lud- 
dak-kam-ma 


ina  äeo zerdti'1'  gab-bi  u  amtlu ha-at-ri  mi-sil 
sitti2)-ka  itti3)-ia  sü-ü  9  alpuzun  lu-ü  ma-la  alpu 
ie"zeru  lu-ü  ma-la  5mzeru  amUuirrisu  lu-ü  ma-la 
amiluirrisu  10  sarru  u  ^lubelepl  eqldtepl  itti3)  a-ha- 
a-mes  nu-sal-lu  lu-ü  a-ha-a-tam  ni-i-[ni]. 

11  dr-ki  1  iluEllil-sum-iddina  is-me-sü-ma  Seuze- 
rdtipl  zaq-pi  u  pi  sul-pu  sa  ina  alu  §arra-a-ba-[ni] 
12  u  Seuzeru  bi-rit  ndrdte1'1  Sa  1  iluBel-eres  u  1  Mi- 
nu-ü -ilu  Bel-da-an  itti3)  a-ha-a-mes  kul-[lu]  ]3  u 
amUuha-at-ri  sa  a!a Sarra-a-ba-nu-ü-a  Seuzeru  zaq-pi 
u  p%  sul-pu  sa  i?uqasdtepl  14  ü-sü-uz-za-a-a- -tü  u 
pa-e-si-e-ti  u  ri-ih-ti  eqldtei'1  Mt  mas-ka-na-ti-su 
15  u  Mt  rit-ti-su  sa  ina  lib-bi  sa  e-lat  1  Mi-nu-ü- 
''"  Bel-da-an  kul-la  u  e-lat  Seu  zerätipl  sa  1  Ni-din- 
tum-ilu[Bel]  16  abi-m  u  Äe,t zerdti >'  sa  1  Mi-nu-ü- 
ilM Bel-da-an  e-lat  IiluBel-eres  kul-lu  it-t[i(?)  a-ha- 
a-mes]  17  ü-ki-il  alpu  ma-la  alpu  ieu  zeru  ma-ln 
Seuzeru  amSluirrisu  [ma-Jla  [amtlu irrt] §u  18  sarru. 
u  amilubelevl  eqldte1'1  itti3)  a-ha-a-mes  ü-sal-lu  .  .  .- 
su-nu  [a] -ha-a-tam  su-nu. 


19  ultu  arliu  warahsamnu  satti  XXXVII 1:am 
1  Ar-tdh-sa-as-su  sarri  5euzerdtipl  ina  [pdnij-su. 


istenen-ta-an  [sa-tar  ilteqüü]. 


meiner  Pfandobjekte  und  meines  Pachtlandes  (?);  die 
ich  darauf  ohne  den  Minü-Bel-dan  (in  Pacht)  halte, 
und  ohne  die  Felder  des  Nidintum-Bel,  meines 
Vaters,  und  von  dem  Felde,  welches  ohne  mich 
Minü-Bel-dan  (in  Pacht)  hält,  will  ich  dir  geben. 

Von  allen  Feldern  nebst  dem  hatru  ist  dein 
Halbanteil  bei  mir.  Ochsen  entsprechend  Ochsen, 
Aussaat  entsprechend  Aussaat,  Bauern  entspre- 
chend Bauern  —  den  König  und  die  Besitzer 
der  Felder  werden  wir  gemeinsam  anrufen,  (darin) 
sind  wir  gleich/ 

Da  erhörte  ihn  Ellil-sum-iddina  (und)  die  (mit 
Bäumen)  bepflanzten  und  (für  Getreidebau)  kulti- 
vierten Felder,  die  im  Orte  Sarra-bani  (liegen), 
und  das  Feld  zwischen  den  Kanälen,  welche  Bel- 
eres und  Minü-Beldan  gemeinsam  (in  Pacht)  halten, 
und  der  hatru  von  Sarrä-banü,  das  (mit  Bäumen) 
bepflanzte  und  (für  Getreidebau)  kultivierte  Feld, 

der  Bogen  und  den  Rest  der  Felder,  seine 

Pfandobjekte  und  sein  Pachtland  (?),  die  darauf 
sind,  die  er  ohne  Minü-Bel-dan  (in  Pacht)  hält,  und 
ausgeschlossen  die  Felder  des  Nidintum-Bel,  seines 
Vaters,  und  die  Felder,  die  MimVBel-dan  ohne  Bel- 
eres (in  Pacht)  hält,  hat  er  gemeinsam  übernom- 
men (!).  Ochsen  entsprechend  Ochsen,  Feld  ent- 
sprechend Feld,  Bauern  entsprechend  Bauern  — 
den  König  und  die  Besitzer  der  Felder  werden  sie 
gemeinsam  anrufen  .  .  .  ,  (darin)  sind  sie  gleich. 

Vom  Marchesch wan  des  XXXVII.  Jahres 
des  Königs  Artaxerxes  an  stehen  die  Felder  zu 
seiner  Verfügung. 

Je  eine  Urkunde  haben  sie  genommen. 


20  ameiumu_}c{n.nu  i Ba-la-tu  a .  s .  1 Tat-tan- [mt] '.  1  Mi-it-ra-en  a.  s.  1  UtlMarduk-[sum-iddina]  21  1  ldin- 
iluBel  a.  s.  1 Du-ur-mus-du- '.  1  üuNIN-IB-nadin  a.  .5.  Ii!"NIN-IB-eriba.  JNa  id-"uNlN-IB[a.  §.]  22  Iil"Ellil- 
sum-ukin.  Iil"NIN-IB-nasir  a.  s.  IiluBel-aW'l-iddina.  1  Eriba-ilu Ellil  a.s.  IiluBel-[ba-na].  23  IiluBel-it- 
tan-nua.s.  1  Ri-bat.  1  ilu Bel-it-tan-nu  a.  s.  1 ilu Bel-bullit- [su] '.  21  amUusangü  1 ilu NIN-IB-na-sir  a.  s.  1  Ardi- 
ilu  Ellil. 

Nippuruki  ar,d"[.  .  .  .]  ümu  21  lam  25  sattu  XXXVII kam  IAr-tdh-sa^as-su  sar  mätdte. 


Reverse:  ahnu  kunukku.  IIdin-n"Bel  a.  s.  1  Du-ur-mus-du- .  ahnu kunukku  1  Mi-it-ra-en  a.  s.  IMarduk- 
Sum-iddina.  ahnu [kunukku  .  .  .] 

Linker  Rand:  aln"  kunukku.  1  ilu  Bel-eres  a.s.  INi-din-tum-i!uBel. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bel-eres  verpachtet  an  das  Geschäftshaus  1.  Felder,  die  er  und  Minü-Bel-dan  gemeinsam 
in  Pacht  halten,  2.  Felder,  die  er  allein  ohne  seinen  Mitpächter  in  Pacht  hält,  ausgeschlossen  die 
Felder  seines  Vaters,  und  3.  die  Felder,  die  sein  Mitpächter  ohne  ihn  gepachtet  hat.  Der  Verpächter 
verpflichtet  sich  zur  Beistellung  des  halben  fundus  instructus.  Der  Pachtschilling  beträgt  die  Hälfte 
des  Ertrages. 


')  Diese  Worte  stehen  im  Texte  über  der  Zeile.  -)  HA-LA.  3)  KI. 
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Z.  8:  Die  Bestimmung'  mi-sil  sitti-ka  itti-ia  su-ü  =  die  Hälfte  deines  Anteiles  ist  bei  mir,  muß 
offenbar  den  Sinn  haben,  daß  der  Verpächter  vom  Pächter  die  Hälfte  des  Ertrages  als  Pacht  zu  for- 
dern hat.  Die  Höhe  der  Pacht  erklärt  sich  durch  die  Beistellung  des  halben  fundus  instructus  seitens 
des  Verpächters. 

Z.  10:  Die  Anrufung  des  Königs  ist  im  neubabylonischen  Rechte  öfters  zu  finden.  Vgl.  HAU. 
S.  73,  §  2.  Neben  dem  König  werden  in  unserem  Falle  die  Besitzer  der  Felder  angerufen. 


III.  Kanal-  und  Feldpacht,  verbunden  mit  Übergabe  von  Saatgut 

und  Bewässerungsmaschinen. 


IX.  67. 


Addurammu,  Sohn  des  Nabundu,  hat  in  freier 
Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Mu- 
rasü,  folgendermaßen  gesprochen: 

,Den  Diratum-Kanal,  rechts  und  links,  von 
seinem  „Tore"  an  bis  zu  seinem  Wehr(?),  wo 
sein  Wasser  geht,  dein  Pachtland  (?),  deine  Pfand- 
objekte, welche  darauf  sind,  abgesehen  vom  .  . 
.  .  des  Königs,  überlaß  zu  meiner  Verfügung. 

Jährlich  werde  ich  dir  700  Kur  Gerste,  30  Kur 
Weizen,  70  Kur  Emmer,  insgesamt  800  Kur  im 
.  .  .  -Maße  geben/ 

Da  erhörte  ihn  Ellil-sum-iddina  (und)  überließ 
den  Diratum-Kanal,  rechts  und  links,  sein  Pacht- 
land (?)  und  seine  Pfandobjekte,  welche  darauf 
sind,  wo  sein  Wasser  geht,  abgesehen  vom  .... 
des  Königs,  welches  darauf  ist. 

Jährlich  wird  er  im  Ijar  700  Kur  Gerste, 
30  Kur  Weizen,  70  Kur  Emmer,  insgesamt  800 
Kur  ;Ertrag'  im  .  .  .  -Maße,  abgesehen  vom  .  . 
.  .  des  Königs  geben. 

Einen  Ochsen  und  10  männliche  Schafe  als 
Geschenk  ....  wird  Adduramma  geben. 

Vom  Siwan  des  XXXIX.  Jahres  des  Königs 
Artaxerxes  steht  der  Diratum-Kanal,  abgesehen 
vom  ....  des  Königs,  zur  Verfügung  des  Addu- 
rammu. 

13  ameiu  mu-kin-nu.  1  ilu  Bel-ibni  a.s.  1  ;,u  Bel-a-su-u-a  1  ilu SamesmeS-li-in-dar  mdru  sa  14  1  Mar-duk-a 
1 ' i!"  A-num-?:er-iddina  a.'s.  1 ibl  A-num-re  u-su-nu  1  Bi-ba-a  u  1  ilu  Bel-it-tan-nu  15  aplepl  sa  liluEa-nadin 
IBa-la-tu  a.  s.  1  In-ildnipl  1  ilu IU-gah-ri  a.  s.  1  Na-tan-iluEl  16  1 Apla-a  a.  s.  1 ilu Ellil-baldt-su-iqbi  IBel- 
su-nu  a.s.  1  iluNIN-IB-nasir  TSu-la-a  a.s.  ITuk-hu-lum  17  lBaldtu  a.s.  IBel-s\i-nu  1  Ardi-ia  a.s.  1  Ta- 
bi-id  *A-gar-a  a.  s.  IIddindna-a  18  amihisangü  1  ilu  NIN-IB-nasir  a.  s.  1  Ardi-ilu  Ellil. 

Nippuru1'1  arbutisrttu  ümu  28  kam  Sattu  XXXIX  kam  19  1  Ar-tdh-sa-as-su  sar  mdtdte. 


1  1  iluAd-du-ra-am-mu  a.  s.  1  Na-biL-un-du  ina 
hu-ud    lib-bi-su    a-na    1 n" Ellil-sum-iddina   a.  s. 

2  1  Mu-ra-sü-u  ki-a-am  iq-bi  um-ma. 

n&ru  Di-ra-a-tum  imnu  u  sumelu  ultu  bdbi-su 

3  a-di  si-li-ih-ti-su  a-sar  mepl-su  il-la-ku-  Mt 
rit-ti-ha  bit  mas-ka-na-ti-ki(l)  4  sa  ina  libbi  e-lat 
us-ba-ri  sa  sarri  ina  pdni-ia  mus-sir-ma 

ina  satti1)  700  gur  SE-BAR  5  30  gur  Smkibtu 
70  gur  Seukundsu  naphar  800  gur  ebüru  ina  '!"ma- 
si-hu  sa  ü-si-is-tum  6  lud-dak-ka. 

dr-ki  1  i'uEllil-sum-iddina  i§-me-sü-ma  ^''"Di- 
ra-a-tum  imnu  u  sumelu  7  bit  rit-ti-su  u  bit  mas- 
ka-na-ti-su  sa  ina  muh-hi  a-sar  mepl-su  il-la-ku-" 
e-lat  8  us-ba-ri  sa  sarri  sa  ina  muh-hi  t'i-mas-sir. 

ina  satti1)  ina  ariu  aiaru  700  gur  SE-BAR 
9  30  gur  [5cuk]ibtu  70  gur  *mkundsu  naphar  800 
gur  ebüru  ina  i?uma-si-hu  sa  ti-si-is-tum  10  e-lat 
[us-b]a-ii  sa  sarri  i-nam-din. 

istenen  alpuzun  u  10  immeru  zikaru2)  man- 

dat-ti   11  [  ]  sudti  1 i!u Ad-du-ra-am-ma 

i-nam-din. 

ultu  ariusimänu  satti  XXXIX  lam  12  1  Ar-tdh- 
sa-as-su  sarri  näru Di-ra-a-tum  e-lat  us-ba-ri  sa 
sarri  ina  pdn  1  üuAd-du-ra-am-mu. 


Reverse:  ahn"  kunukku  1  iluAd-du-ra-am-mu. 


*)  MU-AN-NA.  2)  LU-ARAD-US. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Bemerkung. 

Inhalt:  Verpachtung  eines  Kanals  ohne  Angabe  der  Dauer  dieses  Pachtvertrages. 


IX.  29. 


1  1  Mar-duk-a  amHuardu  sa  liluEllil-sum-iddina 
ina  hu-ud  Ub-bi-su  2  a-na  1  ilu Ellil-sum-iddina 
mdru  sa  1  Mu-ra-sü-ü  [ki-aj-am  iq-bi  3  um-f ma] 

näru Ba-di-ia-a-tum  Sa  1  Ia-di-ih-ia-a-ma   4  sa 

[  ]   5  ultu   bdbi-su   a-di  §i-li-ih-t[i-§u 

u  sJeuzeru  ö  sa  ina  muh-hi-su  u  l?unartabit  su- 
uh-ha-n[u  iL  a-n]a  Smzeri  7  5  gur  ieukibtu  5  gur 
Äeukundsu  [.  .  .  gur  iewJhalluru  8  4  (pi)  1  (bar) 
GU-TUR  1  (PI)  4  (bar)  im  samassammu  4  gur 
sümu  9  2  gur  1  (PI)  3  (bar)  SLJM-EL-SAR  a-na 
seati  a-di  3  ta  sandte?1  10  bi-in-nam-ma. 

ina  satti  630  gur  SE-BAR  11  100  gur  »eukibtu 
130  gur  »"'kundsu  12  42  gur  Seuhalluru  22  gur 
GU-TUR  13  46  gur  duh-nu  10  gur  Seu samassammu 
20  gur  Sarnau  kiri-ia  14  15  gur  sümu  10  gur  ISÜM- 
EL-SAR  15  naphar  1015(1)  gur  ebüru  ku-ii-su  gu- 
ma-ti  16  lud-dak-ka. 

dr-ku  1  ilu  Ellil-sum-iddina  17  is-me-sü-ma 
nih'u  Ba-di- -a-tum-a-an  ultu  bdbi-su  18  a-di  si-li- 
ih-ti-su  u  "seuzeru  §a  ina  muh-hi-su  19  u  !?!t< 
tabu  sü-uh-ha-nu  u  ebüra-a-an  ana  5euzeri 
das-su. 

■ultu  ar~usimänu  sa  satti  XXXII lam  21  ina 
satti  ebüru  1015(1)  gur  ina  ma-si-hu  sa  ü-sis- 
tum  22  sa  1  i!u Ellil-sum-iddina  i-nam-din  alpuzun 
sa  ina  lib-bi  23  i-mut-ti  i-zaq-qap. 

ultu        simdnu  24  sa  satti  XXXII kam  a-di 


lnar- 
20  id- 


Mardukä,  der  Sklave  des  Ellil-sum-iddina, 
hat  in  freier  Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina, 
Sohn  des  Murasü,  folgendermaßen  gesprochen: 

,Den  Badiätum-Kanal  des  Iadihiama,  der  .  . , 
.  .  ,  von  seinem  Tore  an  bis  zu  seinem  Wehre (V) 
und  das  Saatfeld,  das  daran  (gelegen  ist),  und 
eine  .  .  .  Bewässerungsmaschine  und  zur  Aussaat 
5  Kur  Weizen,  5  Kur  Emnier,  .  .  .  Kur  Platt- 
erbsen, 4  (pi)  1  (bar)  Linsen,  1  (PI)  4  (bar)  Sesam, 
4  Kur  Knoblauch,  2  Kur,  1  (PI),  3  (bar)  Zwiebel  (?) 
gib  mir  gegen  Pachtabgabe  auf  drei  Jahre. 

Jährlich  werde  ich  dir  630  Kur  Gerste,  100 
Kur  Weizen,  130  Kur  Emmer,  42  Kur  Platterbsen, 
22  Kur  Linsen,  46  Kur  Hirse,  10  Kur  Sesam, 
20  Kur  Ol  meines  Gartens,  15  Kur  Knoblauch, 
10  Kur  Zwiebel(?),  zusammen  1015  Kur  .  .  .  „Er- 
trag" geben/ 

Da  erhörte  ihn  Ellil-sum-iddina  (und)  gab 
ihm  den  Badiätum-Kanal,  und  zwar  von  seinem 
Tore  an  bis  zu  seinem  Wehre  ('?),  und  das  Saat- 
feld, das  daran  (gelegen  ist)  und  eine  .  .  .  Be- 
wässerungsmaschine und  den  , Ertrag'  zur  Aussaat. 

Vom  Siwan  des  XXXII.  Jahres  wird  er  jähr- 
lich Ertrag  1015  Kur  im  .  .  .  Maße  des  Ellil- 
sum-iddina  geben.  Ochsen,  soviel  dabei  nötig 
sind('?),  wird  er  stellen(?). 

Vom  Siwan  des  XXXII.  Jahres  an  steht  die 


, Abgabe'  zu  seiner  Verfügung. 


3  ta  sattu  Seatu  ina  päni-su. 

25  ameiu mufänu  i Bib-lut  a.  s.  1  Idin-ilu Nabu  1  Ri-bat  26  a.  s.  1  Ni-qud  IBani-ia  a.  s.  1  Ba-rik-EU1' 
•27  ii^NIN-IB-iddina  a.  s.  1  iu  NIN-IB-[eriba  1  ilu NIN-IB-na-din-sum]  28  a.  s.  TUballit-su - iluMarduh 
29  i Nusku-iddina  amUusangü  mdru  sa  1  Ardi-'1"  Gula. 

NippuruK  30  ariuabu  ümu  12  kam  sattu  XXXII lcaM  31  1  Ar-täh-sa-as-su  sar  mdtdte. 


Linker  Rand:  su-pur  1  Mar-duk-a. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Pachtvertrag  auf  drei  Jahre. 

Z.  15:  naphar  1015  gur  —  insgesamt  1015  Kur.  Die  Summe  stimmt  nicht.  Die  einzelnen  Posten 
ergeben  1025  Kur. 


Einen  analogen  Fall  behandelt  Urkunde  IX.  30 x),  die  mit  unserer  an  einem  Tage  ausgestellt 
wurde  und  in  der  dieselben  Personen  als  Zeugen  auftreten. 


])  Vgl.  HAU.  Nr.  3,  S.  6  und  7. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  II. 
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IX.  35. 


i  [iHuNIN-IB-ga-mü  a.  s.]  1  Man-nu-lu-ü-sü- 
lum  1  Ni-din-tum-ihl  Ellil  a.  §.  ITas-kw-Su  2  [^Ha- 
ri-za-nu]  a.  I.  1 Ahep '-iddina  1  Ramman-ri-manni 
a.  S.  'Apla-a  3  [* ilu  NIN-IB4tir  a.  §.]  1  Dan-nu- 
iluNergal  1  Kina-aplu  a.  §.  1 '  Iqisdia'a  *[....  ina] 
hu-ud  lib-bi-su-nu  a-na  1  ilu  Ellil-sum-iddina  a.  §. 

5  [J Mu-ra-]sü-ü  ki-a-am  iq-bu-ü  um-ma. 

Ndr  üu  Ellil  e  [sa  ina  al]u  Ku-hur- [du]  ul-tu 
bdbi-Su  a-di-i  si-li-ih-ti-sii  7  [.  .  .  .  .]p1  bit  [rit-] 
ti-ka  sa  ina  muh-hi-su  1  Bur  Gan  imzerätipl 
8  [.  .  .  ina]  muh-hi-su  bit  rit-ti-ka  4  alpepl  um- 
man-nu  9  Sa  2ta  '?unartabit  ö  gur  SE-BAR  1  gur 
imkibtu  1  gur  Seukundsu  10  /  (PI)  4  (bar)  °euhal- 
luru  2  (bar)  *eu  samassammu  1  gur  2  (pi)  3  (bar) 
sümu  a-di-i  11  3ta  sandte1'1  i  bi-in-na-an-na-sim-ma. 

ina  satti  12  ina  a'i»  aiaru  190  gur  SE-BAR 
16  gur  ieukibtu  30  gur  imkundsu  13  4  gur  ieuhal- 
luru  4  gur  ieu  samassammu  5  gur  saman  kirix) 

6  gur  sümu  14  naphar  255  gur  ebüru  ina  i?uma- 
si-hu-ka  ina  muh-hi  mas-kat-tum  15  ni-dak-ka. 

dr-ki  1  ilu  Ellil-Sum-iddina  is-me-su-nu-ti-ma 
1G  Ndr  ilu  Ellil  sa  ina  alu  Ku-hur-du  Seuseru  sudti 
sa  ina  muh-hi-su  17  alpdpl-a  4  um-nu  sa  2  ta 
i?unartabu  ebürq^a  a-na  imzeri  18  id-das-su-nu-ti 

u  Ti!uNIN-IB-ga-mil  ^i-din-tum-^Ellil  JRa- 
ri-za-nu  19  1  üw  Ramman-ri-man-ni  1  ilu  NIN-IB-etir 
1  Kina-aplu  20  ina  satti  ina  ar*w  aiaru  190  gur  SE- 
BAR  16  gur  ieukibtu  21  30  gur  ieu  kundsu  4  gur 
se"  halluru  4  gur  ieu  samassammu  5  gur  saman 
/cm1)  22  6  gur  sümu  naphar  200  gur  55  gur  ebüru 
ina  i?uma-si-hu  23  sa  1  ilw Ellil- sum-iddina  ina  muh- 
hi  mas-kat-tum  a-na  1  iln Ellil- sum-iddina  24  i-nam- 
din-nu- '. 

istenen  pu-ut  sani1  a-na  e-tir  na-sü-ü  25  sa 
ki-rib  it-tir. 

ul-tu  arhu aiaru  sa  satti  XXXIV kam  26  Smzeru 
ana  seatl  ina  pdni-su-nu. 


NIN-IB-gamil,  Sohn  des  Mannu-lü-sulum,  Ni- 
dintum-Ellil,  Sohn  des  Taskursu,  Harizanu,  Sohn 
des  Ahe-iddina,  Ramman-rimanni,  Sohn  des  Aplä, 
NIN-IB-etir,  Sohn  des  Dannu-Nergal,  (und)  Kina- 
aplu,  Sohn  des  Iqisä  .  .  .  haben  in  freier  Ent- 
scheidung zu  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü, 
folgendermaßen  gesprochen: 

,Den  Ellil-KanaL,  der  im  Orte  Kuhurdu  liegt, 
von  seinem  „Tore';  an  bis  zu  seinem  Wehre  (?) 

 dein  Pachtland  (?),  das  darauf  liegt,  1  Bur 

Gan  Saatfeld  .  .  .  darauf  dein  Pachtland  (?),  4  trai- 
nierte Ochsen  für  zwei  Bewässerungsmaschinen, 
5  Kur  Gerste,  1  Kur  Weizen,  1  Kur  Emmer,  1  (PI), 
4  (bar)  Platterbsen,  2  (bar)  Sesam,  1  Kur,  2  (pi), 
3  (bar)  Knoblauch  gib  uns  auf  drei  Jahre. 

Jährlich  werden  wir  dir  im  Ijar  190  Kur 
Gerste,  16  Kur  Weizen,  30  Kur  Emmer,  4  Kur 
Platterbsen,  4  Kur  Sesam,  5  Kur  Gartenöl,  6  Kur 
Knoblauch,  zusammen  255  Kur  „Ertrag"  in  deinem 
Maße  im  Speicher  (?)  geben/ 

Da  erhörte  sie  Ellil-sum-iddina  (und)  gab  ihnen 
den  Ellil-Kanal,  der  im  Orte  Kuhurdu  (liegt),  die 
betreffenden  Felder,  die  darauf  (liegen),  trainierte 
Ochsen,  4  an  der  Zahl  für  zwei  Bewässerungs- 
maschinen, und  ,Ertrag'  zur  Aussaat 

und  NIN-IB-gamil,  Nidintum-Ellil,  Harizanu, 
Ramman-rimanni,  NIN-IB-etir  (und)  Kina-aplu 
werden  jährlich  im  Ijar  .190  Kur  Gerste,  16  Kur 
Weizen,  30  Kur  Emmer,  4  Kur  Platterbsen,  4  Kur 
Sesam,  5  Kur  Gartenöl,  6  Kur  Knoblauch,  zusam- 
men 255  Kur  , Ertrag'  im  Maße  des  Ellil-sum-iddina 
im  Speicher  (?)  dem  Ellil-sum-iddina  geben. 


Der 


eine  haftet  für  den  zweiten  bezüglich 


des  Bezahlens,  daß  er  die  Forderung  bezahlt. 

Vom  Ijar  des  XXXIV.  Jahres  an  steht  das 
Feld  gegen  Pachtabgabe  zu  ihrer  Verfügung. 


27  ame;aTOM^?m  i Ar di-ilu Ellil  a.  5.  1  Siriqtimtim-ilu NIN-IB.  1  Apla-a  a.  s.  1  ilu Ellil-baldt-su-iqbi. 
28  1  Ardi-Elcallu-rabu  a.  s.  1  ilu  NIN-IB-etir .' 1  Eriba-ilu  Ellil  a.  s.  IiluEllil-ba-na.  29  1  Eriba-a  amUupa-qu- 
du  sa  Nippuriua.s.  1  ilu NINIB-nadin.  1  Kina-aplu  a.  s.  30  1  iluEllil-naid.  1  ibt Samas-uballit*1.  a.  s.  ITi- 
ri-ia-a-ma.  31  [ami!u  sangüj  1  ilu  Samas-na-din-zeru  a.  s.  1 ilu Bu-ne-ne-ibni. 

Nippuru1'1  ariudu  üzu  32  [ümu  .  .]7iam  sa  satti  XXXIV kam  zAr-tdh-sa-as-su  sar  mdtdte. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Pachtvertrag  auf  drei  Jahre. 

Z.  7:  1  Bur  Gan  =  18  Gan.  1  Gan,  ein  Flächenmaß,  etwas  über  1/3  Hektar.  Ungnad,  BB.  S.  286 
Wörterv.  s.  v.  und  Thureau-Dangin,  JA.  1909,  S.  99 4. 


])  NI-G1S-SAR. 
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III.  Abhandlung  :  Julius  Augapfel. 


Z.  17:  um-nu  synkopierte  Form  aus  um-man-nu. 

Z.  29:  IEr%ba-a  amUu pa-qu-du  Sa  NippuriM  =  Eribä,  der  Beamte  von  Nippur. 


IX. 

i  [i]u»Bel-apal-iddina  amtlu  ardu  Sa  1UuEllil- 
Sum-iddina  ina  hu-ud  Ub-bi-Su  a-na  1  mEllil-sum- 
iddina  a.  S.   2  1  Mu-ra-Sü-ü  ki-a-am  iq-bi  um-ma. 

imittu  Sa  Ndr  1  ilu  Bel-ab-umr  ulttc  aluGalu- 
tu  3  a-di  alw  Bit-1  Ba-ga--da-a-ti  mu-za-ni-e  Sa  Sarri 
u  5euzerdtiPl  omüupa--si-e-ti  Sa  ina  muh-hi  u  5euze- 
rdtiP'  Sa  amH" Nippuru''  i'1  4  20  alputun  um-man-ni 
a-di  ü-nu-tu-Su-nu  gam-ri  ana  icuzeri  90  gur  S~E- 
BAR  5  gur  ieukibtu  5  gur  *'ukundSu  5  a-na  Seati 
ana  iStitü  Satti  i  bi-in-nam-ma. 

ina  Satti  1600  gur  &E-BAR  50  gur  'stukibtu 
0  250  gur  ieukundSu  50  gur  'scu  SamaSSammu  50  gur 
Saman  kiri  5  gur  qid-da  naphar  2005  gur  ebüru 
ina  !?" ma-Si-hu  Sa  ü-si-i§-tum  7  lu-ud-dak-ka. 

1 '"' Nabü-ü-Se-zib  amilu  ardu  Sa  1  Uu  Ellil-Sum- 
idd'ina  {ina)  hu-ud  lib-biSu  a-na  1 ' Ellil-Sum- 
iddina  (iq-bi)  um-ma. 

ndru  Sa  INa-tu-nu  Sumelu  Sa  Ndr  ,!uSin 
8  ultu  mi-sir  Sa  Di-ra  a-tü  a-di  mi-sir  Sa  Ndr 
ITa-ta-nu  a-Sar  mepl  il-la  ku-  a-di  Si-li-ih-ti-Su 
40  alpu  um-man-ni  9  a-di  u-nu-ti-Su-nu  ana  *euzeri 
210  gur  SE-BAR  10  gur  *eukibtu  30  gur  SeukundSu 
ana  Seati  ana  iStitu  satti  10  i  bi-in-na-am-ma. 

ina  Satti  2600  gur  SE-BAR  100  gur  Seukibtu 
200  gur  icukundSu  11  50  gur  *eu SamaSSammu  50  gur 
Saman  kiri  5  gur  ^sahlu1)  naphar  3005  gur  ebüru 
ina  ^ma-Si-hu  Sa  ü-si-iS-tum  12  lud-dak-ka. 

dr-ki  1  ilu  Ellil-Sum-iddina  iS-me-Su-nu-ti-ma 
narätepl  Su'dti  ina  mi-m-ri-Si-na  13  60  alpuz"n 
um-man-ni  a-di  it-nu-ti-Su-nu  ana  ieuzeri  300  gur 
ÄE-BAR  15  gur  ieukibtio  35  gur  14  ieukundSu  ana 
Seati  ana  iStit1'  Satti  id-daS-Su-nu-tü. 

ina  Satti  ina  arliu  aiaru  Seatu  Sa  Ndr  1  ""Bel- 
ab-umr  15  1650  gur  SE-BAR  50  gur  ieukibtu 
200  gur  *eukundSu  50  gur  ieu  SamaSSammu  50  gur 
Saman  kiri  5  gur  qid-da  naphar  2005  gur  ebüru 
10  u  Seatu  Sa  Ndr  INa-tu-nu  ina  Satti  2600  gur 
8E-BAR   100  gur   *eukibtu    200  gur  ieukundSu 

17  50  gur  *e" SamaSSammu  50  gur  Saman  kiri  5  gur 
■^"sahlu1)  naphar  3005  gur  ebüru  u  ne-h[a-rum 

18  ...  7  Sedte*1  Sa  ndrdteP'  ki-lal-li-e  5010  gur 
ebüru  ina  ma-Si-hu  Sa  ü-si-iS-tum  1!'  [inam- 
dinj-u. 


65. 

Bel-apal-iddina;,  Sklave  des  Ellil-.sum-iddina, 
hat  in  freier  Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina; 
Sohn  des  Murasü-,  folgendermaßen  gesprochen: 

,Die  rechte  (Seite)  des  Bcl-ab-usur-Kanals  vom 
Orte  Galutu  bis  zum  Orte  Bit-Bagadati  die  .  .  .  des 
Königs  und  die  Saatfelder  der  ....  die  darauf 
sind;  und  die  Saatfelder  der  Nippurenser,  20  trai- 
nierte Ochsen  nebst  allen  ihren  Geräten,  (ferner) 
zur  Aussaat  90  Kur  Gerste,  5  Kur  Weizen,  5  Kur 
Emmer  gegen  Pachtabgabe  auf  ein  Jahr  gib  mir. 

Jährlich  werde  ich  dir  1600  Kur  Gerste, 
50  Kur  Weizen,  250  Kur  Emmer,  50  Kur  Sesam, 
50  Kur  Gartenöl,  5  Kur  Zimmt,  insgesamt  2005 
Kur  „Ertrag"  im  .  .  .  -Maße  geben/ 

Nabü-usezib,  der  Sklave  des  Ellil-sum-iddina, 
(hat)  in  freier  Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina 
folgendermaßen  gesprochen : 

,Den  Kanal  des  Natunu,  links  vom  Sin-Kanal, 
von  der  Grenze  des  Diratu-Kanals  bis  zur  Grenze 
des  Tatanu-Kanals,  wo  sein  Wasser  fließt,  bis  zu 
seinem  Wehre  (?),  40  trainierte  Ochsen  nebst  allen 
ihren  Geräten,  zur  Aussaat  210  Kur  Gerste,  10  Kur 
Weizen,  30  Kur  Emmer,  gegen  Pachtabgabe  gib 
mir  auf  ein  Jahr. 

Jährlich  werde  ich  dir  2600  Kur  Gerste, 
100  Kur  Weizen,  200  Kur  Emmer,  50  Kur  Sesam, 
50  Kur  Gartenöl,  5  Kur  Gartenkresse  (V),  insge- 
samt 3005  Kur  „Ertrag"  im  .  .  .  -Maße  geben.' 

Da  erhörte  sie  Ellil-sum-iddina  (und)  gab 
ihnen  die  betreffenden  Kanäle  in  ih«en  Grenzen, 
60  trainierte  Ochsen  nebst  allen  ihren  Geräten, 
zur  Aussaat  300  Kur  Gerste,  15  Kur  Weizen, 
35  Kur  Emmer,  gegen  Pachtabgabe  auf  ein  Jahr. 

Jährlich  werden  sie  im  Ijar  die  Pachtabgabe 
des  Bel-ab-usur-Kanals  —  1650  Kur  Gerste,  50  Kur 
Weizen,  200  Kur  Emmer,  50  Kur  Sesam,  50  Kur 
Gartenöl,  5  Kur  Zimmt,  insgesamt  2005  Kur  ,Er- 
trag'  —  und  die  Pachtabgabe  des  Natunu-Kanals 
—  jährlich  2600  Kur  Gerste,  100  Kur  Weizen, 
200  Kur  Emmer,  50  Kur  Sesam,  50  Kur  Garten- 
öl, 5  Kur  Gartenkresse  ('?),  insgesamt  3005  Kur 
.Ertrag'  und  das  übrige  ...  —  die  Pachtabgaben 
für  beide  Kanäle  5010  Kur  , Ertrag'  im  .  .  .  - 
Maße  geben. 


')  ZAG-HI-LI. 
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istenen  pu-ut  sani1  ana  e-tir  na-sü-ü  sa  ki- 
rib  it-tir  u  man-dat-ti  20  [sa  Ndr  1  ilu  Bel-ab-usur] 
2  alpu  20  immeru  zikaru1)  500  qätd  Sa  kiti2) 
man-dat-ti  sa  Ndr  1  Na-tu-nu  21  [.  .  .  immeru  zi- 
kajru1)  500  qdtd  sa  kiti2)  i-nam-di-nu-' . 


ultu  ariusimdnu  sa  satti  XXXVIII kam  seatu 
ina  päni-su-nu. 

22  [Ndr  1  ilu] Bel-ab-usur  1  ilu  Bel-apal-iddina 
it-ta-nab-ba-ku  ndru3)  sa3)  1  Na-tu-nu  23  1  UuNabü- 
ü-se-zib  it-ta-nab-ba-ku. 

24  ameiumu_jcin_nUi  i Lib-lut  a.  § .  1 Idin-Üu Nabü. 
25  1  Na-bu-un-du.  1 Apla-a  a.  s.  1  llu  Ellil-baldt-su-iqbi 
1  Tuk-ku-lu.  20  IBa-la-tu  a.  s.  1  Bel-su-nu.  IArdi-id  a, 
eriba  a.  s.  1  il"A-7ium-muMn-aj)lio.  28  1  Zab-di-ia  a.  s. 
iArdi^Ellll. 


Der  eine  haftet  für  den  zweiten  bezüglich 
des  Bezahlens,  daß  er  die  Forderung  bezahlt  und 
als  Geschenk  für  den  Bel-ab-usur-Kanal  werden 
sie  2  Ochsen,  20  Böcke,  500  ,Hände'  (wohl  Strei- 
fen) von  kitü-Stoffen  (und)  als  Geschenk  des  Na- 
tunu-Kanals  .  .  .  Böcke  und  500  , Hände'  (wohl 
Streifen)  von  kitü-Stoffen  geben. 

Vom  Siwan  des  XXXVIII.  Jahres  steht  die 
, Pacht'  zu  ihrer  Verfügung. 

Den  Bel-ab-usur-Kanal  wird  Bel-apal-iddina 
ableiten  (?),  den  Natunu-Kanal  wird  Nabü-usezib 
ableiten  (?). 

JBi-baa.s.  I[iluEa-na]din.  1  ,hiAd-du-ra-am-mu  a.  s. 
1 ilu Bel-su-nu  a.s.  1  ilu  NIN-lB-nasir.  1 Sü-la-a  a.s. 
s.  irTdba-a  IDanna-a  a.  s.  1  Iddinäna-a.  27  IiluA-num- 
IEa-hi-im-ElPl.  29  ameiu  sangü  1  ilu  NIN-lB-nasir  a.  s. 


Nippuru™' ar&1  [.  .  .]  ümu  28  kam  sa  satti  XXXVIII kam  1  Ar-tdh-sa-as-su  sar  mätdte. 

Reverse:  almukumikku  1 üu Bel-apal-iddina  amUuardu  sa  1  ilu Ellil-sum-iddina  i?usupur  1  llu Nabü-ü-se-zib 
amHu  ardu  sa  Iila Ellil-sum-iddina. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Diese  Urkunde  enthält  zwei  gesonderte  Pachtanträge,  welche  das  Geschäftshaus  mittels 
einer  Erklärung  annimmt,  worauf  sich  die  Pächter  zur  Abstattung  der  summierten  Pachtschuldig- 
keiten solidarisch  verpflichten. 

Z.  5:  1600  gur  SE-BAR  250  gur  kundsu,  und  dafür  Z.  15:  1650  gier  8E-BAR  200  gur  kundSu. 
Es  müßten  demnach  Gerste  und  Emmer  gleichen  Wert  gehabt  haben. 

Z.  6:  qid-da  —  rnp  ,Zimmt',  vgl.  Gesenius,  HWB.  S.  700. 


An  den  Schluß  dieser  Gruppe  setze  ich  folgenden  Pachtvertrag,  dessen  Schema  von  dem  der 
bisherigen  gänzlich  abweicht. 

IX.  25. 


1  1  Ia-di-ih-ia-a-ma  a.  s.  1 Ba-na  '-El?1  ina  hu- 
ud  lib-bi-su  2  a-na  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.s.  1  Mu- 
ra-sii-ü  ki-a-am  iq-bi  3  um-ma. 

näru  sa  furdtev1  bit  rit-ti-ia  eqlu  na-as-par- 
ti-id  4  u  bit  mas-ka-nupl  at-ta  ahepl-ka  u  am'^ar- 
depl-ka  5  la  te-ik-ma-a-a-in-ni  u  ina  qdt  man-am- 
mu  sa-nam-ma  6  la  tu-mas-siv  u  ina  satti  200  gur 
SE-BAR  7  lud-dak-ka. 

dr-ku  1  i,u Ellil-sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü 
8  is-me-sü-ma  ndru  sa  f  urätepl  bit  rit-ti-su  9  bit 
mas-ka-nupl-ti-su  u  eqlu  na-as-par-ti-su  at-tu-ü-su 
10  a-di  3  la  sandte?1  ina  pdni-su  ü-mas-sir. 


Iadihiäma,  Sohn  des  Banä-El,  hat  in  freier 
Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Mu- 
rasü,  folgendermaßen  gesprochen: 

,Den  Stuten-Kanal,  mein  „Pachtland  (?)"  das 
Feld  meiner  Verwaltung  und  die  Pfandobjekte, 
du,  deine  Brüder  und  deine  Sklaven,  ihr  sollt  es 
mir  nicht  wegnehmen  (?)  und  zur  Verfügung  irgend 
eines  andern  überlaß  ihn  nicht  und  ich  werde 
dir  jährlich  200  Kur  Gerste  geben/ 

Da  erhörte  ihn  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des 
Murasü,  (und)  überließ  den  Stuten-Kanal,  sein 
, Pachtland ('?)',  seine  Pfandobjekte  und  das  Feld 
seiner  Verwaltung,  das  ihm  gehört,  auf  drei  Jahre 
zu  seiner  Verfügung. 


])  LU-ÄRAD-US.  2)  GAD.  3)  Die  Worte  stehen  auf  dem  Original  doppelt. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abb. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


11  ultu  ariuaiaru  sa  satti  XXXII kam  sattu-ü-su 

12  [ina]  Satti  200  gur  SE-BAR  ina  av»u  aiaru-su 

13  ina  i?uma-si-hu  5a  1  ilu  Ellil-sum-iddina  14  sal-suü 
....  ina  aU  Gi-ra-   15  i-nam-din. 

isten-ta-a-an  sa-tar  ilteqüü. 


Vom  Ijar  des  XXXII.  Jahres  wird  er  jähr- 
lich —  pro  Jahr  —  200  Kur  Gerste  im  Ijar  im 
Maße  des  Ellil-sum-iddina,  ein  Drittel  ...  im 
Orte  Ginä  geben. 

Je  eine  Urkunde  haben  sie  genommen. 


i6  ameiu  muJcinu.  1  ilu  NIN-IB-na-din-sum  a.  s.  IUballit-su-üu Marduk.  17  Iilu  NIN-IB-nadin  märu  sa 
IiluNIN-IB-eriba.  IRi-bata.i\  18  1  Ni-qud.  IDanna-aa.s.  IIddina-a.  JPa-da-a-ma  19  u  1 i!u  Ia-hu-ü-na-ta- 
nu  apleP1  20  Sa  1  Ia-di-ih-ia-a-ma  21  1  ilu  Nusku-nadin  amälu  sangü  a,  s.  1  Ardi-ihl  Gula. 

Nippuru1"  22  ar~unisannu  ümu  27 kam  sattu  XXXI lcam  IAr-tdh-sa-as-su  sar  mätdte. 


Linker  Rand:  abnukunukku  1  la-di-ih-ia-a-ma  u  sa  ahel)pl-su. 


Eine  Übersicht  über  die  in  den  einzelnen  Pachtverträgen  enthaltenen  Getreidearten  und  Objekte 
ermöglicht  die  Tabelle  in  der  Beilage  I. 


Eine  Auflösung  (?)  eines  bestehenden  Pachtvertrages  überliefert  uns  der  Text 

II.  137  (teilweise  lückenhaft). 


i  i  uu  Bel-iddina  ahu  sa  1  ilu  Bel-it-tan-nu 
amHuardu  sa  1  Ar-ri-lak-tum  amilumdr  Mti  2  a-na 
1 Bel-su-nu  1Ki-dil-iluBel  1  Sum-iddina  u  IÄhu-su-nu 
amilu  si-pi-ri?1  3  sa  1  Ri-mut-iluNIN-IB  iq-bi  um-ma. 

Seuzeru  zaq-pu  u  pt  sul-pu  sa  ina  aluBit-sa- 
pa-ni-ekalli2)  4  sa  ina  kisdd  n&'"  Nam-gar-dur- 
iluEllil  sa  1  Ar-ri-lak-tum  sa  ina  qdt  Iilu Bel- 
it-tan-nu  5  ahi-ia  mus-sir-ra-*  a-sar  si-ba-ka 
a-nam-din. 

dr-ku  JBel-Su-nu  6  [s Ki-dil]-u" ElliP)  1  Sum- 
iddina  u  1Ahu-su-nu  ituzeru  su'dti  ina  p an  1  ^Bel- 
iddina  ii-mas-sir-ru-'. 

7  [pu-ut  la  dinu]  u  ra-ga-mu  sa  1  i!u Bel- 
iddina  a-na  eqli  su'dti  u  ebüri  eqli  8  [it-ti  tRi]- 
mut-iluNIN-IB  a™iumär  MtdtiPl-su  amUw  arddniPl-su 
u  amS!ua-lik  na-as-pa-as-tum  9  [ .  .  .  J  pu-ut  la 
dini  u  ra-ga-mu  sa  1  Ar-ri-lak-tum  10  [ana  eqli 
sihdti  itti  1  iluBel-]it-tan-nu  anilu  ardu-su  ü  lu-u 
amtiu  man.ma  sa-nim-ma  


Bel-iddina,  Bruder  des  Bel-ittannu,  der  Sklave 
des  Arrilaktum,  des  Haussklaven,  hat  zu  Bel-sunu, 
Kidil-Bel,  Sum-iddina  und  Ahusunu,  den  Boten  (?) 
des  Rimüt-NIN-IB,  folgendermaßen  gesprochen : 

,Das  (mit  Bäumen)  bepflanzte  und  (für  Ge- 
treidebau) kultivierte  Feld  im  Orte  Bit-sa-pa-ni- 
ekalli2)  am  Ufer  des  Namgar-dür-Ellil-Kanals,  ge- 
hörig dem  Arrilaktum,  zu  Händen  des  Bel-ittannu, 
meines  Bruders,  gebet  frei,  wo  ich  will,  werde 
ich  (ein  anderes  [?])  geben/ 

Hierauf  ließen  Bel-sunu,  Kidil-Ellil 2),  Sum- 
iddina  und  Ahusunu  das  betreffende  Feld  zur 
Verfügung  des  Bel-iddina  frei. 

Dafür,  daß  nicht  Gericht  und  Prozeß  des 
Bel-iddina  wegen  des  betreffenden  Feldes  und 
des  Ertrages  des  Feldes  mit  Rimüt-XINTB,  seinen 
Haussklaven,  seinen  Sklaven  und  seinen  Beauf- 
tragten  dafür,  daß  nicht  Gericht  und 

Prozeß  des  Arrilaktum  wegen  des  betreffenden 
Feldes  mit  Bel-ittannu,  seinem  Sklaven  und  sonst 


keinem  anderen  

Etwa  Zeile  11 — 14  Lücke. 
15  ...  .  1  Ba-ga- -zu-xis-tum  amilusak-nu  Sa  amUuin-du-ü  ...  16  [.  .  .  .  .]--pa-a-tu  1  ilu  Ellil-ana- 
biti-su  avi"u  sak-nu  sa  amUu  su-Sa-ni?1   17  [.  .]-ü-ra-a-tü  a.  s.  Ii!uUras.   18  amUu sangü  1  ilu NIN-IB-ab-usur 
a.  s.  1  ilu  Ellil-sum-iddina. 

Nippuru1"  ar~'1  loarahsamnu  ümu  22  kam  19  sattu  VII 1:am  1 Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtdte. 


Reverse:  ahnu  kunukku  JArdi-ia  a.  s.  1  ilu NIN-IB-iddina. 


1)  Man  würde  eher  erwarten  aple2'l-$u  —  seiner  Söhne. 
3)  Zeile  2  heißt  er  1  Ki-dil-«" Bei. 


2)  Haus,  das  vor  dem  Palaste  (steht). 


Beilage 


I  (s.  S.  74). 


p 

a   c   h   t   a   b   g  a 

b  e 

1 

- 

II 

Gartenkresse  —  sahlu 

Se-Sam- 

EBUR- 
SAR 

öl 

samnu 

Mohrhirse 
duhnu 

Kasie 
ka-si-ia 

Gartenöl 

Saman  kiri 

Knob- 
lauch 

Sümu 

Zwiebel 
SE-EL-SAR 

Zimmt 

g£c£-<Za 

IV 

46  Kur 
71  „ 

5 

20  Kur 
2  „ 

2  Kur 
20  „ 

5  Kur 

15  Kur 
11  „ 

6  Kur 

10  Kur 

20 

JV  ii 

UV 

5  Kur 

20  Kur 

10  Kur 
50  „ 
50  „ 

5  Kur 

4  „ 

1  Kur 

5  Kur 

20  „ 

18  Kur 

8  Kur 

i 

o  i^Dai  j 

F. 

0  » 

ar 

2  Kur  3(pi)  2  (bar) 
3  (pi)  2  (bar) 

* '  n    *  n 

12  Kur 

3  „ 

1  Kur 
1  Kur  1  (PI)  3  (bar) 

ur 

> 

3  (pi)  2  (bar) 

3  Kur 

lKur  l(PI)3(b.)8) 

i 

3          2  „ 

4  „ 

1     v     1    11    ^  „ 

3  Kur 

i 

Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  II.  75 


Unterer  Rand:  un-qu  parzilli   Iil"Bel-sum-usur  a.1)  s.   1  ilu  Bel-it-tan-nu   amHuardu  sa  1  Ar-ri-lak-tum. 
ahnukunukku.  IiluNIN-IB-ana-biti-su  a.  s.  1 Lu-ü-i-di-ia. 

Bemerkungen. 

Z.  7  und  weiter:  Die  übliche  Versicherungsklausel  zur  Vermeidung  von  Prozessen  und  Streitig- 
keiten. Zur  Form  derselben  und  den  einzelnen  Ausdrücken  vgl.  KBAB.  S.  168 x. 


Die  nun  folgende  Urkundengruppe  enthält  eine  Reihe  von  Texten,  in  denen  es  sich  nicht  — 
wie  bisher  —  um  locatio  conductio  rei  mit  festem  Pachtzins  handelt,  sondern  um  Verträge,  in  denen 
der  Eigentümer  sein  Feld  (*euzeru  pi  sulpu  ;das  [für  Getreidebau]  kultivierte  Feld'  oder  ieuzeru  zaqpu 
u  pi  sulpu  ,das  [mit  Bäumen]  bepflanzte  und  [für  Getreidebau]  kultivierte  Feld')  einem  Pächter  mit 
der  ausdrücklichen  Verpflichtung,  es  zu  bestellen  (ana  irrisütu)  oder  zur  gärtnerischen  Pflege  und 
Bewirtschaftung  (ana  sakinütu)  übergibt.  Im  ersteren  Falle  zahlt  der  Pächter  eine  vertragsmäßig 
bestimmte  Quote  des  jährlichen  Ertrages:  1/3,  J/4  oder  1/5.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Arbeiten,  die 
der  Pächter  an  dem  verpachteten  Felde  vorzunehmen  hat,  so  große,  daß  er  gewöhnlich  keinen  be- 
sonderen Pachtzins  zu  bezahlen  hat.  Die  Urkunden  enthalten  darüber  keine  einheitlichen,  sondern 
verschiedene  Bestimmungen. 


g)  Pachtverträge  gegen  Teilpacht. 


II.  124. 


1  Je« 


zeru  pi  sul-pu  kisäd  näru  amUu  tup-sar- 
ekallu  2  us-bar-ra  sa  sarri  Sa  ina  al"  zSa-ab-ba-a-a 
sa  qät  3  1  Ri-bat  a.  §.  1  ilu  Bel-eriba  amSluardu  sa 
'Ri-mut-^NIN-IB. 

4  1  Ri-bat  ieuzei'u  Suäti  a-na  amUu  ir-ri-sü-tü 
a-[na]  5  1  Ni-d.in-tum-iluEllil  a.  s.  1  ilu Ellil-ubal- 
litH.  id-din. 

6  mimma  ma-la  ina  Seuzeri  sudti  il-la-a 
7  III-su  sittu  eqli  1  Ni-din-tum-ilu Ellil  8  a-na  IRi- 
bat  i-nam-din. 

istenen-ta-a-an  9  sa-tar  ilteqü". 


Ein  (für  Getreidebau)  kultiviertes  Feld  am 
Ufer  des  tupsar-ekallu-Kanals,  .  .  .  des  Königs 
in  dem  Orte  Sabbä  zu  Händen  des  Ribat,  Sohn 
des  Bel-eriba,  Sklaven  des  Rimüt-NIN-IB. 

Ribat  hat  das  betreffende  Feld  zur  Bearbei- 
tung dem  Nidintum-Ellil,  Sohn  des  Ellil-uballit, 
gegeben. 

Von  allem,  was  auf  dem  betreffenden  Felde 
wächst,  ein  Drittel,  (Verpächter)  anteil  des  Feldes 
wird  Nidintum-Ellil  dem  Ribat  geben. 

Je  eine  Urkunde  haben  sie  genommen. 


io  arneiu  myfofau  n  *    Bel-apal-usur  a.s.  IiluBU-uballit-su  1  Ardi-ilu  Gula  a.  s.  12  1  i!u NIN-IB-nadin 
j  lu  NIN-IB-na-din  a.  s.  1 ilu  Samas-ah-iddina  13  a™lusangü  1  ilu  NIN-IB-bel-ahePl-su  a.s.  TUpahhir-au  Ellil. 

Nippuruki  14  ar~ukislimmu  ümu  8  lam  sattu  VI kam  1 Da-ri-ia-a-mns  sar  mdtäte. 


Linker  Rand:  su-pur  1  Ni-din-tum-ilu Ellil. 

Unterer  Rand:  alnukunukku  1 Ardi-iluGula  a.  s.  1  üu NIN-IB-nadin. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Pachtvertrag  mit  der  Verpflichtung,  das  Feld  zu  bewirtschaften. 

Z.  7 :  Ein  Drittel  des  Gesamtertrages  beträgt  der  Verpächteranteil.  Es  ist  die  praktische  An- 
wendung des  C.  H.  §  46  (=  Col.  XIII.  47  ff.).  Ähnliche  Verhältnisse  schildern  uns  auch  die  Texte 
aus  der  Kassitenzeit.  Vgl.  ABTR.  S.  6.  In  Urkunde  IX.  10  wird  ein  Viertel  des  Gesamtertrages  als 
Anteil  bestimmt;  VIII.  124.  ein  Fünftel. 


l)  Im  Original  fehlt  das  Zeichen  für  aplu. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


IX.  102  (stark  verstümmelt). 


21  gur  2  pi 


'zeru  pi  sul-pu  kisdd 


Ndr  ilu  Sin  imnu  u  sic.melu  2  sa  näru  .  ...  Sa  ina 
alu Hu-us-si-e-ti  sa  INa-sir  3  60  gur  "stu  zeru  [pi 
sul-pu]  kisdd  näru Sap-pu-ut-tum  sa  ina  a!"  Sap- 
pu-ut-tum  4  4  gur  1  (pi)  4  (bar)  imzeru  [zaq-pu 
u]  pi  sul-pu  kisdd  näm Dür-ini-ia  5  sa  ina  alllMa- 

am-sa-am  Seuzeru  pi  sul-pu  sa  ina  6  aluHu- 

ü-pu  sa  IBa-rik-[ki-El]Pl  sa  ina  ta-mir-tum  sa 
alu Ma-ak-ma-nu  7  naphar  107  gur  1  (PI)  4  (bar) 

ieu  zeru  pi  sul-pu  sa  sarri  sa  1  i1u  Bel- 

uballit-su  8  amUw  us-ta-ar-ba-ri  amUu [sak]-nu  sa 
amUuba-[na-i-ka-nu  a.s.  1  T)]a--ma-mi-az-ta. 


21  Kur,  2  pi  .  .  .  (für  Getreidebau)  kultiviertes 
Feld  am  Ufer  des  Sm-Kanals;  rechts  und  links 
des  Flusses  .  .  .  ,  das  im  Orte  Husseti  des  Nasir 
(liegt),  60  Kur  (für  Getreidebau)  kultiviertes  Feld 
am  Ufer  des  Sapputum-Kanals,  das  im  Orte  Sap- 
putum  (liegt),  4  Kur,  1  (pi),  4  (bar)  (mit  Bäumen) 
bepflanztes  und  (für  Getreidebau)  kultiviertes  Feld 
am  Ufer  des  Dür-inia-Kanals,  das  im  Orte  Mamsam 
(liegt)  .  .  (für  Getreidebau)  kultiviertes  Feld,  das 
im  Orte  Hüpu,  des  Barikki-El,  das  in  der  Flur  des 
Ortes  Makmanu  (liegt),  insgesamt  107  Kur,  1  (PI), 
4  (bar)  (für  Getreidebau)  kultiviertes  Feld  .  .  .  ge- 
hörig dem  Bel-uballitsu,  dem  ustarbari,  dem  Vor- 
steher der  bana-ikana,  Sohn  des  Dämamiazta. 

Bol-uballitsu  hat  das  betreffende  Feld  zur 
Bestellung  auf  fünf  Jahre  dem  Ellil-sum-iddina, 
Sohn  des  Murasü,  gegeben. 

(Von)  allem,  was  auf  den  betreffenden  Feldern 
wächst,  für  x  Kur  Saatfelder  1  Kur  Gerste  (?)  wird 
er  dem  Ellil-uballitsu  geben. 

VomTischri  des  XLI.  Jahres  stehen  die  betref- 
fenden Felder  zur  Verfügung  des  Ellil-sum-iddina. 
Je  eine  Urkunde  haben  sie  genommen. 


<)  i  Bei -uballit-su  ieuzeru  sudti  a-na  ir-[ri- 
su-ü-tu  a-nja  5  ta  10  sandte?1  a-na  1  üu Ellil-sum- 
iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü  11  id-din. 

minima  mala  ina  ieuzerdtipl  [sudti]  il-la-' 
12  a-na  [x]  gur  Seuzeru  1  gur  SE-BAR((?)  .... 
a-na  1  ilu Bel-uballit-su  13  i-nam-din. 

ultu  aT!iutisritu  sa  satti  XLI ]:am  [SeuzerdtiPl 
sudti  ina  pdn]  1  i,u Ellil-sum-iddina. 

14  istenen-ta-a-an  sa-ta-ri  ilteqil1'1. 

15  amtiumujcfnu  ig  i  n^Bel-e-ti-ir  amHuus-ta-ar-ri-ba-ri  a.  s.  1 Sa-ra- '-EU'1  17  1  Eriba-UuEllil  a.  s.  IiluEllil- 
ba-na  1  Danna-a  a.  s.  1  Iddindna'a  18  1  Ba-la-tu  a.  s.  1  Bel-su-nu  19  amHu  sangü  1  ilu NIN-IB-ab-usur  a.  s. 
1  ilu  Ellil-sum-iddina 

Nippuruki  ar~utisritu  ümu  16  liam  20  satho  XLI 1:am  IAr-tdh-sa-as-su  sar  mdtdte. 

Unterer  Rand:  alvw kunukku  1 Bel-e-ti-ir  amSluus-ta-ri-ba-ri. 
Linker  Rand:  ahnu kunukku  1  Danna-a  a.  s.  1  Iddindna~a. 

Reverse:  ahnu kunukku  1  Apla-a  a.  s.  1  ilu Ellil-baldt-su-iqbi. 

Bemerkungen. 

Der  Inhalt  dieser  Urkunde  läßt  sich  wegen  der  großen  Lücken  nicht  leicht  genau  feststellen. 
Es  hat  den  Anschein,  als  ob  in  diesem  Vertrage  ein  fester  Pachtzins  ausbedungen  wurde (?).  Der 
sonstige  Inhalt  und  der  Stil  der  Urkunde  rechtfertigen  ihre  Einreihung  unter  diese  Urkunden. 

Z.  9:  Der  Vertrag  wird  im  Gegensatz  zum  früheren,  der  auf  unbestimmte  Zeit  geschlossen  wurde, 
auf  5  Jahre  geschlossen  (ebenso  II.  215  und  124).  Dreijährige  Verträge  in  Urkunde  IX.  99,  101, 
II.  215.  VIII.  124  enthält  einen  einjährigen  Vertrag. 


B.  Urkunden  verschiedenen  Inhaltes. 

a)  Verträge  über  landwirtschaftliche  Arbeiten. 

IX.  101. 


i  £euz£ru  zclq.pU  u  sul-pu1)  kisdd  ndruNam- 
gar-dür-üu Ellil  tahu   2  *eK zeru  sa  bit  Sam-ma-as- 


Das  (mit  Bäumen)  bepflanzte  und  (für  Ge- 
treidebau) kultivierte  Feld  am  Ufer  des  Namgar- 
dür-Ellil-Kanals,  grenzend  an  das  Feld  


')  Die  drei  Worte  stellen  im  Original  über  der  Zeile. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  II. 
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pi-it-ru-ü  tahu  3  Sm  zeru  Sa  qa-ar-du  u  tahu  Seuzeru 
sa  amSl"  .  .  .  4  sa  ina  alu  Ibni-Nergal  bit  qasti 
sa  1 Mu-ra-sü-ü  a.  s.  5  1 ''" Ellil-sum-iddina, 

Seuzeru  suäti  a-na  amauNU-GlS-SAR-ü-tü  G  a-di 
3  ta  Sanätepl  a-na  IiluAt-tar-im-ri-  7  u  IIn-nu-sa- 
bi--tü-  amSluardepl  sa  1  ilu  Ellil-sum-iddina  8  id-din. 

lib-bi  u  ha-ru-ut-tum  i-nam-sar-*  9  dul-lu  ina 
sü-pal  ,?M gisimmaru  ipusui-  a-sa-a-tü  10  ina  lib- 
bi  ü-se-is-su-ü 

ina  ümumu  dul-lu  11  ina  Sü-pal  if" gisimmaru 
la  i-te-vp-sü-ü   12  a-sa-a-tü  la  ul-te-su-ü  u  lib-bi 

13  u  ha-ru-ut-tum  la  it-ta-sar-u'  1  manu  kaspi 

14  ina-an-din-\ 

15  amKiu^iuliinu.  1 Danna-a  a.  s.  IIddina-a  1  ilu  NIN-IB-etir  a.  s.  16  1  Sum-iddina.  1  iluNIN-IB-iddina 
a.  s.  zNi-qud  1  Apla-a  a.  §.  17  1  ilu NIN-IB-iddina  1  Ha-ri-za-nu  a.  s.  1  Ahepl-iddina  18  amSU '  Sangü  1  U-bar 
a.  s.  zNa-din 

Nippuruki  arl~utisritu  19  ümu  16  kam  sattu  XLI kam  IAr-täh-sa-as-su  Sar  mätdte. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Dreijähriger  Pachtvertrag  mit  der  Verpflichtung  zur  Bewirtschaftung  eines  Feldgrund- 
stückes und  zur  Vornahme  gewisser  landwirtschaftlicher  Arbeiten  auf  demselben.  Festsetzung  einer 
Konventionalstrafe  für  den  Fall  der  Nichterfüllung  der  Bedingungen  des  Vertrages. 

Z.  6:  Für  amSluNU-G  IS-SAR  werden  zwei  Lesungen  vorgeschlagen.  Delitzsch  (ALö)  liest  amiluur-qu. 
Ungnad  (HG.  II.  170)  schlägt  die  Lesung  sakinu  vor.  Vgl.  ABTR.  Wörterverzeichnis  und  KB  AB.  S.  15323. 

Z.  8:  ha-ru-ut-tum  —  aram.  min  ,Palmenzweig'.  Vgl.  Pick,  OLZ.  1913,  S.  29. 

Z.  9:  a-sa-a-tü  =  ^kleiner  Wassergraben'.  Vgl.  Pick  a.  a.  O. 


grenzend  an  das  Feld  der  qardu  und  grenzend 
an  das  Feld  der  •  •  .  ,  das  im  Orte  Ibni-Nergal 
(liegt),  das  Bogenland  des  Murasfi,  des  Sohnes 
des  Ellil-sum-iddina. 

Das  betreffende  Feld  hat  er  zur  gärtnerischen  Be- 
wirtschaftung auf  drei  Jahre  dem  Attarnuri  und  Inu- 
sabitü,  den  Sklaven  des  Ellil-sum-iddina,  gegeben. 

Die  Äste  (?)  und  die  Zweige  sollen  sie  be- 
wachen, Arbeit  unten  an  den  Dattelpalmen  sol- 
len sie  verrichten,  Wassergräben  sollen  sie  dort 
herumführen. 

Wenn  sie  Arbeit  unten  an  den  Dattelpalmen 
nicht  verrichten,  die  Wassergräben  nicht  herum- 
führen und  die  Äste(?)  und  die  Zweige  nicht 
bewachen,  so  werden  sie  1  Mine  Silber  geben. 


II.  115. 


i  peii  z<>ru  zaq-pu  u  pi]  sul-pu  kisäd  n&ruSin- 
magir  2  ...  Ut  ^uqastu  sa  1  Ri-bat  a.s.  Ii!uBel- 
eriba  3  [amUu]ardu  sa  1  Ri-mut-Uu  NIN-IB. 

1  Ri-bat  5euzeru  suäti  a-na  4  amSlu NU-GlS- 
SAR-ü-tü  a-[na  Iilu  Bel-ahJ-it-tan-nu  5  amilu  ardu 
sa  IRi-bat  id-din. 

lib-bi  u  ha-ru-ut-tum  6  i-nam-sar  dul-lu  ina 
sü-pal  i?u gisimmaru  epusui  7  minima  ma-la1)  ina 
sü-pal  ifU gisimmaru  epusu5  8  ana  ram-ni-su  ik-lcal 

ina  ümumu  dul-lu  ina  sü-pal  9  ,?" gisimmaru 
la  i-te-ip-[sü(?)  lib-bi  uj  ha-ru-ut-tum  10  la  i-na- 
as(?)-sa?,i!)  5  mane  kaspi  ina-andin. 

11  ameiu  mukinu.  1  i!u  Bel-epus  a.  s.  1  Apla-a.  1  A-qu-bu  a.  s.3)  12  IDa-ad-da-\  1 Tia-an-na-ni-  13  zBi- 
bi-ia  u  1  Za-bad-ia-a-ma  märepl  sa  14  1  Tu-ub-Ia-a-a-ma  15  amHu Sangü  Iilu NIN-IB-bel-ahepl-Su  a.  s. 
JUpahhir-^Ellil. 

alu  Ki-ni-tu  16  [ümu]  28  kam  Sattu  Vkam  1  Da-ri-ia-a-muS  Sar  mätdte. 
Oberer  Rand:  un-qu  IiluBel-ah-it-tan-nu. 


Ein  (mit  Bäumen)  bepflanztes  und  (für  Ge- 
treidebau) kultiviertes  Feld  am  Ufer  des  Sin- 
magir-Kanals,  Bogenland  des  Ribat,  Sohn  des 
Bel-eriba,  Sklaven  des  Rimüt-NIN-IB. 

Ribat  hat  das  betreffende  Feld  zur  gärtne- 
rischen Pflege  dem  Bel-ah-ittannu,  Sklaven  des 
Ribat,  gegeben. 

Die  Äste(?)  und  die  Zweige  soll  er  bewachen. 
Arbeit  unten  an  den  Dattelpalmen  soll  er  ver- 
richten. Was  er  unten  an  den  Dattelpalmen  her- 
vorbringen wird,  soll  er  selbst  essen. 

Wenn  er  Arbeit  unten  an  den  Dattelpalmen 
nicht  verrichtet  und  die  Äste(?)  und  die  Zweige 
nicht  bewacht,  wird  er  5  Minen  Silber  geben. 


*)  la  zuviel  geschrieben.  2)  Möglich  auch  it-ta-sar.  3)  Ein  vertikaler  Keil  überflüssig. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


II.  81. 


i  seuz£ru  zaq-pu  u  pi  sul-pu  kisdd  ""''"■Sal- 
in 2  Mt  wqastu  sa  Iilu  NIN-IB-etir  a.  s.  zÜ-bar 
u  JRi-bat  a.  s.  1  iIu  Bel-eriba. 

i im  NIN-IB-etir  a.  s.  IÜ-bar  u  IMu-se-zib 
4  amUuardu  Sa  JRi-bat  Seuzeru  suäti  a-na  amHu NU- 
GIS-SAR-ü-tü  5  a-di-i  2  ta  sandte?1  a-na  1  Da-di-ia 
e  u  i Ellil-da-na  apleP1  sa  1 Ah-ab-ü  id-din-nu-. 

7  Ub-bi  u  ha-ru-ut-tum  i-na-sar-ü  a-si-tii-tum 
8  ina  Ub-bi  utar-ü  dul-lu  su-pil-sü  9  i?u gisimmaru 
ip-pu-us-u  minima  ma-la  ina  Ub-bi  10  ip-pu-us-u* 
ana  ri-man-an-ni-su-nu  11  ik-kal-la- '. 

ina  ümumu  imittu  12  la  id-nam-ma  63  gur 
suluppu  13  [x]  gur  5eu  samassammu  IiluNIN-IB- 
etir  u  zMu-se-zib  a-na  14  1  Da-di-ia  u  ZünEllil- 
da-na  15  i-nam-din-nu- '-su-nu-tü. 

istenen-ta-a-an  16  sa-tar  ilteqüü. 

17  ameiu  muMnu.  18  1 ' ilu NIN-IB-ana-Mti-su  a.  s . 
si-etir  a.  s.  1  ilu  NIN-IB-leu.  21  1  ilu  Ellil-ka-sir  a.  s 
1  Ni-din-tü-ilu  Ellil  a.  s.  zIqisd'sa-a. 

Nippuruu  ar-uaiaru  24  ümu  20  kam 


Ein  (mit  Bäumen)  bepflanztes  und  (für  Ge- 
treidebau) kultiviertes  Feld  am  Ufer  des  Salla- 
Kanals,  Bogenland  des  NIN-IB-etir,  Sohn  des 
Ubar,  und  des  Ribat,  Sohn  des  Bel-eriba. 

NIN-IB-etir,  Sohn  des  Ubar?  und  Musezib, 
der  Sklave  des  Ribat,  haben  das  betreffende  Feld 
zur  gärtnerischen  Pflege  auf  2  Jahre  dem  Dadia 
und  Ellil-dana,  Söhnen  des  Ahabu,  gegeben. 

Die  Äste  (?)  und  die  Zweige  sollen  sie  be- 
wachen, Wassergräben  sollen  sie  dort  ringsherum- 
führen, Arbeit  unten  an  den  Dattelpalmen  sollen 
sie  verrichten.  Was  sie  dort  hervorbringen  wer- 
den, sollen  sie  selbst  essen. 

Wenn  sie  keine  Pachtabgabe  geben  werden, 
werden  NIN-IB-etir  und  Musezib  63  Kur  Datteln, 
x  Kur  Sesam  dem  Dadia  und  Ellil-dana  geben. 

Je  eine  Urkunde  haben  sie  genommen. 

1 Lu-ü-di-ia.  19  1  Remu-sukun  a.  s.  zE-te-ru.  20  zEk- 
IRi-mut.   1  Apla-a  a.  s.   22  1 1-dis-su.    23  amUu  sangü 

sattu  IV  1;a'm  1  Da-ra-mus  sar  mätäte. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Wie  in  den  vorigen  Urkunden. 

Z.  11 — 15  geben  in  der  Fassung  des  Originals  keinen  rechten  Sinn.  Die  Verpächter  sollen  den 
Pächtern  eine  Quantität  Datteln  und  Sesam  geben.  Vielleicht  als  Entgelt  für  ihre  geleisteten  Arbeiten  (?). 
Möglich  jedoch  ist  die  Annahme  eines  Schreibfehlers  des  Schreibers,  der  die  Namen  in  verkehrter 
Reihenfolge  geschrieben  hat.  Demnach  wären  die  Pächter,  da  kein  besonderer  Pachtzins  ausbedungen 
ward,  zur  Zahlung  einer  bestimmten  Quantität  Datteln  und  Sesam  verpflichtet  (?). 


IX. 

i  seuZerU  ßaq]-pi  Mt  *?uga(\)  qastu  Mt  i?u gi- 
simmaru Mt  i?u  qastu  ni-din-tü  sarri  ma-hi-ri  kaspi 
2  Mt  mas-ka-nu  ultu  muh-hi  mi-sir  sa  aluSa-la- 
me-e  a-di  muh-hi  mi-sir  3  sa  aluBit-IGa-la-la-nu 
sa  Iilu Ellil- sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü. 

4  i  iiu  Ellil- sum-iddina  ~sm  zeru  suäti  a-na 
amUuNU-GIS-SAR-ü-tü  a-di-i  5  3  ta  sandte?1  a-na 
1 ila Ellil- supe-mu-hur  amHu  ardi-su  6  amUu paq-qa-su 
sa  ina  Ub-bi  id-[din]. 

dul-lum  ina  sü-pa-lu  '?u  gisimmaru  ip-pu-us 
7  ka-ma-ti  dr-qa  ina  Ub-bi  i-sak-kan  Ub-bi  u  ha- 
ru-ut-tum  8  i-nam-sar  a-sa-a-tü  ina  Ub-bi  i-hir-ri. 

mimma  ma-la  ina  sü-pa-lu  9  ifU gisimmaru  ip- 
pu-us  a-na  ram-ni-su  ik-kal  u  sittu  eqli  ia-a-nu. 


99. 

Das  (mit  Bäumen)  bepflanzte  Feld,  das  Bogen- 
land der  Dattel,  das  Bogenland  des  Königs,  Gegen- 
wert für  Geld,  das  Pfandobjekt,  von  der  Grenze  des 
Ortes  Salame  bis  zur  Grenze  des  Oi'tes  Bit-Galalan  u, 
gehörig  dem  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü. 

Ellil-sum-iddina  hat  das  betreffende  Feld  zur 
gärtnerischen  Pflege  auf  3  Jahre  dem  Ellil-supe- 
muhur,  seinem  Sklaven  (und)  Beamten,  der  dar- 
über (gesetzt)  ist,  gegeben. 

Arbeit  unten  an  den  Dattelpalmen  wird  er 
verrichten.  Einen  grünen  Zaun  soll  er  daran 
machen.  Die  Aste(?)  und  die  Zweige  soll  er  be- 
wachen, Wassergräben  soll  er  dort  graben. 

Was  er  unten  an  den  Dattelpalmen  hervor- 
bringen wird,  soll  er  selbst  essen  und  Pachtabgabe 
für  das  Feld  gibt  es  nicht. 
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Datteln  auf  den  Blütenkolben  wird  man  ihm 
auferlegen  (und)  er  wird  sie  abhauen.  Sobald  er 
die  Abgabe  nicht  bringt,  wird  er  Dattelrispen 
wie  die  Nachbarn  ihm  geben. 

Wenn  die  Arbeit  unten  an  den  Dattelpalmen 
nicht  verrichtet  wird;  wird  Ellil-supe-muhur  1j2  Ta- 
lent Silber  ohne  gerichtliche  Klage  dem  Ellil-sum- 
iddina  geben. 

14  jwmuu muJänu.  1 Ardi-iluBel]  a.s.  1  &iriqtimtim-iluNIN-IB.  IApla-aa.'s.  1  iluEllil-balät-su-iqbi  15  [.  .  .] 
1 ilu Bel-su-nu  a.s.  1  iluNIN-IB-nasir.  IBa-la-tu  a.s.  16  [.  .  .  .  .]  a.s.  IKa-sir  1 ilu Ellil-mukin-aplu  a.s. 
17  [.  ]  IBa-la-tu.  1 Sü-zu-bu  a.  s.  18  [.  .  .  .  .]  a.  s.  1  Sum-iddina.  1  Sum-iddina  a.  s.  19  1  Bel- 
su-nu.  20  [amSlusangi(.  ^SüJ-la-a  a.  s.  1  üuNIN-IB-nasir. 

Nippuru,ci  ariutisrUu  ümu  4liam  sattu  XII1'"1  21  f1  A]r-tdh-sa-as-su  sar  mätdte. 
Reverse:  abnukunukku  1  Sum-iddina  a.  s.  1  Bel-su-nu. 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Dreijähriger  Pachtvertrag  mit  der  Vereinbarung,  das  gepachtete  Feld  zu  bewirtschaften 
und  gewisse  landwirtschaftliche  Arbeiten  vorzunehmen,  die  als  Äquivalent  des  Pachtschillings  gelten. 
Festsetzung  einer  Konventionalstrafe. 

Der  Inhalt  der  Z.  10 — 11  bereitet  der  Deutung  Schwierigkeiten.  Vgl.  teilweise  ähnliche  Bestim- 
mungen in  altbabylonischen  Urkunden  AZP.  Nr.  136;  S.  191. 

Z.  11:  i?usis-si-in  =  , Dattelrispen'.  Vgl.  Schwenzner,  Zum  altb.  Wirtschaftsleben,  S.  94  und  95. 
(MVAG.  1914,  3.) 


10  suluppu  ina  muh-hi  man-ga-ga  im-mid-su- 
ma  i-nak-as  ina  ümumu  i-mit-tü  11  la  it-ta-si  il>usis- 
si-in  a-ki-i  amHutahe1)pl  i-nam-di-su. 

12  ina  ümumu  dul-lum  ina  sü-pa-lu  isw gisim- 
maru  la  i-te-ip-su  misil  bilit  kaspi  13  sa  la  dini 
1  ilu  Ellil-supe-mu-hur  a-na  Iilu  Ellil-  sum-iddina 
inamdinin. 


Einen  ähnlichen  Fall  behandelt  noch  folgern 

II. 

1  qu-ta-nu  sa  amUupahharu. 

2  seu  z%ru  zaq-pu  kisdd  näru  .  .  .  sa  ina  aluGa- 
di-ba-tum  bit  [i?u  qasti]  3  Sa  IRa-hi-im  u  IHa-an- 
na-ni-*  aplepl  sa  1  Ba-rik-ki-ilu. 

i  ieuz$ru  iQu-da-a  a.  s.  1  ilu  NIN-IB-ibni  a-{na) 
amSluGIS-SAR-ü-tu  5  a-di  3ta  sandte?1  a-na  IBel-etir- 
iluSamas  6  amSlu  ardu  sa  1  Ri-mut-iluNIN-IB  [id-din 

l\b]-bi  u  ha-ru-ut-tum  7  i-nam-sar  dul-lu  ina 
[su-pal  i?u gisimmaru  epus]uS  a-sa-a-tü  8  ina  lib- 
bi  ü-se-si  [suluppu  ina  muh-hi  m]an-ga-ga  9  [imj- 
mid-su-ma  i-na[lt-as.J 

ina  ümu[mw  imjmittu  10  [la  it-ta-Jsi  a-na  .  . 
Huzeru  bit  11  [.  .  .  .  .J-ma  sis-si-in  i-nam-dis-su. 

12  [ina  umumu  dul]-lu  ina  sü-pal  la  it-[te- 
ip]-su  13  [.  kas]pi  sa  la  dini  ina-an-din. 

u  [istenenJ-ta-a-an  sa-tar  ilteqüü. 
15  amaumu]{^nu_  16  i  üu ElUl-ibni  a.  s.  ILba-a  7 


e  Urkunde,  die  aber  große  Lücken  aufweist. 
215. 

Krug(?)  des  Töpfers. 

Das  (mit  Bäumen)  bepflanzte  Feld  am  Ufer 
.  .  .  ,  das  im  Orte  Gradibatum  {gelegen  ist),  das 
Bogenland  des  Rahim  und  Hannani,  der  Söhne 
des  Barikki-ilu. 

Das  Feld  hat  Qudä,  der  Sohn  des  NIN-IB-ibni 
zur  gärtnerischen  Pflege  auf  3  Jahre  dem  Bel-etir- 
Samas,  dem  Sklaven  des  Rimüt-NIN-IB,  gegeben. 

Die  Aste('?)  und  die  Zweige  soll  er  be- 
wachen, Arbeit  unten  an  den  Dattelpalmen  ver- 
richten, Wassergruben  daselbst  graben.  Datteln 
auf  den  Blütenkolben  wird  man  ihm  auferlegen 
(und)  er  wird  sie  abhauen. 

Sobald  er  die  Abgabe  nicht  bringt,  wird  er 
.  .  für  .  .  .  Dattelrispen  ihm  geben. 

Wenn  er  die  Arbeit  unten  an  den  Dattel- 
palmen nicht  verrichtet,  wird  er  .  .  .  Silber  ohne 
gerichtliche  Klage  geben. 

Je  eine  Urkunde  haben  sie  genommen. 

na-i?usilli-E-su-me-ra  a.  s.  17  ILib-lut  1 ~Na'id-iluNIN- 


J)  US-SA-D  U. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augappel. 


IB  a.  s.  JArdi-ilu  NIN-IB  18  JQu-da-a  a.  s.  Ud-di-ia  1 "» Ellil-aU^-iddina  a.  S.  19  'Iq-ba-a  ia»NIN-IB- 
iqtsaSa  a.  s.  1  Idin-ilu  Ellü.  20  1 Tat-tan-nu  a.s.  1  UuNINIB-uballitu.  21  amHusangü  1 La-ba-si  a.  s.  INa-din. 

Nippuruu  ar%"ulülu  ümn  23  kam  22  sattu  VI ham  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätdte. 
Aramäische  Beischrift:  wumBN^a  =  Bel-etir-Samas. 

Bemerkungen. 

Z.  1 :  qu-ta-nn  ist  wohl  das  talmudische  pn*p  =  ?Krug;  Kanne'  (vgl.  Kohut,  Aruch  compl.  s.  v.). 
Es  bezeichnet  wahrscheinlich  das  Gefäß,  in  dem  die  Urkunden  aufbewahrt  und  in  dem  sie  auch  heute 
noch  aufgefunden  werden.  Vgl.  ABTR.  S.  47  und  AZP.  S.  XXII. 

Z.  16:  Zum  Namen  1  Ina-^silli-E-su-me-ra  vgl.  Torczyner,  ZDMGr.  LXVII,  S.  138. 


An  den  Schluß  dieser  Gruppe  setze  ich  folgenden,  in  den  bearbeiteten  Sammlungen  ganz  ver- 
einzelten Text,  der  einen  Arbeitsvertrag  enthält,  dessen  Einzelheiten  sich  infolge  der  Lücken,  die 
die  Urkunde  aufweist,  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen  lassen. 


X.  52. 


1  1  §a-ku-ü-hu  märu  sa  1  Hi-3-[ra-nu  ina  hu- 
ud  lib-bi-su]  2  a-na  1  Ri-rnut-ilu  NIN-IB  märu  sa 
1 '  Mu- [ra-sü-ü]  3  ka-a-ma  iq-bi  um-ma. 

2  alpuzun  um-man-nu  4  12  gur  SE-BAR  1  gur 
2  (pi)  2  (bar)  Hwkibtu  i  bi-nam-ma  5  ina  bit  rit- 
ti-ia  lu-pu-us. 

ina  arbuaiaru  sa  satti  Uiam  G  1  Da-a-ri  ia-a- 
mus  sarri  *tuzera-a  12  gur  Seukibta-a*  7  1  gur 
2  (pi)  2  (bar)  i-ma-sa-hi-ma  a-na  a7mu  e-me-diP1 
8  sa  1 Ri-mut-ilu NIN-IB  i-nam-din. 

Seuzeru  sa  ina  lib-bi  9  la  i-pu-us  a-ki-i  &euzeru 
e-lu-ü  10  SE-BAR  ü-sa-la-ma. 


ina   umumu  ISa-ku-ü-hu    11   a-na  IRi-mut- 

nu  NJN-IB  ü-[  -ma]  12  a-sar  sa-nam-ma 

it-tal-[ku  .]  13  e-lat  alpuzun  2  u  Seuzera-a" 

12  gur  [....]  14  i-nam-din. 


Sakühu,  der  Sohn  des  Hiranu,  hat  in  freier 
Entscheidung  zu  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Mura- 
sfi,  folgendermaßen  gesprochen: 

,2  trainierte  Ochsen,  12  Kur  Gerste,  1  Kur, 
2  (pi),  3  (bar)  Weizen  gib  mir,  auf  meinem  Pacht- 
land (?)  will  ich  arbeiten/ 

Im  Ijar  des  II.  Jahres  des  Königs  Darius 
wird  er  Saatfeld  im  Betrage  von  12  Kur,  Weizen 
im  Betrage  von  1  Kur,  2  (pi),  3  (bar)  messen  (und) 
den  emedi  des  Rimüt-NIN-IB  geben. 

(Wenn)  er  das  dort  (befindliche)  Saatfeld  nicht 
bearbeitet,  wird  er,  soviel  (?)  Getreide  wächst, 
Gerste  bezahlen. 

Sobald  Sakühu  dem  Rimüt-NIN-IB  .  .  .  .  , 

(und)  er  anderswohin  geht  ,  wird  er 

.  .  .  außer  den  2  Ochsen  und  an  Getreide  12  Kur 


geben. 


15  amiiu  muJcinu  iß  1  ilu  Ellil-sum-iddina  märu  sa  ITat-[ian-nu 


.]  17  o.  s.  xKa-sir.  Iil»NIN- 


IB-ah-iddina  a.  [s.  .  .  .  .]  18  Ii!uNabü-ina-ka-a-ri  a.  s.  1  Apla-a  19  1  BU-su-nu  a.  s.  1  Bul-lut-a.  ITat- 

[tan-nu  a.  s.]  20  1 Na "id-ilu EMI  1 Si-lim-EU*  a.  s.  1  21  INi-din-tum-iluEllil  märu  sa  IiluSamas- 

[.  .  J-hi  1§um-iddina  22  a.  s.  ISil-la-a-a  1 i!u  Ellil-ibni  a.  s.  1[I]-ba-a.  23  1  iluNIN-IB-nasir  a.  s.  zBana-a 
24  amHusangü  1 Itti-i,u Ellil-balätu  a.  s.  1  iluNIN-IB-nasir. 

Nippuruu  25  ar'iutisritu  ümu  21ham  sattu  I'kam  1  Da-a-ri-ia-a-mus  sar  mätdte. 

Unterer  Rand:  su-pur  1  Sa-ku-[ü-hu] . 
Linker  Rand:  ahl,ukunukku  1  ilu  Ellil-sum-iddina. 


Aramäische  Beischrift:  matr  onp ''f  K  ■ 

p-n  -n 


[Urkunde  über  das  Land]  das  zur  Verfügung  des  Sakühu 
Sohn  des  Buranu. 


Babylonische  Rechtsurkondbn  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Dariijs  11. 
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b)  Wasserbenützungsverträge. 


IX.  7. 


BeT-bullit-su  und  Nabü-ittannu,  Sühne  des  Aplä, 
Nadub-sunu  und  NIN-IB-ibni,  Sühne  des  Bibanu, 
Bcl-sum-iddina,  Sum-iddina  und  Ribat,  Söhne  des 
....  -Bei,  haben  in  freier  Entscheidung  zu  Ellil- 
sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  Bel-nasir,  Sohn  des 
Bel-usezib,  und  Idina-Bel,  Solm  des  .  .  .  ,  folgender- 
maßen gesprochen: 

,  Wasser  aus  dem  Besitztum  des  Königs  monat- 
lich vom  12.  bis  zum  15.  gib  uns.  In  das  Saat- 
land, unser  Bogenland,  (welches)  im  Felde  des  bit- 
Sin-eriba  (liegt),  wollen  wir  es  ziehen  und  (dann) 
werden  wir  sowohl  von  dem  bewässerten  Felde 
ein  Drittel  als  Wasserabgabe,  als  auch  von  dem 
Felde,  (in  welches  wir  das  Wasser  erst)  schöpfen 
müssen,  ein  Drittel  als  Wasserabgabe  geben.  Auch 
werden  wir  für  1  Kur  bewässertes  Feld  1/3  Schekel 
Silber  und  für  1  Kur  „Schöpfland"  2/3  Silber  in 
Zehntel  geteilt,  geben/ 

Da  erhörten  sie  Ellil-sum-iddina,  Bel-nasir 
und  Idina-Bel  (und)  das  betreffende  Wasser  aus 
dem  Besitztume  des  Königs  gaben  sie  ihnen  monat- 
lich vom  12.  bis  zum  15. 

Wenn  sie  das  Feld  am  Tage  .  .  .  des  Tischri 
bewässern,  werden  sie  gemäß  dieser  Urkunde  den 
Anteil  geben. 

(Wenn)  sie  an  einem  nicht  bestimmten  Tage 
das  Wasser  ziehen  werden,  werden  sie  5  Minen 
Silber  ohne  Urteil  zahlen. 
20  ameiu  muJcinu  1  Ri-bat  a.  s.  1  Ni-qud.  IBani-iä  a.  s.  1  Ba-rik-Elpl.   21  1  Sum-iddina  a.s.  1  Ahu-su-nu 
1  iluNIN-IB-ah-iddina  a.  s.  1 n"Ellil-sum-ibni.  22  1  Ga-la-la-an  u  1 '"l Bel-etir  aplepl  sa  1  Lu-ti-di-ia.  23  xBi- 
ru-ut-'  a.  s.  ISa-ra--[a-]ElPl  IBel-su-nu  a.  s.  24  1  Sa-pi-kalbi.  1 ' ilu  NIN-IB-etir  u  1 ' Ba-rik-"uSamesmei  aple1'1 
sa  25  1  ilu  Belit-nadin.  20  amMu  sangü  1  iln  Ellil-uballit":  a.  S.  1 Zer-kit-ti. 

a'u  1  Ri-di-im-hu  (Oberer  Rand)  ariukislimu  ümu  12,ram  sattu  XXVI kam  1 'Ar-tdh-sa-as-su  sar  mätdte. 
isteW"-ta-a-an  sa-tar  iltequ.  Je  eine  Urkunde  haben  sie  genommen. 

Linker  Rand:  su-puv  sa  1 ilu Bel-bullit-su  a.  S.  1    Nabu-ahu-it-tan-nu.  , 
1  Na-dub-sü-nu  1  ilu NIN-IB-ibni  1 ""  Bel-sum-iddina  u  1  Ri-bat. 


1  1  ün  Bel-bullit-su  u  1  i!"  Nahü-/ah-it-tan-]nu 
aple''1  sa  1  Apla-a  2  1  Na-dub-sü-nu  u  Ia" [NIN- 
IB-ibni  aple]pl  sa  1  Bi-ba-nu  1  ih'  Bel-sum-[iddina] 
3  1 Sum-iddina  u  1  Ri-bat  ap[le,P'  sa  .  .  .  .  -]i'"Bel 
ina  hu-ud  lib-bi-su-nu  4  a-na  1  [Uu  Ell  il]- sum-iddina 
[a.  s.  JJMu-ra-su-u  lilu Bel-nasir  a.  s.  5  n'"Bel- 
[usezib]  u  1  Idina-i,u[Bel  a.  s.  .  .  .]-un-na-tü  <;  iq- 
bu-^  um-ma. 

mepl  ina  si-bit-[tti]  sa  sar  vi  arhu-us-su  7  ultu 
ümu  12  l!am  a-di  ümu  15  7eam  i  bi-in-na-an-[na-sim]- 
ma  8  ana  Seu  zeri  bit  amilu  qasti-ni  ina  eqli  sa  Mt 
1  ilu Sin-eriba  9  ni-il-du-du  u  ina  '''"'■zeri  bit  mepl 
qdt  sal-su  sittu  mepl  10  u  ina  bit  da-lu  salsü" 
sittu,  rnepl  ni-id-din  11  u  ana  1  gur  Seuz$ri  Mt 
mepl  qdt  1  siqjl  kaspi  u  ana  1  gur  '"""■zeri  12  bit 
da-lu  2  ta  qdtpl  kaspu  eS-ru-u(\)  13  ni-id-din. 


dr-ki  1  ""■Ellil-sum-iddina  1  ''"Bel-nasir  u  1 Idi- 
na-i,n  Bei  14  ii-me-su-nu-ti-ma  me  sudti  ina  si-bit- 
tü  sa  sarri  15  arhu-us-su  ultu,  ümu  12  kam  a-di 
ümu  15  ,!am  10  iddi-nu-u-su-nu-ti. 

ki-i  Seuzeru  ina  ümu  [.  .  .]  sa  tisritu 
17  i-saq  (?)-<?« (!)-'  a-ki-i  sa-ta-ri  an-ni-i  sittu  inam- 
din  in-it?. 

1S  ina  ümumu  a-di  la  a-dan-ni-su-nu  mept  il- 
du-du-    19  5  mane  kaspi  sa  la  dini  inamdin'n-u '. 


Bemerkungen. 

Inhalt:  Bestimmung  eines  Wasserbenützungsvertrages  und  Festsetzung  einer  Strafe  für  die  Nicht-' 
einhaltung  des  Vertrages. 

Z.  6:  si-bit-tü  =  Besitztum,  Lehensbesitz.    AZP.  S.  187 9  und  im  Wörterverzeichnis  s.  v.  S.  550, 
vgl.  King,  Letters  III,  S.  28.  6. 

Z.  9:  Die  Begriffe  Mt  me  und  Mt  da-lu  dürften  sich  wohl  mit  den  talmudischen  Ausdrücken 
decken:  nämlich  Mt  me  =  bjnn  jts,  =  ein  Feld,  das  vom  Regen  hinlänglich  bewässert 


')  Vgl.  zu  ^Jo  Ji^.  Torczyner,  ZDMG.  LXX,  S.  285,  Anm.  13. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abb. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


wird,  im  Gegensatz  zu  bit  da-lu  —  pn"?t»n  n'-,  ein  Feld,  das  man  künstlieh  berieseln  muß.  (M.  Kat.  2a.) 
Für  das  erstere  wird  nur  lj5  Schekel,  für  das  zweite  2/3  Schekel  als  Paclit  gezahlt. 

Z.  1 1  :  qdt  1  für  gewöhnlich  1  qdt. 

Z.  13:  ni-id-din  im  präsentischen  Sinne. 

Z.  26:  Der  Abfassungsort  der  Urkunde  ist  Ridimhu. 


IX 

i  /  <'u]$abü-nadin  1  ü" Bel-bul-lit-su  mdre.fi  $a 
1 iluNabü-it-ta[n-nu]  2  1 Has-da-a-a  a.s.  IIddina-a 
IEr%ba-iVa- Ellil  a.  s.  3  1  Mu-se-zib  1 '"'  NIN-IB-ah- 
iddina  a.  s.  1  Ardi-iluGu-la  4  ina  hu-ud  Ub-bi-su- 
nu  a-na  1 ilu Ellil-ha-tin  a.  s.  5  1  Mu-ra-sü-ü  ka-a- 
mu  iq-bu-ü  6  um-ma. 

~stuzeru  pi  sul-pu  bit  ri-e-ti  7  sa  eqli  sa  IArdi- 
i!uGu-la  u  1 Ha-na-na- '-a-ma  8  sa  ina  muh-hi  ndri 
sa  IIqisdSa~a  1  i!u  Bamas-zer-ibni  9  sum-ma-am-ma- 
su-nu  dul-lu  da-lu-ü-tu  10  ina  lib-bi  ni-ip-pu-us. 

dr-ku  1  ilu Ellil-ha-tin  11  [.  .  .  .]  ^  ze.ru  sud- 
tii>l  [.  .  ./  12  [.  .  .  .]  a-na  e-ri-su 

Der  Rest  der  Urk 
25  .  .  .  alu Bit-1 Mu-ra-nu  26  ariuaiaru  ümu  26  l!a 


3. 

Nabü-nadin  (und)  Bel-bullitsu,  die  Söhne  des 
Nabü-ittannu,  Hasdä,  Sohn  des  Iddinä,  Eriba- 
Ellil,  Sohn  des  Musezib,  NIN-IB-ah-iddina,  Sohn 
des  Ardi-Gula,  haben  in  freier  Entscheidung  zu 
Ellil-hatin,  Sohn  des  Murasü,  folgendermaßen 
gesprochen: 

,Das  Feld  (für  Getreidebau)  kultiviert,  das 
Weideland  des  Feldes  des  Ardi-Gula  und  des 
Hananäma,  das  am  Kanäle  des  Iqisä-Samas-zer- 
ibni  (gelegen  ist),  setze  uns  fest.  Schöpfarbeiten 
wollen  wir  daselbst  verrichten/ 

Darauf  übergab   ihnen  Ellil-hatin   das  be- 
treffende Feld  ....  zur  Bewirtschaftung, 
unde  verstümmelt. 

m  sattu  XIII kam  27  1  Ar-tdhsd-as-su  sar  mdtdte. 


c)  Tiermiete  und  Viehverstellung. 


IX.  52 a. 

1  1  Sum-iddina  a.  s.  1  tia-pi-kalbi  ina  hu-ud 
l\b-bi-[su]  a-na  1 ilu E IUI- sum-iddina  a.  s.  2  1  Mu- 
ra-sü-ü  ki-a-am  iq-bi  um-ma. 

[istenen  alpu]zun  um-man-ni  3  ana  seati1)  a-di 
3ta  sandte1}?1  [i  bi-njam  ma  ina  satti2)  4  10 gur  SE- 
BAR  ina  i;"lma-si-hu  sa  ü-si-is-[tum]  lud-dak-ka. 
t       dr-ki  5  1  ilu  Ellil-sum-iddina  is-me-e-sü-ma  is- 
enen  alpuzun  um-man-ni  a-na  seati1)   6  a-di  3  ia 


sandte2)?'  id-da-as-si  (!). 

ina  satti2)  10  gur  &E-BAR  7  ina  {?uma-si- 
hu  sa  ü-si-is-[tum  i-nam-din. 

ultu]  simdnu  satti  XXXVII 'am  8  1  Ar-tdh- 
sa-as-su  [sarri]  a-di  3[ta  sandte2)1'1  alpu]  ina 
pdni-Su. 

o  *™eiumu_jcin_nu  i Ardi-ilu Ellil  a.s.  1 Siriqtim'im-Uu NIN-IB  1  ilu NIN-IB-nadin  [a.  s.J  111  IiluNIN-IB- 
eriba  1  ilu &amas-ah-iddina  a.s.  1  ltw NIN-IB-etir  Wa'ieP7" [NIN-IB  a.s.]  11  1 ilu Ellil- sum-ulän.  li!uNIN- 

IB-nasir  a.  s.  IiluNabü-ahe2>l-iddina  [.  a.  s.J  12  1  iluEllil-ba-na.  1  Ba-la-tu  a.  s.  'Bel-su-nu  lArdi-ia 

a.  s.  n  ^dbi-id  1  A-gar-a  a.  's.  1  Iddindna-a.  14  [amHn  sangü]  1  il"  NIN-lB-nasir  a.  s.  1  Ar di-ilu Ellil 
Nippuru11  aria simdnu  ümu  22  kam  15  [sattu  .  .  l]am  'Ar-tdh-sa-as-sxi  sar  mdtdte. 


Sum-iddina,  Sohn  des  Sapi-kalbi,  hat  in  freier 
Entscheidung  zu  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Mu- 
rasü,  folgendermaßen  gesprochen : 

, Einen  trainierten  Ochsen  gib  mir  gegen 
Pachtabgabe  auf  drei  Jahre.  Jährlich  will  ich  dir 
dann  10  Kur  Gerste  im  .  .  .  Maße  geben/ 

Da  erhörte  ihn  Ellil-sum-iddina  und  gab  ihm 


einen  trainierten  Ochsen  gegen  Pachtabgabe  auf 


drei  Jahre. 

Jährlich  wird  er  10  Kur  Gerste  im 
Maße  oeben. 


Vom  Siwan  des  XXXVII.  Jahres  des  Königs 
Artaxerxes  an  steht  der  Ochs  auf  drei  Jahre  zu 
seiner  Verfüe'una;-. 


J)  GlS-BAR. 


2)  MU-AN-NA. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  II. 
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Bemerkungen. 
Inhalt:  Dreijährige  Miete  eines  Ochsen. 

Z.  4:  Derselbe  Pachtzins  —  10  Kur  Gerste  —  für  1  Kuh  in  Urkunde  IX.  20.1)   Für  4  Ochsen 
werden  150  Kur  Gerste  gezahlt  (IX.  81. 2) 


II. 

1  18  immeru  bu-hal  [x]  immeru  lah-ri  2  14  pu- 
hadu  11  [lahru]  rabitin  a-lit-tü  3  19  immeru  lah- 
rat  mdrat  sättig  4  6  urisu  rabü  isten"1  urisu 
[Satti  samt"  urisu  siih.ru  .  .  .  enjzu  rabitiH  a-lit 
5  istitif  uniqu  mdrat  [satti]  6  naphar  naphar  141 
si-en  [pisatiu  salindu]  in~du  7  rabiti1'1  u  qal-lat  sa 
zRi-bat  [a.  s.  1  ilu  Bel-eriba]  8  amUu  ardu  sa  zRi- 
mut-ilu NIN-IB  ana  seati*)  ina  pdn  9  Ii!u  Bel-etir 
a.  s.  1 Samsa-a. 

simdnu  10  ümu  10  l!am  Sa  satti  VI  kam  e-pis 
ni-ik-ka-su  11  e-pu-us  itti*>)-su  a-mi-ir  12  ma-nu-u 
paq-da-as-su. 

Reverse:  un-qu  1  ilH  Bel-etir  a.  s.  1  Sam-sa-a. 


118. 

18  alte  Schafböcke,  [x]  männliche,  zweijährige 
Schafe,  14  männliche  Lämmer,  11  große,  trächtige 
Schafe,  19  einjährige  weibliche  Schafe,  6  alte 
Ziegenböcke,  1  zweijähriger  Ziegenbock,  [y]  junge 
Ziegen,  [z]  große,  trächtige  Ziegen,  1  einjährige 
Ziege,  alles  zusammen  141  Stück  ,weißes'  und 
, schwarzes'  Kleinvieh,  groß  und  klein,  gehörig 
dem  Ribat,  Sohn  des  Bel-eriba,  dem  Sklaven  des 
Rimüt-NIN-IB,  stehen  gegen  Abgabe  zur  Ver- 
fügung des  Bel-etir,  Sohn  des  Samsä. 

Am  10.  Siwan  des  VI.  Jahres  hat  die  Ab- 
rechnung stattgefunden.  Bei  ihm  wurde  inspiziert, 
gezählt  (und)  ihm  übergeben. 


Aramäische  Beischrift:  -iBxba  lött»  —  , Urkunde  des  Bel-etir/ 

Bemerkungen. 

Denselben  Gegenstand  behandeln  ferner  die  Urkunden  X.  105  und  106. 6)  Auch  dort  ist  es  Ribat, 
der  eine  Herde  von  Schafen  und  Ziegen  gegen  Pachtabgabe  an  Amurru-upahhir,  den  Hirten,  seinen 
Sklaven  (105),  resp.  an  Zabid-Nanä  (106)  verpachtet.  Die  drei  zusammengehörigen  Urkunden  wurden 
alle  am  10.  Siwan  des  VI.  Jahres  ausgestellt.  Jede  trägt  eine  aramäische  Inschrift: 

X.  105  nnanx  ibb» 

X.  106        7)  s:p  "t  ntarc 


II.  148.8) 


1  1  Man-nu-dan-ni-ia-a-ma  märu  sa  1  Sulum- 
Bdbili,:i  ina  hu-ud  lib-bi-su  ana  1  ilu Ellil-su-pi-mu- 
hur  2  amHupaq-du  sa  1 Ar-sa-am  ki-a-am  iq-bi  um-ma. 

13  immeru  bu-hal  3  27  immeru  satti  sanuü 
152  ta  lahru  rabiti'1  a-lit-tü  50 9)  immeru  mär 
satti3)  4  40  '"  immeru  lah-ri  mdrat  satti3)  1  [uri- 
su] rabü  1  urisu  satti  sanüü  1  la  enzu  rabitin 
a-lit-tü  5  istenen  urisu  sihru  naphar  276  ia  si-[en] 
pisätiP1  u  salmdtiP1  rabitu'^  u  qal-lat  G  sa  1  Ar- 
sa-am  ana  seati*)  bi-[in-nam]-ma. 


Mannu-danniama,  Sohn  des  Sulum-Bäbili,  hat 
in  freier  Entscheidung  zu  Ellil-supi-muhur,  dem 
Verwalter  des  Arsäm,  folgendermaßen  gesprochen : 

,13  alte  Schafböcke,  27  zweijährige  Schaf- 
böcke, 152  große,  trächtige  Schafe,  50 9)  einjährige 
Schafböcke,  40  einjährige  Schafe,  1  alten  Ziegen- 
bock, 1  zweijährigen  Ziegenbock,  1  große,  trächtige 
Ziege,  1  jungen  Ziegenbock,  im  ganzen  276  Stück 
„weißes"  und  „schwarzes"  Kleinvieh,  groß  und 
klein,   das   dem  Arsäm   gehört,   gib  mir  gegen 


Abgabe. 


x)  Vgl.  HAU.  Nr.  46,  S.  29  und  30.  2)  Vgl.  HAU.  Nr.  47,  S.  30. 

6)  KI.  6)  Vgl.  Clay  in  der  Einleitung  zu  X.  S.  26. 

7)  Vgl.  Clays  Ausführung  ebenda  S.  26,  Annot.  Nr.  106,  Endorsement. 
9)  Es  muß  hier  40  heißen. 


3)  MU-AN-NA.  *)  OIS-BAR. 

8)  Vgl.  ELEB.  S.  25  und  26 
11* 


III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


84 

ina  satti1)  ana  100  lahru  66sj3  7  mi-il-du 
ana  istitu  enzu  istene"  mi-ifl-du]  a-na  istit11  im- 
mir-tum  meine  sipätezun  8  a-na  istit"  enzu 
°/ß  mane  sipätu  salmu  gi-[iz-za-tum]  a-na  iStit'1 
im-mir-tum  a-lit-ti  9  istita  qin-na-tum  a-na  100  im- 
mir-ftum]  1  qa  himetu  Seat2)  si-en  suäti  [lud- 
dak-k]a  10  a-na  100  si-en  10  mu-ut-ta-tum  [mu- 
un-na-']  a-na  istit''  mu-ut-ta-tum  iStene"  maskuzun 

11  2J/s  siqil  giddtepl  lud-dak-ka. 

dr-[ku  Iilu Elljil-su-pi-e-mu-hur  is-me-e-sü-ma 

12  immeru  bu-hal-a?  13  27  immeru  [satti  sanüu] 
152  ta  lahru  rabttu'*'  a-lit-ti  13  40  immeru  mär 
satti  40  ta  [immeru  lah-ri]  mdrat  Satti  1  urisu 
rabü  1  urisu  satti  (sa-nü)ü  14  1  ta  enzu  rabitu,ä 
a-lit-tu  1  urisu  [sihru]  naphar  27(>  ta  si-en  pisd- 
tipl  u  salmätiP1  15  raMtu'li  u  qal-lat  sa  1  Ar-sa- 
[amj  a-na  seati  id-das-su. 

ina  satti  a-na  16  100  lahru  G62js  [mi-]il-du 
ana  istit'1  enzu  isten"1  mi-il-du  17  a-na  istitü  im- 
mir-tum  1J/S  ma[ne]  sipdtezu"  a-na  istitu  enzu 
s/e  mane  sipätu  salmu  18  a-na  istit'1  im-mir-tum 
[a-lit-tu]  ittit"  qin-na-tum  a-na  100  im-mir-tü 
a-lit-tü  19  1  qa  himetu  seat  si-en  [suäti  I]Man- 
nu-dan  -ni-ia-a-ma  ana  1 ' ilu  Ellil- su-pi-e-mu-hur 
20  ina-an-din  a-na  100  10  mu-ut-ta-tum  ü-man- 
na-as-su  a-na  istenen  mu-ut-ta-tum  isten"1  mas- 
kuzun  21  2'jo  siqil  giddte?1  ina-an-din. 

pu-ut  re'i[-i]-tum  su-ud-du-du  u  massarti  sa 
si-en  suäti  22  1  Man-nu-dan-ni-ia-a-ma  na-si. 

ultu  ümu  [21]1:am  sa  arluulülu  satti  XI 7cam 
si-en  ina  päni-su. 

23  si-en  suäti  sa  ina  qdt  1  Sa-ba-ah-[ ta [ni- 

rab  bul  a.  s.  IIssina-a-a. 


Jährlich  will  ich  dir  für  100  weibliche  Schafe 
66  2/3  Junge,  für  jede  Ziege  1  Junges,  für  jedes 
Schaf  l1/«  Mine  Wolle,  für  jede  Ziege  5/6  Minen 
(von  ihr)  abgeschorene  schwarze  Wolle,  für  jedes 
trächtige  Schaf  1  Hinterbacke,  für  100  Schafe  1  qa 
Butter  als  Abgabe  für  jenes  Vieh  dir  geben.  Auf 
100  (Stück)  Kleinvieh  rechne  10  Stück  Kleinvieh, 
die  fallen,  für  jedes  gefallene  (Stück)  will  ich  dir 
1  Fell  und  21/2  Sehekel  Sehnen  geben/ 

Da  erhörte  ihn  Ellil-supe-muhur  (und)  gab 
ihm  alte  Schafbücke  im  Betrage  von  13,  27  zwei- 
jährige Schafböcke,  152  große,  trächtige  Schafe, 
40  einjährige  Schafböcke,  40  einjährige  Schafe, 
1  alten  Ziegenbock,  1  zweijährigen  Ziegenbock, 
1  große,  trächtige  Ziege,  1  jungen  Ziegenbock, 
im  ganzen  276  Stück  ,weißes'  und  , schwarzes-' 
Kleinvieh,  groß  und  klein,  das  dem  Arsäm  ge- 
hört, gegen  Abgabe. 

Jährlich  wird  für  100  Schafe  662/3  Junge, 
für  jede  Ziege  1  Junges,  für  jedes  weibliche  Schaf 
l1/,  Mine  Wolle,  für  jede  Ziege  5/fi  Minen  schwarze 
Wolle,  für  jedes  trächtige  Schaf  1  Hinterbacke, 
für  100  Schafe  1  qa  Butter,  Abgabe  für  jenes  Vieh, 
Mannudanniama  dem  Ellil-supe-muhur  geben.  Auf 
100  (Stück)  wird  er  ihm  10  (Stück)  rechnen,  die 
fallen;  für  jedes  gefallene  (Stück)  wird  er  ihm 
1  Fell  und  2x/2  Schekel  Sehnen  geben. 

Für  die  Weide,  Einpferchung  und  Bewachung 
des  betreffenden  Kleinviehs  haftet  Mannudanniama. 

Vom  21.  Elul  des  XI.  Jahres  an  steht  das 
Kleinvieh  zu  seiner  Verfügung. 

Jenes  Kleinvieh  ist  dasjenige,  was  dem  oa- 
bahtani,  dem  Viehaufseher,  dem  Sohne  des  Isinä, 
unterstellt  ist. 


24  amiiumui£nUi  25  i La-ba-si  a.s.  IiluBU-ubatUtit.  JBalätu  a.  s.  Iilu Ellil-sum-ulcin.  26  IiluNIN-lB- 
ana-Mti-su  a.s.  1  Lu-ü-i-di-ia.  1  ilu Ellil-muMn-aplu  a.  s.  27  1  ilu NIN-IB-nasir.  1  i!u Ellil-uballit".  a.s.  1  Ahu- 
su-nu  1Bi-ltar-ia  a.  s.  1  Ki-din.  28  1  ""NlN-lB-nasir  a.  s.  1  Bel-su-im.  211  1  Ni-din-tum-a" Ellil  ami>u sangü 
a.  s.  1  [IqisaiaJ. 

Nippuruu  ar^"ulülu  ümu  25  7cam  sattu  XI1:am  30  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätäte. 

Unterer  Rand:        kunulcku  TLa-ba-si  a.s.  1  Bel-uballit'1..  un-qu  1Balätua.  1  ilu  Ellil-sum-uldn . 
<lbnu  kunuJcku  1  iuEllil-uballitil.. 

Linker  Rand:  a'"'u  h  unukku  1  ilu Ellil-mukin-aplu  a.  s.  1  a" NIN-IB-nasir. 
ahn" 'kunukku-  1  Im-bi-id  a.s.  1  Ki-din. 

Oberer  Rand:       [kumckku]  1  iluNIN-IB-ana-biti-su. 

Reverse:  su-pur  1  Man-nu-dan-ni-ia-a-ma. 


l)  MU-AN-NA. 


*)  G  IS-B  AR. 


Babylonische  Rechtsukkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Üarius  II. 
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Bemerkungen. 

Inhalt:  Herdenviehverstellungsy ertrag:  Es  wird  ein  bestimmtes  Viehkapital  gegen  festen  Pacht- 
zins übergeben.  Der  Einsteller  genießt  die  Eierfrüchte*  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe,  haftet  dafür, 
daß  die  Herde  in  vollem  Stande  bleibt,  und  hat  die  übrigen  Früchte  herauszugeben.  Ein  bestimmter 
Prozentsatz,  10%,  wird  als  Abgang  behandelt.  Von  den  toten  Tieren  hat  er  Fell  und  Sehnen 
zu  geben.1) 

Denselben  Inhalt  zeigen  auch  die  Urkunden  IX.  1,  X.  130,  131  und  132, 2)  II.  144,  145,  146,  147. 
Z.  2:  Arsäm  muß  großen  Viehbesitz  gehabt  haben.    Wir  finden  ihn  und  seinen  Verwalter  Ellil- 
supe-muhur  in  allen  diesen  Texten. 


Tabelle  über  das  in  den  einzelnen  Urkunden  vermietete  yieli. 


Nummer 

der 
Urkunde 

immeru  buhal 

alte 
Schafböcke 

1 

immeru  Satti  2 
zweijährige 
Schafböcke 

lahru  rabitu 

a-lit-tu 
große  träch- 
tige Schafe 

immeru  satli  1 
einjährige 
Schafböcke 

immeru  lahm 
Satli  1  ein- 
jähr. Schafe 

uns u  rabü 
alte 
Ziegenböcke 

urisu  Satli  2 
zweijährige 
Ziegenböcke 

enzu  rabitu  a- 
lit-tu  große 
träclit.  Ziegen 

s  3 
r=>  es 
N 

3  <X> 

<§■  5 

b  '3 

3 

untqu 
weibl. 
Zicklein 

unsu 
Ziegen 

naphar 
Summe 

IX.  I3) 

106 

72 

603 

152 

162 

41 

104 

37 

37 

19 

1333*) 

X.  1305) 

43 

36 

247 

64 

64 

4 

3 

16 

5 

6 

488 

X.  131°) 

9 

27 

144 

37 

38 

25 

9 

50 

27 

17 

373 

X.  1327) 

85 

36 

229 

58 

58 

466 8) 

II.  144 

25 

22 

144 

34 

34 

7 

4 

26 

6 

8 

314 

II.  145 

22 

36 

255 

63 

63 

8  , 

3 

1 

4 

4 

459 8) 

II.  146 

39 

36 

200 

X 

51 

21 

9 

y 

13 

13 

469 

II.  147 

21 

23 

166 

42 

41 

7 

2 

2 

1 

1 

306 

II.  148 

13 

27 

152 

50 

409) 

1 

1 

1 

1 

276 

z.  6—ii:    Abgaben  für  die  Tiere  in  den  einzelnen  Texten. 

1.  a-na  wo  lahru  662\3  mi-il-du  (=  für  100  weibliche  Schafe  66  2/3  Junge)  und 
a-na  i  enzu  i  mi-il-du  (=  für  1  Ziege  1  Junges). 

2.  a-na  i  immirtum  iz/2  mane  sipätu10)  (==  für  1  Schaf  D/g  Minen  Wolle)  und 
a-na  i  enzu  5/ß  mane  sipätu  (=  für  1  Ziege  5/6  Minen  Wolle).11) 


J)  Vgl.  HAU.  S.  81,  §  20,  und  KBAB.  S.  152. 

s)  Auch  Urkunde  X.  74  dürfte  denselben  Inhalt  haben.  (Ganz  verstümmelt.)  3)  Vgl.  HAU.  Nr.  50. 

4)  In  dieser  Urkunde  wird  das  , weiße'  Vieh  besonders  zusammengezählt  Z.  4:  naphar  1091 ta  si-en  pis&tiv1  und  ebenso 
das  , schwarze'  Vieh  Z.  5:  naphar  238 ta  si-en  salmäti**;  dann  erst  die  Gesamtsumme  naphar  naphar. 

s)  Vgl.  HAU.  Nr.  48.  °)  Vgl.  Ciay,  X.  S.  23  und  24.  7)  Vgl.  HAU.  Nr.  49.  8)  Im  Original  469. 

9)  Wie  aus  dieser  Tabelle  zu  ersehen  ist,  ist  die  Zahl  der  einjährigen  männlichen  und  weiblichen  Schafe  und  Ziegen 
fast  immer  gleich.  Vgl.  auch  ABTR.  S.  41. 

10)  In  den  Kassitentexten  V,  Mine  Wolle.  (ABTR.  S.  7.) 

n)  In  den  Kassitentexten  1/i  Mine  Wolle.  Bemerkenswerterweise  ist  das  Verhältnis  der  abzuliefernden  Schaf-  und 
Ziegenwolle  in  unseren  Texten  und  in  den  Kassitentexten  das  gleiche,  i.  e.  2:1.  Schafwolle  war  drei-  bis  fünfmal  so  teuer 
wie  Ziegenwolle.  Vgl.  Schwenzner,  MVAG.  1914,  3.  S.  28,  Anm.  1. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Nummer 

der 
Urkunde 

A  b  z  u  1 

i  e  f  e  r 

n  d  e  Wolle 

Schaf 

wolle 

Ziegenwolle 

Anzahl  der  Schafe 
XWolle 

Summe 

Anzahl  der  Ziegen 
X  Wolle 

Summe 

IX.  1 

765  X  IV, 

1147  V>  Minen 

104X5/G 

842/3  Minen 

X.  130 

311  X  IV, 

466  V, 

r> 

16X7,5 

isVi 

X.  131 

U2XV/2 

213 

n 

50 

412/a  » 

X.  132 

287  XI1/, 

430  V, 

n 

II.  144 

178  X  lJ/2 

267 

n 

26  X  5/ß 

212/3  Minen 

II.  145 

318  X  l1/, 

477 

n 

Ig  » 

II.  146 

251  X  lVs 

376  % 

V 

y 

II.  147 

207  X  1VS 

310  V, 

n 

2X5/e 

5/3  Minen 

II.  148 

192  X  1V2 

288 

n 

1XV6 

5/ 

3.  ana  /  immirtum  a-lit-ti  i  qin-na-tum  (=  für  1  trächtiges  Schaf  1  Hinterbacke). 
qin-na-tum  =  Hinterbacke,  vgl.  H.  Holma:  ,Namen  der  Körperteile  im  Assyrisch-Babylonischen', 

S.  65  ff.,  und  Nachträge,  S.  176.  Vgl.  das  biblische 

4.  ana  ioo  immirtum  a-lit-ti  i  qa  himetu  (==  für  100  trächtige  Schafe  1  qa  Butter.1) 


Albzuliefernde  Butter. 

IX.     1  6-03  qa  II.  144    1-44  qa 

X.  130    2  47  „  II.  145    2-55  „ 

X.  131  .    .    .    .    .    .    .  144  „  II.  146  2 

X.  132    2-29  „  II.  147  166 


71 


II.  148    152  „ 

5.  ana  istit  mu-ut-ta-tum  istit  maskuzun  21\2  siqil  gidätuzun  (==  für  jedes  gefallene  [Stück] 

1  Fell  und  2Vj  Schekel  Sehnen).2) 

Z.  21:  suddudu  =  einpferchen,  vgl.  Clay  VIII.  i,  p.  27,  und  X.  p.  24.  Dieser  Klausel  begegnet 
man  regelmäßig  in  ,Viehverstellungsverträgen'.3) 

Z.  29:  Die  Ausstellungstermine  der  einzelnen  Urkunden  differieren  nur  um  wenige  Tage: 

II.  144  ausgestellt  am  18.  VI.  11.  Jahr 

X.  130  „  „  21.  VI.  11.  „  \  beide  Urkunden  haben 

X.  131  „  „  21.  VI.  11.  „  J       dieselben  Zeugen 

II.  145  „  „  21.  VI,  11.  „\  beide  Urkunden  haben 

11.146  „  „  21.  VI.  11.  ,,  I       dieselben  Zeugen 

IL  147  „  „  24.  VI.  11.  „ 

II.  148  „  „  25.  VI.  11.  „ 


Hierher  kann  auch  die  Urkunde  IX.  53  (HAU.  Nr.  10)  gestellt  werden. 


1)  Ein  sehr  geringer  Teil.    Nach  den  Ausführungen  Torczyners  ABTR.  S.  40  entspricht  einem  Kalbe  1/i  bar  Butter. 

2)  In  den  Kassitentexten  entspricht  je  10  Tieren  1  Mine  Sehnen;  das  macht  für  1  Tier  6  Schekel  Sehnen. 

3)  KBAB.  S.  151  ff. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Dakius  II. 
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d)  Sklavenkaufverträge. 

Zwei  Sklavenkaufverträge,  die  einzigen  in  unserer  Sammlung,  enthalten  die  Urkunden  II.  113 
und  II.  65,  die  das  gewöhnliche  Schema  der  neubabylonischen  Sklavenkaufurkunden x)  aufweisen.  In 
II.  113  fehlt  nur  die  sonst  übliche  Garantieklausel.2) 


II.  113 

i  p  'i«Bel-(th-hi]-ia-a-ni-'  märu  sa  IMusezib- 


iluBM  amHuqallu  Sa  1  Sa-ta-ah-ma-'  2  [ina  hu-ud 
l/ib-bi-]su  1  ilu  Bel-na-ta-nu  amüu  qallu-su  sa  rit-ta 
imitti-su  a-na  Sumi  sa  1  Hu-ü-ru  bel-Su  mahrüü 
sat-ra-tum  3  [a-na  5jß]  mane  5  Siqil  Jcaspi  qa-lu-ü 
a-na  sim  4  [gam-ru-t]ü  a-na  1  iluBel-ab-usur  märu 
Sa  1  ilu  Bel-uballit-su  5  [iddin. 

kaspaj-a-an  5j(Jm.ane  5  Siqlu  sim  1  a"  Bel-na- 

ta-nu    6  1  ilu  Bel-ah-hi-ia-a-ni-    märu  Sa 

1  Musezib Bei  amSluqallu  7  [sa  1 ' Sa-ta] -ah-ma- 
ina  qät  1  ilw Bel-ab-usur  märu  sa  1  iluBM-uballit-su 
8  I  ma-hi-i]r  [e ]-ti-ir. 


ina  umumw  pa-qa-ri  a-na  muh-hi  amUu  ardi 
■]  sic-a-tim  it-tab-iü-ü  1  iluBel-ah-hi-ia-a-ni-'  amiluardu 

10  sü-a-tim  ü-mar-ra-qa-am-ma  a-na  1  iluBel-ab-usur 

11  i-nam-din. 

Jci-i  la  un-dar-ru-qu-ma  12  la  id-dan-nu  1  manu 
kaspi  i-nam-din. 


Bel-ahhiäni,  Sohn  des  Musezib-Bel,  Sklave 
des  Satahmä,  hat  in  freier  Entscheidung  den 
Bel-natanu,  seinen  Sklaven,  dessen  rechte  Hand 
auf  den  Namen  Hüru,  seines  früheren  Herrn, 
beschrieben  war,  für  5/6  Minen  5  Schekel  ,ge- 
branntes'  Silber  zum  vollen  Preise  dem  Bcl-ab- 
usur,  Sohn  des  Bel-uballitsu,  gegeben. 

Das  Silber  im  Betrage  von  5/6  Minen  5  Schekel, 
den  Preis  des  Bel-natanu,  hat  Bel-ahhiani,  Sohn 
des  Musezib-Bel,  Sklave  des  Satahmä,  aus  der 
Hand  des  Bel-ab-usur,  Sohn  des  Bel-uballitsu, 
empfangen  und  ei'halten. 

Wenn  ein  Anspruch  auf  den  betreffenden 
Sklaven  vorhanden  sein  wird,  wird  Bel-ahhiani 
den  betreffenden  Sklaven  bereinigen  (und)  dem 
Bel-ab-usur  übergeben. 

Wenn  er  ihn  nicht  bereinigt  (und)  dann 
nicht  zurückgibt,  wird  er  1  Mine  Silber  geben. 


13  a^iumuhinu.  '  Uu  Nabü-mu-se-ti-iq-[urru]  märu  sa  1  ilu Ellil-iddina  14  u  1  iluNabü-sii-ri-y  amHu  ar- 
dänii'1  sa  1  Sa-ta-ah-ba-\  15  1 ""Nabü-iddina  märu  Sa  1  Ina-ifasilli-iluNa-na-a.  1 Sum-umr  a.jS.  1  iluMarduk- 
eriba  16  1  ilu Za-ma-ma[-iddina  märu  Sa]  1  ilu Bel-ahepl-utir.  17  1 üu Nabü-it-tan-nu  märu  sa  1  a,lBel-epusnS. 


"K,uSangü  märu  Sa  lilaBel- 


18  [IjUg-ha-ap-pi-)  märu  sa  1  Na-ah-tum-ha-ap-pi-\    19  .  .  1  ilu Bel-nu-uh-Su  a 
uballit-su. 

Su-sa-anlci  20  ar1~uaddaru  arlcü  ümu  3l!am  sattu  V ,cam  IDa-ri-ia-a-muS  sar  mätäte 


Oberer  Rand:  1 'üu Za-ma-ma-iddina  un-qu  1  ilu Nabü-it-tan-nu  abnu  kunukku  Iilu  Nabü-iddina  su-pur. 
Unterer  Rand:  1  ilu Bel-ah-hi-ia-a-ni-'  un-qu  tUg-ha-ap-pi-  . 
Reverse:  un-qu  1  ''"Nabii-Sü-ri-'. 

Bemerkung. 

Z.  2:  sa  rit-ta  imitti-Su  a-na  Sumi  Sa  1  Hu-ü-ru  .  .  Sat-ra-tum  (auch  II.  65  5).  Sehr  häufig  finden 
wir  bei  Sklaven  die  Bestimmung,  daß  sie  gewisse  Abzeichen  haben.  Dieses  bestand  gewöhnlich  in 
einem  Male,  das  auf  der  Hand  eingeritzt  oder  gemalt  war.  Bereits  in  der  Bibel3)  und  auch  im 
Talmud4)  finden  sich  bekanntlich  Spuren  dieser  Erscheinung. 


II.  65. 


i  [n^Bel]-it-tan-nu  amUu  us-tar-ba-ri  Sa  sarri 
a.  S.  1  Na-E-si-*  2  [ina  hu-Jtod  Itb-bi-Su  IiluBel-si- 


Bel-ittannu,  der  ustarbari  des  Königs,  Sohn 
des  Na-Esi,  hat  in  freier  Entscheidung  Bel-silim, 


')  Vgl.  KBAB.  S.  175  und  176.  2)  Ebendaselbst. 

8)  Jesaias  44  s:  rillt1!?  IT  3 Fl??  H11  ,und  der  wird  seine  Hand  für  Jwh  beschreiben'  (nach  Barth). 

4)  b.  Sabbat  58  a:  nK12J2t&  DDiriD  *12J7n  N^T'  ,der  Knecht  geht  aus  durch  das  Siegel  auf  seinem  Halse'.  Diese  beiden 
Notizen  verdanke  ich  einer  mündlichen  Mitteilung  meines  Kollegen  Dr.  E.  Sonnenschein. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


lim  amHu  nuhatimmu1)  sa  rit-ti  imitti-su  Sat-ra- 
at  ina  §ü[-um  .  .  .  3  .  .  .]  sa  1  Ku-un-ii-is-  a.  s. 
1 Na-ah-ilwE-si-  amtlnRAT  1  Si-sü-ü-a  *[....  f]Ha- 
an-na-ta-iluE-si-  mdrat-su  sa  "slru  rit-ti  imitti-su-nu 
5  a-na  sumi  sa  1  iln Bel-it-tan-nu  sat-ra-at  1  Hu-ur- 

ru  amilu  mdr-su  amUumdr   G  naphar  4  'a 

amelu-tü  sa  1  il"  Bel-it-tan-nu  amiluus-tar-ba-ri  7  a-na 
5  mane  kaspi  qa-lu-ü  a-na  sim  gam-ru-tu  a-na 
s  1  Ri-mut-u"  NIN-IB  a.  s.  1 Mu-r.a-su-[ti]  id-din. 

kaspa-a  5  mane  9  [sim]  1 Bel-si-lim  1  Si- 
sü-ü-a  f  Ha-an-na-ta-E-si-'  10  u  IHu-ur-ru  nap- 
har 4  <a  [am  elu] -tu  sudti  1  UuB('14t-tan-nu  ina  qdt 
11  [' Ri-mut] -ilu NIN-IB  [a.  s.  l] Mu-ra-sil-il  ma- 
hi-ir  e-tir. 

12  [fu-ut  Ja]  amilu si-hi-i  la  amilu pa-qi-ra-nu 
la  amäluarad-sarru-ü-[tü]  13  [la  mar  bdnü-ü-] 
tu  la  amHu  si-ri-qi-ilupl-ü-tü  la  amilu  sü-sa- [nu-ü-tü 
14  la]  bit  sisi  la  bit  '?ukussl  la  bit  i?unarkabti 
sa  [ina  muh-hi  15  amelu-]tü  sudti  il-la-*  Ii,uBel- 
it-tan-nu  na[si. 

ümumu]  16  pa-qa-ri  a-na  muh-hi  amelu-tü 
sudti  it-[tab-M-ü]  17  1  ilu  Bel-it-tan-nu  amelu-tü2) 
it-tab-sü-ü2)  1  ''"Bel-it-tan-/  nu]2)  18  amelu-tü  sudti 
ina  pdn  amUu  daidnepl  ü-mar-raq-am-ma  19  a-na 
1  Ri[mut-ilu] NIN-IB  i-nam-din. 

20  [ina  pdn ]  1  Ta-a-ta   amilw  daiämi  sa  JSJ 
iluSin. 

2i  ameiu  mukinu  1  ilu Bel-ibni  u  1 ilu Sin-ib-ni  aplepl  sa  ' ilu  Bel-a-su-ü-a 


In- 


den Bäcker,  dessen  rechte  Hand  auf  den  Namen 
.  .  .  beschrieben  war  .  .  .  des  Kunuis,  Sohn  des 
Nah-Esi  des  RAT,  Sisüa,  ....  Hanata-Esi,  seine 
Tochter,  deren  rechte  Hand  auf  den  Namen  des 
Bel-ittannu  beschrieben  war,  und  Hüru,  seinen 

Solin,  insgesamt  4  Sklaven,  gehörig 

dem  Bel-ittannu,  dem  ustarbari,  um  5  Minen  , ge- 
branntes' Silber  zum  vollen  Preise  dem  Rimüt- 
NIN-IB,  Sohn  des  Murasü,  gegeben. 

Das  Silber  im  Betrage  von  5  Minen,  den 
Preis  des  Bel-silim,  des  Sisü,  der  Hanata-Esi  und 
des  Hüru,  insgesamt  dieser  4  Sklaven,  hat  Bel- 
ittannu  aus  der  Hand  des  Rimut-NIN-IB,  Sohn 
des  Murasü,  empfangen  und  erhalten. 

Für  Rebellion,  Eviktion,  Königssklavenschaft, 

Freiheit,   Tempelhörigkeit  Pferdeland, 

Thronland,  Wagenland,  welche  in  bezug  auf 
diese  Sklaven  auftauchen,  ist  Bel-ittannu  Bürge. 


AVenn  ein  Anspruch  auf  diese  Sklaven  vor- 
handen sein  wird,  wird  Bel-ittannu  diese  Sklaven 
vor  den  Richtern  bereinigen  (und)  dann  dem 
Rimüt-NIN-IB  übero-eben. 


Vor  Täta,  dem  Richter  des  (Gebietes)  des 
Sin-Kanals. 


a.  s.  JUballit-su-a"  Marduk.    23  1  Pa-at-an -ilu E-si-^  a.  s. 


1  .  .  .  .  1  Idin-ilu  Marduk 
-ü-a.  21  1  Ha-an-na-ni-  amSlu  sak-nu  sa 
amUu  as-si  a.  s.  1Bel-su-nu.  25  1  Eriba-iluEllil  a.  s.  1  ""Ell il-b a-na  1  Danna-a  a.s.  zIddind,,a-a.  26  [IiluEllil]- 
sum-lilbir  amSluaklu  sa  Nippuri1"  a.  S.  '  Na-din  27  amSlusangü  1  iluNIN-IB-ab-usur  a.  s.  1  iluEllil-sum-iddina. 

Nippurul!i  arlmulülu  ümu  19kam  28  sattu  III kam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mdtdte. 

Unterer  Rand:        kunukku  1  ilu Bel-it-tan-nu  amUu  us-tar-ba-ri  a.  s.  INa-E-si-\ 

Reverse:  JTa-a-ta  amSIU  daidnu  sa  Ndr  ''"Sin. 

Rechter  Rand:  ahnu kunukku  Iilu Bel-ibni  a.  1  iluBel-a-su-a. 

Oberer  Rand:  ahnukunukku  1 Idin-"" Marduk  a.  s.  IUballit-su-i!uMarduk.  ahnukunukku  1 Pa-at-an-ilu [E-si-] '. 


Bemerkungen. 

Z.  12 ff.:  Uber  diese  Garantieklausel  handelt  ausführlich  Koschaker.3)  Der  von  ihm  behandelte, 
von  Hilprecht-Clay  IX.  p.  44  n  auszugsweise  mitgeteilte  Sklavenkaufvertrag  aus  Nippur  (Const.  Ni  560) 
ist  mit  unserer  Urkunde  zu  identifizieren. 

Die  ersten  vier  Punkte  dieser  Klausel  1.  a?"6'"  si-hi-i,  2.  a"dl" pa-qi-ra-nu,  3.  amSlu  arad-sarru-ü-tü, 

4.  a""'/a7ndr-bnnü-il-tu  erfahren  einige  Beleuchtung  durch  die  talmudische  Parallele  b.  Gitin86a:  fpnx 
4)rWYi  Nrc^fci  NDbfc  "irr  ;J2i  4.  'biby  föi  3.  min  jia  Ttsm  "vtasi  2.  i-crb  pn^i»  1.  jn  Kiaj?  pnsjn  'rai  ibbd  min1'  ai 
•xrbs  rrx  xb  wrm  ,R.  Jehuda  ordnete  an,  daß  man  in  Sklavenverkaufsurkunden  schreibe:  Dieser  Sklave 
ist  zur  Sklaverei  gesetzmäßig  geeignet,  er  ist  fern  und  gesondert  von  jeder  Freiheit  und  jedem  Ein- 
spruch und  Anspruch  seitens  des  Königs  oder  der  Regierung,  niemand  hat  über  ihn  Verfügungsrecht/4) 

J)  MU.  2)  Diese  Worte  sind  auf  dem  Originale  doppelt,  3)  K15A15.  S,  17G. 

4)  Einige  Talmudausgaben  lesen  DICH  =  das  Zeichen.  Die  meisten  folgen  der  ersten  Leseart,  Vgl.  Nathan,  OLZ.  1903, 

5.  184.  Die  Stelle  findet  sich  nicht,  wie  Nathan  zitiert,  .lebam.  '.16a. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungsz,eit  Artaxerxes  I.  und  Darius  IL 
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Die  übrigen  Termini  beziehen  sich  wohl  auf  Frohnden,  denen  Sklaven  unterliegen  konnten  und 
für  deren  Nichtvorhandensein  garantiert  wird. 

Zu  bit  sisi  und  bit  i?unarkabti  vgl.  oben  S.  55. 

Z.  13:  Daß  si-ri-qi-ilup'-tu  und  nicht  mit  Koschaker  a.  a.  0.  arki-i-ilupl-u-tu  zu  lesen  ist,  beweisen 
die  Stellen  in  den  von  Clay  herausgegebenen  ,Legal  documents  from  Erech',  New -York  1913  (Baby- 
onian  Records  in  the  library  of  J.  P.  Morgan);  2,  u-  10,  10;  25;  n. 

amtiu gi-ri-qi  =  a,?T3  Num.  3;  o;  8,  19.  Vgl.  Schorr,  GGA.  19137  S.  13. 


e)  Verkauf  zweier  Türen. 

Einen  Verkauf  zweier  Türen1)  aus  Holz  behandelt  die  Urkunde 


II.  173. 


1  2  ,a  i?udaldtepl  Sa  ga-mar-Si-na  is-si  Sa  lö-a- 
an  ina  1  ammati  2  ar-ra-ku  ü  31\2  ammatu  8  ubd- 
nu  e-lat  i?usu-ku-ü  rap-su  3  Sa  1  ilw  Bel-it-tan-nu 
a.  S.  IZa-bi-na-  ^a-rik-ki-^'Bel  a.  S.  .  .  .  4  1  Ba- 
rik-ki-ilu SamesmeS  u  1  ilu  SameSmt5-ba-rak-ku  a.  S. 
IiluBel-etir  a-na  5  5  mane  kaspi  qa-lu-ü  a-na 
sim  gamrütupl  a-na  1  Ri-mut-Uu NIN-IB  6  a.  s. 
1 Mu-ra-Sü-ü  id-din-nu- '. 

kaspa-a"  5  mane  qa-lu-ü  7  Sim  !?" daldteSu- 
nu  gamrütu1'1  1  ilu  Bel-it-tan-nu  1  Ba-rak-ki-ll"Bel 
8  u  IiluSamesmeS-ba-rak-ku  ina  qät  1  Ri-mut-i,u NIN- 


IB  a.  S.  1  Mu-ra-Sü-ü  9  mali-r%i-   e-tir-xi  . 

pu-xit  la  pa-qa-ri  Sa  i?udaldtepl  sudti  1  ^Bel- 
it-tan-nu  1  Ba-rak-ki-i,uBel  u  1  iluSameSmeS-ba-rak-ku 
na-sü-ü. 

11  ina  ümumu  pa-qa-ri  a-na  muh-hi  !'?" dah.it e"' 
sudti  it-tab-sü-ü  12  1  ilu Bel-it-tan-nu  1  Ba-rik-ki- 
üuBel  u  IÜUSameSme5-ba-rak-ku  13  daldteP1  Sudti 
ina  pdn  amSlu  daidnepl  ü-mar-raq-qim-ma  a-na  IRi- 
mut-"u  NIN-IB  u  inamdinin--ü. 


2  Türen,  die  ganz  aus  Holz  sind,  je  15  Ellen 
lang  und  S1^  Ellen  8  Zoll  —  abgerechnet  den 
Pflock  (?)  —  breit  sind,  welche  Bel-ittannu,  Sohn 
des  Zabinä,  Barikki-Bel,  Sohn  des  Barikki- 
Sames,  und  Sames-barakku,  Sohn  des  Bcl-etir, 
um  5  Minen  , geläutertes'  Silber  zum  vollen 
Preise  dem  Rimüt-NIN-IB,  Sohn  des  Murasü, 
gegeben  haben. 


Das  Silber  im  Betrage  von  5  Minen,  die  volle 
Bezahlung  ihrer  Türen  haben  Bel-ittannu,  Barakki- 
Bel  und  Sames-barakku  aus  der  Hand  des  Rimüt- 
NINTB,  Sohn  des  Murasü,  empfangen  und  erhalten. 

Dafür,  daß  keinerlei  Anspruch  auf  die  be- 
treffenden Türen  vorhanden  sein  wird,  bürgen  Bel- 
ittannu,  Barakki-Bel  und  Sames-barakku. 

Wenn  ein  Anspruch  auf  die  betreffenden  Türen 
vorhanden  sein  wird,  werden  Bel-ittannu,  Barikki- 
Bel  und  Sames-barakku  die  betreffenden  Türen  vor 
den  Richtern  bereinigen  (und)  dem  Rimüt-NIN- 
IB  übergeben. 

15  ameiu mukinu.  16  1  ilu  Nabü-Sum-ukin  u  1  Idin-iluMarduk  mdrepl  sa  1  i!a Bel-eres  mdre  biti  sa  JAb- 
ül-idu  am6lu a-bal.  17  1  ilu  Marduk-sum-iddina  a.  S.  1  Ni-din-tum-ilu  Bei.  1  ilu  Bel-sum-iddina  a.  s.  1  Baldtu 
mar  biti  sa  IAb-ul-idi.  18  IÜ-ru-ud-da-at  a.  S.  1  Sam-hi-e-bar-ra-*  19  1  ilu NIN-IB-mutir-gimillu  u  IIdin- 
iluMarduk  mdrepl  sa  IUballit-su-iluMarduk.  20  1  iluEllil-mukin-a'plu  amUu  Sak-nu  Sa  Nippurihi  a.  s.  IKa-sir. 
21  TArdi-id  a.  S.  1 2) Bul-lut-a .  *Apla-a  a.  s.  1  ilu NIN-IB-iddina.  22  amUusangü  1  [La-]ba-Si  a.  S.  1  Baldtu. 

Nij)pxirx(,u  arliu kislimmu  ümu  20  .  .  . 

Unterer  Rand:  almukunukku  1  du Bel-mukin-aplu  a.  s.  1  Ka-sir.  abnu kunukku  1Ardi-id  mdru  Sa  1  Bul-lut-a. 
ahnu  kunukku  IApla-a  mdru  sa  1  ilu  NIN-IB-iddina. 

Oberer  Rand:  alnu  kunukku  1  i!u  Marduk-Sum-iddina  a.  s.  1  Ni-din-tü-i!uBel.   un-qu  huräsi  1 ilu Bel-Sum- 
iddina  a.  s.  1  Baldtu. 

Linker  Rand:  un-qu  1  Idin-ilu Marduk  a.  S.  1 ilu Bel-ereS.  ahnu  kunukku  IÜUNabü-muMn-aplu  a.  s.  1 ''"'Bel- 
eres. abnu  kxinukku .  1  U-ru-ud-da-at  a.  s.  1 Sam-hi-e-bar-ra- '. 


')  Dazu,  daß  ein  solcher  Verkauf  bei  den  Babyloniern  häufig  vorkam,  siehe  Schwenzner,  MVAG.  1914,  3.  S.  30. 
l)  Das  Determinativ  J  fehlt  im  Original. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abb.  12 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Bemerkungen. 

Z.  1:  ina  ammati.  DHW.  85  a:  ,häufig  findet  sich  zwischen  der  Zahl  und  ammatu  die  Präposition 
ina  nebst  Ziffer  1/  (vgl.  hebr.  n&xn  nwa  100  Ellen). 

Z.  2:  In  der  neubabylonischen  Zeit  enthält  1  Elle  24  ubänu  (Zoll).    Thureau-Dangin  JA.  XIII. 
S.  83:  1  Elle  =  42  cm, 

1  ubänu  =  1-75  em,  nach  Deimel  ZA.  XXIII,  S.  113. 

Die  in  unserer  Urkunde  verkauften  Türen  sind  demnach  etwa  6m  3  dm  lang  und  Im  61  cm  breit. 

sil-ku-u  =  Tpto  ,Zweig'(?).  (Gesenius  ig,  S.  780  =  &r^, 

Z.  16:  1  iluNabü-sum-ukin  u  1  Idin-iluMarduk  märe  biti  Sa  IAb-ul-idi  amSlu  a-bal  =  Nabü-sum-ukin 
und  Idin-Marduk,  die  Haussklaven  des  Ab-ul-idi,  des  Trägers. 

Z.  20:  1  iluEllil-muMn-aplu  amSlusak-nu  sa  Nippuri'"  =  Ellil-mukin-aplu,  der  Statthalter  von  Nippur. 


f)  Stillesitzbürgschaften. 


II.  23. 


i  i  uußel-it-tan-nu  a.  s.  1  iluBel-uballit-su  1  Sum- 
iddina  [a.  s.  J]  Ü-bar  u  ^rdi-^Gu-la  2a.  s. 1  iluNIN- 
IB-iddina  ana  1  Ri-mut-i!nNIN-IB  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü 
iqbüü  3  um-ma 

1  ilu NINIB-uballitH  a.  s.  1  ilu Ellil-iqisaSa  sa 
ina  bit  ki-lu  4  sa-ab-ti  ina  päni-i-ni  mus-sir-ma 
pu-ut  la  [haläjqi^-su  5  sa  ana  a-sar  sa-nam- 
ma  la  i-hal-li-qu  ni-is-si. 

6  ^i-mut-^NIN-IB  is-me-su-nu-ti-ma  IiluNIN- 
IB-uballiV'.  1  sa  ina  bit  ki-lu  sa-ab-ti  ina  päni- 
su-nu  ü-mas-sir 

8  ina  ümumu  1  ilu NIN-IB-uballitu.  a-na  a-sar 
sa-nam-ma  ih-te-el-qu  9  mi-sil  biltu  kaspi  lüuBel- 
it-tan-nu  'Sum-iddina  u  1Ardi-üuGu-la  10  a-na 
1  Ri-mut-ihl  NIN-IB  i-nam-di-nu-  . 


Bel-ittannu,  Sohn  des  Bel-uballitsu,  Sum- 
iddina,  Solin  des  Ubar,  und  Ardi-Gula,  Sohn  des 
NIN-IB-iddina,  haben  zu  Rimüt-NIN-IB,  Sohn 
des  Murasü,  folgendermaßen  gesprochen: 

,Den  NIN-IB-uballit,  Sohn  des  Ellil-iqisa, 
der  im  Gewahrsam  gehalten  wird,  laß  zu  unserer 
Verfügung  frei.  Wir  wollen  uns  verbürgen,  daß 
er  an  einen  anderen  Ort  nicht  entfliehe/ 

Rimüt-NIN-IB  erhörte  sie  (und)  ließ  den 
NIN-IB-uballit,  der  im  Gewahrsam  gehalten 
wurde,  zu  ihrer  Verfügung  frei. 

Sobald  NINTB-uballit  nach  einem  anderen 
Ort  entflieht,  werden  Bel-ittannu,  Sum-iddina 
und  Ardi-Gula  ein  halbes  Talent  Silber  dem 
Rimüt-NIN-IB  geben. 


n  <*™t"muMnu.  12  1  ilu NIN-IB-iddina  u  1  i!uEI Iii -sum-iddina  aple?1  sa  1  i!u  NIN-IB-eriba.  1  Danna-a 
a.  s.  1  Na-din.  13  1  ilu  Nusku-iddina  a.  s.  1  Ardi-ilu  Gu-la.  1  ilu  NIN-IB-na-sir  14  a.  s.  1  ilu Nabü-ahep'-iddina. 
1  Danna-a  a.  s.  IIddinäna-a.  1  Bel-su-nu  15  a.  s.  1  ilu NINIB-nasir.  1  Idin-ilu Ellil  a.  s.  1  Ba-la-tu  Iih'NIN- 
IB-ah-iddina  16  a.  s.  1  ü" Ellil-sum-ibni.  ILa-ba-si  a.  s.  1  Na-din.   17  amilu  sangü  JTat-tan-nu  a.  s.  IU-bar. 

Nippuruu  arl±usabätu  ümu  2  1;am  18  sattu  Il!am  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätäte. 

Reverse:  su-pur  1  '^NIN-IB-uballit".. 

Oberer  Rand:  su-pur  1  Sum-iddina.  ahnukunukku  1  ilu NIN-IB-iddina  a.  s.  p  ilu]NIN-IB-eriba. 
Unterer  Rand:  un  qu  1  ilu Nusku-iddina  a.  s.  IArdi-'laGula. 
Rechter  Rand:  un-qu  1  ilu Bel-it-tan-nu . 

Linker  Rand:  ahnukunukku.  IArdi-iluGula  a.  s.  1  i!u  NIN-IB-iddina. 


Bemerkungen. 

In  dieser  und  in  der  folgenden  Urkunde2)  tritt  uns  die  Form  der  , Stillesitzbürgschaften'  ent- 
gegen.  Die  beiden  Texte  berichten,  daß  die  Person  resp.  Personen,  für  welche  der  Bürge  eintritt. 

J)  IIA-A.  5)  Den  gleichen  Gegenstand  behandeln  auch  IX.  57  (HAU.  Nr.  11)  und  X.  10  (HAU.  Nr.  13). 
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im  Gewahrsam  sitzt.  Nach  Koschaker  KBAB.  S.  60  fF.  handelt  es  sich  in  diesen  Fällen  nicht  um  eine 
Strafhaft,  sondern  nur  um  Schuldhaft,  die  über  einen  zahlungsunfähigen  oder  halsstörrigen  Schuldner 
verhängt  wurde.  In  beiden  Urkunden  verpflichten  sich  die  Bürgen  zur  Zahlung  einer  gleich  hohen 
Geldsumme  für  den  Fall,  daß  die  Person,  für  die  sie  bürgen,  entflieht. 

Z.  3:  bit  ki-lu.   Nach  Ungnad,  OLZ.  1907,  S.  145  ist  darunter  nicht  ein  Gefängnis,  sondern  ein 
Arbeitshaus  zu  verstehen,  wo  gewisse  Sklaven  unter  Aufsicht  gestellt  wurden. 


II.  17. 


1  1  Si-ta-  u  f  Ma-am-mi-tum-tdbu  aple?1  sa 
IiluBel-etir  2  ü  J Am-mat-iluE-si-  aSSat  1  Il-lu-la- 
ta-'  3  ina  hu-ud  lib-bi-Su-nu  a-na  1  Ri-mut-'lw  NIN- 


IB 


JMu- 


ra-au-u  xq 


hu-ü 


1 Il-lu-la-ta-  5  u  1  El^-li-in-dar  mdrepl  Sa 
1 iluNabfi-etir  amelüti-e-nu  6  Sa  1  iluEllil-Sum-iddina 
ina  bit  ki-il  is-sab-bat  pu-tir  ina  pdni-niQ)1)^ 
7  mu§-§ir  pu-ut-su-Su-nu  ni-iS-Su. 

dr-Jcu  IRi-mut-ilu  NIN-IB  8  iS-me-Su-nu-[ti- 
maj  1  Il-lu-la-ta-3  [u  IEl]P'-li-in-dar  !l  ina  päni- 
§u-nu  [u-ma]S-Sir(X). 

ina  ümumu  1  Il-lu-la-ta-  10  u  1  [ElPl-li-]in-dar 
a-na  a-sar  Sa-nam-ma  11  it-tal-lu-ka  miSil  biltu 
kaspi  Sa  la  di-i-ni  12  u  ru-ga-um  1  Si-ta-  ^^Ma- 
am-mi-tum-täbu  13  u  SAm-mat-tlu E-si-*  an-a  zRi- 
mut-ilu NIN-IB  14  i-nam-din-nu-  . 


Sita  und  Mammitum-täbu,  die  Kinder  des 
Bel-etir,  und  Ammat-Esi,  die  Frau  des  Illulatä, 
haben  in  freier  Entscheidung  zu  Rimüt-NIN-IB, 
Sohn  des  Murasü,  folgendermaßen  gesprochen: 

, Illulatä  und  Ellindar,  die  Söhne  des  Nabü- 
etir,  unsere  Sklaven,  die  Ellil-sum-iddina  im  Ge- 
wahrsam hält,  laß  sie  los  und  mache  sie  frei  zu 
unserer  Verfügung.    Für  sie  wollen  wir  bürgen/ 

Da  erhörte  sie  Rimüt-NIN-IB  (und)  ließ  Illu- 
latä und  Ellindar  zu  ihrer  Verfügung  frei. 

Sobald  Illulatä  und  Ellindar  nach  einem  an- 
deren Orte  fortgehen,  werden  ohne  (vorherige) 
gerichtliche  Klage  Sita,  Mammitum-täbu  und  Am- 
mat-Esi ein  halbes  Talent  Silber  dem  Rimüt- 
NIN-IB  ffeben. 


15  ameiu  muj£^nu_  Ii;  i  Uu Ellü-Sum-iddina  a.  s.  ITat-tan-nu.  INa-din  a.  S.  IIqiSdSa'ai)  17  1 Sum-iddina 
a.  S.  l  (]-bar.  1  BIL-KIRRUD-a-a  a.  s.  IArdi-ilu NIN-IB.  ITat-tan-nu  18  a.S.  IBdn-nun.  1  Har-bata-nu 
a.  S.  1  Zu-um-bu.3)  19  amUu sangu  1  ilu Belit-uSabsi"  a.  s.  1  Ri-e-me-Sü-kun. 

Nipparuld  a''7-iu  Sabdtu  20  ümu  3  lmm  sattu  I kam  1  Da-ri-ia-a-mus  Sar  mdtdte. 


Linker  Rand:  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.  s.  ITat-tan-nu  abnukunukku. 


Bemerkungen. 

Z.  4:  Illulatä  ist  wohl  von  dem  Manne  gleichen  Namens  Z.  2  verschieden.  Eine  Frau  wird 
ihren  Mann  wohl  nicht  ihren  Sklaven  nennen. 

Z.  7:  In  dem  Worte  pu-ut-su-Su-nu  ist  entweder  die  Silbe  su  oder  Su  überflüssig. 

Z.  12:  ra-ga-am.  Auf  dem  Original  steht  ga-umra.  Dieses  gibt  gar  keinen  Sinn.  Es  ist  offenbar 
ein  Versehen  des  Schreibers  der  Tafel.  Dazu,  daß  derartige  Versehen  der  Schreiber  vorkamen,  vgl. 
auch  ABTR.  S.  93,  Z.  31 — 32.  In  unseren  Texten  habe  ich  folgende  Verschreibungen  notiert:  11.159  3 
GlS-SAR-Ü-NU-TU  für  NU-GlS-SAR-Ü-TU;  II.  198  s  bei  a^ui^qastu  für  <™^Ml  ^qaSti. 


Ähnliche  Fälle  behandeln  die  Urkunden:  IX.  57  (Hilprecht,  IX.  Einleitung,  S.  31  und  HAU. 
Nr.  11,  S.  11  und  12),  X.  10  (HAU.  Nr.  13,  S.  12  und  13). 


')  Zeichen  undeutlich.  2)  Ein  vertikaler  Keil  überflüssig. 

3)  Vgl.  zu  diesen  beiden  Namen  Torczyner,  ZDMG.  LXVII.  8.  138. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


g)  Gestellungsbürgschaft  mit  gleichzeitiger  eventueller  Schuldübernahme. 


II.  85. 


1  [aj-na  ümi  25  ,iam  sa  ariu  abu  satti  IV 


2  1  Da-ri-ia-a-mus  Sarri  1  Ia-a-sü-bu  a.  s.  3  1  Ha- 
ka-a  a-na  1  Na-din-na-'  a.  s.  4  1  Na-di-ri  a-na 
Nippuriu  5  ib-ba-kam-ma  a-na  1  Ri-bat  amilu  ardu 
sa  1  Ri-mut-'!u  NIN-IB  (i-nam-diri). 


ana 


a-dan-ni-Su  1 Ia-a-sü-bu   a-na   7  1  Na 


din-na-  la  it-tab-kam-ma  a-na  8  1  Ri-bat  la  id- 
dan-nu  5  alpu  9  sa  ina  aluBtt(?)-As-tum  INa-din- 
na-  i-bu-uk  10  ü-tar-ma  1  Ia-a-sü-bu  a-na  IRi-bat 
ii  ame.iuar(iu  sa  1  Ri-mut-ilu  NIN-IB  i-nam-din. 


Am  25.  Ab  des  IV.  Jahres  des  Königs  Darius 
wird  Iäsubu,  Sohn  des  Hakä,  den  Nadinä,  Sohn 
des  Nadiru  nach  Nippur  bringen  (und)  dem  Kibat, 
Sklaven  des  Rimüt-NIN-IB  geben. 


Wenn  Iasubu  zur  festgesetzten  Zeit  den  Na- 
dinä  nicht  bringt  und  ihn  dem  Ribat  nicht  gibt, 
—  so  wird  Iasubu  die  5  Rinder,  welche  Nadinä 
im  Orte  Bit-Astum  weggeführt  hat,  zurückbringen 
(und)  dem  Ribat,  dem  Sklaven  des  Rimüt-NIN- 
IB,  geben. 

12  ameiu  muMnu.  [2  ilu El]Ul- iddina  a.  s.  1  ilu Ellil-uballit1'..    13  IAhepl-iddina.    14  .  .  . 

a.  s.  IApla-a  1  iluAssur-hammu-ibni  a.  s.  1  Sum -iddina.  15  ...  a.  s.  1 Sum-iddina.  1 ilu Ellil-it-tan-nu  a .  s '. 
16  I[Lib-Jlut  17  amStusangü  IiluEllil-apal-usur  a.  s.  1  Sum-iddina. 

Nippuru™  ar&uabu  18  ümu  20  kam  sattu  IV  kam  1  Da-ri-[ia-a-mus]  Sar  mdtdte. 


Bemerkung. 

Inhalt:  Iasubu  verpflichtet  sich,  bis  zu  einem  bestimmten  Termin  den  Nadin  dem  Rimüt-NIN-IB 
zu  übergeben.  Sollte  ihm  dies  nicht  gelingen,  so  übernimmt  er  die  Leistung  des  Nadin. 


Es  handelt  sich  hier  wohl  um  Beistellung  eines  Schuldners. 


h)  Verträge  zur  Vermeidung  eines  Prozesses. 


II. 

I  1  Zi-im-ma-a  a.  s.  1  ilu  Bel-etir  ina  hu-ud  lib- 
bi-su  2  a-na  1 ilu Ellil- Sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü 
ki-a-am  iq-bi  3  um-ma. 

IAh-iddina  a.  s.  1  Zu-za  sa  a-na  muh-hi  ni- 
kasi-ka  4  ina  btt  ki-lu  tak-lu-ü  minima  nikasi 
ina  nikasi-ka  id-dak-ku  5  u  ri-ih-tum  nikasi-ka 
tu-mas-si-ras-su  6  pu-tur  ina  päni-ia  mus-sir 

a-na-ku  pu-ut  mimma  di-i-ni  7  u  ra-ga-mn 
u  la  sü-mu-du  sa  IAh-iddina  a-na  sarri  amiln  ah- 
sa-ad-ra-pa-nu  8  u  amHu  daiänu  a-na  muh-hi-ku 
la  ü-sa-ma-du  na-sa-a-ku. 

9  arki  1 ilu Ellil-sum-iddina  is-me-sü-ma  TAh- 
iddina  a.  s.  1 Zu-za- a  10  ina  pdn  1  Zi-im-ma-a 
un-das-sir. 

II  ina  umumu  1  Ah-iddina  a-na  sarri  amilu  ah- 
sa-ad-ra-pa-nu  u  da-a-a-nu  12  ana  muh-hi  1  iluEllil- 
Sum-iddina  ul-ta-mi-du  5  biltu  kaspi  13  sa  la  di-i- 
ni  1Zi-im,-ma-a  a-na  1 iln Ellil- sum-iddina  i-nam-din. 


21. 

Zimma,  Sohn  des  Bel-etir,  hat  in  freier  Ent- 
scheidung zu  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü, 
folgendermaßen  gesprochen : 

, Ah-iddina,  Sohn  des  Zuzä,  den  du  wegen 
deines  Vermögens  im  Gewahrsam  hältst,  (laß 
frei!)  Soviel  er  besitzt,  wird  er  dir  auf  deine 
Rechnung  geben  und  den  Rest  deiner  Rechnung 
erlasse  ihm,  gib  ihn  frei,  zu  meiner  Verfügung 
laß  ihn  frei ! 

Ich  will  mich  dafür  verbürgen,  daß  keinerlei 
gerichtliche  Klage  und  kein  Prozeß  von  Ah-iddina 
deinetwegen  vor  dem  König,  dem  Satrap  und  dem 
Richter,  erhoben  werde/ 

Hierauf  erhörte  ihn  Ellil-sum-iddina  (und)  ließ 
Ah-iddina,  Sohn  des  Zuzä,  zur  Verfügung  des 
Zimmä  frei. 

Sobald  Ah-iddina  vor  dem  König,  dem  Sa- 
trapen und  dem  Richter  wegen  des  Ellil-sum- 
iddina  prozessieren  wird,  wird  Zimmä  ohne  (vor- 
herige) Klage  5  Talente  Silber  dem  Ellil-sum- 
iddina  geben. 
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H  amsiu muhinu.  1  Tat-tan-nu  amilu Sin-magir  a.  s.  IApla-a.  1  iltl  Bel-uballit-su  a.  s.  15  Iila  Nabü-ul-tar- 
ra-ah.  IiluBel-ibni  a.  s.  1  Uu  Bel-a-su-ü-a  1C  1 Ra-hi-mu-EU''  a.  s.  1  Ri-bat.  ISAG-ilu  a.  s.  1  Ni-din-tü-ilu  Bei 
17  iui'Nabu-uballit".  a.  S.  1 ilu Bel-uballit-su.  1  i,u  Bel-i-di-is  am°lusanüü  sa  <™s>lwrab  biti  18  a.  s.  IiluBel-a- 
su-ti-a  INa-din  a.  S.  1  ilnEllil-iqisa5a  10  1  i!u  Ellil-sum-iddina  a.  s.  ITat-tan-nu.  1  Er%ba-ilu  Ellil  a.  s.  IiluEllil- 
ba-na  20  amilu sangü.  1 ifu Sin-na-din-ahu  a.  §.  IArdi-ilu  Bau. 

Nippuru1"  arh-u warahsamnu  21  ümu  H}cam  §attu  I lam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätdte. 

Reverse:  ahnukunukku.  f1  Zi-im-]ma-a  a.  s.  1  ilu Bel-etir. 
Unterer  Rand:  ah"ukunukku  ITat-tan-nu  amUu Sin-magir  a.  s.  JApla-a. 
Linker  Rand:  1  i!u Bel-uballit-su  a.s.  1  ihlNabü-ul-tar-ra-uh. 

Oberer  Rand:  almukunukku  IiluBel-ibni  a.  s.  1  'lu  Bel-a-su-ü-a.  1 ilu Ellil- [Sum-iddina  a.  s.J  1  Tat-tan- [nu] . 
Rechter  Rand:  ab',ukunukku.  tSAG-ilu  a.  S.  1  Ni-din-tü-a"  Bei  ahnu kunxikku  1  Na-din  a.s.  1  ilu  Ellil-iq%sa'sa . 

Bemerkungen. 

Inhalt:  Zimmä  verbürgt  sich  dem  Ellil-sum-iddina,  daß  der  Freigelassene  niemals  wegen  der 
Bezahlung  mit  ihm  prozessieren  wei'de. 

Z.  7:  su-mu-du  IV  1  von  V~\fcM,  und  Z.  12:  ul-ta-mi-du  IV  2  derselben  Wurzel.  Allerdings  ist 
ein  Saf'el  dieses  Stammes  fast  gar  nicht  belegt.  Vgl.  NKJ.  78  43  und  Glossar  s.  v.  S.  314. 

Z.  17:  Iilu Bel-i-di-is  amUu  sanüü  sa  amilurab  büi  =  Bel-idis,  der  Stellvertreter  des  Aufsehers 
des  Hauses. 


IX.  32. 

Gemäß  dem  schriftlichen  Auftrag  des  Balätu, 
des  Siegelbewahrers  (?);  Sohn  des  Tattannu;  des 
Siegelbewahrers  (?),  steht  das  (mit  Bäumen)  be- 
pflanzte und  (für  Getreidebau)  kultivierte  Feld, 
das  im  Orte  Kugurdia  (liegt)  am  Ufer  des  Sin- 
Kanals,  grenzend  an  das  Feld  des  Attamargä, 
grenzend  an  das  Feld  des  Kusdanä;  grenzend  an 
das  Feld  ....  Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Mu- 
rasü, zur  Verfügung  des  Nabü-sarä,  Sohn  des 
Sulumma-ukin. 

....  Nabü-sara,  Sohn  des  Snlumma-ukin, 
wird  nicht  (auf  die  Sache)  zurückkommen  (und) 
wird  wegen  des  betreffenden  Feldes  mit  Ellil- 
sum-iddina  nicht  prozessieren. 

Sobald  Nabü-sara,  Sohn  des  Sulumma-ukin, 
betreffs  dieser  Felder  gegen  Balätu  oder  irgend 
einen  andern  prozessieren  wird,  wird  Nabü-sarä, 
Sohn  des  Sulumma-ukin  1/2  Talent  Silber  dem 
Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  geben. 

Irgendeine  gerichtliche  Klage  seitens  des 
Nabü-sara,  Sohn  des  Sulumma-ukin,  wegen  des 
betreffenden  Feldes  gegen  Ellil-sum-iddina,  Sohn 
des  Murasü,  gibt  es  für  alle  Zeiten  nicht. 

15  amUumu-kin-nu.  lil"NIN-IB-na-din-sumu  u  1  Mu-tir-ri-sü  aple?1  sa  IUballit-su-iluMarduk.  16  IIli- 
na-ni-   a.  s.  1  Ba-rik-ki-El?1  1  Idin-ilu Ellil  a.s.  17  1  ilu NIN-IB-nadin.  !Na-din  a.s.  1  Iqisa*a-aplu  IKi-din 


1  a-ki-i  si-pi-is-tum  sa  1  [Ba-la-tu]  amUu  aba- 
rakku  2  a.  S.  ITat-tan-nu  amUu  abarakku,  Unzeru 
[zajg-pu  u  [pi  suljpu  sa  ina  alu Ku-gur-di-ia 
3  kisdd  När  iluSin  tahu1)  eqlu  sa  1  At-ta-mar-ga- 
tahu x)  eqlu  i  sa  1  Ku-us-da-na-"  tahu [)  eqlu  [.  .  .] 
5  1 ''"Ellil-sum-iddina  a.s.  IMu-ra-sü-ü  ina  pdn 
1 ilu  Nabü-sa-ra-   G  [a.  s.  I]Su-lum-ma-uMn 


[.....]  ul  iituv-ma  1  ilu  Nabü-sa-ra-'  7  [a.  s. 
1 S]u-lum-ma-[ukin]  a-na  muh-hi  ieuzeru  suäti 
itti2)  1  ilH  Ellil-sum-iddina  8  ul  i-dib-bu-ub. 

ina  ümumu  1 ilu Nabü-sa-ra-'  a.  s.  1 Su-lum-ma- 
ukin  9  ana  muh-hi  Stuzeru  suäti  a-na  1  Ba-la-tu 
ü  man-nu  sa-nam-ma  10  ul-te-mi-di  misil  [biltuj 
kaspi  1 ''"Nabü-sa-ra-'  a.s.  1  Su-lum-ma-ukin  11  a-na 
1 ilu Ellil-sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü  i-nam-din. 

12  mimma  di-i-ni  u  ra-ga-[muj  sa  1  ^Nabü- 
sa-ra-  a.  s. 1  Su-lum-ma-ukin  13  a-na  muh-hi  Seuzeru 
suäti  itti2)  1  ilu Ellil-sum-iddina  a.  s.  1  Mu-ra-sü-ü 
14  a-na  ümu  sa-a-tü  ia-a-nu. 


!)  US-SA-DU.         2)  KI. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


a.1)  s.  18  1  iluEll  'd-naid.  1  [Apla-a]  a.  s.  1 ilu Ellil-baldt-su-iqbi.  19  IIm-bi-ia  a.  s.  1  Sum-iddina.  1  La-a-ba-si 
a.  s.  zNi-din-tum-iluBel.  20  1  ilu  Ellil-nadin  u  1  Sul-lum-ma-a  aplepl  sa  1  ilu Ellil-uballit".  21  amUu  sangü  *Na- 
din  a.  s.  1  i?u  Sillu-Uu  NIN-IB. 

NippuruM  ariuaddaru  ar-ku-ü  22  umu  27  ,Mm  sa  satti  XXXII lcam  'Ar-tdh-sa-as-sit  sar  mätäte. 
Reverse:  alnukunukku  1 ilu Nabü-sa-ra- '. 

Bemerkung. 

Inhalt:  Ubergabe  eines  Feldes  und  Verpflichtung  des  Empfängers,  den  Ubergeber  und  einen 
genannten  Dritten  nicht  zu  klagen.  Der  Rechtsgrund  der  Übergabe  des  Feldes  läßt  sich  nicht  er- 
mitteln, da  die  betreffende  Stelle  der  Urkunde  verstümmelt  ist. 


i)  Übernahme  einer  Zahlungsverpflichtung  behufs  Erlangung  der  Befreiung 

aus  einer  Notlage. 

Einen  interessanten  Einblick  in  das  Geschäftswesen  der  Firma  , Söhne  des  MurastV  gewähren 
uns  die  Urkunden  II.  107  und  II.  28.  Einige  in  Bedrängnis  (vielleicht  finanzieller  Natur)  befindliche 
Personen  sichern  sich  die  Hilfe  des  Rnnüt-NIN-IB,  und  verpflichten  sich  zur  Zahlung  einer  Dattel- 
quantität für  seinen  Gefälligkeitsdienst. 

n.  107. 


i  j-i  nußelj-etir  u  1  iluBel-ib-ni  aple?1  sa  1  Apla-a 

I  La-qip  a.  s.  IMar-[duk]  2  .  .  .  .  ITJballit-su-üaMar- 
duk  a.  s.  1  Idin-iluMarduk  1  Zabid-ilu[Na-na-a]  3  a.  §. 
1 Ri-mut-i!u Bei  u  a"lilu ki-na- at-ta-ti-su-nu  sa  ina 
aluHa-as-ba-[a  4  ina  hu]-nd  lib-bi-su-nu  a-na  TRi- 
mut-ilu NIN-IB  a.  §.  1  Mu-ra-sü-ü  iq-bu-[u  5  um-ma]. 

pu-ut  pis-ki-ni  i-si  ü  ultu  ariu  tisritu  satti 
ykam  6  ^na  $atti^  20  gur  suluppu  ina  muh-hi 
bit  ^u qasätepl-ni  7  u  bit  mas-ka-na-ti-ni  nid-dak-ka. 

dr-ku  1  Ri-mut-ilu  NIN-IB  8  ii-me-su-nu-ti-ma 
pu-ut  pis-ki-su-nu  is-si. 

ultu  ariu  tisritu  9  satti  V kam  ina  satti  ina 
arbu tisritu  20  gur  suluppu  lilu  Bel-etir  10  IiluBel- 
ibni  'La-qip  1  Na-tan-ni-Elpl  ITJballit-su-iluMarduk 

II  1  Za-bid-iluNa-na-a  u  amHw ki-na-at-ta-ti-su-nu  a-na 
JRi-mut-[ilu NIN-JIB  12  i-nam-din-u. 

isten"1  pu-ut  sani'  na-sü-ü  sa  ki-rib  ittir"'. 


Bel-etir  und  Bel-ibni,  die  Söhne  des  Apla, 
Laqip,  Sohn  des  Marduk,  ....  Uballit-su-Marduk, 
Sohn  des  Idin-Marduk,  Zabid-Nanä,  Sohn  des 
Rimüt-Bel,  und  ihr  Gesinde  im  Orte  Hasbä  haben 
in  freier  Entscheidung  zu  Rimüt-NIN-TB,  Sohn 
des  Murasü,  folgendermaßen  gesprochen: 

, Übernimm  die  Bürgschaft  für  unsere  Not, 
und  wir  wollen  dir  (dafür)  vom  Tischri  des  V. 
Jahres  an  jährlich  20  Kur  Datteln,  lastend  auf 
unserem  „Bogenland"   und  Pfandobjekt,  geben/ 

Da  erhörte  sie  Rimüt-NIN-IB  (und)  über- 
nahm die  Bürgschaft  für  ihre  Not. 

Vom  Tischri  des  V.  Jahres  an  werden  Bel- 
etir,  Bel-ibni,  Laqip,  Natanni-El,  Uballit-su-Mar- 
duk, Zabid-Nanä  und  ihr  Gesinde  jährlich  im 
Monate  Tischri  20  Kur  Datteln  dem  Rimüt-NIN- 
IB  geben.  . 

Der  eine  haftet  für  den  zweiten,  daß  er  die 
Forderung  bezahlt. 


13  «™i*mvMnu.  14  zDanna-a  a.s.  IIddindna-a.  zArdi-ia  a.  s.  IBul-lut-a  IUuBel-da-nu  15  a.  s.  1  iluBel- 
uballit-su  1 ilu  Ellil-sum-lil-bir  a.s.  zNa-din.  16  zTat-tan-na-a  amUu saknu  sa3)  amUu  sü-sa-ni-e  a.s.  17  1  Ba- 
ga-bi-gi-in  1  ilu NIN-IB-iddina  a.  S.  1Ka-sir.  18  1  Ha-na-ni-ia-ma  a.  s.  zU-da-ar-na-'  111  

ariu  tisritu  umu  20  lam  sattu  Vlam. 


Oberer  Rand:  "bv"  kunukku  'Ardi-id  a.s.  1  Bul-lut-a  a!mukunukku  [] Ha-na-ni-ia-ma]  a.  s.  zU-da-ar-na- . 


')  Vom  Schreiber  irrtümlich  doppelt  geschrieben. 
3)  Diese  Worte  stehen  auf  dem  Originale  doppelt. 


MU-AN-NA. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus. der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Dahius  II. 


95 


Unterer  Rand:  un-qu  1  'luBel-ü-ni  abnn kunukku  1 iluBel-da-nu  a.  S.  1 UuBel-uballit-su  almu kunukku  1  iluEllil- 
sum-lilbir  a.  s.  INa-din. 
Linker  Rand:  un-qu  ITat-tan-na-a  a.  S.  1 Ba-ga-bi-gi-in. 

Rechter  Rand:  ahnu [kunukku  1  Danna-a]  a.  s.  IIddindna'a.  un-qu  1 m NIN-IB-Uvr. 

Obverse:  un-qu  1  Uballit-su-üllMarduk  a.  S.  IUballit-ihl  Marduk.  su-pur  ILa-qip. 

Bemerkungen. 

Z.  6:  Aus  der  Zusammenstellung  bit  qaSdte  ,Bogenland'  und  Mt  mas-ka-na-ti  ,Pfandobjekt'  dürfte 
sicli  wohl  fürs  erste  der  Begriff  eines  Feldes  ergeben,  das  dem  Besitzer  ganz  gehört.  Dieser  Aus- 
druck erinnert  an  die  talmudische  Phrase,  Baba  bat.  175a,  Mischna:  d  11 D 3 3 ö  !"nu  1l9»a  Tran  ntc  Tvbntt 
pnn  'aa  D'DSjci  naii  D'lp  ""T  bv  -O'najntPö  ,Wenn  jemand  seinem  Nächsten  Geld  mit  einem  Schuld- 
schein leiht,  so  kann  er  auch  von  bereits  belasteten  Gütern  seine  Forderung  einheben;  wer  aber  nur 
vor  Zeugen  es  getan  hat,  kann  nur  von  freien  Gütern  seine  Forderung  einheben/ 

Rimüt-NIN-IB  erhält  durch  den  schriftlichen  Vertrag  das  Recht,  selbst  verpfändete  Güter  zur 
Deckung  seiner  Forderung  heranzuziehen. 


II.  128  [nur  sehr  lückenhaft  erhalten]. 

IIa-a-qa-ri  a.  S.  1  Napistimim  wendet  sich  in  seiner  Not  an  Ti-ra-ka-am,  den  Haussklaven  des 
Ellil-sum-iddina,  mit  der  Bitte  um  Hilfe  und  zahlt  jährlich  20  Kur  Gerste  für  den  geleisteten  Dienst. 
Diese  Urkunde  stammt  aus  dem  I.  Jahre  des  Darius. 


j)  Verträge  über  die  Bewachung  eines  Fischteiches. 

Wie  vielseitig  und  mannigfaltig  die  vom  Geschäftshause  entwickelte  Tätigkeit  war,  zeigen  uns 
die  Texte  11.111  und  11.112.  Nicht  nur  finanzielle  Geschäfte  verschiedenster  Art,  Transaktionen  von 
Feldern  und  Grundstücken,  auch  Instandhaltung  und  Bewachung  ausgedehnter  Fluren  waren  seine  Sorge. 

Beide  Texte  (II.  111  und  II.  112)  sind  am  18.  XL  des  V.Jahres  zu  gleicher  Zeit  ausgestellt 
worden,  denn  dieselben  Personen  figurieren  in  ihnen  als  Zeugen.  Ihren  Inhalt  bildet  die  Bestellung 
eines  (resp.  zweier)  Wächter  über  eine  Flur,  in  der  sich  größere  Fischteiche  befinden,  damit  sie  die 
Fische  vor  einem  Diebstahle  bewachen  sollen.  Welch  große  Menge  von  Fischen  in  den  Teichen  ge- 
wesen sein  muß,  zeigt  uns  die  ziemlich  hohe  Strafe  (10  Minen  Silber)  für  eine  Nachlässigkeit  des 
Wächters. 

II.  111. 

1  1 Bel-ahePl-su  amHu  ardu  sa  zRi-bat  ina 
hu-ud  llb-bi-su  a-na  2  IRi-bat  a.  s.  1  i,u Bel-eriba 
amUuardu  Sa  1 Ri-mut-ilu NIN-IB  iq-bi  3  um-ma. 

[ina  muh-hij  ta-[mir-]tum  Sa  ina  aluBit-Da- 
a-a-na-[tü]  4  [pi-qid]-dan-ni  [nfmujzun  Sa  [ina] 
lib-bi  lu-us-sur(\)  [sa-na]m-ma  5  nünuzun  iS-tu 
lib-bi  la  i-na-as-su-u. 

dr-ku  6  IRi.-bat  is-mu-sii-ma  ina  muh-hi  ta- 
mir-tum  Sudti  7  ip-qid-su. 

ina  ümumu  man-ma  sa-[nam]-ma  8  iSten"* 
nftvu""1  is-tu  [ ta-mir-tumj  Sudti  9  it-ta-as-u  10 
mane  kaspi  sa  la  di-nu  10  1  itu Bel-ahe^-Su  ina- 
an-din. 


Bel-ahe-su,  der  Sklave  des  Ribat,  hat  in  freier 
Entscheidung  zu  Ribat,  Sohn  des  Bel-eriba,  dem 
Sklaven  des  Rimüt-NIN-IB,  folgendermaßen  ge- 
sprochen: 

, Setze  mich  über  die  Flur  in  dem  Orte  Bit- 
Dänatu,  damit  ich  die  Fische  daselbst  bewache. 
Niemand  soll  daraus  Fische  nehmen!' 

Darauf  erhörte  ihn  Ribat  (und)  setzte  ihn 
über  die  betreffende  Flur. 

Sobald  irgend  ein  anderer  (auch  nur)  einen 
Fisch  aus  dieser  Flur  nehmen  wird,  wird  Bel- 
ahesu  10  Minen  Silber  ohne  (vorherigen)  Urteils- 
spruch zahlen. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


II.  112. 


1  1  i!u  SamesmeS-nu-ri-'  a.  S.  1 ilu Bu-ne-ne-ibni  u 
I[Mu-sal-lim-iluEllil  a.  S.J  -  1  ilu  Ellil-sum-iddina 
ina  hu-ud  lib-bi-su-nu  a-na  tRi-bat  a.  S.  Iilu[Bel- 
eriba]  3  am$luardu  Sa  1  Ri-mut-iluNIN-IB  iq-bu-ü 
um-ma. 

ina  mtih-hi  ia- [mir] -tum  4  Sa  .  .  . -a-a-na- 
tum  pi-qid-dan-na-tu  massavtu1)  5  ni-[ta-sar  sa- 
na]m-ma  nünuzun  istu  Ub-bi  la  i-na-aS-Sü-u. 

6  dr-ku  tRi-bat  is-mu-su-nu-ti-ma  ina  muh- 
hi  7  ta-mir-tum  sxiäti  [ip]-qid-su-nu-ti. 

ina  umuma  8  man-ma  isten"1  nünuzun  is-tu 
ta-mir-tum  suäti  9  it-ta-su-u  1  ilw SamesmeS-nu-ri- 
10  v,  1  Mu-5al-lim-Uu Ellil  ku-um  nünu[zvn  10  mane 
kaspi]  11  ut-ta-tap-pa-lu-ü. 


Sames-nuri,  Sohn  des  Bunene-ibni,  und  Mu- 
sallim-Marduk;  Sohn  des  Ellil-sum-iddina;  haben 
in  freier  Entscheidung  zu  Ribat,  Sohn  des  Bel- 
eriba;  dem  Sklaven  des  Rimut-NIN-IB,  folgender- 
maßen gesprochen: 

,Zur  Bewachung  der  Flur  im  .  .  .  setze  uns 
ein.  Wir  wollen  (sie)  bewachen,  daß  kein  anderer 
daraus  Fische  nehme.' 

Darauf  erhörte  sie  Ribat  (und)  setzte  sie 
über  die  betreffende  Flur. 

Sobald  irgend  jemand  (auch  nur)  einen  Fisch 
aus  dieser  Flur  nehmen  wird,  werden  Sames-nuri 
und  Musallim-Ellil  für  den  Fisch  10  Minen  Sil- 
ber geben. 


Die  gemeinsamen  Zeugen  von  II.  111  und  II.  112: 

12  amsiu mukinu.  1  Sulwm-BdbiliM  a.  s.  1  Gu-sa-a-a.  13  1  iluSamesmeS-li-in-dar  u  1  ilu Bel-etir-'lu Samas 
14  apleP1  Sa  1  iluSamas-sar-uballitu..  1  ilu Bel-ibni  a.  s.  *Apla-a  15  amSlu  sangü  1  ilu  NIN-IB-bel-ahePl-5u  a.  s. 
Wpahhir-^Ellil. 

aluHa-aS-ba-a  16        sabätu  ümu  18  1:am  sattu  V kam  1  Da-ri-ia-a-mus  sar  mätdte. 

Unterer  Rand  (II.  111):  un-qu  1  l!uSamesmei-li-in-dar. 
Rechter  Rand  (II.  111):  un-qu  tSulum-Bdbililci. 

Reverse  (IJ.  111):  su-pur  1 ' Bel-ahepl-su. 
Oberer  Rand  (II.  112):  un-qu  1  ilu SamesmeS-li-in-dar.  alnu kunukku  1  Bel-etir-i!u SamaS . 


Die  Vermietung  eines  Fischteiches  findet  sich  in  X.  54  (HAU.  Nr.  56). 


Von  Fischfang  berichtet  Urkunde  II.  208.  (Meißner,  OLZ.  1914,  Sp.  481/82,  und  ELEB.  S.  13.) 


k)  Werkvertrag. 


IX. 

i  /  in 'Ellil-sum-iddina  a.  S.  1  Mu-[ra-S]u-u  Sa 
a-na  1  Ia-a-hu-lu-nu  2  u  zNaid-iluSi-pah  ami,uar- 
ddni'P'-Su  iq-bu-ü  um-ma 

3  bdbu  Sa  ndrdtepl-ku-nu  ü  mi-sa-hu-ku-nu 
4  Sa  ina  mu-sa-ni-tum  Sa  Ndr  iluSin  Sa  ina  ka- 
ra-am-ma  tal-li-na- 

5  bit-qa  ina  ndrdtepl-ku-nu  u  ina  mi-sa-ah- 
ku-nu  6  Sa  ina  mu-Sa-ni-tum  Sa  Ndr  ,l"Sin  Sa 
ik-kas-sid-ddk-ku-nu-Si  7  a-na  5eu ztrdtipl-ia  ü  a-na 


55.2) 

Ellil-sum-iddina,  Sohn  des  Murasü,  war  es, 
der  zu  Iahulunu  und  NaMd-Sipak,  seinen  Sklaven, 
folgendermaßen  gesprochen  hat. 

,Das  Tor  eurer  Kanäle  und  euer  .  .  .  .  ,  die 
am  Damme  des  Sin-Kanals  (liegen),  der  im  .  .  . 
.  .  sollt  ihr  ausbessern  (?). 

Ein  Riß  an  euren  Kanälen  und  euren  .  .  .  , 
die  am  Damme  des  Sin-Kanals  (liegen),  die  euch 
zukommen,  zum  Schaden  meiner  Felder  und  der 


EN-NUN. 


2)  Vgl.  ELEB.  S.  7. 
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Seuzerdtepl  8  bit  Seati  Sa  1  Ahu-li-ti-ia  <mUu  ardi-ia 
9  la  i-bat-qu. 

Ub-bi  ib-tat-qa   10  ü 


ina   4mumu   bit-qa  ina 
■5eu zerdtipl-ia  ü  Seuzerdtipl  bit  -seati 


11  sa  IAhu-li- 


ti-ia 


-bu- 


ii 


lzerdtipl  12  ma-la  ina  Ub-bi  ih- 


hi-[ib-bil]-'  i-hi-liq-  13  ul-tu  [ram]-ni-[ku-nu  te-] 
it-tir-a-a-in-ni 

14  ar-ki  1  Ia-a-hu-l[u-nu  u]  1  Na'id,-'111  Si-i-pak 
a-na  15  1  ilu  Ellil-sumiddina  iq-bu-ü  um-ma. 

bdbu  ndrdtepl-i-ni  16  ü  mi-sa-ah  sa  ina  mu- 
sa-ni-tum  sar  Ndr  UuSin  sa  ik-kas-sid-an-na-su 
17  nu-pa-ta-an  u  nu-da-na-nu  ha  la  i-bat-qu-  . 

13  ina  ümumu  bit-qa  ina  Ub-bi  it-tab-sü-ü 
Seuzerdtipl  19  ma-la  ina  Ub-bi  i-hi-bil-a-ma  i-hi- 
liq-'  20  ul-(tu)  ram-ni-i-n[ij  ni-it-tir-lca. 

21  ina  ämumu  bit^-qa  ul  [it-tab-sü-u  ^Ahu- 
li-ti[-ia]  22  a-na  Seu  zerdtipl-su-nu  ib-tat-qu  .  .  . 

23  ameiu mukinfu.  1  a]u  NIN-IB-nadin  a.  s  24  1  ilu  NIN-IB-uballit1'..  IBaldtu  a.  s.  ^JBel- 

su-[nu.  IiluBelj-ki-sir  25  u  1  üuNIN-IB-nasir  aplepl  sa  1  Ardi-iluEllil.  1  Danna-a  a.  s.  Uddina-a  26  IiluNus- 
ku-nadin  a.  s.  IArdi-ilu  Gu-la.  27  amUnsangü  1  üu Samai-na-din-zeru  a.  S.  1 Bu-ne-ne-ibni . 

Nippuru1"  28  a'~"  Sabätu  limu  12kam  sattu  XXXVII lam  1  Ar-tdh-Sa-as-su  sar  mdtäte. 

Reverse:  abnukunukku  IiluArdi-iluEllil  a.  s.  1 '  äiriqtimtlm-ilu NIN-IB. 
ainukunukku  1  Sum-iddina  a.  S.  1  Tat-tan-nu. 


Felder,  das  Abgabeland  des  Abu-litia,  meines 
Sklaven,  soll  nicht  entstehen. 

Wenn  ein  Riß  daran  entsteht  und  meine 
Felder  und  die  Felder,  das  Abgabeland  des  Alui- 
litia,  .  .  .  .  ,  so  werdet  ihr  alles,  was  auf  den 
Feldern  zerstört  und  verdorben  wird,  aus  eige- 
nem Vermögen  mir  zurückgeben/ 

Hierauf  sprachen  Iähulunu  und  Na'id-Sipak 
zu  Ellil-sum-iddina  folgendermaßen: 

,Das  Tor  unserer  Kanäle  und  ....  das  am 
Damme  des  Sin-Kanals  (liegt),  die  uns  zukommen, 
wollen  wir  ausbessern  und  befestigen,  daß  kein 
Riß  entsteht. 

Wenn  ein  Riß  daran  sich  zeigt,  so  werden 
wir,  was  auf  den  Feldern  zerstört  und  verdorben 
wird,  aus  eigenem  Vermögen  dir  ersetzen/ 

Wenn  ein  Riß  sich  nicht  zeigt,  wird  Ahu- 
litia  auf  die  betreffenden  Felder  


Bemerkungen. 

Inhalt:  Iähulunu  und  Na'id-Sipak,  die  Sklaven  des  Geschäftshauses,  erhalten  den  Auftrag,  einen 
defekten  Kanal  auszubessern,  und  verpflichten  sich  zum  Schadenersatz,  wenn  ihre  Arbeit  keinen  Erfolg" 
haben  und  dadurch  Schaden  angerichtet  werden  sollte. 

Z.  5:  bit-qa  =  Riß,  Dammbruch.  Vgl.  BB.  Wörteiwerzeichnis,  S.  284  s.  v. 


1)  Beweisvertrag. 
II.  126. 


Z.  1 — 2  verstümmelt. 
3  i-ba-as-si  Seuzeru  zaq-pi  u  pi  [sulpu  .  .  .  o»iö7"yH- 
na-at-ta-ti-id  4  sa  ina  alu Bdb-näru  Di-rat  u  aluBa- 
an-ni  [kisdd   n]äru  Nam-gar-dur-'!uBel    5  at-ta  u 
amHumdrepl  bitdtepl-ka  kul-la-tu-mt. 

IRi-mut-ilu NIN-IB  iq[-bi]  0  um-ma  Seuzeru 
§uatimtim  ana-ku  u  <"^^mdrepl  bitdtepl-id  ul 
kul-la-nu. 

7  ina  ümumu  1  iluBel-it-tan-nu  uk-tal-[lim  sa] 
1  Ri-mut-ilu  NIN-IB  8  u  amUu  mdrepl  bitdtepl-su  kul- 
lu-  rasiip!-ti([)-si't  sa  ana  muh-hi  0  eqldtepl  su  dti 
ik-ka-Si-du  1  Ri-mut-ilu NIN-IB  10  ana  1 1  Bel-it- 
tan-nu  i-pat-tar. 


.  .  .  das  (mit  Bäumen)  bepflanzte  und  (für  Ge- 
treidebau) kultivierte  Feld  .  .  .  meiner  Genossen, 
das  im  Orte  Bäb-Dirat  und  Banni  am  Ufer  des 
Namgardur-Bel-Kanals  (liegt),  hast  du  und  deine 
Haussklaven  genommen/ 

Rimüt -NIN-IB  erwiderte  folgendes:  ,Das  be- 
treffende Feld  habe  weder  ich  noch  meine  Haus- 
sklaven genommen/ 

Sobald  Bel-ittannu  nachweisen  wird,  daß 
Rimüt-NIN-IB  und  seine  Haussklaven  es  genom- 
men haben,  wird  Rimüt-NIN-IB  seine  Forderung, 
die  auf  die  betreffenden  Felder  fällt,  dem  Bel- 
ittannu  erlassen. 


J)  Auf  dem  Original  ist  das  Wort  zweimal  geschrieben. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Abh. 
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III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


Wenn  (aber)  Bel-ittannu  nicht  den  Beweis 
erbringt,  daß  Rimüt-NIN-IB  und  seine  Haus- 
sklaven die  betreffenden  Felder  genommen  haben, 
wird  er  3  Minen  Silber,  welche  er  in  Iggur  vor 
Rimüt-NIN-IB  gebracht  hat,  Riinüt-NIN-IB  ge- 
mäß der  Abgabe  von  Iggur  geben. 

16  amttumuMnu.  1 Sa-ta-hu-um  u  IBel-su-nu  aplepl  sa  1  La-ba-s[i] .  17  1  Mar-duk  1  Hu Bel-it-tan-nu  u 
1  üu Bel-tat-tan-nu-bullit-su  18  amUu  us-tar-barpl  1  Sa-am-sa-nu  a.  s.  1 Gi-im-ma-a  19  amUu  sangü  .  .  . 

[Nippuru]ki  ar"u  sabätu  ümu  6  kam  sattu  VI kam  ...  20     Da-ri-ia-a-mus]  sar  mätäte. 
Unterer  Rand:  un-qa  1  Za-bid-da. 

Linker  Rand:  abn  [u  kunukku]  Iilu Bel-it-tan-nu.  un-qa  zRi-bat. 

Bemerkungen. 

Nach  dem  erhaltenen  Texte  ergibt  sich  folgender  Inhalt  der  Urkunde:  Rimüt-NIN-IB  hat  eine 
Forderung  von  3  Minen  an  Bel-ittannu.  Der  Beklagte  behauptet,  der  Gläubiger  habe  sich  durch  Weg- 
nahme der  ihm  für  die  Schuld  verpfändeten  Felder  befriedigt.  Stellt  sich  die  Sache  als  richtig  heraus, 
so  hat  er  nichts  zu  fordern.  Im  entgegengesetzten  Falle  ist  Bel-ittannu  verpflichtet,  den  schuldigen 
Betrag  zu  bezahlen. 


ina  um[u]mu  1  il" Bel-it-tan-nu  11  la  uk-tal- 
lim  sa  JRi-mut-il"NIN-IB  u  änUu mdr^  UtdteP1- 
su  12  Seu  zerdteP1  suatim  kul-lu-  3  mane  kaspi 
13  sa  ina  Ig-gurki(?)  la-pän  1  Ri-mut-üu  NIN-IB 
is-su-u  14  lib-bu-u  ni-is-hi  sa  Ig-gurk!(?)  IRi-mut- 
iluNIN-IB  15  i-nam-din. 


WÖRTERVERZEICHNIS.1) 


i  Prekativpartikel  IX.  1,  10;  16,  5;  26,  6;  29,  10; 

30,  11;  34,  6;  35,  11;  40,  6;  45,  14;  49,  3; 

52,4;  65,5.10;  89,3;  108,3;  112,7;  52a,  3; 

X.  43,  10;  52,  4;  53,  8;  54,  7;  79,  5;  121,  5; 

130,  5;  131,  5;  II.  16,  7;  79,  5;  123,  5;  144,  6; 

150,  11;  158,  9;  208,  5;  227,  5. 
i  u  und  passim. 
dv  umu  Tag.  Idg.  UD  passim . 
pN  iänu  ist  nicht,   ia-nu  IX.  69,  11;  ia-a-nu  IX. 

32,  14;  99,  9;  X.  1,  14;  9,  22;  29,  12;  94,  10; 

II.  84,  11. 

2K  abu  I.  Vater.  Idg.  AD  IX.  48,  3.  10;  60,  16. 

c.  suff.  abi-su  =  sein  Vater  X.  37,  8. 
abu  II.  Ab  (fünfter  Monat)  passim. 
•pK  abaku  wegführen.  I.  1.  Prt.  a-bu-uk  ich  führte 

weg  IX.  24,  5.  i-bu-uk  er  führte  weg  II.  85,  9. 

Präs.  ib-bak  er  wird  wegführen  X.  43,  13. 

ib-ba-kam-ma  II.  85,  5.  I.  2.  Prt.  et  Präs.  ta- 

ta-bak  IX.  24,  3.  it-tab-kam-ma  II.  85,  7.  I.  3. 

it-ia-nab-ba-ka  IX.  65,  22.  23. 
amilua-bal  Träger  II.  173,  16. 
ub-bu-lu  eingebracht  IX.  80,  1. 
amilu  i-bu-li-e  ein  Berufsname  II.  5,  4. 
ubdnu  Zoll  Idg.  SUSI  II.  173,  2. 
-ey  ebüru   Idg.  Ebur  1.  Ertrag,  Sämereien  IX. 

26,  9.  10 "(zweimal);  29,  15.  21;  30,  16.  23; 

34,  9.  17;  52,  11;  59,  2.  11;  65,  6.  11.  15.  17; 

67,  5.  9;  88,  8.  14;  X.  29,  2.  9.  e-bu-ru  7.  12; 

II.  137,7.11;  150,12;  157,10;  158,11;  163, 

3.  5;  2.  Abgabe  IX.  71,  1;  X.  7,  1.5;  123,  1; 

II.  48,  1.  8;  140,  8.  21.  28. 


a-bar-ru(?)  Teil  des  Hauses  IX.  54,  6. 
a™lue-bar  ein  Berufsname  IX.  72,  2. 
mmu  abarakku  ein  Berufsname,  vielleicht  Siegeh 

bewahrer,  Idg.  Agrig  (=  SI-DUB)  IX.  14,  7; 

15,  3.  12;  32,  1.  2;  59,  7.  8.  14.  15;  32a,  4; 

X.  60,  3.  4.  9.  11.  21;  123,  4;  II.  78,  9;  130, 

15;  143,  4.  11;  193,  17. 
-ox  amilua-gar  Lohnarbeiter  IX.  43,  5.  10. 
iy  adi,  phon.  a-di  IX.  10,  14  u.  ö.  Idg.  EN  IX. 

65,  8  (zweimal).  Präp.  bis  (örtlich)  IX.  17,  10; 

29,  5.  9.  18.  24;  30,  5.  11;  31,  10;  45,  9.  19; 

52,  2.  7;  59,  3.  13;  65,  3.  8;  91,  8;  92,  9;  93, 

12;  94,  10;  95,  9;  96,  10;  97,  8;  98,  7  u.  ö. 
bis  (zeitlich)  IX.  10,  14;  30,  25;  34,  6.  13.  19; 

40,  5.  a-di-i  IX.  99,  4;  101,  6. 
nebst,  einschließlich  IX.  14,  10;  65,  4.  9.  13;  88, 

5.  11;  89,  3.  6;  X.  9,  11.  12.  15.  16  (a-di-i). 
a-di  la  vor  Ablauf  IX.  41,  7. 
T  idu  Miete,   i-di  X.  4,  18;  II.  131,  6.   i-di  Mti 

Miete  für  ein  Haus  IX.  54,  3;  X.  1,  3.  4.  13; 

56,  9.  Lohn  II.  54,  4;  114,  1.  7. 
udvi  Gerät,  u-du  II.  87,  7.  12;  Plur.  u-di-e  II. 

172,  8;  u-di-e  biti  Hausgeräte  IX.  69,  4. 
adannu  Termin.  Immer  in  Verbindung  mit  einem 

suff.  d.  3.  P.  a-dan-ni-su-nu  IX.  86,  11.  a-na 

a-dan-ni-su  IX.  4,  6;  6,  7;  II.  85,  6;  208,  10. 

a-na  umu  a-dan-ni-su  IX.  64,  7;  II.  206,  7. 

ina  umu  a-dan-ni-su  IX.  53,  6. 
amüu  JJD.SAR.SE.  GA  ein  Berufsname  IX.  84,10. 
nx  ahu  Idg.  SE$  1.  Bruder  IX.  48,  3.  10;  57,  4.  8; 

69,3;  X.  37,  8;  11.27,8;  96,3;  137,1.  Plur. 

ahe  IX.  25, 4;  II.  60,  7 ;  c.  suff.  ahi-ia  II.  137,  5. 


*)  Aufgenommen  wurde  hier  der  gesamte  Wortschatz  der  Textsammlungen  von  IX.,  X.  und  II.  Zur  Anordnung  sei 
bemerkt,  daß  hier  sämtliche  im  Babylonischen  im  X  zusammenfallenden  Laute  —  einschließlich  1  und  %  deren  Scheidung 
meistens  Schwierigkeiten  begegnet,  unter  X  angeführt  werden.  Um  den  Umfang  dieses  Verzeichnisses  nicht  unnütz  anwachsen 
zu  lassen,  sind  die  zahlreichen,  meist  noch  unbestimmten  Berufsnamen  nicht  besonders  angeführt,  sondern  zum  Teil  unter 
ama«hatru  und  zum  Teil  unter  amilusaknu  zusammengestellt  worden.  Zur  Erleichterung  des  Druckes  wurden  diakritische 
Akzente  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Keilschriftzeichen  im  Wörterverzeichnis  äußerst  selten  verwendet.  Zur  An- 
gabe der  einzelnen  Verbalstämme  wurden  nach  dem  Muster  Delitzsch'  Zahlen  verwendet. 
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2.  amibl  ahu  Stellvertreter  X.  15,  7;  II.  29,  8. 

amilu  ah-sa-da-ra-pa-nu  Satrap  11.2,6.  ah-sa-ad-ra- 
pa-nu  II.  21,  7.  11. 

-itay  eteru  I.  1.  (schützen,)  befriedigen,  bezahlen. 
Präs.  ittir  IX.  17,  12;  31,  7;  45,  28;  49,  10, 
56,  10;  58,  11;  88,  17;  95,  13;  X.  17,  7:  18, 
8;  19,  9;  23,  12;  26,  8;  31,  6;  33,  7;  34,  7; 
35,  8;  36,  7;  39,  7 ;  II.  4,  7;  12,  9;  22,  8;  31, 
7;  57,  9;  89,  6  u.  ö.  Permansiv.  e-tir  er  ist  be- 
friedigt, er  hat  empfangen  IX.  12,  10;  13,6; 
14,  10;  15,  7;  23,  15;  31,  7;  53,  10;  82,  21; 
88,  17;  95,  13;  96,  13;  etir*  X.  38,  11;  II.  18, 
9.  etiru™  IX.  92,  10;  X.  27,  11;  30,9.  etiriri 

IX.  93, 12.  e-tir-u  IX.  11,4.  etiru™-  IL  77, 11. 
Ferner  in  Verbindung  mit  mahir  er  hat  empfan- 
gen und  erhalten  IX.  5,  7;  33,  5;  39,  4;  44, 
19;  X.  58,  10;  69,  13;  70,  11,  12;  II.  45,  6; 

46,  8;  63,  20  u.  ö.  Plur.  ma-hi-ru-  e-ti-ru-  IX. 

47,  7.  ma-hir-ii  e-tir-u  IX.  75,  8;  X.  50,  11. 
12;  II.  91,  8.  mah-ru-u   etiru-u  IX.  106,  10; 

X.  53,  19;  92,  13;  95,  9;  119,  8;  120,  1.  4; 
127,  10;  II.  2,  11;  13,  11;  139,  11;  192,  14. 
mah-ru-it  e-tir-ru-'  IX.  74,  13;  80,  9.  10;  II. 
44,  6;  173,  9:  188,  11;  201,  9;  204,  9.  e-tir- 
tu  sie  ist  bezahlt  X.  94,  14.  e-tir-tum  sie  ist 
bezahlt  X.  73,  6;  119,  10. 

IV.  1.  in-ni-ti-ir  IX.  95,  10;  96,  10;  94a,  9;  X. 

42,10;  61,12;  108,11;  125,12;  11.162,7. 

in-ni-ti-ri  II.  121,  11.   in-ni-ti-ru  IX.  22,  11; 

II.  161,  9.    in-ni-tir  IX.  17a,  14;  II.  12,  13; 

in-ni-tir-ri  X.  39,  10;  40,  9.  in-ni-hr-ru  IX. 

19,  12.   in-ni-tir-u   II.  11,  10.  in-ni-it-tir  IX. 

9,  11;  X.  62,  9;  98,  13;  II.  6,  11;  7,  9;  8,  6; 

19,  14;  22,  13;  89,  11;  156,  12;  187,  8;  194, 

10;  198,  14.  in-nit-tir  II.  176,  12.  in-nit-ti-ru 

II.  153,  7;  177,  10;  179,  10;  185,  12;  190,  8. 

in-nit-tir-ru  II.  14,  7;  31,  14;  33,  9;  174,  10. 

in-ti-ir  IX.  94,  10.  in-ti-ir-ri  X.  125,  12.  in- 

na-ti-ir  X.  14,  44.  in-na-an-e-te- [ir]  II.  4,  11. 

m-ta-ti-ir  IX.  17,  11;  X.  23,  11;  24,  10;  26, 

14;  34,  14;   35,  12.   in-ta-ti-ru  IX.  100,  10; 

X.  13,  9;  18,  23;  22,  8;  25,  10;  36,  12;  41, 

11;  51,  13;  57,  8.  in-ta-tir-ru  IX.  31,  11;  97, 

9;  98,  9;  II.  186,  10. 
aki  entsprechend,  gemäß  dem  IX.  11,  9;  12,  5; 

32,  1;  47,  11;  75,  6;  32a,  2;  66a,  6;  X.  5,  6; 

52,  9;  59,  6;  95,  5;  101,  15;  II.  2,  6;  32,  3; 

72,  4;  110,  6;  209,  3;  211,  7. 
boa  essen.  Präs.  ik-kal  er  wird  essen  IX.  16,  11; 

99,  9;  II.  115,  8. 
akal   Speise,   Nahrung  IX.  26,  13;   X.  97,  16. 

Plur.  a-kal-la-nu  X.  59,  13;  80,  15. 


amUuaklu  Vorsteher,  Obmann  (d.  h.  einer,  dem 
andere  untergeordnet  sind),  Idg.  PA  II.  10, 12. 
amiiu  afriu  $a  ahulli  LUGAL-SI-DI  Vorsteher 
des  Tores  LUGAL-SI-DI  X.  29,  14.  «™'»aklu 
sa  abulli  L  UGAL-  G  UD-SI-DI  Vorsteher  des 
Tores  LUGAL-GUD-SI-DI X.  45, 19.  a™l»aklu 
sa  abulli  MAB.  Vorsteher  des  Tores  MAH 
X.  46,  11.  amSluaklu  sa  abulli  Bit-iluBel  Vor- 
steher des  Tores  Bit-Bel  II.  181,  13.  amiluaklu 
sa  Nippuri  Vorsteher  von  Xippur  X.  62,  15; 
II.  105,  16.  amiluaklu  sa  Sippari  Vorsteher 
von  Sippar  X.  75,  8.  akil  irrisepl  Vorsteher 
der  Bauern  IX.  80,  5. 

orx  I.  1.  fortnehmen,  abnehmen  (mit  a-na).  Präs. 
ik-ki-mu  IX.  48,  1.6;  c.  suff.  "te-ik-ma-a-a-in-ni 
IX.  25,  5;  I.  2.  i-te-kim  II.  96,  11;  182,  10. 

rhy  hinaufkommen,  wachsen,  il-la-  IX.  2,  8;  10, 
7;  102,  11;  X.  44,  5.  7;  55.  10;  II.  124,  6; 
159,  8.  e-lu-u  X.  52,  9.  te-la-  X.  73,  6;  94,  14. 

nbl  alittum  trächtig,  a-lit-tu  IX.  1,  3.  5.  9.  12.  16. 
18;  X.  105,  5;  130,  17;  131,  17;  II.  118,  2; 
144,  3.  5.  9.  10.  13.  14;  145,  4.  8.  9.  17;  146. 
4.  8.  17;  147,  3.  5.  9.  18;  148,  3.  4.  14.  18. 
a-lit-Ü  X.  74,  2;  106,  2;  130,  3.  4.  12.  17;  131, 
4.  12.  13;  132,  3;  II.  148,  8.  12.  a-lit-tum  X. 
106,5;  130,8;  131,8.17;  11.145,3;  147,13; 
227,  3.  5.  a-lit  II.  118,  4. 
mi-il-du  Junges  X.  74,  14;  130,  6  (zweimal). 
15.  16;  II.  144,  7  (zweimal).  17;  145,  6.  7.  15 
(zweimal);  146,  6;  147,  7  (zweimal).  17;  148, 
7  (zweimal).  16  (zweimal);  227,  8.  mil-du  II. 
146,  15. 

tamlittu  Junges  IX.  1,  8.  9.  11.  21  (zweimal). 
tam-lit-ti  X.  132,  6. 
-|bn  aldku  I.  1.  gehen  X.  61,  15;  62,  11;  II.  114, 
2;  162,  10.  Präs.  il-lak-u  IX.  30,  6.  il-la-ku-u 
IX.  52,  3;  65,8;  67,3.7;  11.39,2;  158,4. 
il-la-ku  IX.  57,  6.  Prt.  Dual  il-li-ka-nu  II. 
2,  8. 

IL  1.  kommen,  gehen,  i-tal-lik  X.  10,  9;  it-tal- 

lik-ka  (Dual)  II.  17,  11.   it-ta-al-ku  IX.  57, 

11.  it-tal-[ku]  X.  52,  12. 
amilu  a-lik  na-as-par-ti  Bote  (?),  Leibeigener  (?) 

IX.  69,  3.  5.  9.  11.  13;  X.  9,  4.  7  (na-as-par- 

tum).  19.  21.  25.  29;  a-lik  na-as-pa-as-tum  II. 

137,  8.  ame7w a-lik  ma-da-ak-ta  (Station[?]  vgl. 

StrA.  II.  S.  44,  Anm.  2)  sa  bit  sain(u)-ma(ba)- 

su-pi-it-ru  ein  Berufsname  X.  15,  3  f. 
ilku  Lehenssteuer.  Nur  in  der  Form  il-ki  IX.  12, 

1.  7;  44,  1;  70,  1;  75,  1.  8;  81,  1.  6;  X.  6,  1. 

8;  58,  1;  64,  1;  65,  1.  11;  67,  1.  7;  II.  3,  2; 

24,  2;  40,  12;  47,  2;  52,  2.  10  u.  ö. 
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"Tbuululu  Elul  (sechster  Monat)  passim. 

s^X  alpu  Idg.  GUD,  Stier,  Rind,  Ochs  IX.  20,  1. 

7;  108,  2;  X.  43,  13;  II.  85,  8.   alpu™n  IX. 

29,  22;  30,  7.  26;  34,  4.  11;  49,  2.  6.  10;  60, 

9  (zweimal);  65,  4.  8.  13;  88,  4.  1 1 ;  II.  39,  4; 

79,  12  u.  ö.  alpa-a-an  mit  folgender  Zahl  II. 

39,  14  u.  ö. 

alpu  sa  re'i-tum  Weidestier  IX.  45, 16.  24.  25.27. 
iltdnu  Idg.  IM-SI-DI  Norden  IX.  48,  4;  X.  34,  9; 

IL  9,  10;  31,  9;  41,  8. 
u-il-tim  Schuldurkunde  IX.  15,  13;  31,  13;  X.  62, 

11;  73,  1.  2;  94,  12;  95,  13;  119,  7;  IL  93,  9; 

109,9;  127,  9;  194,  12.  Plural  II.  162,  11. 
umma  adv.  also,  folgendermaßen.  Vgl.  TESS.  I. 

S.  158.  IX.  3,  6;  24,  2;  25,  3;  26,  2;  34,  2  u.  ö. 
Dias  ummu  Mutter  IX.  48,  37. 

ammatu  Idg.  Ü  Elle  II.  173,  1.  2. 
-ifcy  I.  1.  auferlegen,  c.  suff.  im-mid-su-via  IX.  99, 

10.  im-mid-du-us  IX.  10,  10.  III.  1.  u-sa-ma- 
du  II.  21,  7.  III.  2.  ul-ta-mi-du  II.  21,  12. 
ana  muh-hi  ....  ana  X  ul-te-mi-di  wegen 
einer  Sache  gegen  jmd.  IX.  32,  10. 

am£lu  e-me-diPl  ein  Berufsname  X.  52,  7. 
e-mi-du  Bedeutung  unsicher  X.  43,  12. 
imittu  Idg.  ZAG-LI  Pachtabgabe  IX.  10,  10.  11; 

62,  1;  63,  1;  93,  1;  X.  76,  1.  7;  81,  1.7;  89,  1. 

9;  90,  1.  6;  107,  1.  5;  109,  1;  110,  1;  II.  12, 

1;  50,1;  59,5;  70,8;  75,1.6;  78,1;  102,2. 

8;  105,  1.  10;  134,  1;  212,  1;  213,  1;  214,  1; 

215,  9;  223,  1;  225,  1.  i-mit-tu  IX.  99,  10. 
bftX  amelu--u-du  Sklave (n)  IX.  70,  6;  X.  78,  3;  II. 

46,  3;  47,  2.  3.  4.  c.  suff.  amelütiP'-e-nu  unsere 
Sklaven  II.  17,  5. 

imnu  rechts  IX.  45,  12.  22;  52,  2.  3.  7;  65,  2; 
67,  2.  6;  80,  5;  102,  1;  86",  9;  X.  129,  3;  IL 
71,2;  83,5;  105,2;  158,2;  133. U.E.  188,4. 
fem.  imittu  rechte  Hand.  c.  suff.  imittu-su  II. 
113,  2.  imittu-su-nu  II.  65,  2.  4. 
um-ma-nu  trainiert,  geübt  IX.  49,  2.  6;  X.  43, 
13;  52,  3;  II.  79,  3.  7;  123,  6;  150,  9;  157, 

11.  um-man-ni  IX.  65,  4.  8.  13;  88,  4.  11;  89, 
2.  6;  108,  2;  52a,  2.  5;  X.  43,  3;  II.  49,  3; 
154,  3.  11;  155,  3;  157,  3. 

"iöK  sehen,  a-mi-ir  es  wurde  inspiziert  X.  105,  14; 
106,  13;  II.  118,  11. 

amilu  ammari  Aufseher.  am'du  am-ma-ri  a-kal  Auf- 
seher der  Speise  X.  97,  16.  amilu  am-ma-ri  a- 
kal-la-nu  X.  59,  13;  80,  15. 

amurru  Idg.  IM-MAR-TÜ  Westen  IX.  48,  6. 

immeru  Idg.  LU-ARAD  Schaf  IX.  1,  2.  3.  16; 

47,  8;  74,  1.  10;  106,  1.  7;  66a,  2.  11;  X.  69, 
1;  74,  2;  82,  1.  8;  83,  2.  7;  85,  2;  92,  2.  9; 


97,  1;  99,  6.  8;  111,  2.  8;  117,  13;  127,  1.  7; 
129,  1.  8;  130,  2.  11.  12;  131,  2.  3.  11.  12; 
132,  3.  4;  II.  62,  12;  63,  1.  16;  67,  1;  88,  1 ; 
101,  12;  120,  1.  10;  133,  1.  10;  135,  4;  139, 
7;  144,  3.  12.  13;  145,  3.  11;  146,  2.  11;  147, 
3  (zweimal).  13;  148,  3  (zweimal).  12.  13;  160, 
1;  166,  3.  7;  191,  2;  217,  1.  8;  227,  3.  imme- 
ra-a  mit  folgender  Zahl  X.  132,  11.  12. 

immeru  zikaru  Idg.  LU-ARAD-UiS  männliches 
Schaf,  Widder  IX.  50,  2;  II.  150,  20  (LU-üS). 
immeru  (LU)  zi-ka-ri  II.  205,  1. 

immeru  sa  re'itum  Weideschaf  II.  158,  12; 
196,  1.  immeru  zikaru  sa  re'itum  männliches 
Weideschaf  IX.  45,  17.  25.  27. 

immirtum  Idg.  LU-TUM  Schaf  IX.  1,  8.  9.  11.  12. 
21.  22.  LU-ARAD-TUM  X.  130,  8.  16.  17  (zwei- 
mal); 131,  16.  17;  132,  7.  14  (LU-ARAD-TU)- 
IL  144,  8.  9;  145,  8;  147,  18.  im-mir-tum  X. 
74,  15;  131,  7.  8  (zweimal).  17;  II.  144,  17; 
145,  7;  146,  7.  8.  17.  im-mir-tu  II.  144,  9.  10; 
147,  9;  148,  18.  Genet.  im-mir-ti  X.  74,  9;  II. 

145,  8.  16. 

a-na  auch  Idg.  DIS  1.  zu,  auf,  lokal  und  temporal 
passim.  2.  In  der  Bedeutung  ,für  jemanden, 
auf  Rechnung  jmds/  IX.  11,  7;  12,  11;  15, 
12;  28,  9;  44,  20;  50,  12;  59,  16;  73,  10;  75, 
9;  81,  8;  83,  15;  32%  8;  66a,  14;  X.  56,  11; 
59,  14;  60,  12;  63,  9;  76,  12;  80,  12;  82,  12; 
89,10;  91,15;  95,17;  102,13;  117,12;  122, 
12;  128,  12;  II.  2,  14;  40,  14;  66,  16;  70,  12; 
72,  10;  74,12;  98,10;  122,15;  125,12;  130, 
13;  133,  19;  188,  14;  201,  10;  203,  9;  209,  10. 

i-na  auch  Idg.  AS  1.  in,  aus,  lokal  und  temporal 
passim.  2.  von  IX.  31,  11;  33,  1;  42,  1;  46,  1; 
47,  1;  X.  95,  1;  II.  5,  1;  21,  4;  45,  1;  55,  5; 
80,  1;  202,  4. 

an-nu-tu  m.  Plur.  dieses  X.  9,  9.  27. 

amtiu  in-du-u-ma-a-a  ein  Berufsname  IX.  76,  11; 
X.  70,  10;  II.  135,  25.  L.  E.  137,  15. 
Idg.  UZ  Ziege  IX.  1,  5.  8.  11.  18.  21;  X.  105, 
5;  106,  5;  130,  6.  7  (zweimal).  13.  16  (zwei- 
mal); 131,  4.  6.  7.  13.  15.  16;  II.  144,  5.  7.  8. 
14.  17;  145,  4.  7  (zweimal).  15;  146,  4.  6.  7. 
15;  147,  4.  7.  8.  14;  148,  4.  7.  8.  14.  16.  17. 

■>33K  a-na-ku  ich  IX.  60,  3;  II.  21,  6.  ana-ku  X. 
9,  7;  II.  28,  5;  126,  6. 

p3j?  I.  un-qu  Ring  IX.  41,  3.  6.  7  und  passim  an 
den  Ecken  der  Urkunden. 
II.  uniqu  weibliches  Zicklein,  Idg.  SAL-AS-QAR 
IX.  1,  5.  18;  X.  105,  6;  106,  6;  130,  4.  14; 
131,  4.  14;  II.  118,  5;  144,  5.  15;  145,  5.  13; 

146,  4.  13;  147,  5.  15;  227,  5. 
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assatu  Frau,   Idg.  DAM  IX.  53,  13;  58,  4. 

al-tu  II.  4,  3. 
unutu  Ausrüstung.   1.  spez.  für  Tiere  IX.  49,  6; 

65,4;  88,5.11;  89,3.6;  11.62,6;  123,6; 

150,  9;  158,  7.  14.  u-nu-ti  IX.  49,  2.  10;  65, 

9.  13.  2.  für  Menschen  X.  61,  14;  62,  10;  II. 

54,  5;  194,  11. 
usbarra  Abgabeländereif?)  IX.  28,  1.  usbarra  Sa 

sarri  IX.  67,  4.  8.  10.  12;  73,  1;   II.  124,  2; 

150,  7. 

5sr  einfordern,  einbringen.  I.  1.  Präs.  i-si-ir-ri  X. 
29,  6.  I.  2.  i-te-si-ir  X.  29,  8.  inf.  e-si-ri  X. 
29,  4. 

amHuustarbaru  Abgabe-Inspektor  (?).  us-tar-ba-ru 

IX.  28,  4.  us-tar-ba-ri  IX.  1,  30;  50.  11;  X. 
103,11;  114,5;  120,  21;  129,  6;  II.  30.  U.  E. 
38.  Lo.  E.  43,  3;  48.  Lo.  E.  63,  23;  65,1; 
Lo.  E.  70,  4;  96,  19;  102,  3;  207,  L.  E.  224, 
13.  us-tar-ba-ra  II.  128,  14.  us-ta-ra-ba-ri  II. 
6.  us-ta-ri-ba-ri  X.  9}  1.  us-ta-ar-ba-ri  IX. 
102,  8.  us-ta-ba-ri  X.  15,  20.  Plur.  us-tar-barPl 

11.  126,  18. 

appi  (=  ana  pi)  gemäß,  nach  dem  Satze  (?)  IX. 
64,  10. 

bsx  ersetzen,  begleichen.  II.  2.  ut-ta-tap-pa-lu-u  sie 

werden  ersetzen  II.  112,  11. 
apparu  Idg.  SUR  Wiese  X.  92,  4;  97,  7. 
amilu  ip-ra-sa  ein  Berufsname  II.  189,  6. 
WEX  tun,  machen,  verrichten.  I.  1.  Prät.  i-pu-us 

X.  52,  9.  e-pu-us  X.  105,  12;  106,  12;  II.  118, 

12.  Präs.  ip-pu-us  IX.  10,  9;  99,  6.  9.  i-pu-su 

IX.  48,  17.  epusuS  II.  115,  6.  Plur.  i-pu-us-u 

X.  9,  10.  epuswi-u  IX.  101,  9.  lu-pu-us  ich 
will  machen  IX.  43,  6;  X.  52,  5.  ni-ip-pu-us 
wir  werden  machen  IX.  3, 10.  ni-pu-us  X.  55, 5. 

e-pis  nik-ka-su  e-pu-us   die  Abrechnung  hat 
stattgefunden  X.  105,  12;  106,  12;  II.  118,  10. 
I.  2.  i-te-ip-su  IX.  99, 12.  i-te-ip-su-u  IX.  101,  11; 
i-te-pu-su-u  X.  55,  7.  it-tap-su-u  II.  173,  11. 
Nüi  hinausgehen.  III.  1.  u-se-si  hinausführen,  herum- 
führen II.  115,8.  u-se-is-su  IX.  101,  10.  Imper. 
su-sa-am-ma  führe  hinaus  X.  10,  5.  III.  2.  ul- 
te-su-u  IX.  101,  12. 
a-si-e  sa  sarri  Auszug  des  Königs  X.  1,  4.  7. 
a-sa-a-tu  Wasserteich.  Vgl.  Pick,  OLZ.  1913, 
S.  29.  IX.  99,  8;  101,  10.  12;  II.  215,  9.  a-si- 
tu-tum  II.  81,  7. 
yy  isu  Holz.  Gen.  is-si  II.  173,  1. 
issüru  Vogel,  Idg.  HU.  HUzun  Geflügel  II.  63,  25. 

U.  E.  issüru  meP1  Wasservögel  IX.  109,  5.  7. 
w-2«Volk  X.  102,  6.  7;  II.  29,  6.  8;  34,  4;  66,  9.  16. 
bpn  eqlu  Feld,  Idg.  A-SAG  IX.  2,  1.  7;  3,  7;  17, 
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6;  19,8;  32,  3  (zweimal).  4;  33,1;  39,1.2. 
5;  42,  1;  46,  1 ;  47,  1  (zweimal);  48,  13  (zwei- 
mal); 62,  1;  63,  1.  Plur.  eqläte  IX.  8,  1;  28, 
1.  8;  60,  6.  14. 
eqlu  zaq-pu  das  (mit  Bäumen)  bepflanzte  Feld 
IX.  17,  6;  22,6;  36,7;  38,6.7;  11.11,6; 
97,  2.  eqlu  zaq-pi  IX.  37,  6.  7.  eqlu  ziq-pi 
IX.  26  a,  7.  eqlu  zaq-pu  u  pi  Sul-pu  das  (mit 
Bäumen)  bepflanzte  und  (für  Getreidebau) 
kultivierte  Feld  X.  30,  5;  33,8;  34,8;  35,8; 
36,  7;  37,  5.  6;  42,  6;  45,  7;  46,  8.  9;  47,  9. 
10;  48,  8.  9;  49,  7.  8;  51,  9;  94,  3;  II.  4,  7; 
6,  6;  7,  5;  9,  8;  22,  9  u.  ö.  eqlu  zaq-pi  u  pi 
sul-pu  IX.  28,  1;  31,  8;  92,  5.  7;  94,  7;  95, 
7;  96,  7;  97,  5;  98,  5;  100,  5.  6  u.  ö.  eqlu 
ziq-pu  u  pi  sul-pu  X.  41,8;  63,  1;  II.  14,4; 
153,  5;  185,  8.  eqlu  ziq-pi  u  pi  sul-pu  IX. 
91,  5;  104,  6;  105,  6;  X.  20,  7.  eqlu  na-as- 
par-ti  IX.  25,  3.  9. 

ameiuIR  ein  Berufsname  IX.  70,  7.  8;  97,4;  98,4; 
100,  5.  6. 

u(?)-ru  Gebälk  IX.  54,  5. 

nx  uräte  Stuten,  Idg.  ANSE-KUR-RA-MES  IX. 

25,  3.  8;  45,  8.  18. 
3"ij?  hineingehen,  i-ru-bu-u*  sie  sind  hineingegangen. 

amUu  ar-ba-a-a  ein  Berufsname  II.  48,  4. 
Til  amUuardu  Knecht,  Sklave,  Idg.  ÜR  IX.  11,  3. 
7;  26,1;  29,1;  30,1;  39,9;  51,2;  52,1; 
60,  1;  65,  1.  7  u.  ö. 
Plur.  ardäni  IX.  21,  3;  25,  4;  55,  2.  8;  63,  3.  5. 

9.  11.  13  u.  ö. 
amHu  arad-Sarriitu,  vgl.  S.  88.  II.  65,  12. 
irr  arhu  Monat,  Idg.  ITU  passim. 

Sa  arhi  monatlich  IX.  65,  5;  X.  2,  4;  3.  4. 
-pK  lang  sein,  ar-ra-ku  sie  sind  lang  II.  173,  2. 
-j-ii  ar-ku  darauf,  später  IX.  1,  15;  3.  10;  29,  16; 
30,  17;  88,  10;  X.  54,  10;  II.  16,  7;  21,  9  u.  ö. 
ar-ki  IX.  16,  8;  25,  7;  26,  9;  40,  8;  43,  8;  45, 
17  u.  ö. 

ar-ki-tum  fem.  von  arkü,  später,  zukünftig  X. 
78,  1;  II.  24,  1. 
a-ra-am-mu  Wall,  Mauer  X.  1,  1. 

urisu  Ziegenbock  IX.  1,  4.  17  (dreimal);  18, 
4;  X.  74,  3;  105,  4  (zweimal).  5;  106,  4  (zwei- 
mal). 5;  130,  4  (dreimal).  13  (zweimal).  14; 
131,  4  (dreimal).  13  (dreimal);  II.  118,  4  (zwei- 
mal); 144,  4.  5.  14  (zweimal).  15;  145,  4  (zwei- 
mal). 13  (zweimal);  146,  4  (dreimal).  13  (zwei- 
mal); 147,  4  (zweimal).  5.  14;  148,  4.  5.  13. 
14;  224,  4;  227,  4. 

urisu  ga-du-u  (=  ,-n)  Böckchen  IX.  50,  3  (zwei- 
mal). 
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p-r  ar-lca  grün  IX.  99,  7. 

ttnn  pflügen,  pflanzen,  ein  Feld  bearbeiten.  Inf. 
e-ri-su  Bearbeitung  IX.  3.  12;  vielleicht  auch 
e-ri-see  II.  140,  27.  ir-ri-Su-tu  Bepflanzung, 
Bearbeitung  IX.  10,  5;  II.  159,  4. 
«mim  irrigu  Bauer,  Gärtner,  Landmann,  Idg. 
APIN  IX.  60,  9  (zweimal).  17  (zweimal);  73, 
4;  82,  11;  X.  29,  11.  amU» ir -ri-su-tu  II.  124,  4. 
Plur.  ir-ri-iuP'  IX.  80,  5. 

amf/u  ar-sam-ma-a-a  ein  Berufsname  IX.  74,  8;  X. 
86,  4. 

2tri  sitzen,  wohnen,  ina  a-sa-bi  im  Beisein  IX.  15, 
14;  48,  37. 

AS-Ü  ein  Gefäß  X.  128,  1.  8;  II.  136,  1.  8. 
ann  es-su  neu  X.  9,  12.  26. 

amUu us-du-ia-a-am-ma  ein  Berufsname  II.  32,  7. 
i-is-ki  IX.  84,  5.  Vgl.  BB.  Wörterverzeichnis, 

S.  272  s.  v. 
uSallü  Niederung  IX.  28,  2;  50,  5. 

asar  Ort,  Stelle,  wo.  a-sar  IX.  30,  6;  52,  3; 

57,  6.  10;  65,  8;  67,  3.  7;  X.  7,  3;  52,  12;  IL 

17,  10;  23,  5.  8;  39,  2;  50,  3;  137,  5.  Plur. 

aSru  (Idg.  KU-ME&)  X.  112,  5.   a-sar^1  X. 

112,  11. 

esru  Zehent(?)  IX.  45,  9.  19;  X.  55,  11. 

u-sis-tum  eine  nähere  Bezeichnung  des  Maßes  IX. 
25,  14;  29,  21.  u-si-is-tum  IX.  65,  6.  11;  67, 
5.  9;  89,  4.  7;  52a,  4.  7;  II.  158,  18.  s.  später 
unter  ma-si-hu. 

amilu  us-ti- -ba-nu  II.  209,  7. 

n3K  at-ta  du  IX.  25,  4;  X.  9,  3;  II.  126,  5. 

nx  itti  mit,  neben,  Idg.  KI  und  it-ti  passim. 
at-tu-ü-a  mir  gehörig  X.  44,  2.  at-tu-ka  dir  ge- 
hörig X.  44,  3.   ät-tu-u-su  ihm  gehörig  IX. 
25,  9. 

3 

bffä,  belu  Eigentümer,  Herr,  Idg.  EN  X.  4%  3; 
Genetiv  be-li  II.  101,  5;  c.  suff.  bel-su  II.  113, 2; 
in  folgenden  Verbindungen:  amSlu  bele?1  eqldte?1 
die  Eigentümer  der  Felder  IX.  60,  10.  18; 
81,  4.  7;  II.  163,  6;  amilubel  ^"qnsti  Bogen- 
besitzer  IX.  36,  4;  X.  41,  3;  49,  3;  98,  8;  IL 
173,  9;  192,6;  198,  3;  *™^bel  qasäte*1  X.  5, 
3;  17,4;  19,  5;  46,  4*;  47,4;  48,4;  50,7; 
53,  6;  125,  3;  II.  3,  7. 17;  30,  6.  9.  10.  11.  12; 
41,  3;  181,  2;  189,  3.  5;  <™M*lt\t$i  ^qasti 
die  Bogenbesitzer  IX.  8,  2.  11;  10,  4;  12,  3. 
4;  13,  2;  38,  4;  7a,  2;  X.  23,  4;  25,  3;  30,  6; 
34,  2;  36,  3;  51,  5;  64,  4;  65,  5.  7;  67,  5;  69, 
6;  75,  6;  88,  5.  7;  90,  3;  91,  5.  6;  93,  4;  94, 
2.  8;  96,  1.  3.  4.  7;  98,  2.  3.  10;  II.  63,  7;  76, 
4.6.7.8;  87,5;  88,2.3.4.5.6.7;  116,4. 


16;  122,5.6;  125,5;  130,5;  192,  7  u.  ö. ; 
«muuföig  i?uqa§dtePi  tX.  82,  21;  II.  22,  3;  29, 
4.10.11;  52,13;  57,5;  191,  8  u.  ö.;  VelP1 
Mt  ^uqasti  Besitzer  des  Bogenlandes  X.  18,  4. 

Vr  ba-a-ri  das  Fischen  X.  54,  8. 

na  büru  Grube,  Idg.  TUL.  Plur.  büre  X.  54,  3 
5  (zweimal).  8.  10.  12.  14. 

JV2  bitu  Haus,  Idg.  E.  Vgl.  die  Ortsnamen  und 

IX.  39,  2;  II.  28,  6.  Plur.  ^bitutir"  IX.  84,  1. 
bit  sam(u)-ma(ba)-as-pi-it-ru-u  IX.  101,  2. 
im  Mt-ebüru-kiri  II.  163,  3.  bit  alpeai~a"  Rinder- 
stall II.  142,  6. 

bit  u-sa-ar-du  IX.  107,  7.  Mt  esru  ein  Feld,  das 
der  Zehentabgabe  (?)  untersteht  IX.  45,  5.  19. 
Mt  be-li  Herrenhaus  II.  101,  5.  bit  isugisim- 
maru  Dattelpalmenhain  IX.  19,  9;  99,  1;  II. 
210,  1.   bit  ki-lu  Gewahrsam  IX.  57,  8;  X. 

10,  5.  7;  II.  21,  4;  23,  3.  7.  bit  ki-il  II.  17,  6. 
bit  ka-a-ri  Speicher  IX.  54,  1.  bit  ka-lak-ku- 
a-tu  Vorratshäuser  X.  4.  15.  bit  mär  sarri 
Haus  des  Kronprinzen  X.  31,  3.  bit  mas-ka- 
nu  Pfandobjekt  IX.  25,  4.  9;  94,  13;  99,  2; 

11.  134,  2;  210,  5;  214,  2;  223,  2.  Ut  mas-ka- 
na-ti  IX.  60,  6.  14;  62,  3;  67,  3.  7.  Ut  mas- 
ka-nu-ti  X.  79,  4.  bit  mas-ka-na-a-ta  IX.  82, 
11;  bit  mas-ka-na-a-tu  II.  39,  3.  c.  suff.  bit 
mas-ka-na-ti-ni  II.  107,  7.  bit  i?"  narkabtu 
Wagenland  X.  91,  8.  12;  II.  65,  14;  209,  2. 
Mt  sisi  Pferdeland  IX.  8,  13;  66a,  3;  X.  7,  1 ; 
35,  8;  51,  10;  102,  4.  9;  IL  3,  4.  6.  12.  14; 
30,  3;  48,  2;  63,  5.  13;  65,  14;  66,  5;  76,  11; 
87,  4;  228,  6.  bit  sinnisti(?)  sa  ekalli  Grund- 
stück der  Palastdame  IX.  50,  4.  bit  i?wqasti 
Bogenland  IX.  19,  8;  22,  6;  79,  1;  91,  5;  93, 
9;  94,  7;  95,  7;  96,  7;  99,  1;  100,  6;  103,  6; 

X.  7,  1;  63,  2;  94,  3;  124,  3;  125,  7;  II.  6,  7; 
7,  6;  8,  4;  9,  8;  10,  6;  11,  6;  12,  10;  14,  5; 
18,6;  22,9;  29,3;  81,2;  96,2;  115,2;  119, 
2  u.  ö.  bit  amUuqasti  IX.  17,  6;  81,  2.  bit  ^"qa- 
sdtei'1  II.  62,  5;  107,  6.  bit  <*™i»rab  u-ra-a-tu 
11.114,5;  178,5;  198,4.  bit  rit-ti  Pachtland  (?) 
IX.  25,  3.  8;  26,  3;  45,  10.  20;  60,  6.  15;  67, 
3.7;  86a,  4;  X.  52,  5.  c.  suff.  Mt  rit-ti-ia  IX. 
34,  3.  11.  Mt  rit-ti-ka  IX.  30,  3.  6;  X^44,  3. 
bit  ri-e-ti  IX.  3,  6.  bitäti^1  su-bat  alt  Wohn- 
häuser IX.  48,  4;  X.  118,  7.  10;  bit  sarri  IX. 
2,  7;  23,  2.  Mt  seati  IX.  55,  8.  10;  90,  2;  II. 
150,8;  182,2.  bit  IM(?)  Teil  des  Hauses  (?) 
IX.  54,  6. 

22  Uhu  Tor,  Schleuse,  Idg.  KÄ  IX.  29,  5.  17;  30, 
5;  35,  6;  45,  9;  52,  2.  7;  55,  3;  59,  13;  67, 
2;  X.  128,  14;   II.  78,  3.  7;   158,  3;   188,  5. 
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bdb  ka-lak-ku  Tor  der  Vorratskammer  IX. 

56,8;  58,8;  61,8;   78,6;   X.  11,  5;  68,6; 

104,  6;  119,  5;  120,  6;  II.  55,  6;  73,  8;  108, 

6;  110,8;  127,8;  219,7;  221,7;  222,7.  bdb 

ma-la-hu  Schiffertor  IX.  54,  1. 
amHuba-gu  ein  Berufsname  IX.  88,  4. 
amsiu  iu.gapi  (Fehler  für  MAR-GID-DA  =  sumbe 

Wagen?)  ein  Berufsname  IX.  84,  1. 
L,n2  immer,,  hu_hai  aiter  Schafbock  IX.  1,  2.  15;  X. 

105,1;    106,1;    130,2;    131,2;    132,3;  II. 

118,1;    144,3.12;    145,2;    146,2;  147,2; 

148,2;  mit  folgender  Zahl:  bu-hal-a  X.  130, 

11;  131,  11;  132,  11;  II.  147,  12;  148,  12. 
Seu  bu-tu-tum  enthülster  Emmer  X.  1,  1.  bu-tu-ut- 

tum  IX.  59,  1.  10;  mit  folgender  Zahl  bu-tu- 

tum-a-an  II.  1,  5. 
pa  bänu  geben,   Imperativ  mit  vorausgehendem 

präkativen  i    (v.  oben)  bi-nam-ma  gib  IX. 

43,6;  52a,  3;  X.  52,  4.  ib-bi-nam-ma  11.49,7. 

bi-in-nam-ma  IX.  1,  10;  26,  6;  29,  10;  30,  11; 

34,  6;  40,  6;  52,  4;  108,  3;  X.  43,  10;  54,  7; 

79,  5;  130,  5;  131,  5;  II.  75,  5;  144,  6;  145, 

6;  146,  5;  147,6;  148,6;  227,7.  bi-in-na-am- 

ma  IX.  65,  5.  10;  89,  3.   bi-in-ni  gib  mir  II. 

16,  7.  bi-in-na-su  gib  uns  X.  4,  8.  10.  bi-in- 

na-an-na-su  IX.  112,  7.    bi-na-an-na-sim  IX. 

16,  5.  bi-in-na-an-'ni-ma  IX.  45,  14;  II.  54,  5. 

bi-in-na-an-sim-ma  IX.  88,  7;  X.  121,  5;  II. 

123,  5;  208,  5.  bi-in-na-an-na-sim-ma  IX.  35, 

11;    109,  4;   86a,  12.    bi-in-nam-na-an-su  X. 

53,  8. 

ba-ni-tum  die  Gabe  X.  77,  1. 

ba-ak-tu-tu  ein  Berufsname  IX.  23,  9.  14;  II. 

31,  6.  a™!u  ba-ak-ku-tu-tu  II.  176,  6.  9. 
•»bs  ba-la-a   ohne(?)  II.  46,  3. 
b&i  biltu.  1.  Ertrag  bil-tu  IX.  62,  10;  63,  12;  X. 

108,  5;  II.  214,  9.   2.  Talent,  Idg.  GUN  IX. 

48,  17;  52,  2.  5;  99,  12;  X.  9,  13.  17;  54,  7. 

11.  12;  112,  7  13;  118,  9  (zweimal);  II.  17, 
11;  21,12;  23,9;  30,22;  96,11;  100,5;  140, 

12.  16.  17.  28.  32. 

amil"  be-ip-ra-a-su   ein   Berufsname  X.  97,  17;  s. 
iprasa. 

ameiu  happiru  Bierbrauer,  Idg.  SIM  II.  204.  U.  E. 

a"":iubappirütni>'}  Idg.  SIM  +  GAR-MES  Brauer 

X.  4,  7.  bappir-u-tu  das  Bierbrauen  IX.  43,  5. 
bar-ra  Bedeutung  unsicher.  Vgl.  S.  42,  Anm.  4. 

bar-ra  IX.  83,  1.  13;  X.  65,  1.  12;  67,  2;  69, 

3;  70,1;  75,2;  80,1.11;  88,1;  91,1;  93,1; 

101,  1.  18;   102,  1;   125,  2;   126,  1;   II.  3,  1. 

12;  13,  6;  29,  1.  6.  12;  38,  2;  52,  3;  63,  16; 

101,  2;  120,  2;  125,  1;  132,  1;  133,  2;  136, 
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2;  141,  1;  142,  5;  188,  1;  191,  3;  193,  3; 
196,  3.  11;  207,  1;  217,  2.  9.  bar-ri  IX.  47, 
9;  II.  76,  17.  ba-ru  IX.  5,  1.  ba-ra  IX.  95, 
11;  96,  11;  94a,  10;  II.  92,  1;  128,  1.  10; 
203,  1.  ba-a-ri  IX.  13,  1;  23,  1;  44,  2;  64,  1; 
70,  1;  X.  58,  2;  II.  47,  1 ;  117,  2.  ba-ar-ra 
IX.  82,  1.  ba-ar-ri  II.  34,  5.  ba-ar-ru  IL  34, 
7.  10. 

rm  biritu  Mitte,   bi-rit  mitten  IX.  60,  3.  12;  X. 

54,  3. 

-pn  birku  Knie  II.  140,  31.   bir-ku  iluBel  (vgl. 

CT.  XXII,  Nr.  6,  33)  II.  140,  9. 
np~a  bar-ra-aq-tum  Smaragd  IX.  41,  4.  ba-ar-ra- 

aq-tum  IX.  41,  5.  ba-ar-raq-tum  IX.  41,  6.] 
Htt>D  I.  werden,  sein  II.  126,  3.   III.  1.  u-sab-5u-u 

machen  X.  94,  12.  IV.  2.  it-tab-su  IX.  48,  18; 

82,  19;  II.  113,  9. 

amelufc-is-Sa   X.  4,  7. 

be-es-se-tum  Bedeutung  unklar  X.  115,  13. 
pro  I.  2.  ib-tat-qa  IX.  55,  9.  ib-tat-qu  IX.  55,  22. 

IV.  1.  ib-bat-qu  IX.  55,  9.  i-bat-qa  IX.  55,  9. 
bit-qa.  1.  bit-qa  Riß  in  einem  Kanal  IX.  55,  4.  9. 

18.  21.  2.  kaspu  ina  isten  siqlu  bit-qa  Silber, 

in  8  Teile  geteilt  (?)  X.  77,  7. 
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GU-TUR  eine  kleine  Hülsenfrucht,  etwa  die  Linse 

IX.  29,  8.  12;  30,  4.  9.  20;  34,  5.  8.  13.  16; 
52,  5.  10;  X.  72,  2.  10;  II.  39,  6;  73,  6;  154, 
9.  13.  17;  155,  5.  8;  157,  5.  13.  16;  163,  2. 

an:  gabbu  alles,  gab-bi  IX.  12,  3.  4;  13,  2;  23,  2; 
28,  1;  36,  4;  38,  4;  45,  6;  X.  4,  14;  9,  3.  7. 
21  u.  ö. 

gab-ri  u-il-tim.  Duplikat  einer  Urkunde  X.  73,  1. 

hj  ga-du-u  Böckchen  IX.  50,  3. 

gidätu  Sehnen.  Vgl.  Holma,  Körperteile,  S.  6. 
Idg.  SA  IX.  1,  14.  24;  X.  132,  10.  18.  gi-da- 
a-tu  X.  130,  10.  20;  IL  144,  11;  145,  10.  20; 

146,  10.  20.  Plur.  SA-MES  II.  147,  11.  21; 
148,  11.  21. 

in  gi-iz-za-as-su  geschoren  IX.  1,  8.  9.  11.  12.  21. 
22;  X.  132,  7.  15.  gi-iz-za-tum  X.  130,  7.  17; 
131,  7.  17;    II.  144,  9;    145,  8;   146,  7.  16; 

147,  8. 

gi-iz-zi-e-tn  Bedeutung  unsicher  IX.  107,  2.  8. 

gi-zi-tu  IX.  107,  8. 
tu  gittu  Urkunde,  Idg.  GID  DA  IX.  80,  1.  Plur. 

GID-DA-MES  IX.  80,  6. 
-iöj  vollenden.  I.  1.  Präs.  i-gam-mar-ru  IX.  21,  6; 

51,  6.  i-gam-ma-ru  IX.  109,  9.  I.  2.  ig-da-mar 

er  wird  vollenden  IX.  64,  8.  ig-da-am-ma-ar 

X.  29,  8. 


Babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Regierungszeit  Artaxerxes  I.  und  Darius  IJ. 


105 


tjitmru,  fem.  gamirtu  vollendet,  ganz,  gam-ri 
IX.  8,1;  79,  1;  X.  66,  1.  8;  71,  1;  82,  2;  83, 
3;  85,  2;  122,  1;  128,  1;  129,  2;  II.  43,  1; 
62,6;  67,3;  103,1;  116,2;  119,2;  122,2; 
150,  9;  158,  7.  14  u.  ö.  gam-mar  IX.  5,  1. 
ga-mir-tum  X.  123,  3.  gamirtim,  Idg.  BETIM 
IX.  59,  4.  12;  II.  34,  2.'  Plur.  gam-ru-tu  IX. 
12,  1.  7;  83,  2.  13;  X.  6,  1;  58,  1;  65,  1;  67, 
1;  69,  2;  88,  1;  97,  1;  115,  1;  II.  3,  2;  47,  2; 
52,  2;  188,  2;  191,  2;  226,  8.  Idg.  BE-MES 
IX.  70,  1;  75,  1.  8;  82,  1;  88,  5;  X.  64,  1; 
65,  11;  67,  7;  70,  1.  9;  75,  1.  10;  78,  1;  II. 

24,  2;  63,  16;  66,  11;  76,  18;  87,  1.  15;  95, 
1 ;  99,  1  u.  ö. 

ga-mar-si-na  sie  ganz  II.  173,  1. 
gurru  Hohlmaß  =  hebr.  12,  stets  gur  geschrieben, 
passim. 

gi-ri-su-a-tir-ra-nu  ein  Berufsname  X.  15,  3. 
epj  gu-ra-pi  Flasche ('?).  Vgl.  S.  20.  IX.  21,  1;  43, 
4;  X.  9,  12.   gu-rap  X.  4,  10.  11;  9,  11.  15. 
16;  II.  131,  6. 
gisimmaru  Dattelpalmen,    Idg.  ^llGI^IMMAR 

IX.  10,  8.  21;  99,  6.  9.  12;  101,  9.  11;  II.  81, 
9;  115,  6.  7.  9;  159,  6. 

gi-is-ri  Bedeutung  unsicher  II.  100,  3;  140,  7.  32, 
amSlu  gi-te-pa-tum  ein  Berufsname  X.  101,  26. 

1 

DU  Teil  eines  Bogens  II.  30,  7;  63,  8.  9.  13. 

p  clinu  Prozeß,  Klage,  Urteil  X.  94,  12;  II.  84, 
6;  bes.  in  der  Verbindung  dinu  u  ragämu 
gerichtliche  Klage'  IX.  32,  12;  69,  9;  X.  9, 
18;  94,  8.  9.  11;  II.  60,  6;  137,  9;  218,  9.  di- 
i-ni  u  ra-ga-mv,  II.  21,  6. 
daidnu  Richter,  Idg.  DI -TAB,  IX.  1,  27 ;  12,  1 2; 

X.  7,  11;  8,8;  18,15;  20,12;  22,10;  26,16; 
34,  16;  X.  15,  17;  50,  13;  54,  15;  82,  13;  84, 
11;  91,  17;  92,  14;  95,  14;  97,  14;  II.  94,  9; 
105,  13;  133,  20  u.  ö.  am*!u da-a-a-nu  IX.  9, 
12;  II.  21,  11.  Plur.  DI-TAR-MES  X.  24,  12; 

25,  11;  32,  15;  35,  14;  36,  14;  37,  12;  41, 
13;  45,  14;  46,  18;  II.  6,  13;  7,  10;  8,  7;  14, 
8;  31,  16;  179,  12;  180,  14  u.  ö. 

am  sprechen,  prozessieren.  I.  ana  muhhi  .  .  .  itti 
X  i-dib-bu-ub  er  wird  wegen  einer  Sache  .  .  . 
mit  X  prozessieren  IX.  32,  7  f.  Ina  .  .  .  IX. 
39,  5.  6. 

di-ib-bi  Anspruch  X.  1,  12;  9,  9.  27. 
TP!  duh-nu  Hirse,  Moorhirse  IX.  14,  1.  10;  15,  1. 
7.  14;  29,  13;  30,  9.  14.  21;  34,  8.  16;  52,  5. 
10;  109,  4.  6;  II.  62,  7. 

amiludi-ku-u  Aufbietei-,  vgl.  BB.  Wörtervei-- 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  3.  Alih. 


zeichnis,  S.  288  s.  v.  dekü  IX.  75,  6;  II. 
188,  10. 

bbl  dullu  Werk,  Arbeit  IX.  3,  9;  10,  8.  21;  48, 
16;  101,9.10;  11.115,6;  159,6;  215,7. 
dul-lum  IX.  99,  6.  12. 

rbn  da-lu-u-tu  das  Schöpfen  IX.  3,  9. 
amiluda-lu-u  der  Schöpfer  II.  24,  6. 

nbn  C?-n)  daltu  Tür,  Plur.  Idg.  IS-GAL-MES  II. 
173,  1.  7.  9.  13. 

dimmu  Pfeiler,  Idg.  LUGAL-SE-ME  IX.  45, 1 1.  21. 

dan-nu  Faß  IX.  43,  12.  13;  74,  1;  106,  1.7;  X. 
4,12;  21,1;  11.37,7;  191,9;  196,9;  mit 
Determinativ  karpatu  IX.  18,  4;  21,  1.  5;  43, 
3.  7;  47,  .8;  50,  2.  10;  70,  1;  28%  2;  66»  1. 
10;  X.  9,  11;  21,  1.  6;  50,  1.  9;  59,  1.  2;  69, 
1;  82,  1.  7;  83,  1.  7;  85,  1;  97,  1;  II.  13,  1; 
52,  1.  9;  58,  1;  63,  1.  15;  67,  1;  76,  11;  131, 
4  u.  ö.  dan-nu-tu  IX.  74,  10;  X.  4,  10;  9,  15. 

ep  d(t)uppu  Tafel,  Urkunde,  Idg.  IM  II.  74,  8;  88, 
9;  120,  5.  8.  U.  E.;  193,  7.  12.  L.  E.;  205,  5. 

am"»da-ii-i  (Gen.)  IX.  6,  4. 

amSlu  da-ta-ba-ri  Rechtsanwalt  (?)  II.  1,  14.  da-ta- 
bur-ra  IX.  84,  11. 

r 

am'hlZAG-LI(?)-ka-bar  ein  Berufsname  IX.  101.  3. 

na:  nennen,  schwören.  I.  Präs.  i-zak-kar  II.  140, 14. 

zi-im-ma-ni  Gebiet  (?)  IX.  30,  4. 

t\pi  1.  pflanzen,  ziq-pu  iz-qu-pu  er  hat  Pflanzun- 
gen angelegt  IX.  48,  17.  za-qi-pu-tu  gärtne- 
rische Pflege  IX.  48,  8.  za-qip-u-tu  IX.  48. 
9.  12.  21. 

II.  stellen,  i-zaq-qap  er  wird  stellen  IX.  29,  23; 
30,  26. 

im  zeru,  Idg.  SE-ZER.  I.  Feld,  Saatfeld  IX.  14, 
1;  16,  9;  26,  2;  29,  18;  30,  3.  4.  6;  40,  9.  13; 
45,  11.  21;  48,  4.  5.  6;  101,  2.  3.  5;  II.  1,  2; 
5,  1  u.  ö.  Plur.  zerdte,  Idg.  &E-ZER-ME8  IX. 
30,  18;  52,  3.  8;  60,  2.  7.  8. 16.  19;  65,  3;  88; 
3;  102,  11;  86a,  2  u.  ö.  II.  Aussaat  IX.  26, 
4;  29,  19;  49,  3.  6;  65,  4.  9.  13;  88,  5.  12; 
II.  56,  2. 

Seuzeru  us-bar-ra  Abgabefeld  (?)  X.31,9;  32,11. 

Seuzeru  gi-iz-zi-e-ti  IX.  107,  2. 

.ieu  z£ru  zaq-pu  das  (mit  Bäumen)  bepflanzte 
Feld  IX.  10,  4;  16,  5;  48,  11;  X.  39,  7;  40, 
5;  II.  70,  3;  102,  3;  159,  3;  210,  1.  *™zeru 
zaq-pi  IX.  99,  1;  ~senzeru  ziq-pu  IX.  48,  8;  II. 
215,  2.  Plur.  Seuzerati?1  zaq-pu  X.  89,  2;  II. 
209,  1 ;  Seu  zeru  pi  sul-pu  das  (für  Getreide- 
bau) kultivierte  Feld  IX.  3,  6;  10,  7;  48,  9. 
11;  88,  2;  90,1;  102,7(1);  X.  43,  8;  11.43, 
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106  III.  Abhandlung  : 

2;  124,  1;  182,  1.   Plur.  Smzerdti*1  pi  sul-pu 

IX.  40,  3;  X.  76,  2;  82,  3;  83,  3;  85,  3;  93, 
3;  114,  2;  117,  2;  II.  39.  3;  74,  2;  78,  2;  94, 
2;  98,2;  119,2;  150,5.7;  158,4;  211,  lf. 
Smzeru  zaq-pu  u  pi  sul-pu  IX.  9,  6;  10,  1; 
32,2;  48,2.10;  101,1;  X.  43,  6.  7;  50,2; 
53,  5.  9.  10;  65,  4;  69,  5;  II.  29,  3;  30,  8; 
48,  1.4;  63,  4.  6;  77,  2;  114,  3;  116,  3;  118, 
3;  126,  3  u.  ö.  *mzeru  ziq-pu  u  pi  sul-pu  IX. 
72,  1;  II.  81,  1.  ituzh-u  zaq-pi  u  pi  Sul-pu 
II.  34,  1;  76,  11;  95,  3;  126,  3.  Plur.  s"'ze- 
rätip!  zaq-pu  u  pi  sul-pu  IX.  60,  3.  5.  11.  13; 

X.  15,  1;  79,  2.  7;  99,  1;  112,  8;  II.  103,  2; 
106,  3;  140,  3;  211,  3;  217,  4.. 

n 

ha-bu  u-hi-in-ni  Uhinnukorb  IX.  9.  c.  suff.  h.  u-hi- 
in-ni-su-nu  IX.  47,  9.  ha-ba  u-hi-na  IX.  42,  5. 

bin  schädigen,  Schaden  zufügen,  i-hi-bil-a-ma  IX. 
55,  19. 

hubullu  Zinsen,  Idg.  HAR  RA  IX.  65,  5.  7;  X. 

2,  5;  3,  5.  hu-bul-lum  IX.  6,  9. 
mn  hu-ud  nur  in  der  Verbindung  ina  hu-ud  lib- 

bi-su  oder  lib-bi-su-nu  in  freier  Entscheidung, 

passim. 

hu-da-ri  ein  Berufsname  II.  228,  3. 
ian  amUuhatru  ein  häufig  vorkommender  Berufs- 
name mit  unsicherer  Bedeutung;  viell.  Vor- 
steher, ha-at-ri  IX.  60,  4.  8.  13;  62,  2;  95,  4; 
X.  71,  7;  101,  12;  125,  3;  II.  33,  6;  ferner  in 
folgenden  Verbindungen:  ha-ta-ri  u-qu  X.  7, 
3;  amil"h.  sa  am"ua-balPl  II.  89,  3;  218,  5;  h.  sa 
amHu a-bal?1  sa  u-qu  X.  102,6;  11.29,6;  amSlaha- 
at-ri  sa  amUu  as-pa-as-tu-a  II.  189,  6;  am'eluh. 
sa  amilu  as-pa-as-tu-u-tu  II.  95,  7;  amUuh.  sa 
"mi!uus-ta-ri-bar-ra  X.  32,  4;  Sa  a™luar- 

sam-a-a  II.  129,  9  f.  •  sa  amilu  ar-Sam-ma-a-a 
X.  100,  3.  4;  113,  4;  128,  5;  II.  51,  6;  ™iluh. 
sa  mniluas-si-  II.  191,8;  sa  am6!uba-ak- 

tu-tu  X.  20,  5;  25,  4;  IL  31,  3 f.;  sa  "™»<ba- 
ak-ku-tu-tu  IL  176,  4;  amgluh.  sa  amUu ba-na-i- 
ka-nu  II.  52,  6;  <™®»h.  sa  bit  ku-ta-al-li-tum 
X.  18,  5;  amiluh.  sa  bit  mär  sarri  X.  31,  3; 
amiiu  fr  ga  iit  isu  narkabti  X.  91,  8;  h.  sa  bit 
reib  u-ra-a-tu  IL  178,5;  198,4;  h.  sa  ™*i«gi- 
mir-ra-a-a  X.  69,  6.  Lo.  E.;  97,  8  f. ;  h.  sa 
a™luka-as-kad-di-ni-e  X.  63,  3;  II.  130,  7;  203, 
4;  h.  Sa  amHuli-mi-ti  X.  96,  5;  li-mi-tum  X. 
98,  4;  //.  sa  amUu ma-gul-la-a-a  X.  81,  3;  ma- 
gul-la-a-ta  kar-ra-nu  X.  93,  5;  h.  Sa  amSluma- 
hi-si  IL  41,  3;  188,  3 f.;  h.  Sa  amS!umi-li-du-a-a 
II.  180,  4;  h.  sa  amitu malahei'1  IL  6,  3;  h.  sa 
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amUu mu-sa-hi-ri*1  X.  96,  4;  h.  sa  amUu massar 
bäbdni  II.  217,  6;  h.  Sa  amllunangare  X.  99,  1; 
on!e7uA.  sa  amUunaS  patri  X.  5,  4;  nas  patri 
sa  bit  mär  sarri  X.  45,  3 f.;  h.  Sa  amilu si-pir- 
ri  IL  11,  3;  si-pi-ri-e  II.  3,  8.  18;  si-pir-riA 
X.33,4;  37,  2f.;  57,2;  II.  34,  2;  h.  Sa  *™i><?ur- 
ra-a  II.  197,4;  h.  Sa  ^«■reu  X.  46,  5;  h.  sä 
ra-bar-a-ba-ra-nu  X.  75,  5;  h.  sa  nmUura-ku- 
si-e  Sa  gi-is-ri  II.  140,  6;  h.  sa  amSlu  qa-ar-du 
X.  92,  7;  h.  sa  anilu  Su-sa-nu  IX.  75,  5;  82, 
10;  X.  16,3;  17,9;  47,  4f.;  11.9,3;  194,  2f.; 
h.  Sa  amilu  Su-sa-niPl  e-piS^1  sa  duppi  II.  120, 
5;  h.  sa  amSlu  su-sa-ni-e  märepl  amUu  irrise?1  IX. 
82, 10.  11;  h.  Sa  su-sa-ni  märe1'1  ih-sa-an-nu  X. 
49,  4;  mär  hi-sa-an-nu  X.  14,  4;  mare  hi-sa- 
nu  IX.  94,  3 f.;  märepl  hi-sa-an-ni  X.  61,  5; 
h.  Sa  s.  märeP1  amUu  sak-nuP1  X.  112,  9.  11  f.; 
h.  sa  amHu  Su-sa~nuPl  Sa  bit  ha-am-ma-ta  II. 
200,  3 f.;  h.  Sa  S.  Sa  bit  amSlu rab-u-ra-a-tu  II. 
114,  5;  h.  sa  S.  Sa  bit  amUu  sak-nu-tu -II.  117, 
5.  R.;  181,  2 f.;  226,  4 f.;  h.  Sa  S.  Sa  ki-ri-ki 
II.  48,  3;  ki-ri-ki-e-ti  II.  101,  9;  h.  Sa  S.  Sa 
nak-kam-du  X.  41,  4;  48,5;  88,8;  11.205,3; 
h.  Sa  s.  sab  Sepi  X.  90,  4;  II.  220,  4;  h.  sa 
s.  sa-di-diPl  Sa  sise  II.  125,  5;  h.  Sa  amSlu  Su- 
mu-ud-ku-na-a-a  X.  115,  7 f.;  h.  Sa  amUutabi- 
heP*  TL.  128,  2;  133,  7;  h.  sa  a™lu  tamqareP' 
X.  54,  4;  h.  Sa  amBu tur-di-ra-a-a  II.  22,  4;  h. 
sa  amilu  taS-Sa-li-sa-nu  Sa  sumeli  X.  26,  4 f.; 
36,  3 f.;  IL  132,  5. 

pbn  halaqu  entlaufen,  entfliehen.  I.  1.  Präs.  i-hal- 
li-qu  IL  23,  5.  I.  2.  ih-te-ü-qu  IL  23,  8. 

hallüru  I.  Platterbse,  Idg.  GU-GAL  IX.  29,  7.  12; 
30,  9.  13.  20;  34,  5.  8.  12.  15;  52,  5.  10;  X. 
72,  2;  73,  2;  II.  39,  6.  9;  49,  5.  9;  73,  2.  6; 
154,  4.  8.  13.  16;  157,  5.  8.  12.  16;  163,  2. 
II.  hal-lu-ru  eine  kleine  Summe;  vgl.  Peiser, 
KAS.  S.  92,  und  MA.  S.  319.  X.  124,  1. 

nxan  Butter,  Idg.  NI-NUN-NA  X.  130,  8. 18;  131, 
8.  18;  132,  8.  16;  IL  144,  10;  145,  17;  147, 

10.  19;  148,  9.  19.  hi-me-tu  IX.  1,  10.  hi-met 
IX.  1,  12. 

,1Dn  IV.  2.  us-te-eh-su  sie  haben  erledigt. 

nsn  zerstören.   I.  1.  Prät.  ni-ih-pu  X.  9,  6.   I.  2. 

ta-ah-ti-pi  X.  9,  3.  ha-pu-u  X.  9,  20. 

hu-sa-bi  Palmenzweig.  Vgl.  S.  10.  IX.  62,  10; 

63,  12;  X.  108,  6;  II.  214,  10. 
-istn  ha-sa-ru  Ernteplatz.  Vgl.  S.  2.  IX.  9, 5.  Genetiv 

ha-sa-ri  IX.  17,  5;  19,7;  62,8;  63,10;  93,7; 

94,6;  95,6;  96,6;  17%  8;  26%  6;  94%  5;  X. 

26,6;  28,6;  45,6;   109,6;  110,7;  116,7; 

11.  134,  7;  212,  7;  213,  8;  223,  5;  225,  7. 
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mn  graben.  I.  1.  Präs.  i-hir-ri  IX.  99;  8;  II.  159, 
7.  a-na  hi-ru-tu  zum  Gräbern  IX.  86%  11.  19. 
harränu  Geschäft,  Idg.  KAS-KAL  IX.  61,  3. 

rpn  har-pu  geerntet  (?)  IX.  80,  1. 

ha-ra-ra  (aram.  Lehnwort  -ny.  Vgl.  S.  51.)  Ein- 
wand IX.  82,  16. 

pn  hurdsu  Gold,  Idg.  GUSKIN  IX.  41,  4.  6.  7; 
X.  9,  3;  II.  66,  Lo.  E.;  84,  U.  E.;  116,  U.  E.; 
125,Lo.E.;  173,  U.E.;  191,  L.E.;  193,  R.E.; 
205,  U.  E.;  211,  U.  E.,  L.  E. 

ha-ru-ut-tum  Zweig  IX.  10,  9.  20;  99,  7;  101,  8. 
13;  II.  155,  5.  9;  215,  6. 

am°lu  hu-ti-ba-nu  ein  Berufsname  II.  29,  17;  207, 
R.  E. 
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31B  tabu  gut,   Idg.  HI-GA  IX.  43,  7.  12;  70,  1; 

74,  1;  106,  1;   X.  21,  2;  50,  1;  59,  1;  69,  1; 

83,  1;  85,  1;  92,  1;  II.  67,  1(!);  131,  5;  191, 

1;  196,  6.  ta-a-bi  X.  9,  11.  12.  15.  16. 
nnta  tdhu  angrenzend  an,  Idg.  U&-SA-RA(DU)  IX. 

32,  3.  4;  48,  4.  5.  6;  101,  1.  2.  3;  X.  14,  10; 

26,  10;  31,  9.  10;  32,  10;  33,  9.  10.  11;  34, 

9.  11;  45,  8.  9;  46,  9.  10.  13;   II.  9,  10.  11; 

31,  9.  10.  11;  36,  11.  12.  14.  15;  41,  8.  9;  140, 

23;  178,  11.  12;  180,  9. 
amiiu  tJhuPi  Nachbar  IX.  99,  11. 


Ja  1.  wenn,  als  IX.  10,  11.  20;  X.  1,  10;  II.  113, 
11;  140,25.30.  2.  daß  nach  schwören  X.9,27. 

ku-um  1.  für,  statt  IX.  48,  16;  82,  13;  X.  125,  13; 
11.66,1;  76,17;  89,11;  102,1;  112,10;  188, 
1;  198,  14;  211,  1.  7.   2.  damit  X.  9,  8. 

kidm  so,  also,  folgendermaßen,  ki-a-am  IX.  25,  2; 
29,2;  30,1;  34,2;  40,3;  41,3;  45,8;  48,2; 
49,  2;  52,  2;  57,  3;  60,  2;  65,  2;  67,  2;  89, 
2  u.  ö.  Idg.  HAR-GIM,  vgl.  SAI.  Nr.  6419. 
HAR  =  kidm,  Brünnow,  List  9121;  GIM  = 
kidm  X.  132,  2.  ka-a-ma  IX.  43,  2;  X.  52,  3. 
ka-a-mu  IX.  3,  5. 

bia  II.  1.  nehmen.  Prät.  u-ki-il  X.  53,  12.  u-kil 
IX.  48,  12;  60,  97;  IL  16,  9.  lik-ki-il  (od.  lu- 
ki-il)  entstanden  aus  lu  +  ukü.  (Vgl.  Hilprecht 

IX.  S.  39,  L.  9.)  IX.  30,  11.  Imper.  kil-lu  IX. 
48,  9.  ki-il-lu  X.  53,  7. 

kul-la-ku  ich  halte  IX.  60,  7.  kul-la-ni  wir  hal- 
ten IX.  60,  4.   kul-lu  er  hält  IX.  60,  8.  16; 

X.  94,5.  kul-la  IX.  60,  15.  kul-la-a-tu  X.  172, 
6.  12.  kul-la-tu-nu  II.  126,  6. 

]1D  setzen,  legen.   I.  Prät.  u-ka-nu  X.  54,  13.  lu- 
kin-nu  ich  werde  setzen  X.  54,  9. 
kun-nu  Portion  X.  54,  9. 


^kibtu  Weizen,  Idg.  GIG-B A  IX.  26,  4.  7;  29, 

7.  11;  30,  8.  12.  19;  34,  4.  7.  12.  15;  52,  5. 

10;  59,  1.  10;  65,  4.  5.  9.  10.  13.  15.  16;  67, 

5.  9;  88,  5.  8.  12.  13;  X.  9,  10.  14;  52,  4.  6; 

72,  1;  73,  2;   II.  1,  1;  39,  5;  49,  4.  7;  56,  2. 

5.  9;  62,  9;  69,  1;  73,  5;  123,  7.  13;  150,  10. 

11;   154,7.12;   155,12;   157,4.7.12;  158, 

10;  163,1;  mit  folgender  Zahl  Seit  kibta-a  II. 

62,  14;  69,  4;  150,  17;  157,  15;  158,  16.  kibta- 

a-an  II.  1,  5;  39,  9. 
vbl  festhalten,  gefangenhalten.  tak(?)-lu-u  du  hältst 

fest  II.  21,  4. 
nba  kul-lu  alles  IX.  48,  7.  kul-la-a-tu  II.  100,  4. 
kalakku  Kellerraum,  Vorratskammer.  Nur  in  der 

Verbindung  bdb  ka-lak-ku  X.  68,  6;   II.  55, 

6;  73,8;  108,6;  110,8;  127,8;  219.7;  221, 

7;  222,  7. 
bb?  ki-lal-li-e  beide  IX.  65,  18. 
nb'D  sehen  lassen,  zeigen.  I.  2.  ik-tal-lim  II.  126, 

11.  II.  1.  Präs.  u-kal-lam  er  wird  zeigen  X. 

55,  9. 

kam  nach  Ordinalzahlen,  passim. 

ki-me  Mehl  IX.  5,  1;  13,  1;  18,  9;  23,  1;  47,  8; 
50,  2.  9;  70,  1;  74,  9;  82,  1;  83,  1.  12;  84,  2; 
94,11;  95,11;  96,11;  106,1.6;  28a.  2;  66% 
2.  11;  X.  64,  1;  65,  1.  12;  67,  1;  69,  2;  70, 
1;  88,  1;   II.  3,  1;  27,  2;  29,  1.  6.  12;  34,  5. 

7.  10;  47,  1;  63,  1.  16  u.  ü.;  mit  folgender 
Zahl  ki-me-a  X.  111,  8;  II.  13,  8;  67,  8;  102, 
7;  136,  8;  138,  8. 

ka-ma-ti  Zaun  IX.  99,  7. 

u-ka-ma-ni-ma  scheinbar  Synonym  von  usazzazma 
,     s.  d.  X.  63,  7. 

-]33  ab"ukunukku  Siegel,  Idg.  KIlSIB  IX.  11,  9;  75. 
7;  80,  2.  3;  66%  7;  X.  101,  15;  II.  78,  9;  und 
passim  an  den  verschiedenen  Rändern  der 
Urkunden. 

'^kunäsu  Emmer3  Idg.  AS-A-AN  IX.  26,  5.  7;  29. 
7.11;  30,8.13.20;  34,4.7.12.15;  52.5. 
10;  65,  4.  6.  9.  10.  14.  15.  16;  67,  5.  9;  88,  6. 

8.  12.  14;  X.  72,  1.  9;  76,  1.  7;  84,  7;  II.  15, 
5.  9;  49,  5.  9;  55,  1;  56,  2.  4.  9;  62,  7.  9;  73, 
6;  79,  4.  6.  10;  93,  9;  123,  7;  150,  10.  12; 
154,  4.  8.  12.  16;  155,  4.  15;  157,  8.  12;  158, 
8.  10;  163,  2;  206,  1.  3.  6.  7.  8.  9;  mit  folgen- 
der Zahl  kunasa-a  II.  39,  9;  55,  4;  62,  15; 
79,  8;  157,  15;  158,  16  u.  ö. 

ri35  amUukindtu  Genosse,  ki-na-at  X.  4,  8.  ki-na- 
at-ti  IX.  31,  14;  77,  6;  X.  4,  14;  8,  2;  59,  5. 
10.  14;  122,  3.  ki-na-at-ta-ti  IX.  5,  3;  38,  8; 
45,6;  X.  43,  11;  78,5;  92,6.11;  97,6;  115, 
7;  127,12;  11.51,10;  135,7.10.11;  192,  13; 
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108  III.  Abhandlung: 

c.  suff.  ki-na-at-ta-ti-ia  II.  126,  3.  ki-na-at-ti- 
su  II.  214,  5.  ki-na-at-ta-ti- su  II.  2,  5;  lü-na- 
ta-ti-su  IX.  22,  7;  II.  10,  2.  ki-na-at-ti-su-nu 
II.  33,  6.  ki-na-at-ta-ti-su-nu  II.  2,  4.  10.  12; 
4,  3;  107.  3.  11;  122,  15:  139,  12;  218,  10. 

Jci-si  Ziegellager  (?)  IX.  51,  6. 

ha-si-ia  Kassie  IX.  30,  15.  21;  34.  9.  17. 

kislimmu  Kislim  (neunter  Monat)  passim. 

ku-su-um  mi-id-di-tum  Spelt  X.  9,  10.  14. 

epa  Silber,  Geld,  stets  idg.  AZAG-ÜD  IX.  6,  1. 

4.  7.  9;  8,  1;  10,  16.  17.  20;  33,  1.  4;  39,  1; 
44,  1;  46,  3;  47,  4;  48,  17;  53,  10.  11  u.  ö.; 
mit  folgender  Zahl  kaspa-a   X.  113,  6;  117, 

5.  10;  122,  6.  10;  124,  5;  126,  7:  IL  13,  7; 
16,  11;  35,  6;  51,  8;  52,  9;  53,  4  u.  ö.  kaspa- 
a-an  X.  111,  7;  115,  11:  117,  11;  II  140,  17. 

ku-u-sn  gu-ma-ti  Bedeutung  unklar  IX.  29,  15. 
ku-u-su-u  gu-mat  IX.  30,  16.  23. 
kirbu  Forderung,  ki-rib  IX.  17,  12;  31,  7; 
45,48;  49,  10;  56,  10;  58,  10;  88,  17;  95,  13; 
96,  13;  X.  4,  12;  16,  7;  17,  7;  19,  8;  23,  12; 
26,  8;  27,  7;  31,  6;  32,  7;  33,  7;  34,  7;  35, 
7;  36,  7;  39,  6;  41,  7;  45,  7;  46,  8;  47.  9; 
48,  8;  49,  7;  51,  9;  61,  13;  98,  7;  110,  9;  II. 
4.7;  12,9;  22,8;  31,7;  56,12;  57,9;  89, 
6;  107,12;  109,9;  121,7;  134,8;  156,7; 
162,8;  176,7;  178,8;  179,6;  185,8;  198, 
9;  212,  10;  213,  10;  221,  2;  223,  7. 

kurmatu  (kissatu)   Kost,  Unterhalt,   Idg.  &UKU 
IX.  28.  8;  50,  1.  10;  X.  4,  18. 

kurunnu  feines  Bier,  Primabier,  Idg.  KAS-SAG 
IX.  43,  7:  50,2.10:  66%  1;  X.  21,  1.  9.  11. 
15.  16:  50,  1.9:  59,  1.  2:  69,  1 ;  82,  1;  83,  1. 
7;  92.9:  127,7;  129,1.7;  11.37,  7:52,1; 
63,1.15:  76,21:  116,1:  117,1:  120,1;  122, 
1.11;  133,1.10:  135,4;  139,7:  166,3.7: 
175,  9:  192.  1.  10:  196,  9;  217,  1.  8. 

karpatu  Faß,  Idg.  DÜK  X.  92,  1 ;  II.  138,  1. 

TiTD  I.  1.  gelangen,  kommen,  i-ka-as-si-du  IX.  87, 
5.  9.  IV.  1.  Mit  ana  muh-hi  lastend  auf  etwas 
hinzukommen  11.34,7;  126,9:  128,2:  150, 
8.  ik-ka-al-du  II.  140,  11;  c.  suff.  ik-kas-si- 
da-as-su  II.  83,  3. 

kisddu  Ufer,  Idg.  TIG  IX.  9,  6:  17,  6:  19,  9:  32, 
3;  37,  7;  48,  3.  6:  101,  1;  102,  1.  3.  4:  106, 
3.5:  86%  7;  X.  5,4:  6,5;  7,2.3:  14,9;  16, 
9;  17,  10;  18,  10;  19,  10:  20,  9:  23,  8;  24, 
6;  25.8;  26,9:  32,9;  33,8:  11.2,2:  3,5.6: 
29,  5;  30,  5:  34,  1 ;  48,  5;  50,  2:  53,  3:  70, 
3  u.  ö. 

hitu  Ende,  ki-ti  IX.  6,  6;  12,  2.  ki-it  IX.  82,  3: 
83,  2.  14:   X.  5,  1;  6,  3;  65,  3;  67,  3:  69,  4: 


Julius  Augapfel. 

88,4:  91,3;  93,3:  97,4:  121,2:  II.  3.  2: 
52,4:  63,3;  99,3;  101,3:  117,3:  125,3: 
128,6:  130,3;  132,3:  135,6:  136,3;  141. 
2:  191,4:  193,2:  195,3:  196,4:  203.2: 
217.  3. 

kitü  Kleiderstoff,  Leinen,  Idg.  GAD.  Vgl.  S.  67. 

IX.  86%  15;  II.  150,  14.  20.  kitu-u  IX.  86%  24. 
amS!u  ku-tal-la-a-tu  Hintermänner.  Vgl.  S.  22.  X. 

4,  8. 

ib  lü  1.  sei  es  (=  vel).  lu-u  u-il-tum  lu-u  gabru 
u-il-tim  sei  es  eine  Urkunde,  sei  es  ein  Du- 
plikat einer  Urkunde  X.  73,  1.  alpu  lu-u 
ma-la  alpu  Seuzeru  lu-u  ma-la  ieuzeru  amilu ir- 
riSu  lu-u  ma-la  amilu  irriisu  Ochsen  entspre- 
chend OchsenT  Aussaat  entsprechend  Aussaat, 
Bauern  entsprechend  Bauern  IX.  60,  9 f. :  ähn- 
lich II.  137,  10  (Urkunde  verstümmelt).  2.  la 
.  .  .  lu-u.  weder  .  .  ..noch  II.  218,  10.  3.  in 
Wunschformen  IX.  60,  10.  4.  wenn  X.  94,  12. 

rtb  alpuUttu  Kuh,  Idg.  LID  IX.  20,  1:  42,  5;  II. 
79,  3.  7. 

zb  Ubbu  1.  =  a-lä-i  gemäß  IX.  59,  5;  80,  1.  6: 
II.  62,  13;   126,  14:   127,  6;   204,  6:   219,  5. 

2.  nebst,  einschließlich  X.  4,  18;  II.  74,  8: 
88,  9:  205,  5.   lib-bi  =  ina  muh-hi  auf  IX. 

10,  9.  20;  62,  9;  63,  11;   X.  108,  5;  116,  8: 

11.  159,  7:  214,  8.  ina  lib-bi  1.  in  (lokal)  IX. 

3,  10:  lü,  7:  29,  22:  30,  26:  48,  17;  55,  9: 
60,  7.  15:  64,  9;  99,  6.  8;  101,  10:  X.  52,  8: 
55,  10;  II.  111,  4.  2.  darunter  IX.  48,  12: 
59,  2.  3.  daraus,  davon  IX.  31,  12;  33,  4: 
46,  3:  47.  4:  51.  7:  X.  95,  4:  112,  14;  123! 
3;  II.  5,  5:  45,  4. 

libbi  Ast  (neuh.  sbb),  vgl.  AZP.  S.  192:  IX.  99. 

7:  101,  8.  12;  II.  81,  7:  115,  5;  215,  6. 
pb  i-lab-bi-nu  sie  werden  streichen  IX  51,  6. 
libittum  Ziegel,  Idg.  &IG  IX.  51,  1.  5.  7  (zweimal). 
^b  la-bi-ri  alt  X.  9,  11.  15;  59,  1. 
cnb  lu-bu-us  Kleidung  X.  61,  14;  II.  54,  4;  162, 

9:    mit  Determinativ   subdtu   X.  62,  9:  IL 

194,  11. 

onb  IL  1.  brauen.  Präs.  ü-lah-ha-mu  II.  131,  5. 
u-[lah]-ha-ma  IX.  43,  12.  u-lah-u-ma  X.  4,  15. 

lahru  (bm)  Mutterschaf,  Idg.  (GAN AM)  IX. 
1,3.7.10:  X.  105,  2:  106,2;  130,3.12;  131, 
3.  6.  12.  15;  132,  3.  6.  14:  IL  144,  3.  7.  13. 
16;  145,  6.  15;  146,  3.  12;  147,  3.  6.  13.  16: 
148,  3.  6.  12.  16.  lahru""'  II.  227,  3:  mit  fol- 
gender Zahl  lahra-a  X.  132,  12;  224,  5. 
lah-ri  männliches  Schaf  IX.  1,  3.  16.  20; 

X.  105,  1:  106,1:  130,3.12:  131,3.12:  132, 
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4:   11.118,1;  144,4.13;  145,  3.  12;  146,3. 

12:  147,4:   148,4.  imme™lah-rat  X.  105,  3; 

106,  3:  II.  118,  3:  227,  4. 
la-li  junges  Tier,  namentlich  junge  Ziege,  Zick- 
lein II.  106,  13:  vgl.  MÄ.  S.  480,  vielleicht 

auch  II.  150,  15;  158,  14. 
{trb)  na1?  li-mi-ti  Umgebung  X.  9,  2.  19.  24;  II. 

103,  2.   U-mi-tum  X.  9,  6.  20:  98,  4:  II.  13, 

15;  128,5. 
<fob  la-pän  vor  IX.  82,  21;  II.  120,  13. 
npb  nehmen.   1.2.  ilteqü,  Idg.  TI-Ü  IX.  25,  15; 

102,  14:  X.  99,  11:  II.  96,  13:  124,  9. 

a 

■>ö  md  Wasser,  Idg.  A-ME&  IX.  6,  3;  16,  4.  9:  45, 

12;  52,  3:  65,  8:  67,  3.  7:   X.  43,  9.  14;  II. 

39,  2:  50,  3;  c.  suff.  me-e-su  IX.  30,  6;  45,  22. 
ma  mi-ta-nu-u  verstorben  IX.  48,  3.  11. 

mu-ut-ta-tu  tot  II.  144,  10;  145,9.  mu-ut-ta-tum 

X.  130,  9.  10.  19;  131,  19.  20;  II.  146,  9.  19. 

20;  147,  11.  20.  21;  148,  10.  20.  Gen.  mu-ut- 

ta-ti  X.  130,  20:  131,  9.  10:  II.  144,  11.  mu- 

ta-ti  II.  74,  17. 
""" 1,1  ma-gal-la-a-tu  kar-ranu  ein  Berufsname  II. 

136,  6.  U.  E.  s.  hatru. 
mu-za-ni-e  Bedeutung  unklar  IX.  65,  3:  II.  83,  2. 
na  muhhu  Schädel;   präp.  adi  muh-hi  bis  X.  1, 

3.  6.  a-na  muh-hi  1.  betreffs,  über  IX.  1,  3; 

X.  9,  23;   94,  12;   2.  wegen  IX.  69,  10.  12; 

II.  21,  2.  7.  12;  3.  zu  Lasten  =  ina  muh-hi 

IX.  2,  7;  31,  2;  44,  3.  6.  7.  8.  9.  11.  12.  13: 

59,  7;  X.  97,  11  u.  ö. 
ina  muh-hi  1.  zu  Lasten  IX.  17,  2;  19,  2;  21, 

2;  22,  2;  26,  2:  36,  2:  37,  2;  53,  3;  56,  2; 

61,  4;  66,  3  u.  ö.   2.  örtlich:  auf,  in  IX.  40, 

11;  45,  10.  20;  52,  3.  8:  65,  3;  67,  7.  8;  90, 

1;  99,  10:  X.  43,  4:  II.  53,  2. 
pna  am'elu ma-hi-si  Weber  II.  41,  3;  78,  5;   188,  8. 

14:   193,  15.   amSlu  ma-hi-si  sa  imni  X.  34,  3. 

amilu  ma-hi-siiü  Sa  sumelu  II.  188,  6.  amSluma- 

hi-si-e  sa  sumelu  X.  58,  8.  s.  hatru.  amUnma- 

hi-ispl  ein  Berufsname  II.  39,  12. 
-ina  I.  1.  Permansiv  ma-hir  =  Aktiv  IX.  8,  16; 

28,7;  42,4;  7a,  5;  28%  8;   X.  6,  11;  78,7: 

II.  34,  11;  53,  6;  80,  8;  172,  9:  189,  13.  ma- 

hi-ir  IX.  12,  9;  13,  6;  14,  10;  15,  6;  69,  9; 

81,  6;  66%  12;   X.  1,  8;   123,  6;   II.  70,  10; 

158,  22;  ferner  in  Verbindung  mit  etir  s.  oben 

Rel.  mah-ra  IX.  14,  11;  15,  17.  mah-ru-u'  IX. 

10,  17;  il,  4.  10:  47,  10;  73,  7;  X.  80,  9;  76, 

8;  77,  7;  96,  9.  10:  II.  209,  7. 
ma-hi-ri  Gegemvert  IX.  99,  1. 


mahnt  Vorderseite,  nur  in  präpositionaler  Aus- 
druckweise =  vor  ina  ma-har  IX.  9,  12;  12, 
12;  X.  41,  12:  57,  11;  118,  25. 

mahrü  früherer,  erster  II.  113,  2;  fem.  mahrtti 
IX.  15,  13:  31,  13;  X.  95,  13;  125,  14;  II. 
127,  9.  mahritum  X.  62,  11;  II.  24,  1;  46,  1; 
Plur.  mahriätim  II.  162,  10. 

loa  makkuru,  Idg.  NIG-GA  Eigentum,  Besitz  IX. 
32%  1. 

xba  voll  sein,  ma-lu-u  voll  IX.  43,  7;  50,  2.  10; 
70,  1:  74,  1:  106,  1;  X.  9,  11.  12.  15.  16;  21, 
2;  50,1;  59,1;  69,1;  83,1;  85,1;  92,1; 
99,  6;  111,  1;  II.  51,  1;  58,  1  ;  67,  1 ;  191,  1. 
mal-u  II.  13,  1.  8;  76,  21:  117,  1.  ma-la  wie- 
viel IX.  8,  4.  5.  12;  10,  4;  18,  3;  22,  7;  44, 
4;  64,  1.  9;  76,  2:  X.  30,  6:  37,  7;  44,  4.  6. 
7;  57,  6;  II.  30,  4;  48,  3;  89,  7. 
tam-lu-u  Besatz,  Füllung  IX.  41,  4. 

nba  malahu  Schiffer  II.  48,  14;  135,  5.  7.  12. 
amUuma-la-ha-nu  IX.  91,  6. 

ja  man-ma  irgendwer,  wer  es  auch  sei  II.  111,  7; 
112,  8;  127, 10;  218,  10.  man-am-mu  IX.  25, 
5.  man-nu  IX.  32,  9. 
mimma  irgendetwas,  was  es  auch  sei  IX.  2,  6; 
10,7;  23,1;  44,2;  75,1;  82,1.13;  83,1.13; 
95,11:  96,12;  99,8;  102,11;  11.115,7; 
124,  6 

n;a  manu  I.  1.  Präs.  i-man-nu-w  IX.  51,  6.  Perm. 
=  Passiv,  ma-nu  X.  105,  14;  106,  13:  II. 
118,  12. 

II.  1.  Präs.  c.  suff.  u-man-na-as-Su  IX.  1,  24:  X. 
130,  19;  131,  19:  II.  146,  19;  148,  20.  c.  suff. 
u-man-na-as-Si  II.  144,  20.   Imp.  mu-un-na-a 

IX.  1,14;  X.  130,9;  131,9;  11.144,11:  145, 
10;  146,  9;  147,  11;  c.  suff.  mu-un-na-an-as-su 

X.  132,  9. 
un-da-ta-na-as-su  X.  132,  17. 

manü,  mane  Mine,  Idg.  MA-NA  passim.  ma-ni-e 
IX.  6,  8. 

man-ga-ga  Blütenkolben   IX.  62,  10;  63,  11:  99, 

10;  X.  108,  5;  116,  8;  II.  53,  2;  214,  8;  215,  8. 
-I3J  amSlu  massar  habdni  Türwächter  X.  128,  20:  IL 

133,  25;  217,  11. 
massartu  Bewachung,  Aufbewahrung,   Idg.  EN- 
"  NUN  IX.  1,25;  20,  9;  X.  74,  7.  12;  130,  21; 

131,21;   132,18;   11.112,4;   145,21:  146, 

21;  147,  21;  148,  21. 
misru  Grenze,  Gebiet,  mi-sir  IX.  65,  8  (zAveimal  ): 

88,  11:  99,  2  (zweimal):  II.  106,  12;  150,  15. 

mi-sa-ri  IX.  65,  12:  X.  43,  8.  14. 
amilu  mi-sir  Ägypter  (?)  X.  43,  5. 
npü  fallen,  herausfallen.  Perm,  ma-qa-at  IX.  41, 


110  III.  Abhandlung: 

5.  maqat  (RU)  IX.  41,  7.  tan-daq-ti  (=  tam- 
daqutu)  IX.  41,  7. 

mi-qit-tu  gefallen  IX.  1,  14  (zweimal).  24  (zwei- 
mal); X.  132,  9  (zweimal).  17  (zweimal). 
X-iö  märu  Sohn,  Kind,  Idg.  TUR,  und  Plur.  raare, 
Idg.  TUR-MES  passim. 
«-»«»mar         Haussklave  IX.  1,  6.  20.  29;  14, 

6.  13:  15,  3.  11;  45,  30:  59,  6.  8.  15;  68,  2; 
83.  9.  15:  84,  4:  X.  10.  3:  56,  4;  82,  5;  85, 
4;  91,  11:  117,4;  123,4;  11.28,2;  30, U.E.; 
35,  4;  59,  4.  Lo.  E.;  101,  19;  103,  3.  7.  Lo.  E.; 
125,9;  130,  L.  E.;  137,1;  143,3;  173,17; 
185,18;  188,  9.R.E.;  203,  12;  207,  12;  211, 
L.  E.;  218,  16.  Plur.  märe  biti  II.  173,  16. 
märe  bitäti  IX.  69,  2.  5.  8.  11.  13;  X.  9,  3.  7. 
19.  21.  23.  25.  28;  c.  suff.  m.  bitäti-ia  II.  126, 

7.  m.  bitäti-ka  II.  126,5.  m.  bitäti-su  II.  126, 
8.11;  137,8;  140,26;  224,4.  mär  s°uzeri 
II.  62,  6:  79,  4.  8:  123,  7:  150,  9;  158,  7.  14. 
mär  sarri  Kronprinz  X.  5,. 8;  31,  3:  45,  4; 
59,  8;  94,  2.  3.  11.  18:  101,  12.  14.  16;  II.  51, 
16.  Lo.  E.;  90,  2:  133,  7.  8.  13;  202,  2.  5.  10. 

märtu  1.  Tochter  IX.  53,  13;  58,  5;  X.  2,  3; 
c.  suff.  märat-su  II.  65,  4.  2.  weiblich  X.  130, 
3.  13;  131,  3.  12;  132,  4;  II.  118,  5;  144,  4. 
14:  145,4.12:  146,3.12:  147,4;  148,4.13; 
227,  4.  5. 

p-iö  1.  II.  1.  u-mar-raq-am-ma  er  wird  bereinigen 
IX.  48,  19;  II.  65,  18.  u-mar-raq-qa-am-ma 
IX.  82,  20;  II.  113,  10.  u-mar-raq-qim-ma  II. 
171,  13.  un-dar-ru-qu-ma  II.  113,  11. 
2.  im-me-ri-qu-u  rückständig  sein  (?)  IX.  64,  9. 
im-mir-iq-qu-u  X.  29,  9. 

niPö  messen.  Präs.  i-ma-sa-hi-ma  X.  52,  7.  i-maS- 
suh-ma  X.  55,  8.  Perm,  mi-sa-ah  IX.  55,  3.  5. 
"»mfl-si'/m  Maß  IX.  9,  4;  17,5;  19,6;  22,4; 
25,  13;  31,  6;  36,  5;  37,  5;  45,  14;  64,  5;  X. 

8.  3;  14,  6;  16,  5;  17,  6;  18,  7;  19,  7;  20,6; 
21,5;  22,3;  23,5;  24,  4;  25,5;  26,6;  27, 
6;  28,4;  30,4:  31,4;  32,6;  33,6;  34,5; 
11.4,5:  6,5;  7,4;  8,3:  9,5;  10,4;  11,5; 
12,8:  14,4  u.ö.  ma-si-hi  IX. 26, 1 1 :  11.121,6; 
c.  suff.  ^uma-.H-hu-ka  IT.  150,  13;  ferner  in  fol- 
genden Verbindungen  (vgl.  S.  2):  i?uma-si-hu 
rabü  rX.  88,9.  15;  X.  4,  9;  II.  209,  2f.;  *»m. 
ta-ar-si  II.  110,  6;  m.  tar-su  IX.  32a,  6;  m. 
tar-si  II.  127,  6;  163,  4:  i?uma-Si-hu  Sa  ku- 
ru-ub-bu  (vgl.  S.  2,  Anm.  1)  X.  87,  6.  7 ;  119, 
5;  120,5;  11.56,10;  73,7;  75,7;  93,6;  154, 
18;  155,  18;  157,  18;  204,  6;  221,  6;  222,  6; 
'•^ma-si-hu  Sa  u-H-ü-tum  IX.  29,  21 :  30,24; 


Julius  Augapfel. 

45,  14  f.  26;  49,9;  52,6.11:  65.6.11;  67, 

5.  9;  II.  158,  18. 

maSku  Haut,  Fell,  Idg.  SU  IX.  1,  14.  24;  X.  130, 

10.  20;  131,  10.  20;  132,  10.  18;  II.  144,  11; 
145,10;  146,10.20;  147,11.21;  148,10.20. 

bwft  mislu  Hälfte,  Idg.  BAR  IX.  1,  8  u.  ö.  mi-sil 

IX.  2,  3.  8:  44,  5;  60,  8;  70,  6:  75,  4;  82,  9; 

X.  16,  9;  58,4;  11.27,  4.6;  48,1;  133,  6. 
12.  18;  176,  8  u.  ö. 

mu-Sa-ni-tum  Damm.  Vgl.  S.  34  IX.  55,  4.  6:  59, 
3.  13. 

"wn  IL  1.  freigeben,  freilassen,  u-mas-Sir  IX.  25, 
10;  67,  8;  II.  23,  7.  u-mas-sir-ru-u  II.  137,  6. 
tu-mas-sir  IX.  25,  6;  c.  suff.  tu-mas-Sir-ras-su 

11.  21,  5.  Iinper.  mus-sir  IX.  67,  4;  II.  17,  7. 
Plur.  mus-sir-ra-a  II.  137,  5. 

II.  2.   In  derselben  Bedeutung  un-daS-sir  IX. 
57,  9;  II.  21,  10;  140,  21. 
i-mut-ti  sind  nötig  (?)  IX.  26,  12;  29,  23;  30,  26. 
amilu mu-tal-li-hu  ein  Berufsname  IX.  59,  6. 

J 

p:  nünu  Fisch,  Idg.  HA-ZUN  X.  54,  3.  5  (zwei- 
mal). 8.  9.  10.  13;  II.  111,  5.  8;  112,  5.  8;  208, 

6.  9.  10.  11;  mit  folgender  Zahl  nuna-a  II. 
208,  13; 

amiiu NU-GIS-SAR-u-tu  (vgl.  S.  77)  gärtnerische 
Bewirtschaftung  IX.  10,  5;  99,  4;  101,  6:  IL 
81,4;  115,4;  215,4.  GIS-SAR-NUu-tu  (vgl. 
S.  91)  II.  159,  3. 

m:  a-na  na-di-e  zum  Machen  II.  131,  2. 

pj  I.  1.  geben,  übergeben.  I.  1.  Präs.  l.P.  a-nam- 
din  II.  137,  5;  c.  suff.  a-nam-dak-ka  II.  28,  6; 
3.  P.  Sing,  i-nam-din  IX.  2,  10;  4,  6.  9;  6,  7 
9:  12,  11  ;  15,  13;  20,  8;  22,  6;  24,  10;  25, 
15  :  30,  25;  34,  18;  40,  12;  43,  13:  48,  13.  18. 
19;  52,  12;  53,  6;  59,  16;  72,  7;  83,  15;  89, 
8;  X.  15,  11;  28,  6;  30,  4;  40,  5;  62,  5;  68, 
6:  76,  12;  77,  6;  108,  4.  6;  109,  7;  117,  12; 
119,6;  120,7;  127,12;  11.2,14;  30,  16:  35, 
7;  39,13:  64,5;  169,6;  181,5;  183,5;  184, 
5;  186,  5;  190,  4  u.  ö.  ina-nam-din  X.  57,  5. 
ina-an-din  IX.  1,  25;  54,  9;  57,  13;  62,  9.  11; 
78,  6;  98,  4;  X.  21,  6;  37,  5;  42,  5;  54,  13; 
63,9;  72,11;  87,8;  121,6;  122,12;  129, 
13:  130,  18.  20:  II.  6,  6;  61,  6;  79,  12;  82, 
5;  131,  6:  134.7;  147,20;  148,20.21;  187, 
4;  194,  5;  203,  9  u.  ö.  inamdin  (SUM-1N)  IX. 
64,  7.  10;  99,  13;  X.  4,  19;  131,  18;  II.  225, 
7;  c.  suff.  i-nam-das-Su  II.  215,  11.  i-nam-di- 
su  IX.  99,  11.  Plur.  i-nam-din-u'  IX.  10,  13; 
IL  8:  31,  6;  37,  6:  38,  6:  41,  9;  45,  28;  49, 
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10;  60,  13;  73,  10;  75,  9;  86,  10;  88,  16:  92, 
6;  94,6;  17%  8;  X.  25,  5;  80,13;  11.107, 
12;  153,4;  157,20;  208,9.  i-nam-din-nu-u 
IX.  19,  8;  21,  6;  36,  7:  56,  9;  58,  9;  26%  6; 
32%  9:  X.  11,  5;  14,  7;  16,  6;  23,  6;  26,  7; 
31,  6;  39,  6;  45,  6;  47,  8;  48,  7;  61,  7;  98, 
6:  11.4,6;  9,6;  17,14;  23,10;  41,6;  42, 
4;  57,8;  156,6;  200,6;  213,8.  i-nam-di- 
nu-u  IX.  105,  6;  109,9;  11.26,5;  109,8. 
i-nam-din-nu  II.  198,  11.   i-na-an-din-u  IX. 

IX.  51,  6.  ina-an-din-u  IX.  101,  14;  X.  18, 
7;  27,  7;  32,  7;  38,  6;  46,  7;  51,  8;  II.  7,  5; 
8,  4;  109,  5;  208,  12;  212,  9;  223,  6.  i-nam, 
din-na-a  X.  54,  9.  inamdin  (SUM-IN)-u  IX. 
17,  5;  93,  8;  100,  5;  II.  56,  11;  173,  14.  inam- 
dinu  (SUM-NU)-u  X.  4,  16;  95,  12;  132,  18; 
II.  40,  7:  121,  6;  161,  5;  174,  6  u.  ö.  Andere 
Präsensbildung  (vgl.  DAG  2.  S.  289)  id-dan  X. 
29,  11.  id-dan-nu  IX.  4,  7:  6,  8;  53,  9;  II. 
85,  8;  113,  12;  206,  7;  208,  11;  c.  suff.  id- 
dak-ku  II.  21,  4.  id-das-su  IX.  1,  20;  29,  20; 
34,  14:  X.  79,  9;  131,  15;  II.  79,  9;  144,  16; 
145,  14;  146,  14;  163,  1  u.  ö.  id-da-aS-su  IX. 
43,  11;  89,  6.  id-da-as-Si  IX.  52,  9;  52%  6. 
id-das-su-nu-tu  IX.  16,  10;   45,  25;   65,  14; 

X.  112,  13;  II.  208,  8.  id-da's-iu-nu-ti  IX.  49, 
7.  id-das-aS-su-nu-tu  IX.  88,  13;  1.  P.  Sing, 
mit  lu  und  Suffix,  lud-dak-ka  IX.  1,  13.  14; 
25,7;  26,9:  29,16;  30,17;  40,7;  65,12; 
67,6;  52%  4;  X.  53,  7;  130,9.10;  131,9.10; 

11.  144,  10.  11  u.  ö.  lud-dan-kam-ma  IX.  60,  8. 
lu-dak-ku  II.  79,  6.  lu-dak-ka  IX.  43,  8.  lu-u- 
dak-ka  II.  155,  11.  lu-ud-dak-ka  IX.  34,  10; 
65,  7 ;  X.  79,  6.  lu-ud-da-ak-ka  IX.  52,  6.  lu- 
ud-dan-kam-ma  IX.  48,  8.  1.  P.  Plur.  c.  suff. 
nid-dak-ka  X.  132,  8.  10;  II.  107,  7.  nid-dan- 
ka  IX.  49,  5;  109,  5.  ni-id-dan-ka  II.  208,  7. 
ni-id  dak-ka  IX.  45,  15.  17.  ni-dak-ku  IX. 
88,  10. 

Präteritum,  3.  P.  Sing.  IX.  2,  6;  54,  5;  69,  7; 
72,  5;  99,  6;  101,  8;  102,  11;  107,  11;  X.  1, 
5;  10,8;  15,9;  99,7;  II.  34,  6;  35,  5;  56, 
8;  96,  6;  115,  5;  124,  5  u.  ö.   id-din-nu  IX. 

12,  7;  81,  4.  id-din-u   IX.  10,  6.  id-din-nu-ii 

IX.  47,  4;  II.  81,  6;  173,  6;  175,  5. 

Perm,  nadna  (SUMNA)  IX.  95,  12;  96,  12;  94% 
11;  X.  51,  15;  57,  10:  61,  15;  62,  11;  129, 
5;  II.  89,  12;  198,  18;  c.  suff.  na-da-nuna- 
ma-si-nu-tu  IX.  47,  12. 

I.  2.  it-ta-din  X.  9,  13.   it-tad-din  II.  140,  18. 

-din-tu  Gabe  IX.  99,  1.   ni-din-tum,  IX.  44,  2; 

X.  78,  1;  II.  24,  1;  46,  1. 


na-da-na-a-tu  Abgabe  IX.  75,  1;  82,  2.  13;  83, 
13;  95,11;  96,12;  94%  10;   X.  6,  2;  58,2; 

64,  2;  65,  2.  12;  67,  2  u.  ö.  na-da-na-a-tum 
II.  128,  1.  11.  na-da-na-at  II.  47,  1.  na-da 
verkürzte  Form  IL  120,  2.  na-a-tu  wahr- 
scheinlich verschrieben  für  na-da-na-a-tu  II. 
95,  2. 

man-dat-tum  Geschenk,  Gabe  IX.  59,  5.  12;  II. 
158,  12.  19;  163,  5.  man-dat-ti  IX.  45,  16. 
24.  27. 

Iii  III.  1.  niederlegen  lassen,  abliefern,  u-sa-az-za- 
az-ma  IX.  81,  6;  83,  11;  X.  91,  13;  II.  91, 
10;  95,  8;  102,  10;  130,  12;  136,  12;  143,  9; 
166,  6;  203,  8  u.  ö.  u-sa-az-za-az-zu-ma  X.  80, 
#  9;  82,  11;  89,  8;  95,  9;  II.  2,  11;  72,  8;  98, 
8;  125,  11;  209,  8.  u-sa-az-za-zu-ma  IX.  75, 
8;  X.  127,  10;  II.  188,  12.  u-sa-az-za-zuz  IX. 
28,  7.  u-Sa-az-za-am-ma  X.  56,  7;  129,  9.  u-sa- 
az-za-az-u  IX.  11,  5. 

u-su-uz-za-a-a-tu  Bedeutung  unsicher;  nähere  Be- 
zeichnung des  Bogens;  immer  nur  in  Ver- 
bindung mit  pa-'-si-e-ti  II.  193,  4.  10 f.;  205, 
2  u.  ö. 

ne-ha-ri  das  Übrige  (?)  (vgl.  S.  34)  IX.  59,  2.  12; 

65,  17;  II.  106,  9;  150,  12;  158,  11.  18;  163, 
3.  5. 

amUu  nuhatimmu  Bäcker,  Idg.  MU  II.  65,  2. 

D33  nak-kam-du  Schatz,  Besitz  X.  34,  11;  41,  4; 

48,  5;  88,  8;   II.  31,  11;  41,  9;  106,  3;  123, 

4;  205,  3. 

D33  abhauen,  abschneiden,  i-nak-as  er  wird  ab- 
hauen IX.  99,  10. 

nikkasu  Abrechnung,  Vermögen,  Idg.  NIG-SID 
IX.  69,  4.  6.  8.  10.  12;  87,  9;  X.  9,  3.  7.  24; 
II.  21,  3.  4  (zweimal).  5.  nik-ka-su  X.  105,  12; 
106,  12. 

nam-gar-ri (rumj  Bewässerungsanlage;  im  Eigenn. 

Nam-gar-ri-Dur-Ellil  IX.  15,  5;   57,  6  u.  ö. 
nam-zi-tum  Gefäß  IX.  43,  4.  9. 
nam-ha-ri  Gefäß  IX.  43,  4.  10. 
PID3  Perm,  na-sa-ah  X.  29,  4.   na-as-hu  IX.  64,  3. 
ni-is-hu  Abgabe  II.  108,4;  110,5:  126,14.  ni- 

is-hi  II.  127,  6;  204,  6;  219,  5. 
ni-si-ih-tum  Abgabe,  Steuer  IX.  64,  1 ;  X.  29,  2. 
ni-sip  Sammelkrug  (vgl.  MA.  S.  704)  X.  86,  1.6; 

113,  1.  6. 

"i2M  bewachen,  beschützen.  LI.  i-nam-sar  IX.  99, 
8;  II.  115,  6;  215,  7.  i-nam-sar-u  IX.  101,  9. 
i-na-as-sar  IX.  10,  9.  lu-us-sur  ich  werde  be- 
wachen II.  111,  4.  I.  2.  it-ta-sar  IX.  10,  21; 
II.  115,  10.  it-ta-sar-a   IX.  101,  13. 

npj  niqü  Opferlamm  IX. 50,  11.  ni-qu-u  IX.  28%  2 
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-n;  ndru  Fluß,  Kanal  passim. 

KS»  nehmen,  tragen.  I.  1.  Präs.  i-na-as-si  II.  140, 
23.  i-na-as-su-u  II.  111,5;  112,5.  i-na-as-su- 
nim-ma  II.  135,  14.  Prät.  ni-is-su  X.  9,  8.  «{- 
iS-Su-u  II.  140,  9.  13.  «Xsm  II.  53,  9.  is-sa-* 
X.  101,  17.  i-sa-am-ma  IX.  69,7.  Penn.  Aktiv 
na-sa-a  er  trägt  IX.  30,  5.  na-sa-ta  sie  trägt 
IX.  20,  3.  na-sa-ni  wir  tragen  IX.  41,  6. 
Passiv,  na-su-u  X.  9,  2.  6.  I.  2.  it-ta-si  IX. 
99,  11.  it-ta-su-u  II.  111,  9;  112,  9.  it-tä-su-u 

IX.  69,  4.  ta-ta-sa-a-am  X.  9,  4;  besonders 
häufig  in  Verbindung  mit  pu-ut  in  der  Be- 
deutung: bürgen,  pu-ut  na-su  er  bürgt  IX. 
17,  11  f.;  20,  9.  10;  31,  6 f.:  45,  28;  49,  10; 

X.  16,7:  17,7;  18,8;  19,8;  26,7;  27,  7  u.  ö. 
pu-ut  na-si  IX.  31,  14f.;  X.  1,  9;  23,  12;  77, 
8 f.;  99,  9:  II.  60,  6 f.:  79,  12;  96,  8 f.;  107, 
12:  208,  13.  pu-ut  na-sa-a-ku  ich  bürge  II. 
21,  6  f.  -pu-ut  lu-na-sa-a-tu  du  sollst  bürgen 

.  X.  43,  10  f.  pu-ut-su  lu-us  ich  will  für  ihn 
bürgen  IX.  57,  5.  pu-ut-su  lu-us-su  X.  10,  5  f. 
pu-ut  ni-is-su  wir  bürgen  II.  23,  5;  c.  suff. 
jm-ut-su-su-nic  ni-is-su  II.  17,  7.  pu-ut  is-si 
er  bürgte  II.  107,  8.  pu-ut  si  bürge  II.  107,  5. 

D 

SU  1.  =  masku,  s.  das. 

2.  Determinativ  und  Bezeichnung  für  gefallene 

Tiere  IX.  1,  14. 
su-ud-du-du  Pflege,  Einpferchung  IX.  1,  25;  20, 

9:   X.  74,  7;  130,21:  131,21:  132,18:  II. 

146,  21:  148,  21. 
no  nu-sad-dar  wir  werden  verrechnen  II.  106,  13. 
a™'«si-hi  (vgl.  S.  88)  II.  65,  12. 
sahlu  Gartenkresse  (?),  Idg.  SE-BIT-Ll  II.  154,  9. 

13.  17;  155,  5.  9.  13.  16:  157,  9.  13.  SE-BIT- 

LLE  II.  150,  12.    SE-SAH-LI-SAR  IX.  88, 

9.  15.  SE-ZAG-HI-LIIX.  59,  1.  11:  65,  11.  17. 
sah-li-e  IX.  S6a,  14.  21:  II.  1,  1:  39,  6.  10. 
suluppu,  Idg.  KA-LUM-MA  Dattel  IX.  4,  1.4.  7. 

8;  9,  1.4.  8:  10.10.12.22;  17,1.4.7:  18,1; 

19,  1.  5:  22,  1.  4.  8:  31,  1.  5.  9.  11.  14:  36,  1. 

5.8;   37,1.5;  38,1.5;  48,8.12:  50,1.9; 

62,  1.  6;  63,  1.  8;  68,  4.  6;   X.  9,  12.  16;  12, 

1;   14,  1.  6.  11;   16,  1.  5.  7.  10;   17,  1.  5.  10; 

18,  1.  6.  10:   II.  4,  1:  6,  1;  7,  1:  8,  1;  10,  1; 

11,  1;  12,  1;  14,  1  u.  ö. 
sa-li-tum  Bedeutung  unsicher  II.  208,  5.  8. 
»tm'S(?)  §a  ekalli  Palastdame  IX.  28,  1;  50,  4. 
sisü  Pferd,  Idg.  A N&U- KUR-RA  II.  101,  19;  125, 

5.  7. 

*« sis-si-in  Dattelrispe  IX.  99,  11;  11.215,  11. 


ameiusi_piy  Bote(?)  IX.  48,  7.   si-pi-ri  IX.  88,  3; 

X.  95,  6;  101,  25;  128,  10;  II.  70,  15;  72,  12; 

95,  11;  128,  15;  133,15.23;  135,1:  136,1h 

137,  2:  224,  11  u.  ö.   <"»*l><  si-pir-ri  II.  51,  16: 

Lo.  E.  ;  52,  U.  E.;  193,  17. 
siparru  Kupfer,  Idg.  UD-KA-BAR  II.  48,-0.;  114, 

16;  133,  Lo.  E. :  144,  R. :  202,  Lo.  E. ;  209, 

Lo.  E.  u.  ö. 

PI  Hohlmaß  =  1/5  Kur,  passim. 
"•B  1.  pu  Mund,  mündlicher  Auftrag,  Idg.  KA  X. 
59,  6.  pi-i  X.  95,  5;  II.  72,  5;  209,  3. 

2.  pi,  Idg.  KA,  in  Verbindung  mit  sul-pu. 

3.  Siehe  appi. 

PA-U  sarri  Abgabe  (?)  des  Königs   (vgl.  S.  59) 
X.  15,  8.  12. 

HKS  put  in  Verbindung  mit  nasü  in  der  Bedeutung 

bürgen,  s.  d. 
fins  ami1upahdtu  Statthalter,  Präfekt,   Idg.  NAM 

X.  101,25:   11.43,9;  72,  3.  Lo.  E.;  96,16. 

amSlupahdtu  sa  ameiu  hi-in-da-nu  X.  54,  5. 
ins  puhddu  Lamm,  männliches  Schaf,  Idg.  >mmeruSIL 

X.  105,  2;  106,  2:  II.  118,  2. 
ins  I.  naphar  Summe,  Gesamtbetrag,  Idg.  NIGIN 

IX.  26,  9;  29,  15;  30,  16.  23;  34,  9.  17;  50, 

3;  52,  11;  53,  11;  65,  6.  11.  15  u.  ö.  naphar 

naphar  Gesamtsumme  (=  summa  summarum) 

IX.  1,  5.  18;  II.  118,  6. 
II.  am^pahhäru  Töpfer,  Idg.  DUQ-QA-BUR  II. 

215,  1. 

puhru  Versammlung,  Gerichtsversammlung  IX. 
87,  5.  9.  puhur  Nippuri  Gerichtsversammlung 
von  Nippur  (vgl.  AZP.  S.  342)  IX.  69,  1. 
pu-uh-ru  II.  140,  11. 
HöS  I.  1.  lösen.  Präs.  i-pat-tar  II.  126,  10.  i-pat- 
tar-ri  X.  81,  12.  Imp.  pu-tur  laß  frei  II.  17, 
6;  21,  6. 

nos  pänu  Gesicht,  Idg.  SI.  ina  pdn  X  1.  =  vor 
jmd.,  in  Gegenwart  jemandes  IX.  1,  27:  X. 
8,  8;  18,  14;  20,  12:  22,  9;  24,  11:  25,  11; 
26,  15;  32,  14;  34,  15;  35,  13;  36,  13:  37,  11; 
45,  13;  46,  17:  50,  13:  54,  15:  82,  13;  84,  11; 
91,  17;  92,  14:  95,  14:  96,  1 1 :  97,  14;  128, 
14:  II.  7,  10;  8,  7:  14,  8;  31,  15:  42,  9;  63, 
21:  76,  18;  94,  9;  103,  9;  105,  13  (zweimal). 
14:  117,18;  133,  20:  153,  8:  173,13;  179, 
12:  180,  13;  185,  13;  224,  9.  2.  =  zur  Ver- 
fügung jmd.  IX.  1,  26;  10,  15:  40,  14:  72,  8; 
82.  11;  89,  9:  106,  6;  7a,  3;  X.  82,  6:  83,  6; 
85,6;  97,  9;  99,  10;  100,  5;  101,14;  II.  4, 
9:  6,  8;  7,  7 ;  8,  5;  9,  13;  10,  8;  11,  8;  12, 
12:  14,  5  Tl.  ö.  ina  pa-ni  IX.  9,  8;  94a,  7 :  X. 
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2,  8;  3,  8;  II.  228,  8;  c.  suff.  ina  päni-ia  zu 
meiner  Verfügung  II.  21,  6;  ina  päni-i-ni  zu 
unserer  Verfügung  II.  23,  4;  ina  päni-su  zu 
seiner  Verfügung  IL  146,  22;  148,  22;  ina 
päni-Su-nit  zu  ihrer  Verfügung  IX.  45,  29; 
49,  11 ;  II.  23,  7.  3.  =  zu  Lasten  =  ina  muhhi 

IX.  31,  13.  a-na  pa-ni  X  zur  Verfügung  jmd. 

X.  101,  17. 

pisü  weiß,  Idg.  UD  IX.  1,  4;  42,  1 ;  fem.  pisitu 
IX.  24,  3;  X.  105,  7  ;  106,  8.  Plur.  pisdtu  IX. 

I,  4.  6.  17.  19;  X.  130,  14;  131,  5.  14;  132,  5; 

II.  144,  6.  15;  145,  5.  14;  147,  5.  15;  148,  5. 
14;  227,  6. 

^pussü  Getreideart,  Idg.  UD-E-NE  (SAI.  Nr.  5905) 
IX.  80,  1;  II.  158,  8.  11;  mit  folgender  Zahl 
pussa-a  II.  158,  17. 

nps  anvertrauen,  übergeben,  jmd.  als  Aufseher 
einsetzen.  Prät.  c.  suff.  ip-qid-su  II.  111,  7. 
[ipj-qid-su-nu-ti  II.  112,  7.  Imp.  c.  suff.  pi- 
qid -dan-na-tu  II.  112,  4.  Perm.  =  Passiv,  paq- 
da  X.  105,  14;  106,  13;  c.  suff.  paq-da-as-su 
II.  118,  12. 

am'lupaq-du  Verwalter  IX.  1,  2;  39,  3;  X.  59, 
8;  85,6;  95,2.5.11;  101,14.16;  114,6.17; 
129,  6.  9;  130,  1;  131,  2;  132,  2;  II.  20,  5; 
29,  14.  18;  43,  4;  50,  13;  60,  7;  70,  6.  L.  E. 
Lo.  E. ;  75,  4;  105,  11;  144,  2;  145,  2;  146, 
2;  147,  2;  148,  2.  a™hl pa-qu-du  IX.  39%  9. 
™a»paq-qa-du  X.  103,5;  II.  138,  U.E.;  198, 
17.  U.  E.;  202,  2.  5.  10.  a"<e!"pa-qa-du  II.  68, 
Lo.  E.  amüupaq-qa-ad-du  X.  89,  6.  amüupaq- 
du-u-tu  X.  127,  5;  c.  suff.  paq-qa-su  IX.  99,  6. 

Ferner  in  folgenden  Verbindungen :  amilw pa-qud 
Sa  abulli  Gu-la  IX.  48,  32.  «™^'p.  sa  abulli 
rabü  IX.  48,  30.  a™lup.  sa  abulli  Si-bi-Urukki 

IX.  48,  31;  X.  45,  9;  II.  181,  14.  amUup.  bäbi 
LUGAL-GUD-SI-DI  IX.  48,  30.  amUu pa-qud 
sa  Nippuri  IX.  9,  13;  34,  23.  amUu  pa-qu-du 
sa  Nippuri  IX.  5,  9;  19,  15. 

~pz  reklamieren.  Perm,  paq-ri  X.  1,  10.  pa-qa-ru 

Reklamation  IX.  47,  18;  82,  18.  pa-qa-ri  X. 

1,  8;  99,  9;  II.  96,  8;  113,  8;  173,  9.  11. 
amilu pa-qi-ra-nu  (vgl.  S.  88)  II.  65,  12. 
bna  parzillu  Eisen,  Idg.  AN-BAR  II.  38,  Lo.  E. ; 

47,  U.E.;  50,  U.E.;  60,  Lo.  E.;  63,  U.  E.; 

90,  R. ;  94,  U.  E.  u.  ö. 
amUu pa-ar-sa-a-a  Perser   II.  5,  2.    amHu pir-ri-sa-a 

X.  101,  13. 

pi-is-ki  Bedrängnis  X.  43,  11  (zweimal);  11.28,8; 
c.  suff.  pis-ki-ni-i  II.  107,  5.  piS-ki-su-nu  II. 
107,  8. 

passüru  Tafel,  Tisch,  Idg.  BANSUR  X.  54,  9.  13. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  I5d.  3.  Abh. 


amUu pi-ti-pa-ba-ga  ein  Berufsname  (vgl.  S.  35)  IX. 
15,  4.  8.  16. 

amSIU p i-ti-pi  sa  amilu  qa-ar-du  ein  Berufsname  X. 
95,  7. 

amUupit-pa-ra-su  ein  Berufsname  11.63,  21;  76, 
18  u.  Lo.  E. 

fna  II.  1.  nu-pa-ta-an  wir  werden  ausbessern  IX. 
55,  17. 

xsn  sätu  Folgezeit;  a-na  ümxi  sa-a-tu  für  alle  Zu- 
kunft, für  ewig  IX.  32,  14;  69,  11.  14;  X.  9, 
22.  26;  94,  10. 

jXX  senu  koll.  Kleinvieh,  Schafe,  si-e-nu  IX.  1,  19; 
24,  2.  4.  8;   X.  9,  3.  7.  12.  17:   74,  4.  13.  14. 

17.  19.  si-en  IX.  1,  4.  6.  13  (dreimal).  17.  18. 
19.  22.  24.  25.  26;  X.  105,  7;  106,  7;  130,  5. 
9  (zweimal).  14.  18.  19.  21.  22;   131,  5.  9.  14. 

18.  21.  22  (zweimal);  132,  5.  8.  9.  13.  16.  17. 

19.  20  (zweimal);  II.  118,  6;  144,  5.  10.  15. 
23;  145,5.9.23;  146,9.18.21.22;  147,5. 
10.  15.  19.  21.  23;  148,  9.  10.  14.  19.  21.  22. 
23;  mit  folgender  Zahl  si-e-nu-a-an  IX.  24,  7. 

K32i  säbu  Mann,  Plur.  Leute  II.  34,  5.  amHu  sab-bu 

X.  9,  19.  23.  28.  amilu  säb  sepi  Leibtruppe  X. 

90,4;  II.  220,4.  amllu  sab  sarri  Königssoldat 

IX.  23,  1;  50,  4.  11;  70,  1;  83,  1.  12;  X.  64, 

1;  65,  1.  11;  67,  1;  69,  2;  70,  1;  75,  1;  80, 

10;  88,  1;  91,  1 ;  93,  1 ;  97,  2;  101,  18;  102, 

1;   126,1;   11.47,1;  63,16;  66,1;  76,17; 

87,  15;  95,  1;  99,  1 ;  101,  2;  114,  2;  117,  2; 

120,  2;  125,  1;  128,  1;  130,  1;  132,  1;  142^ 

5;  188,1;  193,1;  195,1;  196,2.  10;  203,1; 

207,  1;  217,  2. 
ns^  si-ba-ka  ich  will  II.  137,  5. 
nni  ergreifen,  gefangennehmen.  Präs.  is-sa-bat  II. 

17,  6.   Perm.  =  Passiv,  sa-ab-ti  II.  23,  4.  7. 

sab-ti  IX.  57,  4.  8. 
si-bi-tu  Besitztum,  Lehensbesitz  (vgl.  S.  81)  X. 

43,  9.  14.  si-bu-tu  X.  62,  10.  ü-bit-tu  IX.  7,  6. 
TS  sidttum  Reisekost,  Proviant,  si-di-tum  X.  62, 

9;  IL  114,  7;  194,  11.  si-di-it  II.  69,  4. 
-yx  sihru  klein,  Idg.  TUR  IX.  1,  4.  17;  X.  105, 

5;  106,5;  130,4.14;  131,4.13;  11.144,5. 

15;   145,  4.  13;   146,  4.  13;   147,  5;   148,  5. 

Plur.  sihrtäu  IX.  1,  6.  9. 
sa-har-ri  Bedeutung  unklar  II.  105,  1.  sa(\)-ha- 

ri-i  II.  105,  10. 
nbi"  salü  anrufen  beim  Schwören.  II.  1.  u-sal-u  IX. 

60,  18;  X.  44,  8;  55,  11.  nu-sal-lu  IX.  60,  10. 
cbs  salmu  schwarz,  Idg.  MI  IX.  1,  5.  6;  II.  147, 

8;  148,8;  fem.  sa-li-in-du,  schwarz  IX.  20,  1. 

sal-in-du  IX.  24,  3.   salindu,  Idg.  salm-in-du 
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X.  105,  8;  106,  8.  Plur.  salmätu  IX.  1, 18.  19; 

X.  131,  5.  14;  II.  144,  6.  15;  145,  5;  146,  14; 

147,  5.  15;  148,  5.  14.   salmätum  II.  227,  6. 
si(l)-ip-ti  Zinsen  II.  224,  5. 
amüu su-ra-a-a  ein  Berufsname  IX.  77,  5. 

sittu  Teil,  Anteil,  Idg.  HA-LA  (vgl.  S.  30)  IX.  2, 

8:  8,4.5.6.12;  10,4;  18,3;  22,7;  44,4; 

48,  10  (zweimal);  60,  8;  73,  1 :  90,  4;  99,  9; 

X.  30,  6;  37,7;  57,6;  72,2;  76,1;  81,1.11; 

85,  4;  118,  4;   II.  30,  4;  48,  3;  50,  1;  59,  5; 

60,  1;  84,  1.  7;  89,  7;  124,  7:  159,  8. 


qä  Maß  (etwa  04  1),  Idg.  QA,  passim. 

rop  reden,  sprechen.   Prät.  iq-bi  IX.  1,  2;  25,  2; 

26,  2;  30,  2;  34,  2;  40,  3;  43,  2;  48,  2;  52, 

2;  57,3;  60,2;  65,2;  67,2;  87,2;  89,2; 

108,  2;  52a,  2;  X.  43,  2;  52,  3;  54,  2;  79,  2; 

130,  2;  131,  2;   II.  16,  2;  21,  2;  62,  2;  83,  2 

u.  ö.  iq-bu-u  IX.  3,  5;  88,  2;  X.  4,  7;  55,  2; 

II.  15,  3;  123,  3;  140,  8  u.  ö. 
qibitu  Wort,  Geheiß,  Idg.  KA  IX.  32%  2.  2?-&t'£ 

X.  60,  1. 

mp  °e"qid-da  Zimt  IX.  65,  6.  15;  II.  39,  6. 

bp  g-aZ-Zat  klein  (X  rabitu)  X.  74,  5;  105,  7;  106, 

7;   130,  14;   131,  14;   II.  118,  7;   147,  6.  15; 

148,  5.  15;  227,  6. 
am(luqallu  Diener  (vgl.  minister:  minus),  Idg.  QAL- 

LA  IX.  4,  2;  6,3;   10,6;  13,4;  66%  6.  12; 

II.  113,  1.  6;  171,  2;  c.  suff.  qallu-su  II.  113,  2. 
?hp  qa-lu-u  geläutert,  ein  Attribut  des  Silbers  IX. 

6,  1:  12,  1;  39,  1;  53,  10;  66,  1;  68,  1;  70,  1 ; 

X.  2,  1:  54,  7;  63,  1;  107,  1.  4;   112,  7.  13; 

II.  53,  1;  113,  3;  173,  5.  6;  189,  1. 
<me7,t  qal-um-ma  ein  Berufsname  IX.  72,  2. 
nap  qime-a  Mehl,  Idg.  ZID-DA  II.  88,  11. 
qu-nu-un-ni-tum  fehlerlos  (?)  IX.  53,  1.  2.  6.  7.  8. 
npnp  qaqqadu  Summe,  Kapital,  Idg.  S<AG-DU  II. 

108,  1;  HO,  1;  127,  1;  219,  1. 
qin-na-tu  Hinterbacke  (vgl.  S.  86)  IX.  1,  9.  12; 

X.  132,  15.   qin-na-at  IX.  1,  22.  qin-na-tum 

X.  130,  8.  17;  131,  8.  17;  132,  8;   II.  144,  9; 

145,  8;  146,  8;  147,  9.  18;  148,  9.  18. 
2~ip  qi-ru-bu-u,  das  Innere  X.  118,  7.  10.  16.  26. 
«■"»  qa-ar-du  Krieger  IX.  101,  3;  X.  32,  10;  92, 


4;  II.  2,  1.  13;  91,  U.E.;  202,  6. 


'  qa- 


di  11.204,8.  amiht  qa-ar-du  Sa  bit  kip-pu  IX. 
15,  5.  9.  am&lu  qa-ar-du  sa  sarri  X.  127,  4. 
amUu  qa-ar-du-pa-ta  11.91,4.  amUu  qa-ar-du-pa- 
tum  X.  95,  11. 
nipp  i?uqastu  Bogen,  Idg.  BAN  (vgl.  S.  55)  IX. 
12,  2.  4;  13,  2;  18,  2;  23,  3.  4.  5.  6;  44,  6.  7. 


8.  9.  11.  12.  13;  47,  2;  82,  17.  18;  95,  12;  96, 
12;  106,  2.  4  u.  ö.  Plur.  ^qasdte  (BAN-MES) 
IX.  60,  5.  13;  71,1;  X.  15,  1 :  101,19;  II. 
132,  10:  176,  8;  193,  10:  217,  10  u.  ö. 

v  r 

np  Hand,  Idg.  SU.  ina  qdt  —  1.  aus  der  Hand 
IX.  5,  5;  8,  16;  10,  17.  19;  11,  3.  10;  12,  9; 
13,  5;  14,  7;  28,  6;  39,  4;  48,  14;  50,  8;  59, 
8  u.  ö.  2.  =  zu  Händen  IX.  1,  7.  20;  X.  15, 
5;  65,8;  71,7;  75,8;  76,4;  80,  4:  82,5; 
83,5;  85,5;  88,9;  11.27,9;  48,6;  52,7; 
63,  13  u.  ö.  sa  qdt  zu  Händen  IX.  28,4;  51, 
2;  66,2;  72,2;  78,2;  86,2;  X.  59,4;  63,4; 
99,3;  104,2;  115,9;  119,2;  120,2;  121,2; 
II.  2,  3;  3,  8;  34,  3;  58,  2;  88,  9;  95,  8;  99, 
8;  104,2;  110,2;  124,2;  127,2;  129,  2  u.  ö. 

fnp  qu-ta-nu  Krug  II.  215,  1. 

((top)  qut-tin-nu  klein  IX.  109,  5.  8. 


njn  a™l«reu  Hirt,  Idg.  SIB  IX.  1,  1;  X.  105,  11. 
Plur.  II.  227,  8. 
ri-U-ti  Weide  IX.  20,  9. 

rei-i-tum  IX.  1,  25;  X.  130,  20;  131,  20;  132, 

18;  II.  144,  21;  145,  20;  148,  21. 
nn  rihtum  Rest,  ri-ih-tu  II.  88,  7.  ri-ih-ti  IX.  60, 

6.  14;  X.  112,  5;  II.  80,  11.  ri-ih-tum  IX.  84, 

2;  X.  29,  12;  II.  21,  5;  205,  1. 
2"i  I.  wachsen.   Präs.  i-rab-bu  (von  den  Zinsen) 

X.  2,  5;  3,  5. 
II.  rabu  groß,   Idg.  GAL  IX.  1,  4.  6.  17.  18; 

109,  5.  8;  X.  74,  3;   105,  4;   106,  4;   130,  4. 

13;  131,  4.  13;  II.  118,  4;  144,  4.  14;  145,  4. 

13;  146,  4.  13;  147,  4.  14;  148,  4.  13;  fem. 

rabUu,  Idg.  GALTU  IX.  1,  3.  5.  18;  X.  132, 

3;  II.  144,  3.  5.  13.  14;   147,  3.  5  (zweimal). 

15;   148,  5.  12.  14.  15.    rabUi,    Idg.  GALTI 

IX.  74,  5;  105,  2.  5.  8;  106,  2.  5.  7;  X.  130. 

3.  4.  12;  131,  4.  12.  13.  14;   II.  145,  4;  146, 

3.  4;  147,  13;  148,  3.  4.   Plur.  rabütu  IX.  1, 

6.  16.  19;  II.  144,  15. 
amüu um.ma  Vorsteher  der  Leute  (?)  X.  101,  23. 
ameiurafr  u_ra_a_tu  Stallmeister  IX.  107,  8;  II. 

9,  6.  9. 

ameiu  rai  wrisi  Ziegenhirt  II.  224,  6.  R.  E. 
amuurab  hu_ui  Viehaufseher  X.  130,  23;  131,  22; 

132,  21;  II.  146,  23(!). 
amllurab  ba-at-qa  ein  Berufsname  X.  83,  15. 
amUurab  ka-sir  Oberwalker  II.  68,  Lo.  E. 
ameiura^  mi_i]c_su  Zolleinnehmer  (?)  II.  140,  1. 
amiiu  raj)  mun(?)-gu  ein  Berufsname  X.  55,  3. 
rebü  Viertel  IX.  10,  8;  16,  10;  23,  7.  8.  9.  10.  11 
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12;  62,  2;  II.  30,  2.   rebü  ina  rtbu  Teil  des 
Bogens  II.  63,  13;  87,  7. 
ri-bi-ni-  Teil  des  Bogens  IX.  44,  7. 
p-i  tarbasu  Hof  II.  224,  5. 

Djn  ragämu  (mit  Akk.  der  Person  und  cma  mwÄ- 
hi  des  Objekts)  Anspruch  erheben,  klagen. 
Präs.  i-rag-gu-mu  IX.  69,  14;  X'.  9,  26.  29;  II. 
140,  7;  218,  12.  i-vag-gu-mxi-xi  II.  60,  9.  Inf. 
ra-ga-mu  IX.  57,  11;  IL  137,  7.  ru-gu-mi  X. 
9,  8. 

201  ifUnartabu  Bewässerungsmaschine,  Idg.  APIN 
IX.  26,  9;  29,19;  30,7;  35,9.17;  88,4;  86a, 
9.17;  X.  44,  4;  11.49,3;  106,  5;  150,  9;  157, 
4;  158,  14. 

i?unarkabtu  Wagen  II.  99,  8. 
D21  amUu  ra-ku-si-e  Sa  gi-iS-ri  II.  140,  31. 
ram-ni-su  sein  eigen  IX.  26,  13.   a-na  ram-ni-su 

für  sich  selbst  IX.  99,  9;  II.  115,  8.  a-na  ri- 

man-an-ni-su-nu  II.  81,  10. 
ri-ma-ni-e  Teile  eines  Bogens  (?)  IX.  8,  3.  4. 
rap-Su  breit,  weit  II.  173,  2. 

nun  «mll«raU,  Idg.  TOK,  Gläubiger  IX.  9,  9;  17, 
9;  19,  10;  22,  9;  31,  10;  36,  9;  37,  8;  38,  8; 
91,  7;  92,  9;  93,  10;  94,  9;  95,  9;  96,  9;  97, 
9;  98,  6;  100,  8;  103,  7;  104,  7;  X.  2,  8;  3, 
8;  14,12;  16,11;  17,11;  18,19;  19,  12;  20, 
9;  21,  9;  22,  6;  23,  10;  24,  8;  25,  9;  26,  12; 
27,10;  28,8;  11.18,8;  19,12;  22,11;  31, 
12;  41,  11;  57,  12;  64,  8;  82,  8;  89,  9;  156, 
10;  161,  7;  162,. 6;  174,  8  u.  ö. 
rasütu,  Guthaben,  Schuldforderung,  ra-su-tu  X. 
94,  12;  125,  14;  c.  suff.  ra-Su-ut-su  X.  23,  11; 
II.  6,  10;  7,  8;  19,  13;'  41,  11;  156,  12;  187, 
8.  ra-su-ut-us-su  X.  33,  14;  34,  13.  ri-su-ut- 
su  IX.  19,  12.  ra-su-us-su  X.  38,  11;  62,  9; 
98,13;  11.18,9;  22,13;  89,11;  161,8;  177, 
10;  194,  10;  198,  14.  ri-su-us-su  X.  46,  16. 
ra-su-su  IX.  91,  9;  II.  4,  11;  bei  ideographi- 
scher Schreibung  ist  zumeist  das  Determina- 
tiv amelu  vorgesetzt:  amUu rasu-ut-su  IX.  68, 
10;  X.  24,  10;  26,13;  35,12;  36,11;  51,13; 
II.  31,  14.  ^rasü-su  IX.  9,  10;  17,  11;  22, 
11;  93,12;  94,10;  95,10;  96,10;  17a,  4; 
94a,  8;  X.  3,  10;  28,10;  32,13;  42,8;  45, 
12;  57,  8;  61,  2;  II.  14,  7;  40,  11;  153,  7; 
162,  7;  174,  9.  a™lu  rasü-us-su  IX.  92,  10;  100, 
9;  103,  9;  X.  16,  12;  17,  13;  21,  9;  27,  11; 
30,  9;  II.  186,  9;  190,  8  u.  ö. 

mar-si-tu  Besitz,  Hab  und  Gut  II.  3,  16.  mar-si- 
tam-a-ta  IX.  84,  7. 

amelu  p^rp  ^   J3erufsname   TT    65,  3. 

sirurit-ti  Hand  II.  65,  2.  4.  ri-ta  II.  113,  2. 


Ü 

sa  1.  als  Genetivpartikel,  passim. 
2.  Relativpronomen,  passim. 
sa  la  ohne  IX.  99,  13;  57,  11;  X.  94,  12;  II.  17, 
11;  21,13;  34,5;  111,9;  140,32;  215,13. 
sü  er,   su-u  II.  135,  8;   fem.  si-i  X.  94,  15;  119, 

11.  si-ti  X.  73,  6. 
Seatu  I.  Idg.  GIS-BAR  (vgl.  S.  2,  Anm,  2)  1.  Pacht- 
abgabe IX.  8,  1;  14,  1.  6;  15,  2.  10.  15;  18, 
1;  34,5.13;  39,1.5;  40,5.14;  42,1;  47, 

I.  3;  76,  1.  5;  77,  1.  5;  88,  6;  89,  3.  6;  108, 
3;   X.  5,  1.  6;  43,  3.  10.  15;  50,  2.  9;  53,  6. 

II.  13.  16.  17;  54,  6.  10.  12;  66,  1.  7;  71,  1. 
9;  II.  1,  2;  3,  6;  32,  1;  43,  1;  56,  4;  74,  1. 
7.  11;  77,  7;  94,  1.  5;  96,  4;  98,  1.  5.  9;  103, 

I.  5;  104,1.4.6;  118,8;  197,1.6;  205,11 
u.  ö.  Plur.  Seäte,  Idg.  GI&BAR-MES  IX.  65, 
18;  II.  163,  5.   2.  Maß  IX.  61,  7;  78,  4;  X. 

II,  4;  IL  55,  5;  69,  4.  seatu  sa  ku-ru-ub-bu 
II.  61,  4  f. 

II.  Idg.  SE-BAR  Gerste  (vgl.  S.  7,  Anm.  2)  IX. 
11,  1.  5.  9;  30,  8.  12.  19;  34,  4.  7.  12.  14;  40, 
7.  10;  50,  1.  9;  52,  5.  9;  56,  1.  6;  58,  1.  6; 
59,  10;  61,  1.  6;  65,  4.  5.  9.  10.  13.  15.  16; 
67,  4.  8;  72,  4.  5;  84,  2;  88,  5.  7.  12.  13;  89, 
4.7;  X.  9,  10.  14;  11,3;  76,1.7;  77,1.5; 
81,  1.  7.  10;  82,  1.  7;  83,  1.  7;  85,  1.  7;  II. 
14,  1;  15,  4.  9;  28,  6.  10;  32,  1;  39,  5;  45,  1. 
4;  50,  1;  56,  1.  4;  60,  1;  73,  1;  74,  1;  84,  1 
u.  ö. ;  mit  folgender  Zahl  SE-BAR-a  II.  19, 
11;  22,5;  219,4;  221,5;  222,  5  u.  ö.  8E- 
BAR-a-an  II.  74,  7;  109,  4  u.  ö. 
SE-SAM-EBUR-SAR  (siehe  S.  65)  IX.  88,  9.  15; 
86a,  14,  22. 

suati  Demonstrativpronomen,  passim.  su-a-tim  II. 

113,  9.  10;  140,  8.  12.  17.  20.  24.  27;  146,  22. 
sütu  Süden  IX.  47,  5;  X.  34,  9;  II.  9,  10;  31,  10; 

41,  8. 

bxw  a-na  X  .  ;  i-[sa-al-]ma  er  forschte  ihn  aus 
IX.  69,  6. 

Dltt>  sum(?yma-am-ma-su-nu  bestimmet  uns  IX. 
3,  9. 

simu  Kauf,  Kaufpreis,  Bezahlung,  Wert,  Äqui- 
valent, Idg.  SAM  IX.  68,  4;  95,  10;  96,  11; 
28a,  1;  94a,  9;  X.  51,  14;  57,  9;  61,  14;  62, 
10;  68,  1;  90,  1.  6;  107,  1.  5;  118,  9;  124,  1; 
II.  40,  12;  53,  1.  8;  65,  7;  70,  8;  97,  1;  100, 
5;  113,  3.  5;  162,  9;  173,  5.  7;  226,  8. 

7>tt>  ^su-ku-u  Pflock  II.  173,  2. 

nur  sin-du  Brandmal,  Zeichen  IX.  20,  2. 

su-gar-7'u-u  Produkt  der  Dattelpalme  IX.  13,  1; 
s.  MA.  S.  1011. 
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hc  Sadü  Osten  IX.  48;  6;  X.  34,  10:  II.  31,  10; 
41,  9. 

TW  amHv sa-di-di  Sa  sise  Pferdetreiber  II.  125,  5; 
135,  5.  7. 

Su-uh-ha-nu  eine  Art  des  narfabu  IX.  26,  9;  29, 
19;  30.  8. 

sa-har-ru  IX.  21,  1;  ygl.  MA.  S.  1021  s.  v. 

nülP  schreiben.  I.  1.  Prät.  is-tur  IX.  12,  6.  Inf.  Sa- 
ta-ri  IX.  12,  5;  59,  5;  102,  14;  II.  53,  8;  74, 
8;  205,5.  sa-ta-ri  Sa  duppi  IX.  59,  5;  88,  9. 
Perm.  =  Passiv.  Sat-ri  IX.  59,  7.  Sa-tar-ri  IX. 
80,  7.  sa-tir  IX.  48.  37.  sat-ra-at  II.  65,  2.  5. 
sat-ra-tum  II.  113,  2. 
Sa-tar  Urkunde,  Schuldschein  IX.  25,  15;  48, 
37;  II.  81,  16;  124,  9;  210.  14.  Plur.  Sa-ta- 
ri*1  II.  211,  7. 

p»  legen,  setzen,  machen.  I.  1.  Prätativ  lu-uS-ku- 
un  X.  44,  4.  Präs.  i-sak-kan  IX.  99,  7.  Perm. 
sak-na-at  er  ist  gefaßt  IX.  41,  4. 
a™'uSaknu  Verwalter,  Statthalter,  Idg.  i§A  IX. 
47,  11;  81,  4.  7;  II.  34,  4.  9;  80,  L.  E.;  136, 
15;  216,  4.  Sak-nu  X.  51,  15;  59,  9;  II.  46, 
6;  52,  7;  89,  12;  198,  18;  in  folgenden  Ver- 
bindungen: amüuSakni  mäti  II.  198,24;  amUuSak- 
nu  sa  ami'"a-balPl  sa  u-qu  II.  29,  8;  66,  9.  15 f.; 

Sak-nu  Sa  amHu  as-pa-as-tu-u-a  X.  80,  6. 
12 f.;  II.  95,  8 f.;  189,  8.  12;  amiluS.  Sa  ana 
muh-hi  issuru:u"  II.  63,  25.  U.  E. ;  76, 27.  L.  E. ; 
«"ie7".y.  Sa  amUu  in-du-u-ma-a-a  IX.  76,  11;  X. 
70,  10;  II.  135,  L.  E.;  137,  15;  amilus.  Sa 
ametujRpi  IX.  70,  8;  «*««•&  so  amilu  ar-ba-a-a 
II.  48,  6;  am6,u  S.  sa  ami!u  u-ra-as-da-a-a  u  mi- 
il-du-a-a   X.  107,  3.  7  f.;  sa   «-miiu  ar_ 

Sam-ma-a-a  X.  86,  12.  13;  111,  11;  ama»s.  sa 
amiiu  as-si-'  II.  191,  11;  «•»«»£  sa  amilu  aS-te-ba- 
ri-an-na  X.  76,  4;  a"lSlu  S.  Sa  amUu  ba-ak-tu-tu 
IX.  5,  4;  ama'ls.sa  ba-na-i-ka-nu  X.  67,  8;  II. 
52,10;  «»«'"s-.  §a  ami,u  ba-na-ne'sai  X.  128,  8  f.; 
amebig  ga  nt  i?"narkabtu  X.  91,  8.12;  amgluS. 
Sa  bit  amUurab  u-ratu  II.  136,  15.  Lo.  E. ;  sa 
bit  <"«u<>rab  ur-ra-a-tu  II.  198, 10;  «>nö«t£  sa  bit 
amSluSak-nu-tu  II.  226,  5f.;  a»ie7".y.  Sa  bü  Sam(u)- 


amülu 


s.  sa  a™Z'ugi- 


ma(ba)-su-pi-it-ru-u  X.  15,  6; 
mir-ra-a-a  X.  97,  12;  «™''»s.  Sa  amUu  kab-tu-du 
II.  i '4,  U.E.;  »»>««$.  sa  amS!u  ki-za-za1'1  X.  51, 
16;  <""««^.  sa  amUuka-aS-ka-da-ni-e  II.  203,5; 
«i»«7««.  sa  amUu  ka-as-kad-di-ni-e  X.  63,  4;  II. 
130,  8;  sa  amUu  ma-gul-la-a-tu-a  kar- 

ra-nu  X.  93,  6;  II.  136,  10.  U.E.;  anU!uS.  Sa 
amHuma-gul-la-a-a  X.  81,  5.  8;  amSlus.  Sa  <""ti"ma- 
hi-si*1  II.  188,  14;  193,  15;  a™luS.  Sa  amiluma- 
hi-si-e  Sa  Sumelu  X.  58,  8;  II.  188,  6;  «»«»$. 


sa        massarxL  II.  217,  7;  sa  ami,u  mas- 

saru  babäni  X.  128,  20;  II.  133,  25;  f"*"* 
sa  amSt"  nangare  X.  99,  4;  a)"c7"s\  sa  amilunaS 
patri  X.  5,  8;  95,18;  «m«"s.  sa  Nippuri  IX. 
23,'  17;  II.  22,  14.  U.  E.;  27,  Lo.  E.;  29,  16. 

amelu  si-pir-ri 

S.  Sa  ami,u si-pi-ri-e  Sa  u-qu  X. 
102,7;  II.  34,4.9;  amSlus.  Sa  amSla  si-pir-ri  Sa 
bit  rab  um-ma  II.  196,  7.  13.  L.  E. ;  <"»«»£  Sa 
amUu paq-da-ri  II.  135,  U.E.;  om«'"s.  sa  «™^«sir- 
ka-a-a  u  amüu  sa-par-da-a-a  X.  90,10.11;  II. 
144,  31.  R.;  am^s.  sa  amSlu  siv-ka-sir-a-a  X. 


U.  E.;  35,  R.;  70,  13;  a"'^s.  Sa 
X.  7,  4.  7;  amc7" 


67,  18: 


s.  sa 


■  su-mu-ud-ku-na-a-a  X. 


115,  9.  12;  «>»e'»s.  sa  amllu  qa-ar-du  II.  2,  7; 
ami!uSakni  Sarri  II.  130, U.E.;  ame7"s.  sa 
ra-*i  sa  ««£gZ  II.  94,  3 f.;  211,  9.  U.E.;  amS!uS. 
sa  amS'u  su-sa-ni  11.63,22;  162,12;  S,  am6lu  Su- 
sa-ni-e  IX.  8,  15;  7%  4:  II.  107,  16;  Sa  ^^§u- 
sa-m*1  X.  65,15;  II.  116,  U.E.;  125,  L.  E.; 
137,  14;  138,  U.E.;  224,  12.  R.  E.;  S.  Sa 
a"lilu Su-Sa-nuP'  e-pispl  Sa  duppi  II.  120, S.U. E. ; 
193,  12.  L.E.;  ami'us.  Sa  amSlu su-Sa-niPl  ame'umä- 
re*1  hi-sa-nu  X.  61,  16 f.;  II.  54,  U.  E. ;  63, 
14.  18. U.E.;  66,  Lo^E.;  87,13.17;  194,  13 f. 
L.E. ;  amiluS.  Sa  amilu  Sii-Sa-niPl  mar  ah-hi-sa-nu 
X.  65,  16;  amiluS.  sa  avdlu  Su-sa-nupl  ^"irri- 
se?1  IX.  81,  11;  82,  12;  II.  224,  14;  Ms.  Sa 
Su-Sa-ni-e  mdrepl  amMuSak-nuP}  X.  112,  5 f. 


amelu  < 


11  f.: 


amilu 


s.  sa 


' '  Su-Sa-nuP1  mdrepl  amilusak- 


nu-tu   X.  64,  6.  7;    amiluS.   sa  amilu  Su-Sa-nii'1 


sab-uq  II.  50,  L.  E. 


s.  sa 


amilu 


su-sa- 


ni-e  sa  bit  nak-kamdu  IX.  83,  8.  9;  sa  bit 
amilurab  u-ra-a-tu  II.  114,  18;  «■»«»»$.  Sa  «'»^Su- 
sa-ni  Sa  amSlaki-ri-ki-e-ti  IX.  12,5.8;  11.101, 


'  su-sa-ni-e  sa 


ma-sa-a- 


10;  <"»S!»s.  Sa 
ka  IX.  107,  9;  ^US.  Sa  amS!u  Su-Sa-niPl  sa 
nak-kam-du  X.  65,  9;  88,  9;  II.  205,  7 f.  U.E.; 
ame7us.  sa  amilu su-Sa-niPl  sa  a'"äu sab  sepi  X. 


90,  9;  II.  220,  6; 


amilu,  Z 


biheP1  II.  128,  3 f.;  133,  8;  <™«»s\  Sa  a"'e'"tas- 
li-sa-nu  II.  147,  U.E.;  ta-Sal-li-Sa-nu  X.  124, 
5£  .  amiiu  §  ga  amHu  taS-Sa-U-Sa-nu  sa  imni  X. 
128,  12;  tas-li-sa-nu  sa  Sumelu  X.  130,  31; 
131,  28;  II.  132,7.10.Lo.E.;  144,  30;  146,  28. 
maS-ka-nu  Pfand  IX.  9,  7;  19,  7;  22,  8;  31,  9;  36. 
8;  37,8;  38,8;  91,6;  92,8;  93,9;  94,8; 
95,  8;  96,  8;  100,  7;  103,  7;  104,  7;  105,  7; 
X.  8,5;  14,11;  16,10;  17,10;  18,10;  19, 
11;  22,  5;  23,  9;  24,  7;  28,  7;  31,  11;  II.  4, 
9;  6,8;  7,6;  8,5;  9,12;  10,8;  11,7;  12, 
12;  14,5;   18,7;  19,10;  22,  10  u.  ö.  mas- 
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kan-nu  IX.  19,  10;  97,  6;  X.  20,  9;  57,  6;  II. 
33,  7.  mas-kan  X.  21,  8;  26,  11;  27,  9;  30, 
7;  32,  11;  41,  9;  51,  11;  II.  177,  8;  179,  7; 
186,  7;  187,  6;  190,  6. 

maS-kat-tu  Speicher  II.  56,  10.  mas-kat-tum  IX. 
35,  14.  23;  40,  12. 

-ßtt/  sikaru  Rauschtrank,  Bier,  Idg.  KAS  IX.  70, 
1;  74,  1;  X.  21,  1;  82,  7;  97,  1;  99,  6;  111, 
1;  121,1;  11.13,1.8;  51,8;  58,1;  67,1; 
88,  1;  101,  1;  120,  10;  131,  5.  si-kar  IX.  43, 
12;  106,  1;  X.  4,  17;  75,  1.  10;  85,  1;  86,  1. 
6;  92,  1;  113,  1.  6;  128,  1;  II.  51,  1;  102,  1; 
136,  1;  138,  1;  191,  1;  196,  1;  mit  folgender 
Zahl  si-kar-a   X.  128,  8;  II.  136,  8. 

sa-ku-sa-ku  Bedeutung  unklar  II.  88,  9. 

nbv  silihtu  Wehr(?).  si-li-ih-ti  IX.  29,  5.  18;  30, 
5;  35,  6;  45,  9.  19;  52,  2.  7;  65,  8;  67,  3;  II. 
50,  3;  158,  3;  188,  5. 

übw  verfügen,  Macht  haben  über,  Besitzansprüche 
erheben.  I.  1.  Präs.  i-sal-lat  in  Verbindung 
mit  ina  muh-hi  IX.  9,  10;  17,  10;  19,11;  22, 
9;  31,  10;  38,  9;  X.  8,  6;  18,  12;  41,  10;  45, 
11;  46,15;  57,7;  108,9;  11.7,8;  33,  8;  174, 
8;  176,  10 f.;  185,  10;  186,  8 f.;  ina  muh-hi 
i-sal-tu  IX.  93,  11;  X.  20,  9;  22,  7;  39,  9; 
40,  8;  II.  10,  7;  12,  12 f.;  121,  10.  ana  muh- 
hi  i-sal-lat  IX.  91,  8;  92,  9;  95,  9;  96,  10; 
97,  10 f.;  98,  7;  100,  8;  103,  8;  104,  8;  105, 
8;  17%  13;  26%  10;  94%  8;  X.  2,  9;  3,9;  14, 
13;  16,  llf.;  17,  12;  19,  12;  21,  9;  23,  10f.; 
24,9;  26,  12f.;  27,10;  30,8;  31,12;  32,12; 
33,  13;  34,  12f.;  35,  11;  36,  11;  37,  9;  38, 
10;  42,  8;  48,  11;  49,  10;  51,  12;  61,  11;  62, 
8f.;  98,12;  125,11;  II.  6,9f.;  8,  5 f.;  9,  13 f.; 
11,9;  14,6;  18,8;  19,12;  22,12;  31,13; 
41,11;  89,10;  156,11;  161,  7 f.;  162,  6;  177, 
9;  178,  14 f.;  179,9;  181,  9 f.;  183,9;  187, 
7;  190,6;  194,9;  198,13;  228,9.  i-sal-tu 
IX.  36,  10;  37,  9;  II.  4,  10. 

ab®  ganz,  vollständig  sein.  I.  1.  Präs.  i-sal-lim 
{=  er  ist  unversehrt  bezüglich  des  Geldes, 
d.  h.  bis  er  es  wieder  zurückerhalten  hat; 
synonym  hiemit  ist  IV.  1  von  eteru)  IX.  91, 
9;  104,  9;  105,  9;  X.  2,  10;  8,  7;  12,  9;  20, 
11;  45,  12.  i-sal-lim-mu  X.  16,  13;  17,  13; 
19,  13;  31,  13;  32,  13;  33,  14;  37,  10;  47, 
14;  48,  12:  49,  11;  II.  9,  15;  30,  21;  41,  12; 
178,  16;  181,  11;  228,  10.  i-sa-lim-u  IX.  48, 
15;  X.  9,  9.  11;  II.  96,  10;  182,  9. 
II.  1.  bezahlen,  u-sa-la-ma  X.  52,  10. 

tas-li-in-dit  {==  taslimtu)  Ergänzung,  Rest  X.  46, 
11;  II.  117,  8. 


vhv  sal-su  Dritter  IX.  8,  6;  44,  8. 

av  silmu  Name,   Idg.  MU  IX.  20,  2;   II.  65,  5: 

113,  2;  205,  12. 
Umu  Knoblauch,  Idg.  SUM-SAR  IX.  18,  7;  26, 

8;  29,  8.  14;  30,  10.  15.. 22;  35,  10.  13.  22; 

86%  11.  14.  18.  22;   II.  39,  11;  45,  1.  4;  49, 

6;   62,  8.  10.  15;    154,  10.  14.  19;   157,  6.  9. 

13.  17.    IZümu  pisu  (SUM-UD)  II.  154,  10. 

14.  18. 

SUM-SAR-EL  ein  Knoblauch gewächs  (Zwiebel?) 
neben  sxLmu  II.  86%  11.  14.  22.  tiUM-EL-SAR 
IX.  29,  9.  14;  30,  10.  15.  22;  auch  SUM-EL 
II.  49,  7;  62,  10.  16;  157,  6.  10.  14.  18  und 
SE-EL-LA  II.  39,  7  dürften  das  gleiche  be- 
deuten. 

bKtiV  sumelu  links  IX.  45,  11.  21;  52,  2.  7;  65,  7; 

67,  2.  6;  80,  6;  102,  1;  86%  9;  X.  129,  3;  II. 

71,  2;  72,  3;  105,  2;  188,  4. 
]üv  Sämnu  Öl,  Idg.  NI(IS)  IX.  88,  9;  X.  60,  1. 

10.  Sarnau  kiri  Gartenöl  IX.  29,  13;  43,  5. 

10;  52,  6.  11.  15.  17;  X.  4,  10.  11;   II.  150, 

13;  163,  4. 

tf&tr  hören.  I.  1.  Prät.  is-me-e  X.  55,  5;  c.  suff.  is- 
me-su  IX.  30,  17;  34,  10;  40,  8;  43,  8  u.  ö. 
is-me-e-Su  IX.  25,  8;  29,17;  60,11;  65,12 
u.  ö.  is-me-e-su-nu-ti  IX.  16,  8;  45,  18;  X.  4, 
11;  53,  9;  208,  7;  II.  107,  8.  is-mu-su  II.  111, 
6.  is-mu-su-nu-ti  II.  112,  6. 

DtPiattf  samassammu  Sesam,  Idg.  ÜE-IS-NI  IX.  18, 
6;  26,  5.  7;  29,  8.  13;  30,  9.  14.  21;  34,  5.  9. 
13.  17;  52,  6.  11;  59,  11;  65,  6.  11.  15.  17; 
73,  1.  8;  88,  6.  8.  12.  14;  II.  56,  2.  5;  62,  7; 
150,  12.  18;  154,  5.  9.  12;  155,  5;  157,  6.  9. 
13.  17;  158,  8.  10.  17. 

rw  a™lusanü  Stellvertreter  IX.  28,  5;  44,  16;  52; 
2.  7;  X.  75,  11;  II.  21,  17;  34,  8;  66,  9;  141, 
5;  203,  9.  sa-ni-ti  andere  X.  115,  5.  sa-ni-e- 
ti  X.  112,  11.  Sa-nam-ma  ein  anderer  IX.  9, 
9;  17,9;  19,11;  22,9;  25,5;  36,10;  37; 
38,  8;  57,  6.  10;  91,  7;  92,  9;  93,  11  u.  ö.  sa- 
nim-ma  IX.  104,  7;  105,  8;  X.  14,  12;  16,  11; 
17,  12;  19,  12;  31,  12;  45,  11;  47,  13;  49, 
10;  125,  10;  II.  36,  17;  178,  14;  180,  11. 

HD»  sattu  Jahr,  Idg.  MU-AN-NA  passim;  bes.  MU- 
SAG  sattu  res  X.  1,  22.  MÜ-SAG-NAM- 
LUGAL-E  sattu  res  sarrüti  X.  2,  6.  18;  3,  6; 
5,  2.  23;  7,  6.  MU-SAG-NAM-LUGAL-GÄL- 
LA  X.  6,  3.  18  (s.  S.  22).  sattu  (MU-AN-NA)- 
u-su  jährlich  IX.  25,  11. 

htm  su-pal  unten  IX.  10,  8.  21;  59,  3;  101,  9.  11; 
II.  115,  6.  7.  su-pil  II.  159,  6.  su-pa-lu  IX. 
99,  6.  8.  12. 


118 


III.  Abhandlung:  Julius  Augapfel. 


-iBB?  sipru,  Idg.  G1(N)  Sendung,  Reise  X.  62,  10; 
II.  194,  11.  ™?«  Sipru  II.  224,  7  (vgl.  DAL. 
Nr.  299). 

si-pir-tum  (schriftlicher)  Auftrag  IX.  66%  7;  II. 
2,  6.  Gen.  si-pir-H  IX.  47,  11.  ma5l!U  si-pis-tum 
X.  15;  II.  135,  12.  13.  17  (vgl.  S.  50).  H-pi- 
is-tum  IX.  32,  1;  75,  6;  X.  5,  6;  101,  15; 
synonym  damit:  na-as-par-tum  X.  63,  5;  II. 
53,  8;  na-as-par-ti  IX.  11,  1.  9:  15,  1:  na-as- 
pa-tum  X.  59,  7;  II.  1,  7;  91,  6;  188,  8.  na- 
as-pa-as-tum  IX.  73,  5;  X.  91,  11;  II.  72,  5; 
88,  10;  133,  12;  143,  6;  201,  7;  202,  4. 

sipätu  Wolle,  Idg.  SIG-TU  IX.  1,  8.  11.  21;  53,  2. 
5.  8;  X.  9,  13.  17;  74,  15;  130,  7;  131,  7.  16; 
132,  7.  15;  II.  144,  8.  17;  145,  7;  147,  8.  17; 
148,  7.  17. 

sipät  enzi  Ziegenwolle  IX.  1,  9.  12;  X.  130,  7. 
16;  131,  7.  16;  II.  144,  8;  146,  7.  16;  synonym 
damit  sipätu  salmu  147,  8;  148,  8.  17. 

npz'  tränken.  1.  1.  ni-iS-qu  wir  wollen  tränken  IX. 
16,  6. 

bpw  siqlu  Schekel,  Idg.  TU(GIN)  passim. 
p-m  amS!u  si-ra-qu  sa  üuBel  IL  94,  2. 

amilu  si-ri-qi-ilu-ü-tu  (vgl.  S.  89)  II.  65,  13. 

amSlu suSani  ein  Berufsname  (kein  Eigenname!)  II. 
57,  5.  su-sa-an-ni  IX.  23,  14. 

amilu  su-sä-nu*1  märe?1  am*lu  hi-sa-an-nu  II.  30,  2. 
amilu  su-sa-ni-e  märe  sak-nu-tu  X.  79,  3.  8. 
Vgl.  die  verschiedenen  Verbindungen  unter 
amBuhatru  und  amUu  saknu. 


nntp  i-sat-tu-u  sie  entnehmen  (=  trinken)  IX.  45, 
13.  23. 

Pjrw  su-ta-pu-tu  gemeinsame  Arbeit  X.  55,  6. 


-ta-a-an  distributive  Endung  (vgl.  TESS.  I.  S.  98) 
IX.  25,  15;  60,  19;  66,  6;  102,  14;  X.  99,  10; 

II.  96,  13;  124,  8;  210,  14. 

nn  sich  wenden,  daher  zurückkehren,  etwas  wiede- 
rum tun,  wiederholen.  I.  1.  Präs.  i-tur-ru-ma 
IX.  69,  12.  i  tur-u  IX.  16,  7;  82,  17.  >itur 
IX.  39,  5:  X.  9,  22;  128,  9.  II.  1.  u-tir  IX. 
69,  7.  u-ta-ri-ma  IX.  8,  7.  10;  X.  1,  11.  uutar- 
ma  II.  85,  10. 

ran  =  rots  am'elu  tabiM*1,  Idg.  GAL-SAH  Scharf- 
richter, Schlächter  II.  128,  2.  4;  133,  7.  8. 

bnn  tu-hal-lum  halbreife  Dattel  (vgl.  S.  10)  II.  214, 
8.  tu-hal-la  X.  116,  8.  tu-hal  IX.  62,  9;  63,  11. 

ta-ah-mi  Bedeutung  unsicher  X.  92,  4. 

tal-li-ku  Bedeutung  unsicher  X.  5,  9. 

rtDn  im  Schwur  anrufen,  schwören.  I.  1.  Prät.  it- 
me  II.  30,  16.  I.  2.  it-te-mu-u  X.  9,  27. 

aviüutamqaru  Kaufmann,  Idg.  DAM-KAR  II.  195, 
6.  10.  U.  E. 

nn  ta-mir-tum  Flur,  Wiese  IX.  88,3;  102,  6;  IL 

III,  6;  112,  7. 

jpn  tu-uq-qu-nu  zubereitet  II.  208,  6.  9.  10. 

*röin  amSlu  ta-ar-mi-la-a-a  ein  Berufsname  (vgl.  dazu 
das  talm.  b'öin  Ranzen,  Tasche,  Beutel;  Levy, 
Neuh.  u.  Chald.  Wörtb.  S.  671  s.  v.)  II.  53,  3. 

ar,-u  tisritu  Tischri  (siebenter  Monat)  passim. 

amilu tas-sa-li-Sa-nu  imni  ein  Berufsname  X.  117, 16. 


Konkordanz  der  bearbeiteten  Urkunden. 

1.  vm. 

Nr.  126  S.  12 


2.  IX. 


Nr. 

2    .    .  . 

.    .    .  S. 

43 

Nr.  43    .    .  . 

.    .    .  S. 

20 

Nr. 

82  ...  . 

.    .    .  S. 

50 

» 

15    .    .  . 

34 

„  47    .    .  . 

39 

86  ...  . 

55 

n 

25    .    .  . 

73 

„  60    .    .  . 

67 

88  ...  . 

64 

55 

26   .    .  . 

64 

„  64    .    .  . 

7 

?! 

99  ...  . 

78 

55 

29    .    .  . 

70 

„  65    .    .  . 

72 

n 

101  ...  . 

76 

n 

34    .    .  . 

63 

„   66    .    .  . 

56 

r> 

102  ...  . 

76 
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EINLEITUNG. 


i. 

Der  hier  herausgegebene,  übersetzte  und  kommentierte  Teil  aus  dem  kitäb  sürat  al-ard  des 
Abu  Ga'far1)  Muhammad  ibn  Müsä  al-Hwärizml  umfaßt  jene  Abschnitte  des  arabischen  Textes, 
die  sich  auf  Afrika  beziehen.  Zugrunde  gelegt  ist  die  Straßburger  Händschrift  L.  arab.  cod.  Spitta  18, 
die  einzige,  in  der  uns  diese  arabische  Bearbeitung  der  Geographie  des  Ptolemaeus  überliefert  ist.2) 

Die  vorliegende  Arbeit  will  vor  allem  Neues  bringen.  Deshalb  soll  Bekanntes,  soweit  wie  möglich, 
nicht  wiederholt,  sondern  nur  durch  Zitate  herangezogen  werden.  Das  gilt  vor  allem  für  den  Autor  und 
seine  Werke  und  insbesondere  für  die  Anlage  des  k.  sürat  al-ard  und  die  Form  und  Handschrift,  in 
der  es  auf  uns  gekommen  ist.  Vorausgesetzt  wird  vor  allem  die  Kenntnis  der  Literatur  über  die  Art 
der  Uberlieferung  der  Y£WYPa?iy-*i  "?75TYi<Tt?>  insbesondere  Vertrautheit  mit  den  verdienstvollen  Forschungen 
J.  Fischers.  Vorausgesetzt  wird  ferner  die  Kenntnis  von  E.  A.  Nallino:  Al-Huwärizmi  e  il  suo  rifaci- 
mento  della  Geografia  di  Tolomeo  (Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  Ser.  V.  Scienze  morali 
vol.  2.  1894.  S.  4 — 53). 3)  Nallino  hat  sich  als  erster  in  weiterem  Umfange  mit  al-Hw.  beschäftigt 
und  seine  vortreffliche  Arbeit  weist  in  ihren  allgemeinen  Ausführungen  nur  jene  Mängel  auf,  die 
bei  Pionnierarbeiten  in  einem  bisher  nicht  durchforschten  Gebiete  der  Wissenschaft  fast  unvermeidlich 
sind,  während  allerdings  seine  topographischen  Forschungen  und  Identifikationen  nur  mit  manchem 
Vorbehalt  anerkannt  werden  dürfen.  Für  die  Anlage  und  die  Quellen  des  k.  sürat  al-ard  verweise  ich 
außerdem  auf  meine  Abhandlung:  , Ptolemaeus  und  die  Karten  der  arabischen  Geographen'  in  den 


J)  Oder  Abü  'Abdallah.  Die  Straßburger  Hs.  weist  auf  dem  Titelblatte  den  Beinamen  Abu  Ga'far  auf.  H.  Suter 
hält  aber  Abü  'Abdallah  für  den  richtigen  Beinamen  (Kunya)  und  den  erstgenannten  als  aus  einer  Verwechslung  mit  Mu- 
hammad ibn  Müsä  ibn  Säkir  hervorgegangen. 

*)  Eine  definitive  Ausgabe  des  ganzen  Werkes  und  eine  Ubersetzung,  ohne  welche  das  k.  sürat  al-ard  nicht  nur 
für  den  Geographen,  sondern  auch  für  den  Arabisten  unbenützbar  ist,  erscheint  gegenwärtig  aus  mehreren  Gründen  untun- 
lich. Vor  allem  besitzen  wir  bisher  keine  kritische  Ausgabe  des  griechischen  Textes;  auch  die  unvollendete 
von  Ch.  Müller  kann  nicht  den  Anspruch  erheben,  als  eine  solche  zu  gelten.  Von  den  Karten  abgesehen,  sind  wir  noch 
gar  nicht  über  die  Unterschiede  in  den  Lesarten  und  die  sonstigen  Besonderheiten  der  beiden  Redaktionen  unterrichtet, 
in  denen  uns  die  yECüYpayi/.ij  utpjjYrjai;  überliefert  ist.  (Diese  beiden  Redaktionen  werden  nach  dem  Gebrauch,  der  sich  be- 
reits durchgesetzt  hat,  in  der  Einleitung  kurzweg  als  die  A-  und  die  B-Redaktion  zitiert  werden.)  Von  den  griechischen 
handschriftlichen  Karten  sind  uns  bisher  nur  die  der  Vatopedi-Handschrift  (ed.  V.  Langlois,  Paris  1867)  und  eine  Probe 
aus  Urb.  graec.  82  in  den  Wissenschaftlichen  Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina',  Bd.  VII  allgemein  zugäng- 
lich. Unter  diesen  Umständen  ist  eine  ganze  Anzahl  Fragen,  welche  das  Verhältnis  der  ältesten  geographischen  Wissenschaft 
der  Araber  zur  Geographie  der  Griechen  betreffen,  noch  nicht  zu  beantworten,  ja  die  Probleme  sind  bisher  überhaupt  noch 
nicht  gestellt  und  von  ihrer  Beantwortung  hängt  zum  großen  Teile  das  Bild  des  arabischen  Textes  und  der  Karten,  wie  sie 
in  einer  endgültigen  Ausgabe  des  k.  sürat  al-ard  gegeben  werden  müßten,  ab. 

3)  Zitiert  als:  Nallino,  Rifacimento. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  4.  Abh.  b 


IV 


Hans  v.  Mäik. 


Mitteilungen  der  k.  k.  Geogr.  Gesellschaft,  Bd.  58,  S.  152  — 176.1)  Für  den  Autor  kommt  noch  in 
Betracht:  H.  Suter,  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der  Araber  und  ihre  Werke.  Leipzig  1900 
(Abhandlungen  zur  Geschichte  der  mathem.  Wissenschaften,  Heft  X  =  Suppl.  zu  Jahrg.  45  der  Zeit- 
schrift für  Mathematik  und  Physik),  S.  10  f.2)  und:  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  ,Die  Mathematiker 
und  Astronomen  der  Araber  und  ihre  Werke',  Leipzig  1902  (w.  o.  Heft  XIV),  S.  158  ff.  Insbesondere 
wichtig  sind  hier  die  Hinweise,  die  Suter  in  bezug  auf  Verwechslungen  gibt,  die  bei  arabischen  und 
europäischen  Autoren  zwischen  Muhammad  ibn  Müsä  al-Hwärizml  und  Muhammad  ibn  Müsä  ibn  Öäkir 
al-Munaggim  vorkommen.3)  In  jüngster  Zeit  sind  erschienen :  Die  astronomischen  Tafeln  des  Muham- 
mad ibn  Müsä  al-Khwärizml  in  der  Bearbeitung  des  Maslama  ibn  Ahmed  al-Madjrltl  und  der  lateini- 
schen Übersetzung  des  Athelhard  v.  Bath  auf  Grund  der  Vorarbeiten  von  A.  Bjornbo  f  und  R.  Besthorn, 
herausgegeben  von  H..  Suter.  Kobenhavn,  1914,  4°  (Memoires  de  l'Academie  R.  des  Sciences  et  des 
Lettres  de  Danemark,  7me  serie,  Sect.  des  Lettres,  t.  III,  n°  1).  Für  al-Hwärizml  vgl.  auch:  M.  Stein- 
schneider, Die  europäischen  Ubersetzungen  aus  dem  Arabischen  bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Wien 
1904 — 1905.  2  Hefte  pass.4)  —  Dagegen  sind  die  Ausführungen  Reinauds:  Geographie  dAboulfeda, 
Tome  I.  Introduction  generale  ä  la  geographie  des  orientaux,  Paris  1848,  S.  XLIII  ff.  und  die  J.  Lele- 
wels:  Geographie  du  Moyen  Age.  Tome  1.  Breslau  1852,  S.  18  ff.  mit  Vorsicht  zu  benützen. 

Von  keinem  Autor,  der  sich  bisher  mit  al-Hw.  beschäftigt  hat,  ist  mit  genügendem  Nachdruck 
auf  die  merkwürdige  Tatsache  hingewiesen  worden,  daß  al-Hw.' s  Handbuch  der  Geographie  in  der 
arabischen  Literatur  gewöhnlich  unter  dem  Titel  kitäb  rasm  ar-rubc  al-ma'mür5)  erscheint,  im 
Gegensatz  zu  dem  Titel,  den  die  Straßburger  Handschrift  trägt.  Diese  Tatsache  läßt  sich  bisher  nicht 
erklären,  sondern  es  lassen  sich  nur  Vermutungen  darüber  anstellen.  Der  von  Abü-l-fidä  erwähnte  rasm 
ist  zweifelsohne  das  gleiche  Werk,  wie  unser  kitäb  sürat  al-ard,  wie  ein  Vergleich,  der  hier  erübrigt 
werden  kann,  zeigt.  Sogar  Varianten  anderer  Kopien,  wie  sie  unsere  Hs.  mehrfach  hat,  werden  von 
Abü-l-fidä  ebenfalls  erwähnt.6)  Anderseits  berichtet  aber  Abü-l-fidä  über  Angaben  des  rasm,  die  sich 
in  der  Straßburger  Hs.  nicht  finden.7)  Möglicherweise  sind  daher  der  rasm  und  das  k.  sürat  al-ard 
zwei  verschiedene  Redaktionen  desselben  Werkes.  Es  scheint  überhaupt,  daß  die  arabischen 
Bearbeitungen  des  Ptolemaeus  im  allgemeinen  und  die  von  al-Hw.  besorgte  im  besonderen,  was  ihren 
Inhalt  betrifft,  sehr  viele  Änderungen  über  sich  ergehen  lassen  mußten,  indem  den  jeweiligen  Kennt- 
nissen entsprechend  immer  wieder  neues  geographisches  Material  eingefügt,  veraltetes  und  unverstandenes 
ausgeschieden  wurde.  Einen  Beweis  für  solche  Vorgänge  geben  die  Doppelpositionen,  die  die  Straß- 
burger Hs.  des  k.  sürat  al-ard  für  manche  Städte  in  Ägypten  überliefert.8)  Außerdem  finden  wir  noch 
eine  Anzahl  Positionen,  die  sich  in  das  Kartenbild  al-Hw. s  nicht  einfügen  lassen,  ohne  daß  eine  bessere 
Angabe  vorhanden  wäre.9)    Wir  haben  es  in  allen  diesen  Fällen  wahrscheinlich  mit  Interpolationen 

J)  Zitiert  als:  ,Ptolemaeus'  etc.   Die  Arbeit  ist  auch  als  Separatabdruck  erschienen. 

2)  Zu  diesem  Werke  vergleiche  die  Kritik  M.  Steinschneiders  OLZ  IV  S.  89,  183,  269,  345,  441,  V  S.  1,  177,  261, 
375,  463. 

3)  S.  Nachträge  S.  159  f.  —  Im  Index  zu  BGA  VII  und  VIII  beispielsweise  hat  de  Goeje  (S.  £1a)  aus  beiden  Gelehrten 
eine  Person  gemacht:  ^sv-L^M  ^xij^l^-H  j^sr*.  Von  den  herangezogenen  Stellen  beziehen  sich  auf  ibn  Säkir 
VII  S.  Ar,  rn,  VIII  S.  \  n,  auf  al-Hw.  VIII  S.  £o,  l  AI  (wo  sein  ^jj,  nach  Cod.  P  erwähnt  wird),         und  rrr  (desgl.). 

4)  Die  übrige  Literatur  über  al-Hw.  in  den  angeführten  Werken. 

B)  Vgl.  z.  B.  die  in  den  Bemerkungen  zu  al-Hw.  Nr.  95  zitierte  Stelle  aus  Abü-l-fidä.  —  Haggi  Haifa  ed.  Buläk  1274 
d.  H.  I  S.  £n:  ^j^ii)  >^J\\  ^  .^^tjl 

6)  Vgl.  Abü-l-fidä  arab.  S.  i  i .  'Q       J?j*i\  f  ^  Äs.-**"5  5  kS  <j>j*}\  ^  i_r°  J >^  f^j  L**~Lf-;-M  und 

al-Hw.  Nr.  1  0 r. 

7)  Bemerkungen  zu  al-Hw.  Nr.  95. 

8)  Al-Hw.  Nr.  81—84,  149—158  und  vielleicht  auch  Nr.  220. 

9)  Al-Hw.  Nr.  41— 43,  85—92  und  145-148. 
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und  Rektifikationen  zu  tun,  die  —  aus  anderen  Quellen  stammend  —  nachträglich,  ohne  Ansicht 
einer  Karte,  in  die  Tabellen  hineingesetzt  wurden.  Sie  sind  schon  in  alter  Zeit  gemacht  worden, 
denn  sie  sind  zum  Teil  bereits  bei  Ibn  Yünus  zu  lesen.  Ob  nun  —  was  wahrscheinlich  ist  —  diese 
Einschöbe  den  Textzustand  des  , syrischen  Ptolemaeus'  repräsentieren  im  Gegensatze  zu  dem  von 
al-Hw.  auf  Grund  der  syrischen  Karte  veränderten  Material,  das  wird  sich  mit  Sicherheit  kaum  je 
feststellen  lassen.  Ebensowenig  ist  festzustellen,  ob  die  Straßburger  Hs.  Interpolationen  und  Verbesse- 
rungen aus  späterer  Zeit  enthält  oder  nicht.  Nur  das  läßt  sich  sagen,  daß  die  Karten  den  Typus 
einer  späteren  Zeit  als  des  9.  Jahrhunderts  n.  Ch.  tragen  und  speziell  die  Karte  des  Nillaufes  in  Ägypten 
(vgl.  Taf.  I)  die  Topographie  einer  späteren  Zeit  wiedergibt.1) 

Nicht  mit  dem  rasm  des  al-Hw.  darf  die  gleichlautende  Übersetzung  al-Kindls  bei  Mas'üdl:  k.  at- 
tanbih  (BGA  VIII)  S.  ro,  Z.  19,  202)  verwechselt  werden  und  ebenso  ist  auch  das  k.  sürat  al-ard,  dem 
al-Battänl  seine  Länder-  und  Städtetabelle  entnahm,  wie  Nallino  gezeigt  hat,  mit  unserem  Werke  nicht 
identisch.  Das  k.  sürat  al-ard  bei  al-B.  ist  nach  Nallino  1.  c.  wahrscheinlich  die  Ptolemaeusüber- 
setzung,  resp.  Bearbeitung  des  Täbit  ibn  Kurra.  Daß  es  den  gleichen  Titel  trug,  wie  al-Hw.' s  Werk, 
darf  nicht  befremden.3)  Kehrt  doch  der  Titel  sürat  al-ard  ,Bild,  Darstellung  der  Erde,  Imago  mundi', 
wie  allgemein  bekannt,  auch  in  der  europäischen  Geographie  wieder. 

IL 

Lelewels  Annahme  eines  6piqAb<;  -cexpaoo?  vfjq  oho^vrqc,  einer  griechischen  Bearbeitung  der  Geo- 
graphie des  Ptolemaeus,  die  in  Asien  kursiert  und  dem  geographischen  Werke  al-Hw. 's  zur  Vorlage 
gedient  hätte  (1.  c.  S.  24),  ist  nicht  aufrecht  zu  erhalten,  wie  Nallino,  Rifacimento  S.  19  gezeigt  hat. 
Anderseits  hat  Lelewel  instinktiv  die  Schwierigkeiten  erkannt,  die  einer  Ableitung  von  al-Hw. 's  Hand- 
buch direkt  aus  dem  griechischen  Texte  des  Ptolemaeus  im  Wege  stehen.  Doch  ist  das  Bindeglied, 
wie  ich  , Ptolemaeus  etc.'  S.  163  f.  (Sep.  S.  14  f.)  gezeigt  habe,  anderswo  zu  suchen. 

Al-Hw. 's  Handbuch  der  Geographie  geht,  wie  man  wohl  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  auf 
eine  syrische  Bearbeitung  des  Ptolemaeus,  resp.  auf  eine  syrische  Ptolemaeuskarte  zurück.  Daß  es 
irgendwie  auf  einer  Karte  basieren  müsse,  hat  natürlich  auch  Nallino  erkannt.  Doch  meint  er,  daß 

*)  Vgl.  ,Ptolemaeus'  etc.  S.  161,  168  (Sep.  S.  12,  19)  und  Bemerkungen  zu  Nr.  1607—1651. 

2)  Vgl.  , Ptolemaeus'  etc.  S.  158  (Sep.  S.  9).  Al-Kindi  ist  doch  wohl  der  Autor  gewesen,  unter  dessen  Namen  die 
Übersetzung  ging,  trotz  der  Stelle  des  Fihrist  S.  n  A  ^£J^5UJ  Lj-äi,  aus  der  al-I^ifti  S.  ^_$j^L5ü\  <Jdü  machte.  Vielleicht 
ist  übrigens  das  Verhältnis  al-Kindis  zu  der  ihm  zugeschriebenen  Ptolemaeusübersetzung  dasselbe  wie  das  Ibn  Hordädbehs 
zu  der  BGA  VI  S.  r  erwähnten  Übertragung,  über  die  Prof.  Nöldeke  in  einem  Privatschreiben  vom  28.  IV.  1915  folgender- 
maßen urteilt:  ,daß  Ibn  Hordädbeh  selbst  einen  griechischen  oder  syrischen  Text  vor  sich  gehabt  und  übersetzt  habe,  ja 
daß  er  auch  nur  eine  Karte  mit  griechischer  oder  syrischer  Bezeichnung  der  Ortsnamen  habe  benutzen  können,  halte  ich 
für  äußerst  unwahrscheinlich.  Einem  vornehmen  Muslim,  hohen  Beamten,  Musikkenner  und  Schöngeiste  lag  die  Kenntnis 
des  Syrischen  und  auch  des  Griechischen  ganz  fern  und,  wenn  ein  solcher  etwa  einen  griechischen  oder  syrischen  Text  nötig 
hatte,  konnte  er  immer  leicht  einen  christlichen  oder  harränischen  Schriftgelehrten  heranziehen,  der  ihm  denselben  verdol- 
metschte. —  Nun  sehen  die  Worte  Ibn  Hordädbehs  S.  r  ja  allerdings  so  aus,  als  hätte  er  selbst  den  Ptolemaeus  übersetzt. 
Aber  unter  „Ptolemaeus"  ist  hier  m.  E.  ganz  sicher  nicht  der  griechische  Text,  sondern  eine  arabische  Übersetzung  oder 
Bearbeitung  zu  verstehen.  Die  iX^sfl  iiJ  ist  hier  nicht,  wie  man  denken  sollte,  „fremde  Sprache"  (nach  dem  üblichen 
Sprachgebrauch  würde  man  geradezu  „persische  Sprache"  annehmen),  sondern  „barbarische" :  das  zeigt  der  Gegensatz  ÄäJJ\ 
<J.x.v^»..«aj\.  Das  kann  nicht  einfach  „die  arabische  Sprache"  sein,  sondern  „die  reine  Sprache".  Er  fand,  was  gar  nicht 
auffällig,  die  Sprache  des  ihm  vorliegenden  arabischen  Ptolemaeus  barbarisch  und  setzte  sie  in  ein  gutes,  dem  gebildeten 
Literaten  gefälliges  Arabisch  um.'  —  Vielleicht  steht  al-Kindl  zu  seiner  Ptolemaeusübersetzung  in  einem  analogen  Verhält- 
nis. Die  Nachricht  des  Fihrist,  daß  die  [zunächst]  „für"  al-Kindl  angefertigte  Übersetzung  ^£>j  „schlecht,  wertlos"  gewesen 
sei,  wäre  dann  verständlich. 

3)  Somit  hätten  wir  vier  arabische  Übersetzungen  resp.  Bearbeitungen  des  Ptolemaeus.  In  der  arabischen  geographi- 
schen Literatur  läßt  sich  davon  außer  der  Bearbeitung  al-Hw. 's  noch  mindestens  eine  andere  nachweisen.  Vgl.  , Ptolemaeus 
etc.'  S.  159  (Sep.  S.  10)  und  außerdem  die  Tabellen  bei  al-Battänl  III  S.  rr£ — r£i. 
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die  Vorlage  die  sogenannte  Erdkarte  des  Ma'mün:  ÄliyoLJl  (al-Mascüdl,  k.  at-tanbih  BGA  VIII, 

S.  rr  i )  gewesen  sei,  wodurch  die  Frage  aber  nicht  gelöst,  sondern  nur  modifiziert  wird :  Es  entsteht 
nun  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Karte  des  Ma'mün.  Al-Hw.  wäre  dann  nach  Nallino  einer 
jener  Gelehrten  gewesen,  die  beauftragt  waren,  die  Karte  in  Buchform  wiederzugeben.  Was  die 
Karte  des  Ma'mün  betrifft,  glaubt  jedoch  Nallino,1)  daß  die  Hypothese  der  direkten  Benützung  eines 
griechischen  Ptoleniaeustextes  mit  Karten  der  einer  syrischen  Ubersetzung  vorzuziehen  sei,  Die  sach- 
lichen Gründe  dafür,  daß  die  Karte,  welche  die  Vorlage  zu  dem  k.  sürat  al-ard  bildete,  weder  eine 
griechische  Karte,  geschweige  denn  ein  griechischer  Text  sein  konnte,  habe  ich  bereits  an 
anderer  Stelle  auseinandergesetzt.2)  So  erfordern  nur  die  sprachlichen  Gründe,  welche  Nallino  für 
eine  direkte  Benützung  des  Griechischen  anführt,  eine  eingehende  Behandlung.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  im  Anhange  eine  vergleichende  Tabelle  gebracht,  in  der  nebeneinander  die  Ländertafel  aus 
dem  sogenannten  29.  Kap.  des  VIII.  Buches  des  Ptolemaeus,3)  die  Aufzählung  der  Länder  der  Erde  im 
Hexameron  des  Jacobus  von  Edessa,4)  die  Ländertafel  bei  al-Battänl 5)  und  die  im  Zusammenhange  des 
hier  herausgegebenen  arabischen  Textes  nur  zum  geringsten  Teile  aufgenommene  Ländertafel  des  al- 
Hw.6)  wiedergegeben  wurden. 

Aus  der  Vergleichung  der  Namen  bei  den  beiden  Arabern  mit  den  syrischen  Namensformen  bei 
Jacobus  ergibt  sich,  daß  die  arabische  Wiedergabe  der  griechischen  Namen,  wie  sie  uns  handschrift- 
lich vorliegt,  sich  in  vielen  Fällen  trotz  aller  Verderbtheit  der  Uberlieferung  nur  durch  das  Syrische 
erklären  läßt.  Man  vergleiche  z.  B.  ptolemäisch  'AXoutuv,  J.  va^)a^|,  al-B.  o^VS  lies  o^A^>  al-Hw. 
Nr.  inr  UJjl  (fol.  44  r.  Loj^,  var.  1.  b^J-l),  bei  dem  trotz  der  schlechten  Überlieferung  die  ursprüng- 
liche Form  o^A?^  deutlich  erkennbar  ist;  ferner  ptolemäisch  'Ay.ouVxavi'a ,  J.  Lotion],  al-B.  Uilk>\y>\ , 
lies  Uiim_yrt  ;  ptolemäisch  Atßuv;,  J.  ^an^.,  al-B.  v3^-*-^ ,  lies  ,  al-Hw.  Nr.  iooi  ^^^-J ,  lies 

^\^J.  Griech.  e  wird  von  al-B.  öfters  durch  arab.  *  ausgedrückt,  entsprechend  der  Wiedergabe  im 
Syrischen  durch  <ji.7)  Jacobus  und  al-Hw.  haben  diese  Eigentümlichkeit  nicht.  Vgl.  ptolemäisch  Bps- 
imi-A-q  =  al-B.  li^iUaA^,  ptolemäisch  Tep\j.avia  =  al-B.  USU^a.,  ptolemäisch  MeTavauirat  =  al-B.  U^-Ölk^ 
ptolemäisch  Muai'a  =  al-B.  \-~>*>*y*  (die  Schreibung  weist  auf  lat.  Moesia  zurück).  Al-Hw.  gibt  manchmal 
wie  Jacobus  griech.  e  durch  arab.  \  (=  syr.  1)  wieder.  Vgl.  ptolemäisch  Mßepvia ,  J.  V4-3'^0-»,  al-Hw. 
Nr.  ir». •  Löjb^i  (var.  1,  LÖjIj^a,  fol.  44 r.  ^-ö^-5^,  var.  1.  ^j^i^))  ptolemäisch  XspeövYjco;,  J.  ■jsasuise'i)s 
(var.  1.  vJsoüLijaiöls),  al-Hw.  Nr.  i_r°>~V^)  lies  u^y^y^J^-  Übrigens  hat  auch  al-B.  für  ptole- 
mäisch M«y.eSovfa  UijiU'U,  während  al-Hw.  in  diesem  Falle  Nr.  iovv  ^-öj^-öU ,  lies  <*^3J~äU  schreibt, 
also  griech.  e  durch  ^  wiedergibt,  wie  bei  Nr.  o£i—  ogv.  Auf  syrische  Vermittlung  muß  auch  die 
Wiedergabe  von  griech.  cu  (lat.  ae)  durch  defektive  Schreibung  mit  \  (=  syr.  1)  zurückgeführt  werden.8) 
Vgl.  ptolemäisch  Bcutr/r,,  al-Hw.  Nr.  iai  ^A^Lb,  lies  ptolemäisch  'Parriac,  J.  Wl',  al-B.  L4>^, 

al-Hw.  Nr.  ioas  U»l ,  lies  ptolemäisch  AuToXäXat,  al-Hw.  Nr.  i  ta  UJUajl,  lies  ^U»^  ;  ptolemäisch 

Oudvc«,  al-Hw.  Nr.  nv  \wX~9\,  lies  ^-y  ;  ptolemäisch  SaXSac,  al-Hw.  Nr.  r»i  lj,-J.^o  etc.  Doch  vergleiche 
daneben  die  inkonsequenten  Schreibungen  al-B. 's,  die  auf  lateinische  Formen  zurückzugehen  scheinen, 

l)  Rifacimento  S.  22.  2)  Ptolemaeus  etc.  S.  163,  164  (Sep.  S.  14,  15). 

3)  Und  zwar  nach  dem  Cod.  Mediol.  Ambr.  graec.  D  527  Inf.,  welcher  der  B-Redaktion  angehört.  Vgl.  auch  S.  IX,  Anm.  1. 

4)  Nach  A.  Hjelt,  Etudes  sur  l'hexameron  de  Jacques  d'Edesse  notamment  sur  ses  notions  göographiques  contenues 
dans  le  3e  traite.   Helsingfors  1892.  S.  XL,  XLI. 

5)  Al-Battäni  sive  Albatenii  opus  astronomicum  . . .  editum,  latine  versum,  adnotationibus  instructum  a  C.  A.  Nallino, 
Milano  1903  ff.  (=  Publicazioni  del  R.  osservatorio  di  Brera  No  XL)  Pars  III,  S.  rr£  —  rrv.  In  der  Tabelle  wurde  stets  die 
Schreibweise  der  Hs.,  nicht  die  ,Idealschreibweise'  Nallinos  gegeben. 

6)  Al-IJw.  Nr.  i  0£a — n«r.  Außerdem  wurden  noch  einige  andere  Nr.  herangezogen. 

')  Vgl.  Nüldeke,  Kurzgefaßte  syrische  Grammatik*,  Leipzig  1898,  S.  6  und  al-B.  II,  S.  211.  —  Eigentümlich  ist  die 
Schreibart  Lwjä^,«  (siehe  d.  Folgende),  wohl  eine  Reminiszenz  an  syr.  <n,  das  nicht  nach  links  verbunden  werden  kann :  ^^jsoioio. 

8)  S.  Hjelt  1.  c.  S.  34. 
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in  denen  lat.  ae  wie  e  =  e  gefühlt  wurde.  Vgl.  ptolemäisch  Banwq,  lat.  Baetica,  al-B.  lies  ; 

ptolemäisch  Koacxpr^uia,  lat.  Caesariensis,  al-B.  L^iy***  5 ,  lies  ^^uJ^-m^s.1)  Auf  das  Syrische  weist  bei 
bei  den  Arabern  die  Wiedergabe  des  griech.  Spiritus  lenis  und  asper  durch  arab.  \  (—  syr.  '),  von 
griech.  u  durch  arab.  3  (—  syr.  o),  von  griech.  rt  durch  arab.  ^3  (=  syr.  -*)  hin,2)  doch  finden  wir 
viele  inkonsequente  Schreibungen.  Auch  erschwert  der  schlechte  Zustand  des  arabischen  Textes  des 
k.  sürat  al-ard  sehr  häufig  die  Feststellung  der  ursprünglichen  Orthographie.  Vgl.  ptolemäisch  'Id^u-fec, 
J.  KplW ,  al-B.  öS» jtj^Ul ,  lies  0*9*3}^]  ptolemäisch  "IXXupi«;,  al-B.  ^»jy^,  lies  ;  ptolemäisch 

Ziqpwij,  J.  \*n*iAwf  al-Hw.  Nr.  n*r  ^Äjy^o,  lies  ly^zi**«  Dagegen  aber  siehe  al-Hw.  Nr.  ir«..  Über  an- 
dere orthographische  Eigentümlichkeiten  des  k.  sürat  al-ard  und  al-Battänis  bei  der  Wiedergabe  der 
griechischen  Namen  vgl.  Nallino,  Rifacimento  S.  21  f.3)  und  al-Battänl  II,  S.  210  f. 

Eigentümlich  und  befremdend  ist  die  Wiedergabe  des  griech.  y  bei  beiden  Schriftstellern.  Nallino 
widmet  dieser  Frage  seine  besondere  Aufmerksamkeit,  ja  seine  Ansicht,  daß  dem  k.  sürat  al-ard  ein 
griechischer  Text  zugrunde  liegt,  basiert  im  Grunde  genommen  auf  der  (unrichtigen !)  Tatsache,  die  er 
beobachtet  haben  will,  daß  griech.  v  von  al-Hw.  stets  durch  £,  wiedergegeben  wird.  Tatsächlich  aber 
geben  al-Hw.  und  al-B.  griech.  y  bald  durch  £,  bald  durch  jr  wieder.  Vgl.  ptolemäisch  Ntfetpa  (jwjrpo- 
•xdkiq,  al-Hw.  Nr.  vg  j.*J>3  ~  ptolemäisch  Fsi'pa  jr^ipÖTcoAcc,  al-Hw.  Nr.  vo  isr-*_;X)\  Ä-oj^><Ji>  ^ycj*-,  lies 

^j.*.*.-  ptolemäisch  Ouayat,  al-Hw.  Nr.  nv  wahrscheinlich  U^\;  ptolemäisch  NtYiAyta,  al-Hw.  Nr.  r«« 

A-J-^a.,  lies  <*-^=?> ;  ptolemäisch  'Pr^ia,  al-Hw.  Nr.  r«A  Uss'j,  lies  ;  ptolemäisch  Ylpytpiq,  al-Hw. 
Nr.  iio— in  1_^^=>-rÄ.  (Nr.  iv££  ^^^-^0,  var.  1.  t>»**ä»$Ä.,  Nr.  iv£i  ,^-^=^0 ,  var.  1.  ^-^ä.^)  ,  lies 
^^a-;  ptolemäisch  KeX-o^aXaTia,  al-Hw.  Nr.  1  r  ^J^UUal»,  lies  A-J^UlklSj  ptolemäisch  Tsp^avia,  al-Hw. 
Nr.  io^r  LoLy,  lies  UiU^i'j  etc.4)  In  mehreren  Fällen  wird  anlautendes  griech  y  durch.  £.1  wiedergegeben. 
Vgl.  ptolemäisch  räpot<pa,  al-Hw.  Nr.  nv-— ha  l&Ul,  lies  ptolemäisch  Tdpac,  al-Hw.  Nr.  iw— iva  ^ayA, 

doch  ist  hier  möglicherweise  statt  £)  immer  U  zu  lesen.  Die  entsprechenden  Beispiele  für  die  Wieder- 
gabe von  griech.  y  bei  al-B.  siehe  1.  c.  S.  210.  Auffällig  ist  bei  letzterem  die  Schreibart  ^sis.  (Nr.  89),  lies 
^s^li  oder  o^^^-  Fast  scheint  es,  daß  syr.  ^  (=  griech.  y<  und  y£0  durch  arab.  oder  £, 
dagegen  syr.  }^  und  ^  mit  folgendem  Konsonanten  durch  arab.  £,  ausgedrückt  wurde.  Doch  läßt 
sich  eine  allgemeingültige  Regel  für  die  Wiedergabe  von  griech.  y  nicht  aufstellen.  Vielleicht  aber 
haben  die  syrischen  Erweichungs-  und  Verhärtungsregeln  der  Qussäjä  und  Rukkäk'ä  und  die  damit 
verbundene  Anwendung  des  diakritischen  Punktes  bei  der  Übertragung  in  die  arabische  Schrift  irgend- 
eine Bedeutung  gehabt,  obgleich  griechische  Wörter  nach  den  Regeln  der  Schulen  diesen  Vorgängen 
im  allgemeinen  nicht  unterworfen  sein  sollen.  Wie  dem  auch  sein  mag,  aus  der  Art  der  Umschrei- 
bung von  griech.  y  bei  al-Hw.  und  al-B.  läßt  sich  ein  Grund  gegen  die  Benützung  einer  syrischen 
Vorlage  nicht  ableiten.  Nicht  ganz  konsequent  in  dieser  Beziehung  hat  Nallino  übrigens  diesen  Um- 
stand nur  bei  al-Hw.  geltend  gemacht,  während  er  doch  die  gleichen  Bedenken  auch  bei  al-B.  hätte 
haben  müssen. 

Will  man  nun  einen  Überblick  über  das  gegenseitige  Verhältnis  zwischen  al-Hwärizml,  al-Battänl 
und  den  von  Jacobus  überlieferten  Ptolemaeusexzerpten  zu  gewinnen  trachten,  so  zeigt  sich,  daß  aus 


*)  Den  Syrern  waren  eben  auch  die  lateinischen  Namensformen  geläufig,  ja  in  manchen  Fällen  sogar  viel  besser  be- 
kannt als  die  griechischen,  während  die  Araber  die  lateinischen  Formen  kaum  gehört  haben  können.  Auch  bei  al-Hw.  scheint 
Nr.  10V  (jj^-o^Ls,  lies  ^yio^Jo\  auf  lat.  Illyricum  zurückzugehen,  ebenso  vielleicht  Nr.  liv — IIA  lies  Lo^i  (statt 

^i^-^J)  auf  lat.'  Libya. 

•2)  Parallel  der  Orthographie  des  Jacobus;  vgl.  Hjelt  1.  c.  S.  33. 

3)  Das  Vorkommen  von  Verwechslungen  zwischen  arab.  ^  und  ^  >,  das  eine  Verwechslung  zwischen  syr.       und  . 

voraussetzt,  und  das  von  Nallino  1.  c.  für  al-Hw.  geleugnet  wird,  ist  wenigstens  in  einem  Falle:  bei  Nr.  r«r  \^k**»sr  = 
ptolemäisch  Toußojuojxxo;  zu  konstatieren. 

4)  In  Summa  finden  wir  allerdings  bei  al-Hw.  weniger  Fälle,  in  denen  griech.  y  mit  £  wiedergegeben  ist,  als  bei  al-B. 
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der  Art  der  Wiedergabe  der  griechischen  Namen  bei  diesen  Schriftstellern  keine  sicheren  Schlüsse 
zu  ziehen  sind.  Die  Verschiedenheiten  bei  al-Hw.  gegenüber  al-B.  und  Jacob us  bestehen  zum  Teile 
darin,  daß  die  griechische  Endung  a  statt  wie  im  Syrischen  durch  j  und  bei  al-B.  durch  arab.  \,  bei 
al-Hw.  durch  arab.  *  wiedergegeben  wird.  In  vielen  anderen  Fällen  scheint  nur  Haplographie  nicht 
bloß  einzelner  Buchstabenelemente,  sondern  auch  ganzer  Silben  die  Verschiedenheiten  verschuldet  zu 
haben.  Vgl.  ptolemäisch  'leneOia,  J.  V^P^i,  al-B.  U3l£*o  (var.  1.  UULmj),  al-Hw.  Nr.  >ov£  <*.,Jls^\ :  bei 
beiden  Arabern  können  wir  sehr  wohl  eine  Form  der  Vorlage  annehmen,  die  in  arabischer  Umschrift 
LÖU^ol  gegeben  hätte;   ptolemäisch  AQU^Souvirjafa,   J.  ^WiTo^a^,    al-B.  al-HAv.   Nr.  i°aa 

^.^j^>j^  (var.  1.  <*-^o>joj>J)  :  auch  hier  könnte  eine  Form  U*^ö?^i^)  zugrunde  liegen  u.  a.  m.  Der 
einzige  bedeutende  Unterschied  zwischen  al-Hw.  und  al-B.  liegt  in  der  Wiedergabe  von  griech.  £ 
durch  syr.  «  =  arab.  *  bei  letzterem.  Doch  ist  diese  nicht  konsequent  durchgeführt,  wie  oben  gezeigt 
wurde.  Weiter  kommt  man  erst,  wenn  man  auf  das  Meritum  der  Uberlieferung:  den  Inhalt  und  die 
Anordnung  des  Stoffes  eingeht.  Danach  ergibt  sich,  daß  al-Battänl  in  seiner  Ländertafel  von 
der  B-Redaktion  des  Ptolemaeus  abhängig  ist.  Er  hat  auch  die  L-  und  B-Angaben,  wie  sie  der 
Cod.  Mediol.  in  seiner  Ländertafel  hat  und  welche  in  der  A- Redaktion  (vgl.  Urb.  gr.  82  und  Buch  VIII, 
Kap.  29  der  Ausgabe  v.  Nobbe)  fehlen.  Jacobus  von  Edessa  dagegen  geht  mit  der  A-Redak- 
tion  zusammen.  Bei  al-Hw.  lassen  sich  Einflüsse  beider  Redaktionen  erkennen.  So 
scheinen  beide  Redaktionen  des  Ptolemaeus  in  syrischer  Ubersetzung,  resp.  Bearbeitung  existiert  zu 
haben.  Für  die  B-Redaktion  haben  wir  durch  al-Battänl  sogar  einen  sicheren  Beweis.  Das  Verhältnis 
al-Hw. 's  und  al-B. 's  zum  , syrischen  Ptolemaeus'  wäre  dann  dahin  zu  präzisieren,  daß  ersterer,  resp. 
dessen  Vorlage  auf  eine  syrische  Ptolemaeuskarte,  al-B.,  resp.  seine  Quelle:  Täbit  ibn  Kurra  —  wenn 
Xallino  im  Recht  ist  —  auf  einen  syrischen  Ptolemaeustext  zurückgeht.  Wir  erhalten  dann  folgende 
Tafel,  welche  das  Schicksal  des  Ptolemaeus  im  orientalischen  Mittelalter  darstellt,  wobei  aber  vom 
rasm  al-Kindls  und  von  der  Bearbeitung  des  Ibn  Hordädbeh,  über  die  wir  soviel  wie  nichts  wissen, 


abgesehen  werden  muß. 


(Griechischer  Text  mit  Karten) 


Syrischer  Text  mit  Karten  (oder  mit  Weltkarte?) 
(In  der  B-Redaktion  und  wahrscheinlich  aucli  in  der  A-Redaktion  vorhanden.  Zeitgemäße  Änderungen?  Einfluß  römischer  Karten?) 


Jacobus  von  Edessa 

(Exzerpt.  Von  der 
A-Redaktion  abhängig) 


Tabit  ibn  Kurra, 
K.  sürat  al-ard 

(Zeitgemäße  Änderungen, 
hauptsächlich   in  Syrien, 
Mesopotamien,  Persien) 


al-Battänl 

(Exzerpt.  Von  der 
B-Redaktion  abhängig) 


arabische  Weltkarte 
(süra) 
(des  al-Hwärizmi  ?) 
(des  Ma'mün  ?  ') 
I 

al-Hwarizmi, 
K.  sürat  al-ard 
(rasm) 


Redaktion 
Redaktion 


Straß  burger  Hs. 

(Kollationiert,  Inter- 
polationen?) 


Karten  der  Straß- 
burger Hs. 

(Neue  Topographie 
Ägyptens) 


l)  Nach  Nallino  wäre  die  Filiation:  Griech.  Ptolemaeustext  mit  Karten  —  Erdkarte  des  Ma'mün  —  k.  sürat  al-ard. 
Sollte  wirklich  die  Erdkarte  des  Ma'mün  die  Vorlage  zu  al-Hw. 's  Handbuch  gewesen  sein,  was  aber  nach  dem  bisherigen 
Standpunkte  unseres  Wissens  kaum  mehr  als  eine  Hypothese  ist,  so  wäre  sie  nur  als  das  Zwischenglied  zwischen  dem  syri- 
schen Ptolemaeus'  und  dem  k.  ijürat  al-ard  zu  betrachten,  das  im  ,Ptolemaeus  etc.'  pass.  unbestimmt  als  ,die  Vorlage'  des 
k.  bezeichnet  wurde.   An  den  sonstigen  Abhängigkeitsverhältnissen  würde  dadurch  nichts  geändert. 
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Wie  der  , syrische  Ptolemaeus'  ausgesehen  haben  mag,  darüber  lassen  sich  nur  sehr 
wenige  Vermutungen  äußern.  Insbesondere  wissen  wir  nicht,  inwieweit  die  Syrer  an  dem  griechischen 
Texte  Verbesserungen  und  Interpolationen  vorgenommen  haben ;  sind  wir  doch  nicht  einmal  darüber  im 
klaren,  ob  nicht  der  griechische  Text  in  der  Zeit  vom  2. —  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  Veränderungen 
durchgemacht  hat.  Eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daß  der  , syrische  Ptolemaeus'  eine 
Art  Auszug  aus  dem  griechischen  Texte  mit  anderer  Anordnung  des  Stoffes  darstellte,  wodurch  er 
für  seine  Benützer  offenbar  an  Handlichkeit  und  Brauchbarkeit  gewinnen  sollte.  Die  Anordnung 
des  Stoffes  bei  al-Hw.,  nach  welcher  er  jede  Gattung  geographischer  Objekte  getrennt,  also  Tabellen 
der  Städte,  der  Gebirge  etc.  gibt,  ist  vielleicht  weniger  durch  die  Art  der  Entstehung  seines  Buches 
als  Begleittextes  zu  einer  Karte,  als  vielmehr  durch  die  Erinnerung  an  den  , syrischen  Ptolemaeus'- 
text  zu  erklären.  Diese  Art,  die  einzelnen  Gattungen  geographischer  Objekte  zusammenzufassen, 
findet  sich  bei  Jacobus  von  Edessa  ebenfalls.  Auch  hier  dürfte  sie  ebensowenig  Original  sein  wie 
bei  al-Hw.  Leider  fehlt  bei  Jacobus  —  dem  theologischen  Charakter  und  dem  Plane  seines  Werkes 
entsprechend  —  eine  Städtetafel.  Gerade  eine  solche  wäre  für  die  Beurteilung  eventueller  Ände- 
rungen und  Interpolationen  im  , syrischen  Ptolemaeus'  von  großem  Interesse  gewesen.  Berge,  Flüsse, 
Meere  und  Inseln  übernahmen  die  Syrer  nach  der  griechischen  Vorlage  im  großen  und  ganzen  wohl 
unverändert.  Auch  bei  al-Hw.  finden  wir  das  ptolemäische  Material  in  diesem  Falle  ziemlich  unan- 
getastet, so  frei  er  sonst  bei  den  Ländern  und  Städten  mit  ihm  umgeht.  Der  Grund  dafür  dürfte 
darin  liegen,  daß  diese  Gruppe  geographischer  Objekte  viel  geringeres  Interesse  hatte  als  die  Länder 
und  Städte.  So  sind  die  Änderungen  vor  allem  in  dem  topographischen  Material  im  engeren  Sinne 
zu  suchen  und  hier  scheint,  wie  man  aus  der  Ländertafel  al-B.'s  entnehmen  kann,  zunächst  derart 
vorgegangen  worden  zu  sein,  daß  man  die  ptolemäischen1)  Namen,  soweit  sie  außer  Gebrauch  gekommen 
und  veraltet  waren,  durch  moderne  Bezeichnungen  ersetzte,  dabei  aber  die  ptolemäische  Reihenfolge 
und  die  Anzahl  gewahrt  blieb.  Ein  Teil  der  Änderungen  in  der  ptolemäischen  Ländertabelle  bei 
al-B.  geht  übrigens  nicht  auf  die  Syrer,  sondern  gewiß  erst  auf  die  Araber  zurück.  Ob  bei  der  im 
, syrischen  Ptolemaeus'  anzunehmenden  Städtetabelle  auch  nur  ein  Ersatz  veralteter  Namen  durch  neue 
Bezeichnungen,  eventuell  bei  gleichzeitigen  Identifikationsversuchen  stattfand  oder  auch  schon  Ein- 
schiebungen  vorgenommen  wurden  oder  ob  solche  Neuaufnahmen  erst  auf  die  Araber  zurückgehen, 
darüber  läßt  sich  nichts  Sicheres  sagen.  Im  allgemeinen  hat  wohl  kein  Teil  des  ptolemäischen  Textes 
zu  Änderungen  so  herausgefordert,  wie  gerade  dieser:  sollte  ein  geographisches  Handbuch  irgend 
einen  Wert  haben,  so  mußte  man  es  ja  vor  allem  bei  den  Städten  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten 
trachten. 

III. 

Zu  dem,  was  Nallino  Rifacimento  S.  14  ff.  über  die  Straßburger  Hs.  sagt,  ist  noch  Folgendes 
hinzuzufügen:  Die  Sprache  der  Hs.  ist  ein  ziemlich  barbarisches  Arabisch  und  es  läßt  sich  nicht  ent- 
scheiden, wie  weit  dies  auf  al-Hw.  zurückgeht  oder  dem  Kopisten  zur  Last  fällt.  Es  finden  sich  nicht 
bloß  eine  ganze  Anzahl  vulgärer  Formen,  sondern  auch  direkte  Verstöße  gegen  die  arabische  Syntax.2) 
In  mehreren  Fällen  wurde  die  richtige  Form  in  die  Hs.  eingesetzt,  die  Originalstelle  aber  als  Fuß- 
note beigegeben.3)  Außerdem  wurden  die  diakritischen  Punkte  und  einige  Lesezeichen,  die  in  der  Hs. 
fehlen,  der  leichteren  Benutzbarkeit  halber  nachgetragen.  Dagegen  wurden  prinzipiell  alle  Namen, 

Der  Ausdruck  ,ptolemäisch'  ist  hier  und  im  folgenden  auch  für  die  Zusätze  im  VIII.  Buche  beibehalten,  die 
J.  Fischer  (Anhang  II)  als  von  Agathodaemon  herrührend  nachweist,  die  aber  bisher  allgemein  als  ptole- 
mäisch  gegolten  haben. 

2)  Alle  diese  Formen  sind  durch  ein  Sternchen  (*)  im  arabischen  Texte  gekennzeichnet. 

3)  Vgl.  S.  21,  Anm.  a;  S.  43,  Anm.  h;  S.  47,  Anm.  i;  S.  48,  Anm.  b;  S.  52,  Anm.  g;  S.  55,  Anm.  a. 
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und  zwar  selbst  allgemeinbekannte  unverändert  -wiedergegeben.  Das  gleiche  gilt  von 
sämtlichen  Zahlenangaben.  Die  geographischen  Positionen  der  Hs.  erhielten  eine  durchlaufende 
Numerierung,  um  das  Zitieren  und  die  Kontrolle  bei  der  Karte  zu  erleichtern.  In  den  hier  her- 
ausgegebenen Textabschnitten  springen  infolgedessen  die  Nummern  sehr  häufig,  auch 
wurde  einige  Male  auf  Nummern,  die  hier. nicht  gegeben  worden  sind,  hingewiesen. 

Die  Frage,  wie  die  griechischen  Eigennamen  wiederhergestellt,  resp.  in  welcher  Form  sie  ge- 
bracht werden  sollen,  ist  nicht  leicht  zu  beantworten.  Im  allgemeinen  herrscht  auch  bei  der  Heraus- 
gabe geographischer  Werke  die  Tendenz,  in  Anlehnung  an  die  textkritischen  Methoden  bei  literarischen 
und  historischen  Werken  eine  Jdealschreibweise'  anzuwenden,  d.  h.  eine  Schreibweise,  welche  die  Namen 
so  wiedergibt,  wie  sie  vollständig  richtig  transkribiert  im  Arabischen  aussehen  müßten.  Doch  ist  es 
zweifellos,  daß  al-Hw.;  wie  die  arabischen  Geographen  überhaupt,  eine  Menge  fremder  Eigennamen 
niemals  in  ihrer  richtigen  Form  vor  Augen  gesehen  hat  und  darum  auch  niemals  richtig  mit  arabischen 
Lettern  transkribieren  konnte.  Deshalb  ist  die  Jdealschreibweise'  grundsätzlich  zu  verwerfen.  Es  ist 
z.  B.  vollkommen  falsch,  wenn  Nallino  bei  al-B.  III.  S.  rrz  die  Schreibweise  von  LoU^^S!  in  LoU»ji5*\ 
verbessert.  Sind  wir  hier  wenigstens  sicher,  daß  al-B.  ein  syr.  V^MM  vor  Augen  hatte,  so  können 
wir  andererseits,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  nicht  entscheiden,  wie  die  überlieferte  Buchstaben- 
kombinatiom  bei  al-Hw.  Nr.  \osa:  J— (var.  wiederherzustellen  ist:  ob  gemäß  seiner  Vorlage 

^L-.iä\f  oder  (mit  defektiver  Schreibung)  ,  oder  (bei  anzunehmender  Haplographie  in  der  Hs.) 

oder  oder  (mit  älterer  Endungsform,  worauf  die  eine  Lesart  hinzuweisen  scheint) 

UiUibl  (  resp.  l^USl,  Uä$*ji>l,  zu  lesen  ist.   Noch  bedenklicher  ist  die  Jdealschreibweise'  bei 

falschen  Identifikationen,  wofür  fast  jede  Seite  in  Nallinos  Rifacimento  Belege  bietet.  ■ —  Für  die 
Übersetzung  und  die  Karte  wurde  aus  praktischen  Gründen  ein  Mittelweg  gewählt.  Diejenigen 
Namen,  welche  sich  ohne  allzu  große  Schwierigkeiten  aus  den  in  der  Hs.  überlieferten 
Buchstabenkombinationen  wiederherstellen  ließen,  wurden,  mit  steter  Rücksicht  auf  die 
Art  der  Uberlieferung  transkribiert,  in  die  Übersetzung  aufgenommen.  Daß  die  Wieder- 
gabe der  griechischen  Namen  nicht  immer  auf  absolute  Richtigkeit  Anspruch  hat,  sondern  nur  eine 
der  verschiedenen  Möglichkeiten  darstellt,  in  welchen  der  griechische  Name  im  arabischen  Gewände 
erschienen  sein  konnte,  dessen  muß  sich  vor  allem  der  des  Arabischen  unkundige  Leser  stets  bewußt 
sein.  In  jenen  Fällen,  in  denen  die  arabische  Überlieferung  allzusehr  verderbt  erschien, 
wurde  das  Objekt  auf  der  Karte  nicht  beschrieben,  in  der  Übersetzung  erscheint  die 
arabische  Buchstabenkombination  der  Hs. 

Für  die  Rekonstruktion  der  Karte  galten  folgende  Grundsätze:  Die  Oleate  wurde  auf  Grund 
der  im  kitäb  sürat  al-ard  gebrachten  geographischen  Positionen  ohne  jede  Korrektur  und  ohne 
irgendeinen  Zusatz  gezeichnet.1)  Änderungen  für  die  Karte,  welche  notwendig  waren,  um  Ein- 
heitlichkeit des  Kartenbildes  zu  erzielen,  wurden  durch  Pfeile  kenntlich  gemacht.  Die  Oleate  stellt 
somit  die  quellenmäßige  Rechtfertigung  und  die  Kontrolle  der  Karte  dar.  In  der  Karte  wurden 
sämtliche  Änderungen  und  eine  Anzahl  freier  Ansetzungen,  die  außerdem  auch  in  der  Legende  Fall 
für  Fall  angegeben  sind,  durch  besondere  Schriftgattungen  hervorgehoben  und  ferner  noch  das  pto- 
lemäische  Material  von  dem  arabischen  durch  eigene  Schriftart  unterschieden.  Bei  den  Küstenlinien 
und  Flußläufen  wäre  es  in  vielen  Fällen  sehr  leicht  möglich  gewesen,  durch  geringfügige  Änderungen, 
stärkere  Akzentuierung  gewisser  Kurven  und  durch  Hinzufügung  mancher  im  arabischen  Texte  nicht 
gebrachter  Details  der  Karte  eine  bedeutend  größere  Ähnlichkeit  mit  den  griechischen  Ptolemaeus- 
karten  zu  geben.  Doch  wurde  im  Interesse  wissenschaftlicher  Solidität  durchaus  darauf  verzichtet. 


1  Nur  bei  offenbaren  Verschreibungen  in  der  Iis.  wurde  eine  Ausnahme  gemacht  (z.  B.  Nr.  1284),  die  Verbesserung 
jedoch  stets  in  den  Bemerkungen  ausgewiesen. 
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Auch  die  im  Texte  vorgeschriebenen  Formen  der  Küstenlinien1)  wurden  nicht  allzu  scharf  hervor- 
gehoben. Die  Darstellung  der  Gebirge  erfolgte  in  Anlehnung  an  die  Gebirgsdarstellung  in  der  Straß- 
burger Hs.,  die  namentlich  in  der  Karte  der  Maeotis  und  , Rubininsel'  alte  Formen,  wie  sie  im  9.  Jahr- 
hundert und  noch  früher  üblich  waren,  hat.  Auch  bei  den  Gebirgen  wurden  genauestens  die  Anweisungen 
des  arabischen  Textes  befolgt.  Die  Städte  sind  durch  Ringe  zum  Ausdruck  gebracht,  obgleich  sich 
nach  einigen  Stellen  der  Hs.2)  vermuten  läßt,  daß  sie  auf  der  Originalkarte  als  kleine  Burgen  oder 
Kastelle  eingezeichnet  waren.  Aus  mehrfachen  Gründen  wurde  für  die  Karte  eine  einfache  Kegel- 
konstruktion gewählt,  obgleich  al-Hw.  möglicherweise  eine  Radkarte  oder  eine  Karte  in  der  soge- 
nannten Marinusprojektion  vorlag.  Außerdem  ist  immerhin  noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  er 
die  Projektionsanweisungen  des  Ptolemaeus  kannte.  Die  gewählte  Kegelprojektion  soll  das  non  liquet 
nur  noch  mehr  betonen  und  hat  fernerhin  den  Vorteil,  wie  durch  Versuch  festgestellt  wurde,  daß  sie, 
was  Verzerrungen  etc.  betrifft,  gegenüber  den  genannten  Konstruktionen  ungefähr  zu  einem  mittleren 
Ergebnis  führt.  Zur  Rechtfertigung  des  Maßstabes^  der  in  die  Karte  hineingelegt  wurde,  sei  auf  die 
Ausführungen  in  , Ptolemaeus  etc.'  S.  171  f.  (Sep.  S.  22  t.)  verwiesen. 

Um  die  Benützung  des  Buches  zu  erleichtern,  wurden  der  arabische  Text,  die  Über- 
setzung und  die  dazu  gehörigen  Erläuterungen  auf  derselben  Seite  gebracht.  Dadurch 
wurde  zwar  die  Ubersetzung  zerrissen,  aber  dafür  erreicht,  daß  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  bei  jedem  geographischen  Objekt  sofort  ersichtlich  sind.  Die  Übersetzung 
ist  mit  größeren,  die  Erläuterungen  sind  mit  gewöhnlichen  Typen  gedruckt. 

In  einem  selbständigen  Anhange  ,Ptolemäus  und  Agathodämon',  der  von  einer  Karten- 
beilage begleitet  ist,  behandelt  J.  Fischer  S.  J.,  auf  Ersuchen  des  Verfassers  die  Frage,  wie  sich 
die  kartographische  Tätigkeit  des  Ptolemaeus  zu  der  des  Agathodaemon  verhält.  Das  Ergebnis  der 
Untersuchung  ist  kurz  gefaßt  dieses:  Ptolemaeus  hat  seiner  ^ewfpaavA^  ua-f^fiaiq  selbst  Karten  beigefügt, 
und  zwar  in  einer  doppelten  Redaktion,  der  A- Redaktion  mit  einer  Weltkarte  und  26  Länderkarten 
und  der  B-Redaktion  mit  einer  Weltkarte  und  63  Provinzkärtchen.  Agathodaemon  aber  hat  auf  Grund 
der  VIII  Bücher  des  Ptolemaeus,  d.  h.  auf  Grund  des  Textes  und  der  zugehörigen  Karten  eine  Welt- 
karte —  und  nur  eine  solche  —  selbständig  entworfen  und  diese  Weltkarte  des  Agathodaemon  hat  die  des 
Ptolemaeus  vollständig  verdrängt.  Zur  Sicherstellung  seiner  Weltkarte  hat  Agathodaemon,  ebenso  wie 
Jahrhunderte  später  al-Hw.,  einen  Begleittext  verfaßt,  der  den  Verschiedenheiten  der  beiden  Redaktionen 
angepaßt  ist.  So  sind  z.  B.  ,die  Provinzen  oder  Satrapien'  der  ganzen  Erde  in  der  A- Redaktion,  den 
26  Länderkarten  entsprechend,  in  26  Unterabteilungen  aufgeführt;  in  der  B-Redaktion  dagegen  finden 
sich  nur  3  Unterabteilungen,  die  den  3  Erdteilen  entsprechen.  Irrtümlich  wurden  bisher  die  mehr  oder 
weniger  vollständig  in  den  Hss.  und  Drucken  aufgenommenen  Zusätze,  welche  zur  Weltkarte  des 
Agathodaemon  in  engster  Beziehung  stehen,  dem  Ptolemaeus  zugeschrieben.  In  der  Ausgabe  von  Nobbe 
werden  sie  unvollständig  und  in  irreführender  Weise  geradezu  als  29.  und  30.  Kap.  des  VIII.  Buches 


J)  Vgl.  darüber  Nallino,  Rifacimento  S.  16,  wo  die  arabischen  Termini  ausführlich  besprochen  werden.  Unerklärbar 
bleibt  nur  das  Wort  ü^jLio,  das  in  den  arabischen  "Wörterbüchern  nicht  erscheint,  obgleich  es  als  geographischer  Fach- 
ausdruck bei  vielen  Geographen  und  auch  sonst  vorkommt.  G.  Schumann  (Usäma  ibn  Munkidh,  Memoiren  eines  syrischen 
Emirs  aus  der  Zeit  der  Kreuzzüge  etc.  Innsbruck,  1905.  S.  41  f.)  hat  so  ziemlich  alle  Erklärungsversuche  zusammengestellt. 
Aus  dem  Sinn  der  betreffenden  Stelle  ergibt  sich,  daß  is.^lü)  mit  ^j.Xio  (Lisän  VI,  S.  i  •,  Z.  8  ff.)  =  hebr.  "l§1fi?  nichts  zu 
tun  hat.  Auch  die  anderen  Erklärungsversuche  für  ä^Li  (Schumann  1.  c;  Dozy,  Supplement  I,  S.  720)  geben  keinen 
Sinn.  Eine  Verschreibung  für  k^^olj  (Quatremere,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse.  Paris,  1836.  S.  252 — 255)  oder  irgend 
etwas  anderes  (Schumann  denkt  an  ^^.^o),  ist  ausgeschlossen,  da  das  Wort  üj^jLiü  vielfältig  überliefert  ist.  Bisher  kann 
man  nur  sagen,  daß  g^^Lio  einen  Gegenstand  bezeichnet,  den  wir  nicht  näher  bestimmen  können,  für  den  aber  ein  spitzer 
Winkel  oder  eine  hervortretende  Ecke  besonders  bezeichnend  sind. 

2)  Vgl.  /Ptolemaeus  etc.'  Taf.  lu  Ia. 
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des  Ptolemaeus  wiedergegeben.  In  einem  besonderen  Kapitel  wird  von  Fischer  die  Grundlage  für  die 
Gliederung  der  Karte  und  des  Textes  al-Hw.s  als  ptolemäisch  nachgewiesen:  es  wird  gezeigt,  daß 
die  7  Klimata  wie  bei  Agathodaemon,  so  bei  dem  Araber  auf  die  Karten  des  Ptolemaeus  zurückgehen. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  dem  Verfasser,  allen  denjenigen  Instituten  und  Persönlichkeiten,  welche 
ihm  bei  der  Abfassung  und  Drucklegung  seiner  Arbeit  ihre  Unterstützung  geliehen  haben,  seinen 
ergebensten  Dank  auszusprechen.  Die  Direktion  der  Kaiserl.  Universitäts-  und  Landesbiblio- 
thek in  Straßburg  im  Elsaß  hat  dadurch,  daß  sie  die  Versendung  des  kostbaren,  in  ihrer  Ver- 
wahrung befindlichen  handschriftlichen  Unikum,  des  kitäb  sürat  al-ard,  nach  Wien  und  die  Benützung 
in  den  Räumen  der  k.  k.  Hofbibliothek  gestattete,  das  Zustandekommen  der  Arbeit  überhaupt  erst 
ermöglicht.  Da  sich  die  Fertigstellung  der  Karte  und  die  Drucklegung  verzögerte,  mußte  wiederholt  um 
Verlängerung  der  Ausleihfrist  angesucht  werden,  welche  durch  die  Direktion  stets  gütigst  gewährt 
wurde.  Das  Original  der  beigefügten  ,  Weltkarte  des  Agathodaemon'  (Taf.  II)  befindet  sich  zurzeit 
im  Britischen  Museum  (Add.  19391).  Ursprünglich  gehörte  es  zu  der  Ptolemaeus-Hs.  des  Vatopedi- 
Klosters  auf  dem  Berge  Athos,  deren  Reste  1867  von  Viktor  Langlois  herausgegeben  worden  sind. 
Die  photographische  Aufnahme  in  Originalgröße  mit  dem  Rechte  der  Faksimile-Reproduktion  wurde 
J.  Fischer  bereits  vor  Jahren  von  der  Direktion  des  Britischen  Museums  bereitwilligst  zugestanden. 
Der  hier  zum  ersten  Male  veröffentlichte  Abschnitt  aus  Cod.  Ambr.  graec.  D  527  Inf.  und  die  Hinweise 
auf  Urb.  graec.  82  sind  dem  Verfasser  in  überaus  liebenswürdiger  Weise  von  J.  Fischer  zur  Verfügung 
gestellt  worden,  dem  seinerseits  die  Publikation  dieser  Hss.  von  den  Direktionen  der  Vaticana  in 
Rom  und  der  Ambrosiana  in  Mailand  schon  vor  längerer  Zeit  übertragen  wurde.  Allen  hier 
genannten  Bibliotheken  und  ihren  Leitungen  sei  für  die  Förderung  der  Erkenntnis  auf  dem  Gebiete 
der  Geschichte  der  Erdkunde  der  verbindlichste  Dank  ausgesprochen.  Ferner  gebührt  die  Dank- 
barkeit des  Verfassers  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaf  ten  in  Wien,  welche  die  Abhandlung 
der  Aufnahme  in  die  Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse  würdigte  und  dem  Herrn  k.  u.  k.  Hofrat  und 
Direktor  der  k.  k.  Hofbibliothek,  Univ.-Professor  Dr.  J.  Ritter  v.  Karabacek,  Sekretär  der  phil.-hist. 
Klasse  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  welcher  der  Arbeit  stets  das  wärmste  Interesse 
entgegenbrachte  und  derselben  die  weitgehendste  Förderung  zuteil  werden  ließ.  Wertvolle  Ratschläge 
und  Anregungen  verdankt  der  Verfasser  dem  Herrn  Hofrat  und  päpstl.  Prälaten  o.  ö.  Univ.-Professor 
Dr.  A.  Musil  und  den  Herren  o.  ö.  Univ.-Professoren  Dr.  M.  Bittner,  Dr.  R.  Geyer  und  Dr.  E.  Ober- 
hummer, dem  Herrn  Reg. -Rat  Professor  Dr.  K.  AVessely,  sowie  dem  Herrn  Dozenten  Dr.  B.  Geiger, 
denen  er  zum  Teil  auch  für  freundliche  Unterstützung  beim  Lesen  der  Korrekturen  verpflichtet  ist. 

Wien-Hietzing,  im  Mai  1916. 


Hans  v.  Mzik. 


Arabischer  Text. 

J*jA\  JjWl  u^i'  bjJI)  Foi.iv. 

UJ  Ol 

3  ^  5  4-  ^*JI  ^      Iii  ij-U  (0 

Ja;  3  ^  al(  >  (l) 

a  Lücke  im  Ms.  —  Lücken  und  sonstige  defekte  Stellen  der  arabischen  Handschrift  sowie  Auslassungen  werden 
—  sofern  sie  ergänzt  werden  konnten  —  in  der  Wiedergabe  des  Originals  wie  in  der  Übersetzung  durch  spitze  Klam- 
mern ( ),  sonst  durch  Punkte  (....)  gekennzeichnet.  Zusätze  des  Übersetzers,  die  für  das  bessere  Verständnis  notwendig 
sind  oder  der  syntaktischen  Konstruktion  im  Deutschen  zu  Hilfe  kommen  sollen,  sind  in  eckige  Klammern  [  ],  Erklärungen 
im  Zuge  der  Übersetzung  und  die  Numerierung  der  geographischen  Positionen  in  runde  Klammern  (  )  gestellt. 


Übersetzung  und  Erläuterungen. 

imer  der  Die  Namen  der  Städte  Länge  Breite 

»ositionen)  j)[e  Namen  der  Städte,  welche  hinter  dem  Äquator  liegen. 

(1)  Räfätä  am  Meere  65°  0'        —  8°  0' 

Ms.  U»li\ ,  bei  Nr.  1142  U^Ul^,  ist  pt.  'Pdizxa  wz$6%okiq  t%  Bapßapc'ac  [Aixpbv  aicb  Q-oikdaariq  L  71°  0' 
B  — 7°  0'.  Daß  auch  das  arabische  Räfätä  trotz  des  Beisatzes  ,am  Meere*  nicht  unmittelbar  am  Meere 
liegend  gedacht  war,  ergibt  sich  aus  Nr.  1142,  wonach  die  Küstenlinie  bei  L  65°  0  und  B  — 7°  30'  läuft. 
Räfätä  ist  wahrscheinlich  nicht  nur  das  <_5^->  (var.  11.  (J»»^ ,  ^SU,  auf  der  Idrlsl-Karte  cs^äb)  Dozy, 
S.  25,  26 :  Bäcati,  sondern  auch  das  U*>  Dozy,  S.  24,  26,  27 :  Battä  des  Idrlsl  (vgl.  J.  Marquart,  Die 
Benin-Sammlung  des  Reichsmuseums  für  Völkerkunde  in  Leiden.  Leiden  1913.  S.  CC).1  Daß  Idrlsl 
Entfernungen  angibt  (S.  ro  und  n):  von  C~ü>\  (Dozy:  Acant,  vgl.  Nr.  30)  nach  «^äL  5  Tage,  von 
(^ksb  nach  U»?  8  Tage,  darf  nicht  irreführen.  Diese  Daten  sind  nicht  erkundet,  sondern  nachträglich 
aus  der  Karte  herausgelesen.    Siehe  darüber:  ,Ptolemaeus  etc.'  S.  166  (Sep.  S.  17). 

Das  I.  Klima,  bis  zu  16°  27'  Breite. 
Die  Städte,  welche  im  I.  Klima  liegen. 

(9)               (Yärzit)ä  10°  0'       15°  30' 

Wahrscheinlich  stand  im  Ms.  U*öib  <Lo.xx>  wie  auf  der  Idrlsl-Karte  =  ^i}^}.  Ä-o.vX*  =  pt.  'Iap- 

^v.d-x  %akiq  L  10°  0'  B  15°  30'.  L-ojb  (Bädinsä)  erscheint  nur  auf  der  Idrlsl- Karte,  nicht  im  Texte 

1  Eine  größere  Anzahl  Ortsangaben  des  Idrlsl  in  Afrika,  darunter  auch  ^k'ali,  lk>  und  CXol  habe  ich  schon  lange, 
bevor  ich  das  vortreffliche  Werk  Marquarts  einsehen  konnte,  mit  ptolemäischen  Städten  identifiziert  (einige  solche  Identifika- 
tionen s.  auch  in  meinem  Aufsatze  ,ldrlsl  und  Ptolemaeus'  in  OLZ  XV,  S.  403  ff.).  Es  ist  ein  vollgültiger  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit dieser  Identifikationen,  daß  Marquart  und  ich,  völlig  unabhängig  voneinander,  zu  den  gleichen  Resultaten  gelangt  sind. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  1 
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a  Ms.  beschädigt,  Lesung  jedoch  sicher.  b  Lücke  im  Ms. 


und  darf  mit  es-"*-?./?  (var.  11.  i^-^y.,  Bekn  ed.  de  Slane  S.  >vv  ^^i  -  Makrlzl  ed.  G.  Wiet  I, 

S.  245  ä-^.f* ,  var.  1.  <^^.y. ;  Huart,  Geographie  mozhafferienne,  in  XIVe  Congres  d.  Orient.  III,  S.  27  : 
SJiiijSj  Barlsä  (nach  den  anderen  Lesarten:  Barsl,  Barasä,  Yaruysl,  Yuraisl,  etc.)  nicht  verwechselt 
werden.  Über  die  letztere  Stadt  berichtet  als  erster  Bekrl  und  alle  sonstigen  Nachrichten,  .ausgenommen 
die  bei  Ibn  Sa'ld:  Ms.  Paris  cod.  arab.  2234,  fol.  12  v,  gehen  auch  auf  ihn  zurück.  Wenn  Abu-l-fidä 
S.  i  ov  Lao^j  schreibt,  ist  die  Verwechslung  zwischen  L«ijb  (=  'Iap'^ei&a)  und  ^s^-^.j-i  zum  mindesten 
angebahnt.  Nallino,  al-Battänl  II,  S.  37,  Nr.  96  hält  al-Battänls  UUG^  —  wohl  mit  Unrecht  —  eben- 
falls für  Yärzltä. 

(10)  Magurä  12°  30'        15°  0' 

Ms.  ist  pt.  Mayoupa  %okiq  L  12°  30'  B  15°  0',  also  ^«-»  —  Magurä  zu  lesen.  Nallino,  Rifacimento 
S.  27,  Z.  3  hat  nicht  bloß  die  Stadt  (er  liest:  Mürä)  nicht  als  ptolemäisch  erkannt,  sondern  sich  auch 
in  der  Länge  verlesen  (falsch  10°  30'  statt  12°  30').  Uber  Magurä  (Maurä)  s.  auch  meinen  Artikel:  ,IdrlsI 
und  Ptolemaeus'  1.  c,  S.  405. 

(11)  Madmat  an-Nüba  Dunkula  53°  0'       (14°)  30' 

Die  Lücke  in  der  Hs.  läßt  sich  mit  Hilfe  der  Idrlsl-Karte  ziemlich  sicher  ergänzen.  Nach  der 
Idrisl-Karte  ist  die  Lage  der  Stadt:  L  53°  40'  B  14°  30'  (J  jö)  Vgl.  Nallino,  al-Battänl  II,  S.  53, 

Nr.  257.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(12)  Küs  al-wägila  50°  0'        12°  0' 
,Inner-Küs'.   S.  Nallino,  Rifacimento  S.  27,  Z.  3  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(18)  Adüli  am  Meere  58°  30'        13°  30' 
Adüll  ist  pt.  'ÄoouAtc  L  67°  0'  B  11°  40'.  Die  arabische  Schreibung  entspricht  dem  griech.  ASou/orj 

oder  "ASouXt. 

(19)  Mandait  am  Meerbusen  58°  30'        13°  30' 
Ms.  l^jU-i,  bei  Nr.  1129  lioU^j  geschrieben,  ist  ziemlich  sicher  zu  lesen  =  pt.  Mav- 

SalO-  y.a)p,Yj  L  73°  15'  B  10°  20'.  Länge  und  Breite  sind  in  der  Straßburger  Hs.  verschrieben.  Der  Ort 
liegt  natürlich  nicht  an  derselben  Stelle  wie  Nr.  18.  Die  richtigen  Länge-  und  Breiteangaben  gewinnt 
man  jedoch  aus  Nr.  1129:  58°  15'  (Hs.  ^  ^)  und  10°  50'. 

(20)  Stadt  am  Meere  62°  0'         8°  15' 

(29)  Stadt  am  Meere  69°  30'         6°  0' 

In  beiden  Fällen  ist  der  Name  des  Ortes  aus  dem  Texte  verschwunden.    Beide  Orte  dürften 
dem  Pt.  entnommen  sein,  doch  läßt  sich  nur  Nr.  29  mit  einiger  Sicherheit  identifizieren  =  pt.  MövSo 


Afrika  etc. 


J  ^  j5Jl  Je-  tb  4jJ^ 

Ms.  beschädigt,  Lesung  jedoch  sicher. 


Fol.  2r. 


£[j.7röpiov  L  78°  0'  B  7°  0'.  —  Nr.  20  liegt  an  der  Stelle,  an  welcher  eigentlich  MocvSatfr  zu  erwarten  wäre. 
Vergleicht  man  den  Verlauf  der  westlichen  Küstenliuie  des  Roten  Meeres  auf  der  Karte  des  al-Hw. 
mit  einer  Pt.-Karte,  so  sieht  man,  daß  Nr.  1126  dem  Saßatmxbv  tropa  (L  67°  0'  B  15°  0'),  Nr.  1128 
dem  KoXoßöv  opo?  (L  68°  0'  B  12°  40'),  Nr.  1130  dem  Kpövou  fcipürtfciov  (L  68°  0'  B  11°  40')  entspricht. 
Es  wäre  also  von  vorneherein  bei  Nr.  18  ein  anderer  Name  als  der  der  Stadt  'AoouXtc;  zu  erwarten, 
etwa  Meya?  AiyiaXöc,  hezw.  eine  arabische  Form  dieses  Namens.  Dagegen  würde  man  Adüll  —  'Aoouak; 
bei  der  korrigierten  Position  von  Nr.  19  suchen.  Ob  die  an  dieser  Stelle  vorliegende  Verwirrung 
erst  unserer  Hs.  zur  Last  fällt  oder  bereits  deren  Vorlagen,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Weiteres 
darüber  bei  Nr.  95. 

Kanänä  am  Meere  72°  30'        2°  45' 

Kanänä  (Nr.  33  ISUs,  Nr.  1139  li'uä)  ist  pt.  A/.avvai  (var.  11.  Axocvvat,  'Ay.avat,  'Axavva,  'Äxava,  'Axxavai) 
L  82°0'B  7°0'.  Nallino,  Rifacimento  S.  28,  Z.  18  hält  Kanänä,  durch  die  Lage  zu  Nr.  32  irregeführt, 
für  pt.  Ilavu)  7M\j:q  L  82°  0'  B  5°  0'  und  liest  infolgedessen  Fanänä,  obgleich  die  arab.  Buchstabenele- 
mente auf  ÄxcSvvai  zurückführen.  Außerdem  gibt  er  für  , Fanänä'  irrtümlich  als  B  4°  45'  an,  trotzdem 
das  Ms.  deutlich  < — >  zeigt  und  die  richtige  B  sich  auch  aus  Nr.  1139  ergibt.  —  Die  Lage  der 
beiden  Orte  Kanänä  und  Madmat  at-tib  (Nr.  32)  ist  bei  al-Hw.  vertauscht,  ein  Vorgang,  wie  wir  ihn 
ähnlich  bei  Nr.  18,  19,  20  (s.  Bemerkung  zu  Nr.  20)  beobachten  konnten.  Ob  dieser  Fehler  al-Hw. 
zur  Last  fällt  und  nicht  eher  in  der  verschiedentlich  schwankenden  ptolemäischen  Tradition  zu  suchen 
ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden  (vgl.  Bemerkung  bei  Nr.  95).  Auffällig  ist,  daß  für  'Apw^axa  ejjwwpiov  bei 
Ptolemäus  neben  der  gewöhnlichen  Breitenangabe  von  6°0'  sich  noch  eine  zweite  von  4°  15' (ed.  Müller 
I  1,  S.  37)  findet.  Idrlsl  (S.  rs  ,  ro)  kennt  Ay.avvat  unter  dem  Namen  CU-is\  (aus  u***!  entstanden,  nicht 
aus  ,  wie  Marquart  1.  c.  annimmt,  denn  Ä.  bei  nichtarabischen  Ortsnamen  repräsentiert,  wie  man 
bei  den  arabischen  Geographen  mehrfach  nachweisen  kann,  stets  die  jüngere,  der  arabischen  Schreib- 
weise angeglichene,  nie  die  ältere  Form). 

Madmat  at-tib  72°  0'       (4)°  30' 

,Die  Stadt  der  Wohlgerüche'  ist  pt.  'Apw^axa  ejjwtdptov  L  83°  0'  B  6°  0'.  —  Nallino,  Rifacimento 
S.  28,  Z.  19  gibt  für  m.  at-tib  5°  30'  n.  B.  an.  Obgleich  unsere  Hs.  bei  der  Breitenangabe  eine  Lücke 
aufweist,  ist  die  Lesart  4°  30'  sicher,  da  der  Defekt  der  Hs.  dadurch  entstand,  daß  die  Tinte  das 
Papier  ausfraß  und  die  ausgefressene  Stelle  nur  auf  ein  >,  nicht  auf  ein  *  zurückführt.  Auch  al- 
Battanl  III,  S.  rg,  Col.  1,  Z.  20  hat  B  4°  30',  die  Nallino  II,  S.  50,  Nr.  238  ohne  Berechtigung  eben- 
falls in  5°  30'  korrigiert.   S.  auch  Bemerkung  zu  Nr.  30. 

Kanänä  am  Meere  72°  30'        2°  45' 

Nr.  33  =  Nr.  30. 

'Aiwa  bahriya  60°  0'        12°  20' 

, Meer-4 Aiwa'.  Das  Attribut  ,bahrlya'  habe  ich  bei  'Aiwa  sonst  nicht  gefunden.  Dagegen  spricht 
man  von  der  gazlra  cAlwa  , Insel  von  'Aiwa',  da  'Aiwa,  auch  Süba  (*-\y*>)  genannt  (Ya'kübl  BGA 
VII,  S.  i~ro),  unweit  des  Zusammenflusses  des  , Blauen'  und  des  , Weißen'  Nils  —  der  , Insel'  —  lag, 
nämlich  eine  Tagereise  südlich  des  heutigen  Hartum  am  Ostufer  des  , Blauen'  Nils.  (Über  den  christ- 
lichen Staat  von  'Aiwa  vgl.  auch  G.  Röder:  Die  Geschichte  Nubiens  und  des  Sudans  in  Klio  XII, 
S.  51  —  82.)    Die  Längenangabe  von  'Aiwa  in  unserer  Hs.  läßt  sich  in   das  Kartenbild  nicht  ein- 
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fügen,  ebensowenig-  wie  Nr.  42  und  43.  Daher  wurden  für  die  Rekonstruktion  der  Karte  in  allen  drei 
Fällen  die  Längenangaben  um  4°  30'  reduziert,  wodurch  ein  Bild  erhalten  wurde,  wie  es  die  Karte 
des  Nillaufes  auf  fol.  29  v.  und  30  r.  unserer  Hs.  (vgl.  Tafel  I)  zeigt.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(42)  Fazzän  62°  0'        11°  45' 

Ob  darunter  die  uns  unter  diesem  Namen  bekannte  Oase,  resp.  deren  Hauptort  verstanden 
werden  darf,  ist  fraglich.  Immerhin  ist  dies  möglich,  da  Zagäwa  (Nr.  43),  Kükü  (Nr.  44),  Gäna  (Nr.  45) 
und  Sigilmäsa  (Nr.  72)  mit  Fazzän  zusammen  eine  Gruppe  von  Städten  bilden,  die  von  al-Hw.  weit 
s.  und  ö.  ins  Innere  von  Afrika  verlegt  wurden.  Der  Grund  dafür  ist  nicht  klar.  Vielleicht  ist  er 
darin  zu  suchen,  daß  die  Erkundung  dieser  Städte  vom  Nordwesten  Afrikas  aus  erfolgte  —  die  Er- 
oberung F.s  erfolgte  46  a.  H.  von  Barka  aus  —  alle  somit  sehr  weit  s.  und  ö.  in  Afrika  zu  liegen 
schienen.  Zu  beachten  ist  jedenfalls,  daß  die  in  den  meisten  Fällen  zwischen  dem  pt.  und  dem 
späteren  Material  auftretende  Diskrepanz  in  den  Längen  nicht  eine  einheitliche  Ursache  hat.  Weiteres 
darüher  s.  in  der  Einleitung  S.  IX.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(43)  Zagäwa  60°  15'        11°  0' 

Über  die  Reduktion  der  Länge  für  die  Rekonstruktion  der  Karte  auf  55°  45'  s.  Nr.  41.  Ihn 
Yünus:  az-Zig  al-kablr,  Ms.  Leiden,  S.  m,  col.  4,  Nr.  8  gibt  für  Zagäwa  an  L  35°  15'  (Hs.  beschädigt, 
Lesung  jedoch  sicher)  B  11°  0'.  Lelewel  I,  S.  48,  Z.  6  verbessert  die  Längenangabe  des  I.  Y.  nach 
dem  Rasm  (bei  Abü-l-fidä  II,  1,  S.  224)  in  54°  (für  Mit  Unrecht.   Denn  die  Längenangaben 

von  Zagäwa.  Kükü  und  Gäna  bei  I.  Y.  sind  gegenüber  denen  bei  al-Hw.  beinahe  gleichmäßig  um 
denselben  Betrag  reduziert:  die  von  Zagäwa  und  Kükü  um  25°,  die  von  Gäna  um  29°  (vgl.  Nr.  44 
und  45).   Zu  Zagäwa  vgl.  C.  H.  Becker  im  Islam  I,  S.  162  ff.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(44)  Kükü  48°  0'        10°  15' 

Unser  Ms.  schreibt  (Kunkü,  Kankü  oder  ähnlich),   doch  ist  darunter  jedenfalls  das  alt- 

berühmte Kükü  zu  versteheu.  Ibn  Yünus  1.  c.  S.  in,  col.  4,  Nr.  7  gibt  für  Kükü  an  L  23°  (Ms.  J)  0' 
B  10°  35'  (Ms.  <*J  wofür  richtiger  zu  lesen:  ^  =  15').  Über  Kükü  s.  meinen  Aufsatz:  Küga,  Kügü  und 
Gäna  in  OLZ  XV,  S.  193  ff.  und  J.  Marquart  l.  c,  S.  XCV—  CVII.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(45)  G-äna  44°  30'        10°  45' 

Ibn  Yünus  1.  c.  S.  in,  col.  4  Nr.  6:  L  15°  (Ms.  <o)  30'  B  10°  45'.  Zu  Gäna  vgl.  meinen  Nr.  44 
genannten  Aufsatz  und  J.  Marquart  1.  c,  S.  CXXX  ff.  und  CXLIX  ff .  —  Nicht  ptolemäisch. 

(72)  Sigilmäsa  31°   0'        21°  0' 

Zu  Sigilmäsa  vgl.  Walter  B.  Harris,  Tafilet.  The  Narrative  of  a  Journe}7  etc.  Edinburgh  1895, 
S.  228  f.  273  ff.  283  f.  Harris  gibt  von  allen  modernen  europäischen  Reisenden  die  genauesten  Nach- 
richten über  das  alte  Sigilmäsa.  —  Nicht  ptolemäisch. 
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Das  IL  Klima,  bis  zu  24°  0'  B. 

Die  Namen  der  Städte,  die  im  II.  Klima  liegen. 

Tamundükanä  23°  30'       18°  0' 

Ms.  fjäj^x+j,  bei  Nr.  1666  ^yLsjy^j'  geschrieben,  ist,  wie  schon  Nallino,  Rifacimento,  S.  27,  Z.  1 
gezeigt  hat,  pt.  0ay.ov56y.ava  (var.  11.  0a[/,ovooy.ava,  Tamondocana,  5A(.icvo6y.ava,  0ajji.ovoay.ava,  Thamondachana, 
0«|JLivSoxav«,  0a(ji,ou3öswcva,  0a;.iov3ox.ä§a,  0a,uovocy.a,  0ap.ovoay.av{)-a)  L  23°  0'  B  17°  0',  also  t>5<iSji».«.%V  —  oder 
mit  Rücksicht  auf  lect.  0ay.ovoöy.a:  =  Tamundükä  —  zu  lesen.    Es  ist  aber  auch,  wie  ich 

OLZ  XV,  S.  405  gezeigt  habe,  das  ^yU.»  (Dozy:  Camnouri)  des  Idrlsl,  die  Hauptstadt  des  Reiches 
(Dozy:  Camnouria).  Vgl.  hiezu  J.  Maquart  1.  c,  S.  CLXIII  f .  und  CLXVII. 

Nigirä  25°  30'       18°  20' 

Nigirä  ist  pt.  Nfvapa  m6<Koh$  L  25° 40'  B  17° 40'.  Vgl.  Nallino,  1.  c,  S.  27,  Z.  2.  OLZ  XV,  S.  405 
und  J.  Marquart,  1.  c,  S.  CLXIII.  Doch  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  die  von  Ibn  Fätima  genannte  Stadt 
W**  (Reinaud,  Abü-l-fidä  II,  S.  216),  wie  Marquart  meint,  wirklich  Ni'veipa  jjiY]Tp6raAi<:  ist  —  trotz  des 
gleichen  Namens.  Die  ganze  geographische  Situation  und  vor  allem  die  Längen-  und  Breitenangabe 
(L  11°  0'  B  20°  0')  passen  vielmehr  auf  pt.  Bava^a  (var.  11.  Baya'£a,  Bayacs,  Baya^,  Baya^ei,  Ba-faict)  iccXi? 
L  11°  0'  B  19°  0'  und  ein  Zusammenwerfen  beider  Städte:  von  Baya^ä,  das  arab.  etwa  Ijäj  wiederzugeben 
wäre  und  von  Ntysip«  ist  sehr  leicht  möglich.  Die  Erzählung  des  Ibn  Fätima  über  den  gabal  al-lammäc 
(=  pt.  Mävopov  ö.)  mit  den  5  Flüssen,  die  ihm  entströmen,  von  denen  der  mittlere  der  , Schlangenfluß' 
(—  pt.  'OcptwS-/;;  tu.)  ist,  setzt  einen  anderen  Ptolemaeustext  voraus  als  den  des  al-Hw.  Die  Identifikation 
Reinauds,  1.  c.  von  mit  dem  Salzorte  Tagäzä  ist  natürlich  unmöglich.1) 

Grirä  (al-)madlnat  al-kabira  34°   0'        19°  30' 

Grarma  madlna  mamlakat  al-Habas  41°  40'        19°  40' 

Ms.  ioj-i  {_s-*j=-  (Grarma  madlnat  al-kabira)  und  ^y^-^  i^U-«  <*~o,x«  (Garmä  madlna 

mamlakat  al-Habas). 

Von  zwei  Städten  Grarmä  (Djerma)  spricht  sonst  nur  Idrlsl  1.  c,  S.  ro.  Die  erste  Stadt  nennt 
er  schlechtweg  *-»^,  die  zweite  ,Klein-Djerma'  ^j-i^ah  oder  (var.  1.  *^*ij).   Die  Entfernung 

zwischen  beiden  beträgt  1  Tagereise  oder  etwas  weniger.  Es  ist  klar,  daß  die  beiden  Grarmä  des 
Idrlsl  den  zwei  Grarmä  unseres  Schriftstellers  nicht  entsprechen  können.  Die  1.  Stadt  des  Idrlsl  ist 
die  auch  sonst  bekannte  alte  Hauptstadt  des  Fezzän  im  Wädi-l-Garbl,  die  Tapa^  {AvjTponoXt^  L  43°  0' 
B  21°  30'  des  Ptolemaeus.   Bei  al-Hw.  entspricht  nur  Nr.  76  dem  alten  Garama.  Es  liegt  im  Gebiete 


')  Das  massenhafte  —  bisher  als  solches  kaum  erkannte  —  ptolemäische  Material,  das  sowohl  Ibn  Fätima  als  Ibn 
Sa'ld  und  Abu-l-fidä,  von  allen  andern  arabischen  Geographen  abgesehen,  bringen,  muß  natürlich,  mit  einzelnen  Ausnahmen, 
deren  Heranziehung  für  die  Erläuterungen  notwendig  ist,  im  Zusammenhange  dieser  Arbeit  außer  Betracht  bleiben. 
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der  Garamanten  (al-Hw.  Nr.  1549:  Agramantts),  doch  bei  al-Hw.  südl.  des  gabal  Girgiris  (Girgis  = 
rt'pYtpt?  o.).  Es  entsteht  nun  die  Frage:  Hat  al-Hw.  bei  Nr.  76  das  pt.  Tapäjjtj]  vor  Augen  gehabt  oder 
eine  spätere  arabische  Nachricht  von  Djerma?  ist  also  ^j^-  —  genau  genommen  —  Garami  oder 
Garmä  zu  lesen?  oder  hat  er  beide  Nachrichten  in  eine  zusammengezogen,  d.  h.  Garmä  mit  rapäp.rj 
identifiziert?  Diese  Frage  läßt  sich  nicht  sicher  beantworten.  Wie  wir  später  sehen  werden  (Nr.  566, 
567),  bringt  er  auch  Gäna  mit  den  Garamanten  in  Verbindung.  Merkwürdig  ist  jedenfalls  der  Beisatz 
bei  Nr.  76  ,madma  mamlakat  al-Habas'  =  , Hauptstadt  des  Königreiches  al-Habas'.  Statt  al-Habas 
(Ms.  ,Abessinien'  —  ebenso  unbestimmt  im  Gebrauche  wie   das  griech.  Al&tcwua  —  ist  viel- 

leicht al-Habs  zu  lesen.  Die  Habs  (Punktierung  und  Transkription  des  Namens  nach  Marquart) 

sind  ein  Äthiopier-  (Neger-)  Stamm,  der  von  al-Ya'kübi  bei  seiner  Aufzählung  der  Königreiche  der  Äthio- 
pier (al-Habasa)  und  der  Schwarzen  Hist.  I,  S.  m,  Z.  16  bis  S.  riv,  Z.  4  und  S.  m ,  Z.  13  bis  S.  rr-, 
Z.  9  im  Zusammenhang  mit  den  Zagäwa  erwähnt  wird  (vgl.  J.  Marquart  1.  c,  S.  LXXVII  und  XCIIIf.). 
Der  Name  al-Habs  kann  natürlich  Anlaß  zur  Verwechslung  mit  al-Habas  (Abessinien  —  Äthiopien) 
gegeben  haben.  Offenbar  nach  al-Hw.  bezeichnen  dann  al-Fargänl  (ed.  Golius,  Amsterdam  1669). 
S.  36,  Ibn  Rusteh  BGA  VII,  S.  n  und  Abü-l-fidä  II  1,  S.  228  Garmä  als  die  Hauptstadt  von  Habas 
(Die  Anm.  Reinauds  bei  Abü-l-fidä  1.  c,  ebenso  wie  die  von  Golius  bei  al-Fargäni,  S.  89,  90  —  beide 
schlagen  für  Garmä  die  Lesung  Güniä  =  Axum  vor  —  ist  zu  streichen.) 

Nr.  75  aber  hat  jedenfalls  weder  mit  Tapäp.^  noch  mit  Djerma  etwas  zu  tun.  Es  ist  richtig 
tj^&A  iü.i^»(J\)  ^j*=>-  (Girä  (al-)m.  al-kablra)  zu  lesen,  d.  i.  pt.  Teipa  |i.Y]T.pörcoXi;  L  36°  0'  B  18°  0',  wozu 
auch  die  Lage  auf  der  Karte  stimmt,  nur  daß  die  Stadt  bei  al-Hw.  n.  statt  s.  des  rstp-Ba^paS«?  liegt. 
Ein  späterer  Abschreiber  glich  dann  das  Schriftbild  von  Nr.  75  iSr***"  —  der  Name  war  ihm  unver- 
ständlich —  an  das  von  Nr.  76  das  ihm  als  Name  der  Hauptstadt  der  großen  Landschaft  wohl- 
bekannt war,  an,  ein  Vorgang,  den  wir  in  unserer  Hs.  öfters  finden.  So  hat  auch  das  Schriftbild  von 
Nr.  231  ^  ^^ii^s  ==  Köptv&oi;)  das  von  Nr.  230  (^»-J\  0^  u^s-tr**  =  nävopp.oc  Xijjm|v)  beeinflußt: 
das  Ms.  schreibt  o-^V  und  ^yy^ß-  Möglicherweise  fällt  auch  die  Apposition  von  Nr.  76  einem  Ab- 
schreiber zur  Last.  Dann  wäre  ursprünglich  bei  al-Hw.  nur  Girä  al-m.  al-kablra  und  m.  Garmä  (oder 
Garami)  gestanden. 

Die  Ausführungen  Marquarts  1.  c,  S.  CCCIV  ,über  die  beiden  „Garmä1"  al-Hw.s  mit  dem  Er- 
gebnisse: ,Groß-Garmä  ...  ist  mit  etwas  veränderter  Position  das  ptolemäische  Tapa^Y)  (A^TpoÄoXt?  .  .  .' 
und  ;Groß-Garmä  und  Garmä  der  Habas  sind  somit  in  Wirklichkeit  identisch  .  .  .'  sind  also  entspre- 
chend richtigzustellen.  Teipa  pjrp&coXts  wird  übrigens  außer  von  al-Hw.  einzig  und  allein  noch  von  al- 
Battänl  II,  S.  37,  Nr.  94  erwähnt. 

Atfü  (K)  53°  30'       22°  45' 

Yäküt  I,  S.  ha  f.  schreibt  >>s>\  und  jiSf,  al-Ya'kübl  BGA  VII,  S.  rrg  Atfü  (kopt.  Atbö)  ist 

einer  jener  Orte,  von  denen  unsere  Hs.  zwei  verschiedene  Positionen  angibt  (s.  Nr.  84).  In  diesen 
Fällen  wurde  in  die  Karte  immer  nur  eine  Position  aufgenommen  —  diejenige,  welche  sich  in  das 
Bild  besser  einfügen  ließ  —  die  andere  wurde  nur  auf  der  Oleate  vermerkt.  Die  für  die  Karte  ver- 
wendete Position  wurde  in  der  Ubersetzung  mit  (K),  die  nur  auf  der  Oleate  vermerkte  mit  (O)  neben 
dem  Namen  gekennzeichnet. 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  1,  Nr.  18:  L  53°  30'  (Ms.  B  22°  45'.  Die  arabischen  Breiteangaben  in 
Ägypten  sind  durchaus  um  vieles  ungenauer  als  die  ptolemäischen.  Vgl.  pt.  'AtcoXXwvc;  toXi?  ^.^aki\ 
B  24°  40',  wirk!.  B  24°  59'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

Bimbän  54°  50'        23°  0' 

Ms.  t_)V^  (al-Ya'kübl  S.  rrs,  Z.  4  o^~°)  =  C^t^ii  das  ,Benban'  der  englischen  und  französischen 
Karten  in  24°  26'  n.  B,  w.  von  Kom  Ombo.  —  Nicht  ptolemäisch. 
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(79)  Biläk  55°  25'       21°  40' 
Ibn  Yünus  S.  i  ri  col.  2,  Nr.  4         (si°  0  dtto.  Der  arabische  Name  geht  auf  kopt.  Pilakh  (,Die 

Ecke')  zurück,  woraus  die  Griechen  <J>fAat  machten.  Vgl.  pt.  <5>iAat  L  61°  40'  B  23°  30',  wirkl.  B  24°  2'. 
—  Nicht  ptolemäisch. 

(80)  Suwän  56°  0'       22°  30'  • 
Ibn  Yünus  S.  \rt  col.  2,  Nr.  2  und  in  col.  2,  Nr.  22  dtto.  Vgl.  pt.  lufyr,  L  62°  0'  B  23° 50',  wirkl. 

B  24°  5'  30".  —  Nicht  ptolemäisch. 


(81) 

al-Kasr  (=  al-Ak§ur)  (0) 

55°  50' 

21°  45' 

S.  Nr.  86. 

(82) 

Isnä  (0) 

56°  30' 

22°  0' 

S.  Nr.  139. 

(83) 

Armant  (O) 

56°  05' 

21°  45' 

S.  Nr.  140. 

(84) 

Atfü  (O) 

57°  05' 

23°  0' 

S.  Nr.  77. 

(85) 

Kift 

57°  40' 

23°  50' 

Ibn  Yünus  S.  m  col.  2,  Nr.  24  L  57° 40'  B  23°  45'.  Um  die  Stadt  in  die  Karte  einfügen  zu 
können,  ohne  das  einheitliche  Kartenbild  zu  zerstören,  wurde  die  Länge  um  2°  40'  reduziert  (vgl.  Ein- 
leitung), d.  h.  die  Stadt  an  den  Nil  gelegt.  Vgl.  pt.  Kotctoc  nöliq  L  62°  30'  B  26°  0',  wirkl.  B  26°  0'.  — 
Nicht  ptolemäisch. 

(86)  al-Aksur  (K)  58°  0'       23°  45' 


Ibn  Yünus  S.  in  col.  2,  Nr.  23  L  60°  0'  B  23°  35'.  Vgl.  J.  Maspero  et  G.  Wiet:  Materiaux  pour 
servir  ä  la  geographie  de  l'Egypte  (Memoires  publ.  par  les  Membres  de  l'Institut  Fr.  d'Archeologie 
Orientale  du  Caire),  ser.  I,  fasc.  1,  le  Caire  1914,  S.  23.  Luxor  erscheint  wie  Nr.  81 — 84  zweimal  in 
den  Tabellen  des  al-Hw.  Bei  Nr.  86  wurde  wie  bei  Nr.  85  eine  Rektifikation  der  Länge,  und  zwar  auf 
53°  0'  vorgenommen.  Vgl.  pt.  Atbc  r.o'/aq  ne-faM)  L  62°  0'  B  25°  30',  wirkl.  B  25°  43'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(87)  Kü§  60°  0'       23°  0' 

Ibn  Yünus  S.  m  col.  2.  Nr.  25  und  S.  in  col.  2,  Nr.  16  L  55°  30'  B  25°  30'.  Auch  bei  Küs 
mußte  eine  Rektifikation  der  Lage  für  die  Karte  vorgenommen  werden,  und  zwar  wurde  in  diesem 
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einzigen  Falle  auch  die  Breite  geändert,  mit  Rücksicht  auf  die  in  unserem  Ms.  enthaltene  Nilkarte, 
um  Küs  an  das  Ostufer  des  Nilbogens  bei  Nr.  1641  zu  bringen.  Dadurch  ging  zwar  die  relative  geo- 
graphische Lage  zu  Kift  verloren,  die  aber  um  so  leichteren  Herzens  fallen  gelassen  werden  konnte, 
als  sie  auch  in  al-Hw.s  Angaben  kaum  zu  finden  ist.  Vgl.  pt.  'AtoaAwvoc  %6\iq  [jr/.pd  L  62°  30'  B  25°  55', 
wirkl.  B  25°  55'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(88)  Taud  60°  40'       22°  35' 
Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  9  dtto.    Aus  demselben  Grunde  wie  bei  den  früheren  Nummern 

fand  auch  hier  für  die  Karte  eine  Reduktion  der  Länge,  und  zwar  auf  55°  40'  statt.  Vgl.  pt.  Toüciov 
L  62°  0'  B  25°  20',  wirkl.  B  25°  35'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(89)  Fi§ri  61°  0'       21°  45' 
Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  8  a^ä  dtto.  Nach  Lelewel  I,  S.  59,  Anm.  147  und  Nallino,  Rifaci- 

mento  S.  27,  Anm.  7,  der  Lelewel  folgt:  pt.  Ittc-pr;  L  61°  0'  B  20°  40'.  Ist  das  richtig,  so  hätten  wir 
hiemit  die  einzige  topographische  Angabe  in  Ägypten,  die  sich  aus  Ptolemaeus  bei  al-Hw.  noch  erhalten 
hätte.  —  Auch  hier  wurde  für  die  Karte  eine  Reduktion  der  Länge,  und  zwar  auf  55°  0'  vorgenomen. 

(90)  Ha  62°  0'       21°  15' 
Ibn  Yünus  S.  m,  Col.  1,  Nr.  22  dtto  (Ms.  <>o).  —  Hier  wurde  die  Länge  für  die  Karte  auf  54° 0' 

reduziert,  um  die  Stadt  an  den  Nil  zu  bringen.  Die  Breite  ist  von  al-Hw.  ganz  verfehlt  worden,  denn 
Hü  ist  pt.  Atbc  toA(?  puxpd  L  61°  50'  B26°40',  wirkl.  B  26°  2'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(91)  al-Bulyanä  63°  30'        22°  0' 
^  Ibn  Yünus  S.  in,  col.  1,  Nr.  23  L  63°  (Ms.  ^)  35'  B  22°  0'.  Ibn  Jubair2  S.  i*  gegenwärtig 

—  Hier  wurde  die  Länge  für  die  Karte  auf  55°  30' reduziert,  wirkl.  B  26°  15'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(92)  Sutb  64°  0'       (20°)  35' 
Die  Lücke  in  der  Hs.  ist  nach  Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  10:  L  64°  0' B  20°  35'  ziemlich  sicher 

zu  ergänzen.  Die  Länge  wurde  für  die  Karte  auf  52°  30'  reduziert.  Zu  Sutb  vergleiche  die  Lage  von 
pt.  T*iY]X-r,  (var.  1.  T^/jAtc)  L  62°  0'  B  27°  50,  mit  dem  es  wahrscheinlich  identisch  ist.  Vgl.  J.  Maspero 
et  G.  Wiet  1.  c,  S.  113,  wirkl.  B  27°  9'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(93)  Ma'din  az-zumurrud  57°  0'        21°  15' 

(94)  Madin  ad-dahab  bi-l-Buga  57°  55'        21°  45' 
Merkwürdig  ist,  daß  die  , Smaragdmine'  und  .die  Goldmine  im  Lande  der  Boga'  nicht  am  gabal 

al-ma'din  (Nr.  707,  708)  liegen.  Mit  der  ersten  sind  jedenfalls  die  Smaragdminen  im  Wädl  Saket  30  'n. 
des  alten  Berenike,  bezw.  die  des  gabal  Zabara  n.  vom  W.  Saket  gemeint  (vgl.  pt.  Zy.dpa.f$o<;  0.  Mitte 
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bei  L  64°  50'  B  25°  0'),  bei  Nr.  94  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  näher 
dem  Meere  zu  die  Goldminen  von  Umm  Rüs  unter  B  25°  30'  oder  ob  wegen  des  Beisatzes  ,im  Lande 
der  Boga',  die  von  al-cAlläkl  gemeint  sind.  Uber  die  Minen  von  Nubien  vgl.  al-Yä'kübi,  S.  rrr  ff.  Die 
Buga  (Boga)  sind  die  Boufasixss  der  Alten,  die  heutigen  Bedaüye,  vgl.  Klio  XII,  S.  75  f.,  Enzykl.  des 
Islam  I,  s.  v.  al-'Alläkl  und  Bedja.  Die  B  von  Nr.  93  wurde  mit  Rücksicht  auf  die  Streifrichtung  des 
Gebirges  Nr.  707—708  in  21°  15'  korrigiert  (trotz  Ms.  «Jo).  S.  auch  Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  5 
(Ms.  <*o).  —  Nicht  ptolemäisch. 

^jLo  am  Meere  von  Kulzum  58°  0'        17°  0' 

Bei  Nr.  1126  ^y+A^  (var.  1.  J^-^)  geschrieben.  Ob  die  Stadt  dem  Pt.  oder  arabischen  Quellen 
entnommen  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Der  Name  ist  so  verderbt,  daß  an  eine  sichere  Identi- 
fizierung kaum  zu  denken  ist.  Außerdem  sind  die  ptolemäischen  Namen  am  Roten  Meere,  wie  schon 
in  den  Bemerkungen  zu  Nr.  20  und  29  auseinandergesetzt,  bei  al-Hw.  durcheinandergeworfen,  was 
die  Sachlage  noch  erschwert. 

Für  die  Identifizierung  kämen  folgende  ptolemäische  Orte  der  Küste  in  Betracht :  0£üW  Süru^pwv 
Xipijv  L  65°  30'  B  17°  30';  Eba^iXm  Xipivjv  L  65°  45'  B  17°0';  ITcoXeiuAg  0r)Pwv  L  66°  0'  B  16°  25';  ß^b; 
"Epwxoc,  äV.pov  L  66°  30'  B  16°  0',  doch  läßt  sich  die  in  unserer  Hs.  überlieferte  Buchstabenkombination 
keinem  dieser  Namen  anpassen.  —  Vielleicht  aber  lagen  al-B-w.  folgende  ptolemäischen  Ortsangaben 
vor,  wie  wir  sie  in  einigen  Hss.  finden  (Pt.  ed.  Müller,  S.  758):  Zaßaxpiy.bv  axop.a  L  65°  30'  B  16°  0', 
Bwy.bq  "Eptoxo;,  ay.pov  L  67°  0'  B  15°  0',  in  denen  also  die  gegenseitige  Lage  beider  Orte,  wie  sie  die 
Karten  sonst  bringen,  vertauscht  ist.  Dann  käme  also  noch  Saßacranbv  gtö^oc  (var.  11.  Seß'acrtixbv  ax., 
Saßacxpr/ov  <rr»,  Zaßa'ixi/.bv  ax.)  für  Nr.  95  in  Betracht,  da  Nr.  1126  in  diesem  Falle  dem  Bw^o;  "Epwxc; 
gleichzusetzen  wäre.  SaßaoTmbv  crxofjia  weist  aber  auf  einen  Ort  Sosßa,  Zaßai,  eA^entuell  Eaßax  hin.  Mög- 
licherweise ist  in  dem  ij**>V^'  unserer  Hs.,  falls  die  Stadt  dem  Ptolemäus  entlehnt  ist,  dieser  Name 
wiederzuerkennen. 

Andererseits  ist  sehr  leicht  möglich,  daß  wir  in  ^^Lo  die  erste  Erwähnung  der  Stadt  ^^yu> 
(Sawäkin,  Suakin)  bei  arabischen  Geographen  wiedererkennen  müssen.  Abu-l-fidä  (arab.  S.  r«,  Rei- 
naud  II,  1,  S.  29)  sagt  nämlich :  , Suakin  ist  eine  kleine  Stadt,  die  den  Schwarzen  gehört,  bei  L  58° 

und  B  17°'  i>j-ä^?  o'»"*^  "^a*-  o^>^J  *>>^M  o*?  •  •  •)•  Da 

nun  Abu-l-fidä  in  seiner  Beschreibung  des  Meeres  von  Kulzum,  wie  der  östlichen  Meere  über- 
haupt, stark  von  arabisch-ptolemäischen  Quellen  abhängt  (trotz  seiner  Versichernng  S.  rr ;  jS>  , 

K^Xs.  Lo^U  t5s\^.  «Ji  L^-öjo  \ij*x*Y)i  dürfte  diese  Ubereinstimmung  in  den  Koordinaten  nicht  bloß 
auf  Zufall  beruhen.  Allerdings  darf  man  die  Möglichkeit  nicht  außer  Betracht  lassen,  daß  Abu-l-fidä 
vielleicht  nur  eine  Identifikation  vornimmt,  d.  h.  o^0^-1  =  arab.  &S\y*>  setzt. 

Das  III.  Klima  bis  zur  B  30°  22'. 

Die  Städte,  welche  im  III.  Klima  liegen. 

(127)  Uwalä  10°  0'       29°  40' 

=  pt.  OöaX«  (var.  11.  Ö8aXa,  OöaXXa,  OfaEXci)  L  8°  10'  B  28°  15'.  Vgl.  Nallino,  Rifacimento  S.  26,  Z.  4. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Ed.  i.  Abh.  2 


Hans  v. 

«  J 

J  v 

(vrv) 

L»lj  1  AI)  Xa 

(\rr) 

3  J 

5  jJ 

^  -La* 

(vroj 

»  6 

(128)  Autalälä  10°  20'       24°  0' 
Ms.  UJUj?\  ist  pt.  Au-oXäAai  (var.  11.  AfaoAä-uoci,  Au-roAocAa,  AutoXaia)  L  10°  0'  B  23°  50',  also  wahr- 
scheinlich          eventuell  UJU»i,l  zu  lesen. 

(129)  Istifi  25°  30'       30°  0' 
=  pt.  Zfaf  i  (var.  11.  Zm-pa,  Streu,  Stfraxi,  Zhxou)  xoAkvia  L  26°  0'  B  29°  20'. 

(130)  Azämä  mit  dem  Gebirge  im  Osten  27°  30'        28°  35' 
Ms.        ist  ziemlich  sicher          zu  lesen  =  pt.  Zatva  (var.  11.  A£«fji,a,  'A^ajAoe)  L  27°  30'  B  27°  50'. 

Die  Identifizierung  ist  durch  die  Lage  zu  den  Gebirgen  Nr.  679 — 680  (=  Bou^äpa  8.)  und  Nr.  681—682 
(g.  Audus  =  Ausov  o.)  gesichert. 

(131)  Täwastä  31°  30'       29°  30' 
Ms.  Ulk^t  ist  pt.  ©eoueatY]  (var.  IL  0eßeaTYi,  Thehesca)  L  30°  30'  B  29°  45',  also  zu  lesen. 

Die  Identifikation  ist  durch  die  Lage  zu  Nr.  209  (Slkä  =  Ziv.v.cc  Oievept'a  xoXtovia)  gesichert. 

(132)  Hämma  34°  30'  [andere  Lesart]  34°  20'        28°  30' 
£w>U.  (Hlmma),  wie  die  Hs.  schreibt,  seltene  —  sonst  magreb.  Form  für  ^  (Hamma)  , Therme'. 

Hämma  ist  pt.  "Ylaia  0£PH.ä  L  33°  40'  B  28°  15'.  Auch  Yäküt  II,  S.  rn,  Z.  10  f.  kennt  die  Stadt  Hämma 
im  Gebiete  von  Constantine. 

(133)  Azämä  .  35°  20'       28°  0' 
=  pt.  Zrfpa           L  34°  20'  B  28°  0'. 

(134)  Kärbikä  36°  0'        30°  0' 
Ms.  L«jLa  ist  pt.  Kspßf/.a  (var.  11.  Kepßrjy.a,  Käpßtxoc,  Carbica,  aäpßwwt)  L  36°  0'  B  30°  0',  also  UL^IS  — 

eventuell  LS^j^  —  zu  lesen. 

(135)  Stadt  49°  40'        24°  40' 
Bei  Nr.  1822  b,bb  geschrieben.    Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  11  bjjbg  dtto.    Die  Stadt  ist 

wahrscheinlich  dem  Ptolemäus  entnommen,  der  Name  jedoch  so  verderbt,  daß  eine  sichere  Indentifi- 
zierung  unmöglich  ist.  Der  Lage  nach  entspricht  am  ehesten  pt.  Ma^r/.iAa  (var.  11.  Ma^onuXXa,  Ma£saoXa, 
Ma>iöXa)  L  54°  20'  B  26°  30'. 

(136)  Stadt  ^-jjU,  50°  0'       28°  0' 
Bei  Nr.  1815  o-^L  geschrieben.    Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  12  u-^L»  dtto.    Die  Stadt  ist 

wahrscheinlich  dem  Pt.  entnommen,  läßt  sich  jedoch  nicht  sicher  identifizieren.    Vielleicht  pt.  Tav.a- 
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cpwpf?  (var.  1.  Ta/.a<poup(c)  L  53°  50'  B  30°  10',  also  arab.  ^j^iäU»  oder  wobei  eine  syrische 

Mittelform  Jaiiaar^  anzunehmen  wäre.  Lelewel  1.  c.  I,  S.  57,  Anna.  138  liest  ,Tavious'  und  sieht  darin 
pt.  Tou<piov,  eine  Zusammenstellung,  die  sich  unmöglich  aufrecht  erhalten  läßt. 

(137)  Märiyütä  52°  0'        27°  30' 
Ms.  Lk^li'.  Ibn  Yünus  S.  tri,  col.  2,  Nr.  13  VLj_,b  dtto.  Wahrscheinlich  pt.  Mapefcic,  (var.  1.  Mapsw-'.c) 

L  58°  0'  B  28°  20',  also  U><^U,  eventuell  ItlijU  (Märiyätfi)  zu  lesen. 

(138)  Stadt  \y^\  54°  0'       27°  40' 
Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  14  dtto.   Ptolemäisch?  Lelewel  1.  c.  I,  S.  59,  Z.  18  liest  ,Antisra' 

und  hält  die  Stadt  für  pt.  Ävraiou  \t£s6-(&oq  L  62°  20'  B  27°  40,  wozu  die  in  unserer  Hs.  überlieferten 
Buchstabenelemente  allerdings  einigermaßen  passen  würden. 

(139)  Isnä  (K)  54°  15'       24°  40' 
Ibn  Yünus  S.  ,n,  col.  2,  Nr.  15  L  54°  0'  B  25°  50'.  —  S.  Nr.  82  und  Erläuterung  zu  Nr.  77.  Vgl. 

pt.  Acta»  tSmc  L  01°  45'  B  25"  0',  wirkl.  B  25°  18'.  S.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  14  f.  — 
Nicht  ptolemäisch. 

(140)  Armant  (K)  53°  20'        24°  25' 
Ibn  Yünus  S.  in;  col.  1,  Nr.  20  dtto.  —  S.  Nr.  83  und  Erläuterung  zu  Nr.  77.  Vgl.  pt.  "Ep^wv^t? 

L  61°  50'  B  25°  20,  wirkl.  B  25°  38'.   S.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  7  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(141)  Ab.säyä  55°  0'        25°  50' 
■  Ms.  ^1*«^  ist  L>Uo\  (U<M  oder  ÄjUjI),  Nach  Ibn  Hx>rdädbeh  S.  ai  und  al-MakrlzI  (ed.  G.  Wiet)  I, 

S.  307  zwischen  Ahmlm  und  Hü  gelegen,  nach  al-Ya'kübl  S.  rrr  soviel  wie  al-Bulyanä.  Gegenwärtig 
ÄJy&Ji.^  oder  sl&XJl  (al-Manslya,  al-Minsä),  kopt.  Psoi'.  Vgl.  pt.  OToXefjiaic  r,  'Eppefou  L  61°  50'  B  27°  10', 
wirkl.  B  26°  30'.   S.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  1  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(142)  Ahmlm  55°  30'        26°  50' 
Yäküt  I,  S.n o  :  Ihmim.  Ibn  Yünus  S.  \rt,  col.  2,  Nr.  15  dtto.  Vgl.  pt.  LIavöv  boX'i?  L  62° 0'  B  27°  20', 

wirkl.  B  26°  35'.   S.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  6  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

|l43)  Kloster  [von]  Ahmini  55°  40'        27°  0' 

Ibn  Yünus  S.  iri,  col.  2,  Nr.  16  dtto.  Entweder  der  ganze  wohlbekannte  Klosterbezirk  von  Ahmlm 
oder  —  was  wahrscheinlicher  —  das  , weiße'  Kloster  allein.  S.  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  95.  — 
Nicht  ptolemäisch. 

(144)  Kloster  Fau  56°  50'        27°  30' 

Ms.      j>>  ist  J*j>>}  das  berühmte  Aron  Pachomios  gegründete  Kloster  in  26°  6' n.  B.  Vgl.  Yäküt 
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III,  S.  A£i.  Aus  denselben  Gründen  wie  bei  Nr.  85 — 92  wurde  auch  hier  die  L  für  die  Karte  um  2°, 
also  auf  54°  50'  reduziert.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(145)  Asyüt  56°  49'       26°  48' 
Ibn  Yünus  S.  in,  col.  1,  Nr.  23  L  56°  49'  B  27°  30'.  Aus  denselben  Gründen  wie  bei  den  Nr.  85—92 

und  Nr.  144  wurde  die  L  für  die  Karte  um  2°,  also  auf  54°  49'  reduziert.  Vgl.  pt.  Atkwv  toXis  L  61°  45' 
B  28°  0',  wirld.  B  27°  11'.  S.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  16  f.  und  Enzykl.  des  Islam  I,  S.  523. 
—  Nicht  ptolemäisch. 

(146)  Usmün  57°  0'         27°  0' 

Usmün,  sonst  al-Usmünain  (cr^y^^  c>^  r*1*  J-*^3  Yäküt  I,  S.  rAr)  genannt,  nicht  zu  verwech- 
seln mit  den  beiden  anderen  Städten  gleichen  Namens  in  Ägypten.  S.  aucb  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c, 
S.  20 f.  und  Enzykl.  des  Islam  I,  S.  502.  Ibn  Yünus  S.  in,  col.  1,  Nr.  24  dtto.  Aus  denselben  Gründen 
wie  bei  Nr.  85 — 93,  144,  145  wurde  die  L  für  die  Karte  um  2°,  also  auf  55°  0'  reduziert.  Vgl.  pt. 
cEp[,.oü  moXi?  [AEYctAY]  L  61°  40'  B  28°  25',  wirkl.  B  27°  47' 30".  —  Nicht  ptolemäisch. 

(147)  Ansinä  57°  0'        26°  39' 

Ibn  Yünus  S.  in ,  col.  2,  Nr.  30  dtto.  Die  Länge  wurde  für  die  Karte  um  2°  reduziert  (s.  Nr.  146). 
Ansinä  ist  eine  alte,  gegenwärtig  verschwundene  Stadt  gegenüber  von  al-Usmünain  (vgl.  Idrlsi  ed.  Dozy, 
S.  so,  £i;  Abu-l-fidä  s.  v.  Ansinä;  Wüstenfeld,  Geographie  und  Verwaltung  von  Ägypten  etc.,  S.  94; 
Yäküt  I,  S.  tai)  an  der  Stelle  von  BY]cavTtVOTuoXc<;,  später  'Avtlvoou  toXic,  gegenw.  Saih  'Abäda.  S.  auch 
J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  25  ff.  Vgl.  pt.  L  62°  5'  B  28°  10',  wirkl.  B  27°  49'.  -  Nicht  ptolemäisch. 

(148)  Tahä  57°45'  27°15' 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  1,  Nr.  25  dtto.  (Ms.  <^).  Die  Länge  wurde  für  die  Karte  um  2°  reduziert 
(s.  Nr.  146).  Tahä,  auch  Tahä  al-madina,  ist  eine  alte,  gegenwärtig  verschwundene  Stadt  zwischen  al- 
Usmünain  und  al-Kais,  unweit  von  Minya  (Munya  abi-l-Husaib)  gelegen  (Idrlsi,  S.  £i  ,  Yäküt  III,  S.  on, 
Ibn  Hordädbeh,  S.  ai  ,  rsv).  S.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  117  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(149)  al-Kais  58°  0'  andere  [Abschrift]  53°  (0')       27°  59' 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  1  L  58°  0'  (Ms.  J)  B  27°  20'.  Das  kopt.  Kais,  sacral:  Pi-anup 
,Cynopolis'  genannnt.  Sowohl  pt.  K<S  L  61°  50'  B  28°  40'  als  Kuvöv  ic6Xi?  L  62°  10'  B  28°  40',  da  Pt.  aus 
den  beiden  Namen  zwei  Städte  gemacht  hat.  Vgl.  Pt,  ed.  C.  Müller,  S.  716,  717;  wirkl.  B  28°  29'.  — 
Nicht  ptolemäisch. 

(150)  Iknä  60°  0'  andere  [Abschrift]  53°  (0')       27°  30' 
LiS\  ist  entweder  1.  Iknä,  von  den  Bewohnern  Kinä  genannt  (Yäküt  I,  S.  ("£•),  das  alte  Kaivi]  (var.  11. 

KctiviJ,  KcavY),  Kev^mXt?  pt.  L  62°  10'  B  26°  20',  wirkl.  B  26°  9',  oder  2.  <>si  (Aknä,  auch  Iknä,  Ort  des 
Faiyüm  zirka  35  km  w.  von  Madinat-al-Faiyüm  (vgl.  Idrlsi,  S.  59  und  al-Kindi:  The  Governors  and 
Judges  of  Egypt  ed.  B,  Guest  S.  r-i,  rvA  und  die  Karte  des  Faiyüm  1.  c).  —  Niebt  ptolemäisch. 
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(151)  Almas  60°  10'  andere  [Abschrift]  53°  (0')         28°  0' 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  2  L  60°  10'  B  28°  0'.  Gegenw.  Ahnäslya  al-madina  oder  Hanäslya 
umm  al-kimän  ,Ruinenhügel-H.',  das  ,Chanas'  der  Bibel,  kopt.  ,Hnis'.  S.  auch  J.  Maspero  et  Gr.  Wiet 
1.  c,  S.  28.  Vgl.  pt.  cHpa-/.Xeouq  söXiq  w*kq  L  61°  50'  B  29°  10',  wirk!  B  29°  5'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(152)  al-Bahnasä  60°  35'  andere  [Abschrift]  53°  40'       29°  0' 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  18  L  60°  35'  B  29°  0'.  Vgl.  pt.  'O&fwftec  L  61°  40'  B  28°  50', 
wirkl.  B  28°  32' 30".   S.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  51  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(153)  Kiman  61°  5'  andere  [Abschrift]  54°  5'       28°  10' 

Ibn  Yünus  S.  m,  col.  2,  Nr.  19  L  61°  0'  B  28°  50'.  Kiman  (Kiman  al-'Arüs)  liegt  5  km  sw. 
des  heutigen  Eisenbahnknotenpunktes  al-Wasta  in  B  29°  19'.  Vgl.  Yäküt  IV,  S.  iw  und  Nallino,  Rifa- 
cimento  S.  22,  Z.  12  ff.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(154)  Daläs  61°  20'  andere  [Abschrift]  54°  (0')       27°  15' 

oder  Dallas,  Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  20  L  61°  20'  B  27°  15'  (Ms.  *S).  Dozy  (Idrlsi)  irr- 
tümlich: Diläs ;  15  km  ö.  von  al-Lähün,  3  km  w.  des  Nils  in  B  29°  11'  30"  gelegen.  Vgl.  pt.  Net'Xou  toXi? 
[jieaoYstoc;  L  62°  0'  B  29°  30'.  'S.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  90  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(155)  al-Faiyüm  61°  55'  andere  [Abschrift]  54°  15'        28°  0' 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  21  L  61°  15'  (Ms.  <Jo)  B  28°  0'.  Vgl.  pt.  'Apaivcv]  L  61°  40'  B  29°  30', 
wirkl.  B  29°  18'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(156)  Manf  61°  45'  andere  [Abschrift]  54°  40'       29°  15' 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  3  dtto.  Vgl.  pt.  Me^t?  L  61° 50'  B  29° 50',  wirkl.  B  dtto.  —  Nicht 
ptolemäisch. 

(157)  Kasr  Misr  61°  50'  andere  [Abschrift]  54°  50'       30°  0' 
Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  26  ^  L  55° 0'  B  30° 0'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(158)  cAin  Sams  61°  50'  andere  [Abschrift]  54°  45'       30°  04' 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  30  L  61°  50'  B  30°  04'.  Vgl.  pt.  Mr^ömliq  'Ovfou  L  62°  30'  B  30°  10' 
und  'HXi'ou  nokiq  L  62°  30'  B  29°  50',  da  Pt.  hier  aus  zwei  Namen  derselben  Stadt  zwei  verschiedene 
Städte  gemacht  hat,  vgl.  Nr.  149 ;  wirkl.  B  30°  8'.  —  Nicht  ptolemäisch. 
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(159;  Künä  55°  40'       27°  0' 

Hat  nach  al-Hw.  dieselbe  Lage  wie  Nr.  143  (Dair  Ahinlm).  Künä  wird  sonst  von  arabischen 
Geographen  nicht  erwähnt.   Möglicherweise  das  ejä-fr5,  i_^**>  des  1Dn  Hordädbeh  (S.  ai);  1*4-*, 

U4.9  des  Tbn  al-Fakih  (S.  vr);  *y»-fj>,  «3V»,  VH-S  des  Makrizi  (ed.  Wiet  I,  S.  310);  »y>~<^  des  Yäküt 
(IV,  S.  rt>);  «j,-i»4-9,  s^i^S  des  Ya'kübi  (BGA  VII,  S.  rri).  Nach  letzterem  Schriftsteller  lag  es  unweit 
der  Stadt  Bütlg.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(160)  al-Kulzum  am  Meere  56°  30'        28°  20' 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  2,  Nr.  17  und  S.  m,  col.  3,  Nr.  6  dtto.  —  Vgl.  pt.  KXfiqME  ?po6piov  L  63°  20' 
B  28°  50',  wirkl.  B  29°  59'.     -  Nicht  ptolemäisch. 

Das  IV.  Klima  bis  zur  B  36°  0'. 

Die  Städte,  welche  im  IV.  Klima  liegen. 

(188)  Tanga  8°  0'       35°  30' 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  4,  Nr.  1  L  6°  30'  B  35°  55'  (Ms.  aj).  Vgl.  pt.  Tifpq  Katsa'pei«  L  6°  30' 
B  35°  55'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(189)  am  Meere  11°  0'        33°  40' 

Die  Stadt  ist  offenbar  dem  Pt.  entnommen,  der  Name  jedoch  so  verderbt,  daß  eine  Identifizie- 
rung: kaum  möglich  ist.  Am  wahrscheinlichsten  der  Las;e  und  den  Buchstabenelementen  nach  Tai  via 
AÖyya  (var.  11.  TavioXÖYY«,  TowioXoyy«)  TaiovtoAo-ffa)  L  9°  30'  B  35°  45'. 

(190)  nahe  dem  Meere  12°  50'  32°  50' 
Wie  bei  Nr.  189  ist  auch  hier  der  Name  so  verderbt,  daß  eine  sichere  Identifizierung  nicht  mög- 
lich ist.  Vielleicht  pt.  Ouoßpi^  L  9°  20'  B  34°  15';  wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  wäre  ^»Jk^  ,Uwu- 
brikis'  zu  lesen.  Der  Lage  nach  —  gegen  die  identifizierbaren  Nr.  193,  194  —  würde  allerdings 
pt.  Ouaoßapta  (var.  1.  Oüacßp(a)  L  12°  30'  B  34°  0'  hesser  passen,  doch  fügen  sich  die  arabischen  Buch- 
stabenelemente kaum  mehr  in  den  griechischen  Namen. 

(191)  Stadt  LJUJ  12°  45'       32°  0' 
Der  Name  vollständig  verderbt.  Falls  Nr.  190  =  pt.  Ouacßapi'a,  möglicherweise  pt.  KsAapia  (var.  11. 

K&opa,  KaXa[j.a)  L  12°  10'  B  33°  30. 
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192)  Stadt  ^y*  13°  20'       30°  40' 

Der  Name  vollständig  verderbt.  Nach  der  Lage  gegen  das  Gebirge  Nr.  663 — 664  (—  pt.  AoupScv 
opc;)  wahrscheinlich  pt.  'AXtasua  (var.  11.  'ÄATaw,  "AXxaw,  3ATwa,  Äitia,  "Axwat,  Altroa)  L  12°  30'  B  31°  10'. 

193)  Barbara  13°  30'        32°  0' 
Ms.  tjty  -  ^U.  ==  pt.  Bapßäpa  (var.  1.  Oäpßapa)  L  12°  50'  B  33°  30'. 

194)  Kuwlzä  am  Meere  14°  30'        32°  20' 

Ms.  =  pt.  Koö£oc  (var.  11.  Bout^oc  und  Vuiza,  welch'  letztere  Schreibart,  mit  Rücksicht  auf 
die  unserer  Handschrift,  besondere  Beachtung  verdient;  höchstwahrscheinlich  ist  als  Zwischenstufe 
eine  syr.  Form  oder  anzunehmen,  entsprechend  'AXoutwv  =  ^a^ja^.))  L  13°  20'  B  34°  0'.  Bei 

al-Hw.  dürfte  ursprünglich  —  den  syr.  Formen  entsprechend  —  |#3>*  oder  y?yy  gestanden  haben. 

195)  Blkturlyä  15°  40'       31°  30' 
Ms.  {?.j^-*-»>  =  W.y**^  =  pt.  Our/.Twpi'a  (var.  11.  Ouiveicpta  und  ßiv.Twpta)  L  14°  10'  B  33°  0'. 

196)  Kartäna  nahe  dem  Meere  16°  0'       32°  0' 

Ms.  ^a-lLy»  (Kartägana)  ist  natürlich  nur  ein  Irrtum  des  Abschreibers  und  hat  weder  mit  Car- 
thago  noch  mit  Carthago  nova  (clili.\  Ä^lby')  etwas  zu  tun,  sondern  =  pt.  Kaprcvva  (var.  11.  Kap-ev- 
vj.<.,  Kdpxmoc,  KäpT-.va,  KapTrjvai,  Kapijvai,  Carenae)  L  14°  30'  B  33°  40'.  Welche  arabische  Form  in  un- 
serer Handschrift  dem  Griechischen  ursprünglich  entsprach,  ist  schwer  festzustellen.  Vielleicht  hat  der 
Kopist  nur  das  jr  eingefügt,  wir  hätten  also  <*iU»y9  zu  lesen,  möglicherweise  aber  stand  ursprünglich 
bei  al-Hw.  die  das  Griechische  richtiger  wiedergebende  Form  U.Ly>  ,Kartannä{. 

497  )  Uwagä  am  Ende  eines  Gebirges  17°  0'        31°  30' 

Ms.  l>~s\  ist  pt.  Oua-fat  (var.  11.  Ouoreoci,  Oüä-iat,  Ouäyta)  L  15°  15'  B  30°  45',  also  wahrscheinlich 
^-3^  zu  lesen.  Die  Identifikation  ist  durch  die  Lage  zu  dem  Gebirge  Nr.  733  —  734  (=  pt.  ZaXaxcv  öpoc) 
gesichert.  Zu  £■«  in  der  Bedeutung :  ,uninittelbar  bei,  an,  gegen,  in  der  Richtung  von',  vgl.  Idrlsl  ed. 
Dozy,  S.  irr,  Z.  4  i3~^}\  ^  und  das  Glossar. 

198)  byU*-^  18°  30'       30°  20' 

Der  Name  vollständig  verderbt.  Nach  der  Lage  zum  Gebirge  Nr.  671  —  672  (=  pt.  $poupaicov 
Spo?-)  ziemlich  sicher  ===  pt.  Q{d'C<.[j.7.  (var.  11.  QvnXJiya,  öio-iy/jpia,  QicTi'Ci'[J.a;  Thistizima)  L  18°  30'  B  29°  30'. 

■  99)  Uwäsanä  nahe  dem  Meere  19°  40'       31°  45' 

Ms.       ist  pt.  Oöefaäva  (var.  I.  O'iaacava)  L  18°  20'  B  31°  40',  wäre  also  zu  lesen. 
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(200)  Nigilg-lya  20°  0'       30°  30' 
Ms.  <*-*J—^  ist  pt.  NifiX-ffa  (var.  11.  NifiX-fiat,  NtyiAYiAt)  L  18°  15'  B  30°  15',  also  mit  ziemlicher 

Sicherheit  A^sd^  zu  lesen,  woraus  der  Kopist  das  ihm  naheliegende  gemacht  hat. 

(201)  Salidä  nahe  dem  Meere  22°  15'        31°  40' 
—  pt.  SdtXSat  ÄoXwvta  L  22°  0'  B  32°  30. 

(202)  UJu,  am  Meere  23°  30'        32°  0' 

Der  Name  vollständig  verderbt.  Nach  der  Lage  zu  den  Flüssen  Nr.  1803 — 1804  (=  pt.  Nacraßaä-  ic.) 
und  Nr.  1805 — 1806  (=  pt.  Zicap  tc.,  var.  1.  It'capoc  tu.)  wäre  es  pt.  Xwßa  (var.  11.  Xoßä*,  Xcoßäz, 
XwßäO')  L  22°  40'  B  32°  20',  nach  den  Bucbstabenelementen  und  nach  der  Lage  zu  der  identifizier- 
baren Nr.  203,  welche  Stadt  al-Hw.  ebenfalls  westlich  von  Nr.  1805 — 1806  eingetragen  hat,  aber  eher 
pt.  'lapcdfr  L  23°  20'  B  32°  5'  und  dann  vielleicht  UWrf.  zu  lesen. 

(203)  Tubüsubtü  nahe  dem  Meere  24°  15'        31°  40' 
Ms.  \>k«*J»  =  \i±jLZ>yiL  =  pt.  ToußouaouOToc  L  23°  45'  B  31°  40'. 

(204)  b;b  am  Meere  27°  15'        32°  0' 

Der  Name  vollständig  verderbt.  Der  Lage  nach  fast  sicher  =  pt.  K6XXo<Ji  Msy«;  rj  XouXXou 
L  27°  20'  B  32°  20'. 

(205)  Kalkül  28°  20'       31°  0' 

Ms.  =  J        =  pt.  KouXy.ouX  (var.  11.  KoüXy.oua,  KcuXx,oua,  KouXouy.,  KouAouxa,  Koy.y.ouy.oua)  y.oAwvt'a 

L  28°  30'  B  31°  15'. 

(207)  al-Kairuwän  31°  0'        31°  40' 

Nicht  ptolemäisch. 

(208)  Rigiyä  nahe  dem  Meere  31°  40'        31°  30' 

Ms.  Us^j  =  Us^  =  pt.  Bo6XX«  cPr(v£a  (var.  11.  ÜouWaprtfia,  BouXXapfa,  BoiiXXapia)  L  30°  40'  B  31°  30'. 
Die  Identifikation  ist  durch  die  Lage  zu  Nr.  209  gesichert. 

(209)  Slkä  31°  40'       30°  20' 

=  pt.  Show:  Ouevepi'a  y.oXwvt'a  (var.  11.  2iy.y.aouvspt'a,  Zraaouev&pfa)  L  30°  30'  B  30°  50'. 
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Tabrakä  am  Meere  32°  45'        32°  0' 

Ms.  by  -  -  UJj^j  =  pt.  Gaßpcaa  (var.  11.  öötßpa,  0axpay.a7  Tabraca)  xoXwvt'a  L  31°  15'  B  32°  20'. 

Diyärütis  am  Meere  34°  30'        31°  40' 

Ms.  j*wJ.^b>  (bei  Nr.  1039  ^y*A>jjW>)  =  ^^i^U.)  =  pt.  cIttowv  Atäppuxo;  xoXuvfa  32°  30'  32°  45'. 

Maksülä  nahe  dem  Meere  35°  45'        32°  0' 

=  pt.  Moc|o6Xa  (var.  11.  Ma^ouXa,  Ma'(ouAa,  Ma^ouXtov,  MaqoöXuov,  Maxulium)  xoXojvJa  L  35°  0'  B  32°  40'. 

Karakä  nahe  dem  Meere  37°  0'        31°  50' 

Ms.  by  =  ISj.»,  ev.       =  pt.  Kapfltyx  (var.  1.  Käpaya)  L  38°  10'  B  31°  40'. 

Atänä  am  Meere  38°  0'        32°  15' 

=  pt.  0eotivat  L  38°  30'  B31°40'. 

Uä>>  am  Meere  39°   0'        32°  15' 


o3U  am  Meere  39°  30'        31°  50' 

Beide  Namen  sind  derart  verderbt,  daß  eine  Identifizierung'  ausgeschlossen  erscheint.  Das  sonst 
fast  stets  zum  Ziele  führende  Mittel,  durch  die  relative  Lage  zu  anderen  geographischen  Objekten 
der  Karte  die  Identität  festzustellen,  hilft  diesmal  nicht,  da  die  Verkürzung  des  Mittelmeeres  bei 
al-Hw.  gegenüber  Pt.  nicht  mit  einer  gleichzeitigen  Beduktion  der  geographischen  Länge  bei  den 
Städten  Hand  in  Hand  geht  und  infolgedessen  bei  der  durchaus  anderen  Darstellung  der  Syrten  eine 
vollständige  Verschiebung  der  geographischen  Objekte  gegeneinander  zur  Folge  hat.  (Vgl.  Bemerkung 
zu  Nr.  1031  ff.)  Der  Längenunterschied  Atänä  —  Asfäridüs  beträgt  bei  al-Hw.  4°,  derjenige  zwischen 
den  gleichen  Städten:  öeaivac — Bspevcx.-/)  bei  Pt.  9°  15'. 

(218)  Asfäridüs  am  Meere  42°  0'        32°  45' 

Ms.  ^y^U-iöl  =  u»j>j{kZ>\  oder  ^i^JJ^a]  (Asfärldls)  =  pt.  Bepevix.v)  r,  xat  'EaitzpiSeq  L47°45' 
B31°20'. 

(219)  Taräbulus  al-magrib  am  Meere  40°  40'       32°  0' 
Das  , Tripolis  des  Westens'.  —  Nicht  ptolemäisch. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  4.  Abb.  3 
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b  Ms.  beschädigt. 


(220) 


Tunis 


32°  0'  33°  0' 
41°  45'       36°  40' 

Außerdem  hat  die  Hs.  noch  die  Lesart  L  42°  45'.  Nur  die  erste  Positionsbestimmung  kam  für 
die  Karte  in  Betracht.  Ibn  Yünus,  S.  in,  col.  4,  Z.  13,  L  29°  0'  B  33°  0'  am  Rande  korr.  B  36°  40'.  — 
Nicht  ptolemäisch. 


(221) 
(222) 
(223) 
(224) 


(225) 
(227) 
(228) 


Tähart  —  — 

Tälcdamt  —  — 

Targa  —  — 

Katäma  —  — 

Ms.  (—jj-sLs  =  c^oJsli',  Ms.  «^Jj'  nach  Nallino,  Rifacimento  S.  27  =        (vgl.  al-Yackübl,  S.  roi 
yö,  var.  1.  <*fj>J),  möglicherweise  aber  =         (Targa,  al-Ya'kübi,  S.  rov),  ein  Berberclan,  der  ebenso 
wie  die  Katäma  hier  aufgenommen  wäre.  —  Uber  diese  Städte  s.  Nallino  1.  c. ;  al-Bakri:  Description 
de  l'Afrique  septentrionale  etc.  s.  v. ;  Idrlsl,  S.  av,  99  und  al-Ya'kübi,  S.  ror. 

Diese  vier  Städte  haben  in  unserer  Hs.  keine  Längen-  und  Breitenangabe.  Entweder  sind  al-Hw. 
selbst  keine  Positionsbestimmungen,  wenigstens  keine  brauchbaren,  vorgelegen  oder  sind  diese  in 
späterer  Zeit  vom  Abschreiber  ausgelassen,  oder  3.  die  vier  Orte  überhaupt  erst  später  in  die  Tafeln 
eingefügt  worden.  Ibn  Yünus,  S.  in,  col.  4,  Z.  9  hat  L  33°  (Ms.  J)  20'  B  34°  0'  für  Tähart.  Die 
anderen  drei  Orte  nennt  er  nicht.  Möglicherweise  ist  diese  eine  Angabe  al-Hw.  entnommen.  Da  sie 
sich  jedoch  nicht  in  das  Kartenbild  einfügen  ließ,  wurde  für  die  Karte  die  Angabe  der  Atwäl  bei 
Abu-l-fidä  II  1,  S.  192:  L  25°  30'  B  29°  0'  genommen.  Nr.  222  —  224  erscheinen  nicht  auf  der  Karte.  — 
Nicht  ptolemäisch. 

Barka  nahe  dem  Meere  43°   0'        33°  45' 

Ms.  ASy  =  ASy  =  pt.  BäpxY]  L  49°  15'  B  30°  45'. 

Afäluniyä  am  Meere  43°  40'        34°  0' 

Ms.  l~Jl»\  =  U*JUt  =  pt.  'Aicottttvb  L  50°  10'  B  31°  40'. 

Darnis  am  Meere  44°  40'        33°  0' 

Ms.  c^j}*  ist  »ach  der  Lage  zu  den  sicher  identifizierbaren  Nr.  227  und  229  und  nach  den  Buch- 
stabenelenienten  wahrscheinlich  pt.  Äacpvic  (var.  11.  Aapvfc,  'ASapvtc,  AäpSavic)  L  51°  15'  B  31°  15',  also  J^j> 
zu  lesen. 
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Fitris  am  Meere  46°   0'        31°  30' 

Ms.  o^l»  =  ^.j^  ev.  =  pt.  nexpa?  Meyag  Xip]v  L  54°  10'  B  31°  10'. 

Fanurmas  am  Meere  46°   0'        31°  30' 

Ms.  =  croytis  =  pt.  navoptios  Xtpjv  L  54°  20'  B  31°  10'.  Nallino,  Rifacimento  S.  26,  Z.  21 

hält  cr0»^^  für  pt-  KaxaßaO-jjibt;  MeY«s  L  54°  30'  B  31°  15'  und  liest  ^y^ijS,  Diese  Identifikation  ist 
aber  aus  mehreren  Gründen  ganz  unmöglich:  1.  passen  die  Buchstabenelemente  von  viel  unge- 

zwungener in  ^y>»,«>ji&  als  in  o*.*-«-^?^* ,  selbst  wenn  man  die  Tatsache  in  Rechnung  zieht,  daß  die 
Schreibart  durch  die  in  der  Hs.  folgende  —  hier  nicht  aufgenommene  —  Nr.  231  ^y^ß  (=  u^i^ß  = 
KopivO-oq)  beeinflußt  und  dieser  angeglichen  wurde;  2.  wird  griechisches  i  bei  al-Hw.  stets  durch 
nur  in  drei  —  überdies  noch  fraglichen  —  von  Nallino,  Rifacimento  S.  21,  Anm.  5  verzeichneten  Fällen 
durch  O,  niemals  aber  durch  >  wiedergegeben,  während  man  die  richtige  Schreibweise  von  Kaxa- 
ßa&ptii;  bei  al-Battänl  III,  S.  rrv  findet,  nämlich  ^UIUS  =  ^^j'blUs ;  3.  mit  Rücksicht  auf  die  Lage 
zu  Nr.  229.  Die  Positionen  von  Nr.  229  und  230  sind  identisch,  d.  h.  die  Städte  waren  —  voraus- 
gesetzt, daß  die  Hs.  in  diesem  Falle  keinen  Fehler  aufweist  —  auf  der  Vorlage  al-Hw.  s  dicht  neben- 
einander eingezeichnet  und  dieser  Sachlage  entspricht  ebenfalls  üävopjj.o^  besser  als  Kona^a^cq. 

Faraituniyä  am  Meere  48°  40'        31°  0' 

Ms.  \~&>j*  ==  Uf£&»  oder  U~M^  =  pt.  üapatTÖvtov  L  57°  0'  B  31°  10'.  Nallino,  Rifacimento  S.  26, 
Z.  22:  Baretoniyya. 

al-Iskandarlya  am  Meere  51°  20'        31°  05' 

Ibn  Yünus  S.  in,  col.  3,  Nr.  7  L  51°  20'  B  31°  0'.  Vgl.  pt.  ÄXe^vSpet«  L  60°  30'  B  31°  0',  wirkl. 
B  31°  05',  vgl.  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  9  ff.  —  Nicht  ptolemäisch. 

Rasid  am  Meere  52°  40'        33°  40' 

Ms.  =  Ibn  Yünus  S.  in,  col.  3,  Nr.  8  dtto.  Ibn  Said  bei  Abu-l-fidä  II  1,  S.  159 

L52°4'  B  31°  50'.  Hier  wurde,  um  ein  Kartenbild  zu  erzielen,  die  Breite  für  die  Karte  auf  31°  30' 
reduziert.  Vgl.  pt.  JBoXßfcivov  ato^a  L  61°  15'  B  31°  5',  wirkl.  B  31°  12'.  S.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet 
1.  c,  S.  99  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

al-Burullus  am  Meere  52°  25'       31°  30' 

Yäkütl,  S.  <^r  al-Barallus  L  52°  24'  B  21°  (sie!  statt  31°)  30'.  Vgl.  pt.  Zsßevvimxbv  cxopia  L  61°  30' 
B  31°  5',  wirkl.  B  31°  14'.  S.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  41  und  Enzykl.  des  Islam  I,  S.  835. 
—  Nicht  ptolemäisch. 

Nakiza  am  Meere  53°  40'       30°  15' 

Ms.  =  *>^i.  Ibn  Yünus  S.  in,  col.  3,  Nr.  14  L  53°  40'  B  31°  15'  (Ms.  Nach  al-Ya'fcttbi, 
S.  n-A,  Z.  8  lag  es  am  Meere  zwischen  Dimyät  und  al-Burullus.  Vgl.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet 
1.  c,  S.  42,  Z.  1  ff.  Darnach  und  mit  Rücksicht  auf  Ibn  Yünus  wäre  vielleicht  die  Breite  bei  al-Hw. 

3* 
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auf  31°  15'  richtig-  zu  stellen,  da  die  Breiteuangabe  von  30°  15'  mit  dem  Vermerk  ,am  Meere'  in 
"Widerspruch  steht.  Nach  Yäküt  IV,  S.  a.a  gab  es  zwei  Küras  dieses  Namens  in  Ägypten,  eine  in 
asfal  al-ard  —  die  von  al-Hw.,  Ibu  Yünus  und  al-Ya'kübl  erwähnte  —  und  eine  zweite  in  batn  ar-rlf, 
vielleicht  die  von  Ihn  Hordädbeh,  S.  Ar,  rsv  und  al-MakrlzI  I,  S.  308,  311  genannte  (trotz  J.  Maspero 
1.  c).  Vgl.  übrigens  dazu  Guest  JRAS  1912,  S.  977  F.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(240)  Dimsä  am  Meere  53°  50'        37°  40' 

Sowohl  Name  wie  Position  ist  höchst  unsicher.  Ihn  Yünus,  S.  in,  col.  3,  Nr.  16  L*a*o  L  53°  50' 
B  32°  40'.  Unsere  Hs.  hat  B  37°  40',  doch  ist  dies  offenbar  für  32°  40'  verschrieben  (^  statt  t-J),  da 
Nr.  240  sonst  nicht  mehr  in  das  IV.  Klima  fallen  würde.  Nun  gehören  allerdings  die  im  Zusammen- 
hange dieser  Arbeit  nicht  behandelten  Nr.  235,  236  und  241  auch  nicht  mehr  ins  IV.  Klima  und  nicht  nach 
Ägypten,  sondern  nach  Kleinasien.  Nr.  235  ist  Rhodus;  Nr.  236:  Ms.  Lol*~»  L  52°  20'  B  35°  40'  (Ibn 
Yünus  S.  in,  col.  3,  Nr.  9  LoU^S  dtto.)  =  Ij^JIS  =  pt.  KiXtvto  L  59°  20'  B  35°  55';  Nr.  241:  Ms.  \>U 
L  53°  55'  (Ms.  A3)  oder  15',  B  35°  40'  (Ibn  Yünus  S.  in,  col.  3,  Nr.  17:  \>U  L  53°  55'  [Ms.  *i] 
B  35°  40')  =  =  pt.  naxapa  L  60°  30'  B  36°  0'.  Sowohl  Nr.  236  wie  241  sind  Küstenstädte  Lykiens, 
während  Nallino,  Rifacimento  S.  31,  Z.  20 — 22,  beeinflußt  durch  Lelewel  I,  S.  61,  Z.  3,  sie  mit  Un- 
recht für  Orte  Ägyptens  ansieht.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  Nr.  240.  Hier  können  wir  uns  viel- 
leicht an  Ibn  Yünus  halten,  nicht  bloß  in  der  Positionsangabe,  sondern  auch  in  der  Schreibung,  da 
er  in  diesem  Falle  al-Hw.  als  Quelle,  aber  eine  bessere  Lesart  als  unsere  Handschrift  zu  haben  scheint. 
Der  Ort  ist  auch  sonst  als  ein  ägyptischer  Ort  nicht  unbekannt,  wenn  auch  über  seine  genaue  Schrei- 
bung und  Lage  bisher  keine  Klarheit  herrscht.  Vgl.  Nallino,  Rifacimento  S.  31,  Z.  23  ff.  Nach  Yäküt  II, 
S.  vi  i  und  al-MakrlzI  I,  S.  311  würde  er  Dlsä  oder  Daisä  heißen  während  Kudäma  (BGA  VI. 

S.  rsv,  Z.  13)  La-oj  hat.  Er  lag  im  unteren  Delta  und  wird  mit  Nakiza  in  Zusammenhang  gebracht. 
Vgl.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  96  f.  —  Die  Positionsangabe  des  Ibn  Yünus  fügt  sich  jedoch 
nicht  in  das  Kartenbild,  deshalb  wurde  der  Ort  für  die  Karte  auf  L  53°  50'  B  31°  40',  d.  h.  an  die 
Küste  gesetzt.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(242)  Dimyät  am  Meere  53°  55'        31°  25' 
.  Ibn  Yünus  S.  irr,  col.  1,  Nr.  20  L  55°  0'  B  31°  30'.  S.  in,  col.  3,  Nr.  18  L  53°  54'  B  31°  25'.  Vgl. 

J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  92  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(243)  Satä  am  Meere  53°  50'        31°  20' 
Ibn  Yünus  S.  in,  col.  3,  Nr.  19  dtto.  Zirka  3  km  s.-ö.  des  heutigen  Damiette,  6  km  (Yäküt  III, 

S.  r aa  nach  al-Muhallabi  3  Meilen)  vom  alten  Dimyät  entfernt.  Vgl.  auch  J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c. 
S.  112  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(244)  Tinnis  am  Meere  54°   0'        31°  40' 
Ibn  Yünus  S.  in,  col.  3,  Nr.  20  (und  Yäküt  I,  S.  aac)  dtto.  S.  irr,  col.  1,  Nr.  21  L  54°  40'  B  31°  0'. 

—  Nicht  das  alte  Td-nq  (ägypt.  Zanet),  sondern  Qirqucoq  (0cvvy)coc)  8  km  s.-w.  von  Port  Sa'id.  Vgl. 
J.  Maspero  et  G.  Wiet  1.  c,  S.  60  f.  —  Nicht  ptolemäisch. 

(245)  al-Faramä  am  Meere  54°  40'        31°  30' 
Ihn  Yünus  S.  m,  col.  3,  Nr.  21  dtto.  S.  irr,  col.  1,  Nr.  22  L  55°  20'  B  33°  40';  Yäküt  III,  S.  aat, 

wie  al-Hw.  —  Nicht  ptolemäisch. 
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Im  Ms.  stets 
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«3  "oT        K  §  Der  -Anfangspunkt  Der  Endpunkt 

^  |  g  j  S  g  (i)  (ii)  |   I  s 

Ii  Die  Namen  L         B  L         B  J   «  I 

&  w    '  .  .  .  :  S : 

Die  Gebirge,  welche  hinter  dem  Äquator  liegen : 

(540)    (541)       Gebirge  DauliTs  8°  30'— 0°50'         13°  30'— 4°0'      gelb  S 

Dieses  Gebirge  nimmt  die  Position  des  pt.  "lov  0.  Mitte  bei  L  10°  0'  B  — 8°  25'  ein,  der  Name 
jedoch  ist  dem  pt.  Aaü/it;  (var.  11.  Aauyi'c,  Aa6yv;c,  Aau/rj?)  0.  entnommen.  Unsere  Handschrift  schreibt 
^j^a^J .  statt  dessen  ^^s>  zu  lesen  ist.  Vgl.  Nallino,  Rifacimento  S.  29,  Z.  8,  9  und  Anm.  3,  der 
jedoch  L  II  falsch  liest:  18°  30'  statt  13°  30'  (Ms.  wofür  J),  weil  er  seiner  Identifikation  entspre- 
chend, die  Position  von  Nr.  540 — 541  mit  pt.  Aau/c?  0.  in  Übereinstimmung  zu  bringen  sucht. 

(542)    (543)       Gebirge  ^Jüob  13°  45'— 10°  35'    18°  40'— 6°  30'  lazurf.  N 

Dieses  Gebirge  entspricht  seiner  Position  nach  pt.  Aauytc;  0.  Mitte  bei  L  15°  0'  B  — 13°  0'.  Der 
Name  jedoch  ist  so  verderbt,  daß  er  sich  kaum  identifizieren  läßt.  Sollten  die  Namen  von  Nr.  540 — 541 
und  Nr.  542 — 543  bei  al-Hw.  vertauscht  worden  sein,  was  leicht  möglich  ist,  so  könnte  in  dem  ersten 
Teil  von  ^^üSb  griech.  "Iov  (var.  11.  "Iou,  Jus)  —  o3^-  (Yä'un),  in  dem  zweiten  Teil  griech.  opo?  = 
stecken. 

(544)    (545)       Gebirge  ^ULu*.  23°  0'— 10°  25'    28°  45'— 7°  20'      rot  N 

Der  Position  nach  =  pt.  Ziaa  (var.  11.  Ztcä,  Zfcpap,  Siphae,  Xiphe)  0.  Mitte  bei  L  25°0'B — 8°  25'. 
Auch  hier  scheint  der  Name  im  zweiten  Teile  griech.  opoq  zu  enthalten. 

(546)    (547)       Gebirge  Iniski  24°  40'— 14°  20'    30°  0'— 11°  10'   lazurf.  S 

Ms.  ^yLv^-öl  =  ^£^a~o\  :  pt.  Mec/r,  (var.  11.  Mzcyfh  Nssyt,  "Ivsayt,  Mestae,  Mesthes)  ö.  Mitte  bei 
L  25°  0'  B  — 13°  0'.  Vgl.  Nallino,  Rifacimento  S.  29,  Z.  10,  11  und  Anm.  4. 

(548)    (549)       Gebirge  Aliha,  von  dem  ein  Teil  im  I.  Klima,  ein  Teil 

hinter  dem  Äquator  liegt    32°  10'— 9°  25'      32°30'+2°45'      rot  W 
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jLyß  \         3   3       <5  ,  3   3      3   J  jj^^J^  Ju>-  (oo0  (00*) 

iJ  »l^L^I  <JiL>-  <\ljl  (000)  (ooi) 

^JOJb*        4S^q                       3  3     3^y  LLifl  J-^-  0°Y)  (ool) 

<4>      ^     f^»    s^     3C  3j<^  ^^J^  (0-lv)  (°v) 

t      5U  ^J-  (oir)  (01O 


Sic !  b  Ms.  stark  beschädigt,  Lesung  jedoch  sicher. 


Ms.  bei  Nr.  1604  **Tl  J^.  Der  gabal  Aliha  , Götterberg'  ist  pt.  0eöv  "Oyj^a  c. :  Mitte  bei  L19°0' 
B  5°0'.  Dieses  Gebirge  und  den  Fluß,  der  daselbst  entspringt  und  ins  Meer  mündet,  kennt  auch  Ibn  Sacid, 
Ms.  Paris  cod.  arab.  Nr.  2234,  fol.  13  r.  f. :  La^S}  i_s£>\  j  (sie !)  >-e-3\  ^  <S~&*  jS>  U  ^J> 

^Uj\  JjkM  ^CwjIj  ,J-^i.\  \3^(>3  4^^o^\  L=L  i^jiXä.  AJÖ^Uä.  ^53J\  >^J\  J-^.  ^  jJvS.^  (Ms.  ^^e.-JJai)  ^^JJaJ 

J.^\         j^sr"-.3.  ^j'  ^-ül*  JU^iJl  j^j^-H  j-tJS\  ^>j*A\  ^  O^y5  W-V»  «^-^  5-0 

(550)    (551)       Gebirge  Bärditün  37°  0'— 6°  0'        42°  0'—  6°  0'        gelb  S 

=  pt.  BapSvjTov  (var.  1.  BapSirov)  0.  Mitte  bei  L  45°0'  B  —  6°0'. 

(552)    (553)       Gebirge  al-Kumr,  aus  dem  der  Nil  von  Ägypten  entspringt 

46°  30'— 11°  30'    61°  50'— 11°  30'      rot  S 
=  pt.  SeXijvijs  0.  L  57°0'  B  — 12°30'  bis  L  67°0'  B  —12° 30'. 

(554)    (555)        Gebirge,  dessen  Beginn  hinter  dem  Äquator  und  dessen  Ende 

im  I.  Klima  liegt  46° 50'— 9° 50'      51°  0'+ 23°  45'  eisenf.  W 

Dieses  Gebirge,  das  bei  al-Hw.  keinen  Namen  trägt,  ist  —  pt.  A&iomxic  opr,  L  55° 0'  B  23° 0'  bis 
L  55°  0'  B  —8°  30'. 

(556)    (557)       Gebirge  al-Flllyä  58°  0°     0°  0'      60°  10'—  3°  25'    eisenf.  S 

=  pt.  I16X«ta  (var.  11.  üöXai,  Pilei)  5pv]  Mitte  bei  L  65°  0'  B  0°0\ 

Das  I.  Klima  bis  zur  B  16°. 

Die  Gebirge,  welche  im  I.  Klima  liegen: 

(560)    (561)       Gebirge  Käfas  27°  0'    8°  0'        27°  0'    12°  40'     rot  W 

Ms.  o~äU  ==  ^IS  =  pt.  Käs«?  5.  Mitte  bei  L  17°  0'  B  10° 0'.   Auf  der  Idrlsl-Karte  u-y»U» 
Vgl.  Nallino,  Rifacimento  S.  27,  Anm.  2. 

(562)    (563)       Gebirge  Talä  38° 30'    11°0'       38° 40'    7°  15'    gelb  W 

=  pt.  GäXa  8.  Mitte  bei  L  38° 0'  B  10°0'.  Auf  der  Idrisi-Karte  W  J-^.  Vgl.  Nallino,  Rifacimento 
S.  27,  Anm.  2. 
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(564)    (565)        Gebirge  Aruwaltis  38°  45'    3°  20'      44°  0'      3°  20'    rosenf.  S 

Ms.  ^-^j^  =  =  pt.  'ApouaXxv;?  (var.  11.  ^ApYaXxvjc,  JApouaXxtc)  8.  Mitte  bei  L  33° 0'  B  3°0'. 

Auf  der  Idrlsl-Karte  J-x-^?-  •   Vgl.  Nallino,  Rifacimento  S.  27,  Anm.  2  und  ,Ptolemaeus  etc.', 

S.  167,  Anm.  27  (Sep.  S.  18)  und  Tafel  II  1.  c. 

(566)    (567)        Gebirge  Garamas  al-asfal,  [d.  i.]  Gebirge  [von]  Gäna 

43°  50'    8°  50'      44°  35'    12°  45'  lazurf.  W 

Ms.  ,^>j**  —  ij**}'-  =  pt.  rapat/.avTtx.Y]  ^äpayl  Mitte  bei  L  50°  0'  B  10°0'.  Al-Hw.  identifiziert  das 
Gebirge  Garamas  (in  der  Apposition  al-asfal  ,der  Niedrige'  sind,  beiläufig  gesagt,  vielleicht  die  Buch- 
stabenelemente von  griech.  «tapafS;  zu  suchen)  mit  dem  Gebirge  von  Gäna,  wozu  er  möglicherweise 
durch  die  Klangähnlichkeit  beider  Namen  bewogen  wurde. 

(568)    (569)       Gebirge  Gärbatun  60°  0'      7°  30'      61°  20'      5°  40'   lazurf.  S 

Ms.  ^^-^  =  -  pt.  räpßaxov  (var.  11.  rapßoctöv,  rapßaxö,  Fapßaxw,  Tapßaxa,  räpßaxa,  Fapßairav, 

rcEpßa)  o.  Mitte  bei  L  69° 0'  B  6°0'.    Auf  der  Idrlsl-Karte  ^Uj^. 

(570)    (571)       Gebirge  Alafas  62°  20'    2° 35'      64°  25'      5°  25'   eisenf.  N 

Ms.  j~aJI  =  ,j-Jül  =pt.  3EXe?a;  (xb)  8.  Mitte  bei  L  78°  0'  B  5°  30'.    Auf  der  Idrlsl-Karte  J-^ 

Das  II.  Klima  bis  B  24°. 

Die  Gebirge,  welche  im  IL  Klima  liegen: 

(607)    (608)       Gebirge  15°  0'    16°  20'      15°  0'    24°  0'     lazurf.  O 

Das  Gebirge,  welches  bei  al-Hw.  keinen  Namen  trägt,  ist  =  pt.  Mavopcv  8.  Mitte  bei  L  14°  0' 
B  19°0'.  Auf  der  Idrlsl-Karte  mit  pt.  MocSs&oüßaSov  8.  und  OucapyaXa  8.  (=  al-Hw.  Nr.  665—666  und 
Nr.  613 — 614)  zusammen:  J-x^-     *  u^sr"  J-^-i 

(609)    (610)       Gebirge  24°0'    20°0'      24°  10'    23°0'    rosenf.  W 

Dieses  Gebirge,  welches  bei  al-Hw.  keinen  Namen  trägt,  ist  =  pt.  ZaYaiwXoc  ö.  Mitte  bei  L20°20' 
B  22°  0'. 
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(611)    (612)       Gebirge  27°  0'    20°  0'      27°  0'      23°  0'      gelb  W 

Dieses  Gebirge,  das  bei  al-Hw.  ebenfalls  keinen  Namen  hat.  scheint  nur  eine  Wiederholung  von 
Nr.  609 — 610  zu  sein,  entstanden  durch  Verschreibung  und  Verwechslung  der  Längen  ^  und  In 
der  späteren  arabischen  Kartographie  spielen  diese  beiden  Gebirge  (Nr.  609 — 610  und  611 — 612)  in- 
sofern eine  Rolle,  als  inmitten  beider  die  Stadt  Audagust  eingezeichnet  wurde,  die  gleich  Mekka  zwi- 
schen zwei  Bergen  liegen  sollte  (Idrlsl  ed.  Dozy,  p.  rr). 

(613)    (614)        Gebirge  Sargätüs  29°  0'    20°  0'      33°  30'    20°  0'     lazurf.  N 

Ms.  t_ro^klcr*o)  oder  wahrscheinlicher  o-^U^o  =  pt.  OucäpyaXa  (var.  11.  SouffäpyaXot,  'AcapyaXa,  Zäp- 
yocAov)  8.  Mitte  bei  L  33°  0'  B  20°  30'.  Vgl.  auf  der  Idrisl-Karte  j*^^  J--^ .  Die  arabische  Namens- 
form geht  auf  eine  Verwechslung  von  griech.  T  und  A  oder  syr.  ^  und  zurück. 

(615)    (616)       Gebirge  Girgiris  39°  10'  21°  0'      43°  30'    21°  0'      blau  S 

Ms.  (J^k-jä. ,  bei  Nr.  1744  und  1746  ^^^.^  =  ^j-yj-*.  —  pt.  rtpytpt  {var.  11.  ri'pyipic,  Ttp^upt?,  T6p- 
yupi?)  8.  Mitte  bei  L  40°0'  B  21°0'.  Bei  Idrlsl  ed.  Dozy,  S.  ro :  l_y>*£&VA.;  daneben  kommt  der  npyipi  8. 
bei  Idrlsl  noch  einmal  —  offenbar  einer  anderen  Quelle  entnommen  —  als         J-^  (auf  der  Karte 

J-^)  vor-  Vgl.  meinen  Aufsatz:  Jdrisi  und  Ptolemaeus'  in  OLZ  XV,  S.  405  und  .Ptolemaeus  etc.' 
S.  159,  Anm.  17  (Sep.  S.  10). 

(617)    (618)       Gebirge  Lübiyä  52°  50'    23°  0      53°  0'      29°  0'  pfauenf.  W 

Ms.  Uiy?  bei  Nr.  1640  geschrieben  =  Lo^  =  pt.  Aißu**  cpr,  L  61°  0'  B  29°  0'  bis  L  60°  10' 

B  23°  30'. 

Das  III.  Klima  bis  zur  B  30°. 

Die  Gebirge,  welche  im  ILT.  Klima  liegen: 

(661)    (662)       Gebirge  Atlas  al-kablr  .       8°  30'    27°  15'    10°  45'    26°  20'  rosenf.  N 

.Großer  Atlas'  =  pt.  'kckaq  Meguv  8.  Beginn  bei  L  8°  0'  B  29°  30'. 

(663)    (664)       Gebirge  Durdün  11°  0'    29°  30'    15°  40'    29°  30'  lazurf.  N 

pt.  =  AoDpSov  (var.  11.  AeSoöp&ov,  Acüpyov,  Aoupvov,  Toupocc)  8.  L  10°  0'  B  29°  30'  bis  L  15°  0'  B  29°  30'. 
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n  Fehlt  im  Ms.  b  Var.  1.  c  Ms.  beschädigt,  die  Lesung  jedoch  ziemlich  sicher. 


(665)    (666)        Gebirge  Madltübalim  12°0'      26°0'      17° 45'    25°  20'  rosenf.  N 

Ms.  —-  i'ä9}j}£äj~c  =  pt.  MaSsö-oößaoov  (var.  11.  Mao£{>ojßaAov,  MaAs&oußaXov,  MaSe&oußaXo?, 
Madethubathus  ed.  Rom)  5.  L  13°0'  B  26° 40'  bis  L  17°30'  B  26°  0'. 

(667)    (668)       Gebirge  Agräfä                  14°  25'    28°  0'      17°  0'      28° 0'  gelb  N 
Ms.  1?>W  =         =  pt.  Tdpwa  opy;  Mitte  bei  L  16°  0'  B  28°  40'. 

(669)    (670)        Gebirge  Kinabä  17°  45'    28°  50'    20°  0'      26°  0'     strohf.  S 

Ms.  Lv^s  =  UUS=pt.  Kivvaßa  (var.  11.  Kcvaßa,  Kevvacßa,  Ktyvrfßa,  Cennaba)  5.  Mitte  bei  L  19°  30'  B  26°  0'. 

(671)    (672)       Gebirge  Furüraigün  18°  40'    30°  0'      21° 45'    27° 0'    halükf.  N 

Ms.  0>-*->j}9  =  ^yäijjji  (ev.  o>^J>*)  —  «fpoupaccov  (var.  11.  <&o6paiaov,  <J>po6pecov)  o.  L  18°  30' 
B  28° 40'  bis  L  21°0'  B  26°30'.  Die  arabische  Namensform  (vgl.  Nallino,  Rifacimento  S.  29,  Z.  22)  mit 
offenbarer  Verwechslung  von  syr.  ^  und  arab.  ä  (*.). 

(673)    (674)        Gebirge  ^Ju\  21° 0'      26°  0'      23°  0'      26° 0'  rotbraun  S 

=  pt.  OüaAoua  o.  Mitte  bei  L  22°  0'  B  26°  0'.  Der  arabische  Name  jedoch  ist  so  verderbt,  daß  er 
sich  kaum  wieder  herstellen  läßt.  In  dem  zweiten  Teil  des  arabischen  Wortes  scheint  griech.  opoq  = 
o*»^  zu  stecken. 

(675)    (676)       Gebirge  Birln  21°  15'    31°  25'    22°  30'    29°  30'  purpurf.  S 

Ms.  crty  —  c^LH  —  pt-  Bupßup  (var.  11.  Bupyjv,  Bvjpuv,  Buptvov,  Büpuv)  o.  Mitte  bei  L  20°  30'  B  31°  0'. 

(677)    (678)        Gebirge  Agaras  21°30'    28°0'      23°  30'    28°0'     lazurf.  N 

=  pt.  Td?xq  (var.  1.  Tdpatpo?)  o.  Mitte  bei  L  23°  0'  B  28°  0'. 

(679)    (680)       Gebirge  ^yäli  26°  0'      25°  40'    28°  40'    28°  35'     gelb  N 

=  pt.  Bou&pa  (var.  1.  Boöfrpa)  c.  L  25°  0'  B  25°  30'  bis  L  28°  0'  B  27°  0'.  Der  Name  jedoch  ist  so 
verderbt,  daß  er  sich  nicht  herstellen  läßt.  Auch  hier  scheint  in  dem  zweiten  Teil  des  arabischen 
Namens  griech.  opoq  zu  stecken. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  4.  Abb.  4 
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(681)    (682)       Gebirge  Audus  28°35'    29°  50   30°20*    28°  30'  curcumaf.  N 

=  pt.  AuSov  (var.  11.  Aüoov,  Auäov,  Audus)  ö.  Mitte  bei  L  28°  30'  B  29°  30'. 

(683)    (684)       Gebirge  33°  0'     30°  0'     35°  30'    30°  0'     rosenf.  S 

=  pt.  Ktv.va  (var.  1.  Kt'pva)  o.  Mitte  bei  L  33°  0'  B  30°  0'.  Der  Name  ist  in  der  arabischen  Über- 
lieferung vollständig  verderbt.    Bei  Nr.  1873  ist  er  ^^y.^  geschrieben. 

(685)    (686)       Gebirge  37°  20'    25°  50'    37°  20'    28°  40'    lakkf.  0 

Das  bei  al-Hw.  namenlose  Gebirge  entspricht  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  zu  den  Städten  Nr.  132, 
133  dem  pt.  Mäf^apov  5.  L  33°  0'  B  27°  30'  bis  L  36°  30'  B  26°  15',  mit  Rücksicht  auf  den  Fluß  Nr.  1809— 
1810,  der  dem  pt.  Tpi'twv  ic.  gleichzusetzen  ist,  aber  dem  O&uaXatxov  o.  L  37°  0'  B  28°  0'  bis  L  39°  30'  B  26°  30'. 
Von  Nr.  132  und  133  abgesehen,  ist  jedoch  der  Ma^apov  o.  in  dem  nur  Nr.  1680  erwähnten  g.  asfar  ,gelben 
Gebirge'  —  dieser  Name  stellt  natürlich  nur  die  Farbe  dar,  in  der  das  Gebirge  in  der  Karte,  die 
al-Hw.  vorlag,  erschien  —  wiederzuerkennen,  mit  Rücksicht  auf  den  Fluß  Nr.  1679 — 1681,  der  dem 
pt.  Ba-fpäS«?  %.  gleichzusetzen  ist.  Die  Länge  der  Position  Nr.  686:  jJ  (37)  dürfte  verderbt  sein.  Viel- 
leicht ist  dafür  (34),  möglicherweise  auch  J  (32)  zu  setzen.  Doch  läßt  sich  nicht  verhehlen,  daß 
keiner  der  angegebenen  Fälle  zu  einer  vollständig  befriedigenden  kartographischen  Lösung  führt.  Im 
1.  Falle  —  nach  dem  handschriftlichen  Texte  —  (jJ)  fällt  die  Grundlinie  des  Gebirges  mit  dem 
Laufe  des  Flusses  Nr.  1809 — 1810  zusammen,  im  2.  Falle  (3J)  ist  die  Position  des  Gebirges  zu  den 
Städten  Nr.  132,  133  nicht  dieselbe,  wie  die  des  pt.  Mäpid/apov  o.  zu  pt.  "TSa-ca  0£pp.d  und  Zdjj.a  [j.d'Qw^ 
im  3.  Falle  rückt  der  Fuß  des  Gebirges  sehr  nahe  an  Nr.  1559  heran,  wo  auf  der  Originalkarte 

gewiß  wegen  des  Schriftbildes  ziemlich  viel  freier  Raum  war.  Auch  läßt  sich  die  Quelle  1809  nicht 
mehr  so  leicht  an  das  Gebirge  anschließen.  Zudem  widersprechen  noch  die  Fälle  2  und  3  der  An- 
lage der  Gebirgstabelle  bei  al-Hw.,  in  der  L  II  stets  größer  als  L  I  ist.  Doch  ist  der  3.  Fall  vielleicht 
der  annehmbarste,  weil  dem  pt.  Vorbilde  am  meisten  entsprechende,  und  wurde  deshalb  der  Rekon- 
struktion der  Karte  zugrunde  gelegt.  Zur  Farbe  des  Gebirges  vgl.  Dozy  et  Engelmann,  Glossaire  des 
mots  espagnols  et  portugais  derives  de  l'arabe.  2.  ed.,  S.  295 — 296. 

(687)    (688)        Gebirge  b,*.  39°0'      26°  10'    41°40'    27°  15'    rosenf.  S 

=  pt.  Zo'jyjxßßocpc  (var.  11.  Zouy-xaßapt,  Zou-/_aßapt,  Xouyäßßapc,  Xou'yxßßapov,   Chuzambari)  o.  L  40°  0' 
B  26°  15' bis  L  43°30'B  26°  40'.  Der  Name  ist  in  unserer  Hs.  vollständig  verderbt,  bei  Nr.  1745  ist  er 
geschrieben.    Die  Identifikation  ist  durch  den  Fluß  1744 — 1747  =  pt.  Ktvutj;  %'.  sichergestellt. 

(689)    (690)       Gebirge  ±>  40°  0'      27°  45'    40°  0'      29°  20'  lazurf.  W 

=  pt.  e&ßt  (var.  11.  ©iftßiov,  OiLi'ßioc,  Thizibius)  ö.  Mitte  bei  L  44°  15'  B  28°0.    Der  Name  ist  in 
der  arabischen  Überlieferung  vollständig  verderbt. 
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(691)    (692)       ,Sonnengebirge<  40°  50'    31°  45'    43°  0'      29°  50'      rot  S 

Nicht  ptolemäisch.  Quelle  für  den  Namen  nicht  nachweisbar.  Der  Lage  nach  pt.  'Hpax.Asou?  0tve? 
L  47°  40'  B  30°  50'  entsprechend. 

(693)    (694)       Gebirge  42°  30'    25°  50'    45°  0'      26°  0'       gelb  S 

=  pt.  Axrfßvj  (var.  11.  'Axäßi),  'AxajMj,  Käß?),  Käßc)  %*r{i  L  45°  15'  B  26°  10'.  Über  die  ,Quelle'  Axosßy] 
und  das  wahrscheinlich  dabei  unterlaufene  Mißverständnis  s.  Pt.  ed.  Ch.  Müller  I,  S.  636  Anm.  Das 
^tj*  der  arabischen  Handschrift  ist  wahrscheinlich  aus  entstanden. 

(695)    (696)       Gebirge  j,^  45°  40'    25°  45'    47°  0'      24°  20'    lazurf.  S 

=  pt.  "AZap  8.  L  51°  30'  B  23°  30' bis  L  53°  0' B  23°  30'.  Der  Name  ist  in  der  arabischen  Überlie- 
ferung stark  verderbt.  Vielleicht  ist  er  Zaris  oder  Azaris  zu  lesen:  (_r°^J,  wie  er  bei  Nr.  1820  wieder- 
gegeben ist  (vgl.  hiezu  Ch.  Müllers  Anm.  1.  c.  I,  S.  690),  vielleicht  ist  jedoch  in  dem  (u*)  am 
Schlüsse  ein  Rest  von  griech.  opo«;  enthalten. 

(697)    (698)       Gebirge  Bakulikün  45°  45'    26°  25'    47°  45'    27°  0'       rot  N 

Ms.  o'•■^1^0^  Dei  Nr-  1817  ^UJJLo,  ist  pt.  Bacx.oXc7.bv  (var.  11.  BacxiAcx-ov,  BwxoXcxöv,  Bsx.oaix.6v,  Bax.oXix.6v, 
Boccolen  oder  Baecolon  ?)  c.  Mitte  bei  L  51°  0'  B  26°  30'.  Die  richtige  griechische  Lesart  ist,  wie 
Ch.  Müller  1.  c.  I,  S.  668  f.  Anm.  dartut,  wahrscheinlich  Bax.oXt7.6v,  auch  das  arab.  o^-*"  scheint  am 
ehesten  diese  Form  wiederzugeben:  o**-*-*-?- 

(699)    (700)       Gebirge  45°  45'    31°0'      46°  30'    29°  30'   lazurf.  S 

Das  Gebirge,  welches  in  unserer  Handschrift  keinen  Namen  hat,  ist  pt.  Bäoxcca  (var.  11.  Bacc'xcaa; 
Baaxiffaö*,  Bascisaorum  m.)  o.  Mitte  bei  L  52°  20'  B  30°  0'. 

(701)    (702)       Gebirge  Asifüs  47°  30'    30°  20'    49°  0'      30°  20'      rot  S 

Ms.  bei  Nr.  1816  u*}Lu)\>  ist  pt.  "A<ruq>o<;  (var.  11.  "Acutpov,  Asiphus)  o.  Mitte  bei  L  55°  0' 

B  30°  30',  also  sicherlich  zu  lesen. 

(703)    (704)       Gebirge  Anagämabrä  48°  20'    28°  45'    49°  45'    27°  0'    rosenf.  S 

Ms.  UIjuI  ist  pt.  AvaYOfjißpa  (var.  1. "  AvaY«|/.ßpa)  ö.  Mitte  bei  L  54°  0'  B  27°  30,  also  l^U^  zu  lesen. 
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Gebirge, 

das  [unmittelbar]  an  das  Meer  anstößt 

54°  45'    28°  45'    56°  0'      28°  10'     gelb  S 


Das  hier  namenlose  Gebirge  trägt  in  der  Karte  des  Nillaufs,  welche  die  Straßburger  Hs.  auf 
Fol.  29  v.  und  30  r.  enthält  (s.  Tafel  I),  den  Namen  gabal  al-Mukattam.  Vgl.  pt.  Tpw'ixou  Xtü-ou  5.  Mitte 
bei  L  62°  40'  B  29°  15',  dem  unser  Gebirge  jedenfalls  gleichzusetzen  ist.  und  das  dann  erst  von  dem 
Zeichner  der  Karte  auf  Fol.  29  v.  und  30  r.  als  das  Mukattam-Gebirge  aufgefaßt  wurde,  obgleich  der 
pt.  TpwVy.oO  Xtö-ou  o.  wahrscheinlich  mit  dem  gabal  'Atäka  identisch  ist. 

(707)    (708)        ,Gebirge  der  Mine'  55°  30'    25°  0'      57°  0'      25°  30'      rot  S 

Vgl.  die  Bemerkung  zu  Nr.  93,  94  und  pt.  IIcp<p6pcTcv  5.  Mitte  bei  L  63°  0'  B  26°  40,  mit  dem  al- 
Hw.  den  gabal  al-ma'din  ,das  Gebirge  der  Mine'  identifizierte. 

Das  IV.  Klima  bis  B  36°. 

Die  Gebirge,  welche  im  IV.  Klima  liegen: 

(727)    (728)       Gebirge  Diwür  8°0'       33°  50'    9°  45'      33° 40'  rosenf.  N 

Ms.  j^i>  =j°,3>  =  pt.  Atoup  (var.  11.  Atooüp,  Attpo;,  Diorus,  Dierus)  c.  Mitte  bei  L  8°  30'  B  34°  0'. 

(729)    (730)       Das  , zweite  Sonnengebirge'  8°  20'      31°  45'    10°  10'    31°  40'   lazurf.  S 

=  pt.  'HXi'ou  5.  L  6°  45'  B  31°  15'.  Vgl.  hiezu  die  Anm.  bei  Ch.  Müller  I,  S.  577,  wonach  rHXi'ou 
aus  dem  lat.  Solis  entstand  an  Stelle  des  ursprünglichen  ZoX6et<;  (und  vergleiche  dazu  den  ähnlichen 
Fall  bei  Nr.  693/694). 

(731)    (732)       Gebirge  Atlas  as-sagir        8°  35'      32°  30'    10°  20'    32°  30'     gelb  N 

Der  ,kleine  Atlas'  =  pt.  'Ata«;  "EXflfcwov  o.  L  6°  0'  B  33°  10'. 

(733)    (734)       Gebirge  17°0'      31°20'    18°  10'    31°0'      gelb  S 

=  pt.  ZolXaxov  (var.  11.  ZaXa/.oc,  Xalacus,  Salacus)  5.  Mitte  bei  L  16°  0'  B  31°  40'.  Der  Name,  dessen 
Buchstabenelemente  zwar  durcheinandergeworfen,  aber  ziemlich  deutlich  erhalten  sind,  wäre  also  etwa 
0>^j  zu  lesen. 
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a  Var.  1.  s  y.  b  Ms.  doppelt.  c  Var.  1.  a  d  Am  Rande        £.  e  Var.  1.  FäJ. 

Das  äußere  Westmeer. 

Seine  Küstenlinie  beginnt  (wörtl.:  Sein  Anfang-  ist)  bei  L  1°  0'  und  B  0°  10'  (wörtl.: 

wobei  die  B  [beträgt])  (Nr.  967),  setzt  sich  fort  nach  L  20°  0'  und  B  0°  10'  (Nr.  968), 

hierauf  in  Tai lasän  -  Form  nach  L  17°  0'1  und  B  8°  0'  (Nr.  969);  verläuft  weiter  nach 
L  9°0'  und  B  8°  30'  (Nr.  970);  hierauf  in  Kreisbogen-Form  nach  L  7°  0'  und  B  12°  30' 
(Nr.  971);  weiterhin  uach  L  9°  45'  und  B  12°  20'  (Nr.  972);  nach  L  9°  45'  und  B  16°  0' 
(Nr.  973);  nach  L  10°  0'  und  B  16°  0'  (Nr.  974);  nach  L  10n  0'  und  B  17°  0'  (Nr.  975). 
Dann  läuft  sie  in  Säbüra-Form  nach  L  9°  20'  und  B  18°  10'  (Nr.  976),  wo  sich  die  Mün- 
dung des  Flusses  Nüwiyus  befindet.  Nun  setzt  sie  sich  fort  über  L  9°  50'  und  B  19°  40' 
(Nr.  977)  hin,  wendet  sich  in  Säbüra-Form  nach  L  9°  15'  und  B  21°  0'  (Nr.  978)  und 
verläuft  dann  weiter  nach  L  9°  45'  und  B  21°  45'  (Nr.  979),  wo  sich  die  Mündung  des 
Flusses  Hüsairus  befindet.  Hierauf  setzt  sie  sich  fort  nach  L  9°  10'  und  B  23°  0' 2  (Nr.  980), 
dann  nach  L  9°0'  und  B  26°  0'  (Nr.  981),  nach  L  8°  0'  und  B  28°  0'  (Nr.  982),  nach 
L  (9°  0')3  und  B  28°  0'  (Nr.  983),  nach  L  8°  10'  und  B  29°  10'  (Nr.  984),  nach  L  8°  0'  und 
B  31°  0'  (Nr.  985),  nach  L  8°  30'  und  B  32°  0'  (Nr.  986)  und  [schließlich]  in  Kreisbogen- 
Form  nach  L  7°  30'  und  B  35°  40'4  (Nr.  987).  Dies  [er  Punkt  liegt]  bei  Tanger.  Dann 
setzt  sie  im  Ausmaße  von  2/3  Grad  —  von  diesem  Punkt  an  gerechnet  —  ab  (wörtl. : 


1  Var.  1.  17°  5'.  2  Var.  1.  23°  5'.  3  Am  Rande.  4  Var.  1.  35°  0'. 
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-  Ms.  ».^Lo.  b  Am  Rande. 


Dann  setzt  es  —  nämlich  das  Meer  —  ...  ein),  und  zwar  bei  der  Linie  des  Klimas,  das  bis  zum 
36.  Breitengrade  reicht  (Nr.  988).  Der  [genannte]  Punkt  stellt  die  Verbindung  mit  dem 
Meere  von  Tanger  her  bei  dem  Standbild  zweier  eherner  Götzenbilder,  die  ein  weiteres 
Götzenbild  an  seinen  beiden  Füßen  in  ihren  Händen  tragen.  Man  sagt,  daß  dies  die 
Säulen  des  Herkules  sind,  über  die  niemand  hinausgekommen  ist,  und  das  ist  möglich. 

Der  Verlauf  der  Westküste  Afrikas  bei  al-Hw.  ist  durchaus  ptolemäisch,  die  Vorstellung  eines  ge- 
schlossenen atlantischen  Ozeans  dagegen  anderer,  wenn  auch  nicht  patristischer  Herkunft  (vgl.  Nallino, 
Rifaciraento  S.  47,  dagegen  aber  Hjelt  1.  c,  S.  31).  An  das  unbekannte  Land  im  Westen  schließt  sich  der 
afrikanische  Kontinent,  wobei  die  Küste  Afrikas  zunächst  W — 0  streicht  (Nr.  967 — 968).  Al-Hw.  folgt 
damit  einer  wahrscheinlich  älteren  Tradition  in  den  ptolemäischen  Karten,  nach  welcher  die  atlantische 
Küste  Inneräthiopiens  ebenso  parallel  zum  Äquator  verlief,  wie  die  indische,  während  eine  zweite,  der  sich 
auch  Ch.  Müller  in  seinem  Atlas  zu  Ptolemäus  anschließt,  offenbar  den  späteren  Erfahrungen  mehr  ge- 
recht zu  werden  trachtet,  wenn  sie  die  Küste  von  SW  gegen  NO  zu  verlaufen  läßt.  Deutlich  ist  der  pt. 
Merfxq  ('EcTreptoc)  %6\koq  bei  al-Hw.  wiederzuerkennen,  ebenso  das  pt.  'PucäSiov-  (L  8°  30'  B  11° 30')  und  das 
'Apctvapiov -Vorgebirge  (L  8°0'B12°0')  in  der  Halbinsel  Nr.  970— 971— 972.  Daß  Nr.  969  gleich  pt.  'Eraepou 
Kipac  a.  L  13°0'  B  8°  0'  ist,  scheint  ziemlich  sicher,  doch  konnte  mangels  anderer  Angaben  bei  al-Hw. 
eine  entsprechende  Herausarbeitung  des  Vorgebirges  auf  der  Karte  zu  unserem  Texte  nicht  erfolgen. 
—  Weiter  gegen  N  erkennen  wir  in  Nr.  973  pt.  SoXosvui'a  a-xpa  L  9°  30'  B  17°  30'.  Die  Identifikation 
ist  durch  die  Lage  des  Vorgebirges  zur  Stadt  Nr.  9  und  zur  Mündung  des  Flusses  Nüwiyus  (Nr.  1735 
=  976)  gesichert.  —  Nr.  978  ist  pt.  IaXtvapi'a  axp«  L  9°  30'  B  20°  30'.  —  Nr.  982  ist  dagegen  nicht  nur 
dem  durch  pt.  "Ataoc;  Mei'^wv  o.  L  8°  0'  B  26°  30'  gebildeten  Vorgebirge  gleichzusetzen,  sondern  gleich- 
zeitig auch  dem  pt.  OuccatSiov  «.  L  7°  30'  B  29°  15'.  Hier  hat  al-Hw.,  ähnlich  wie  bei  Nr.  970—971— 
972,  zwei  Vorgebirge  in  eines  zusammengelegt,  was  durch  die  geographische  Breite :  bei  Ptolemäus 
26°  30'  und  29°  15',  bei  al-Hw.  eine  Mittellage:  28°  0',  zum  Ausdrucke  kommt,  ebenso  auch  dadurch, 
daß  der  pt.  Oöva?  tu.,  Mündung  bei  L  8°  0'  B  28°  30'  =  Nr.  1793—1794  (Identifikation  gesichert  durch 
die  Lage  zum  Gebirge  Nr.  663 — 664  und  durch  die  Flüsse  Nr.  1795 — 1796  =  pt.  "Ayvaq  %,  und  Nr.  1797 
— 1798  =  pt.  Zxkac  wogegen  die  Lage  der  Stadt  Nr.  127  nicht  in  Betracht  kommt)  n.  von  Nr.  982 
und  nicht,  wie  bei  pt.  Ouccaoccv  a.  s.  desselben  ins  Meer  mündet.  Allerdings  hatte  diese  Zusammen- 
ziehung zur  Folge,  daß  der  Atlas  bei  al-Hw.  vom  Meere  abgerückt  wurde.  —  Weiter  nördlich  ver- 
läuft die  Küste  bei  al-Hw.  fast  ganz  ungegliedert.  Weder  der  Gr.  as-Öams.  noch  der  kleine  Atlas  er- 
reichen bei  al-Hw.  das  Meer.  In  dem  bogenförmigen  Verlauf  der  Küste  bei  Nr.  987  erkennen  wir 
pt.  Kwty;;  a.  L  6°  0'  B  35°  55'. 

Der  arabische  Text  bietet  übrigens  an  dieser  Stelle  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten.  Die 
Meerenge  von  Gades  und  die  Unterbrechung  der  Küstenlinie  des  , äußeren  Westmeeres'  durch  sie 
wird  ziemlich  umständlich  in  doppelter  Weise  beschrieben:  1.  durch  Nr.  987,  den  Endpunkt  der  afrika- 
nischen und  Nr.  989  (L  6°  50'  B  36°  20')  —  oder  besser  Nr.  1120  (L  7°  30'  B  36°  20')  —  den  Anfangs- 
punkt der  europäischen  (spanischen)  Küste.  Die  beiden  letzteren  Punkte  sind,  als  zu  Europa  gehörig, 
in  den  hier  herausgegebenen  arabischen  Text  nicht  aufgenommen  worden.  Von  ihnen  liegt  Nr.  1120 
genau  in  derselben  L  wie  Nr.  987  :  7°  30',  nur  um  40'  weiter  nördlich.  Nr.  989  ist  pt.  to  cbtpwT^ptov, 
a©5  ou  6  TOp-S-j/öc,  ev  o)  Nab?  "Hpac  L  5°  45' B  36°  5'.  Mit  Rücksicht  auf  den  Längenunterschied  von  15' 
zwischen  pt.  Nabq  "Hpa?  und  pt.  KwiYjq  a.  kann  der  Beginn  der  Meerenge  an  der  afrikanischen  Küste 
für  al-Hw.  ebenfalls  etwa  15'  (x/4  Grad)  östlich  von  Nr.  989  oder  zirka  25'  westlich  von  Nr.  987,  also 
ungefähr  in  L  7°  5'  angenommen,  somit  der  , Kreisbogen'  der  Küstenlinie,  von  der  der  arabische  Text 
spricht  —  in  Anlehnung  an  Ptolemäus  —  so  weit  westlich  geführt  werden ;  2.  durch  den  Satz : 
5  j3  «Jv-öyi  (_$öJi  t>ä-  ^6  li^Ji)  j^>?^J\  \±jb       «jä.  {_s^j  ^jX«  (sc.  Jj-Sl       in  wörtlicher 
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>  0*°)  5  »J  c^-ili   5  ~j  J>  Jl  ^    (vVi)  J  J>  J°j^\3  5^  J> 

(jVllj  J  «I  J>i*  Jl  ^cj ^UjjU  "{h^3)  \»}  hx»  Jl  ^  OrA)  3      ^Jl 3  3     J^U  Jl 

J^J  3  0*0  uV^b  J>  Jl  j5  0**0  *  ^Ju^-llj  B  Ja!  J>  Jl  S^J 

J^Jl  IgU^-l     Ulil  ÄiJL«  Jl     0*40  ej     (j^Jlj  o  U  JjU  Jl  l«LU      ^j^LL-I  <jJ^» 


*  0*0  5  £  u^llj      J>  Jl  >_  0*0  hJV  cPyllj  J  o?  J>  Jl  ^  f  0*0  s±j  V  ^Jlj,  fJj- 

»  Am  Rande  f  <4Ü  (K).  b  Fehlt  im  Ms.  c  Fehlt  im  Ms.  d  Var.  I.  ^y^LLwl.  «  Var.  1.  lJ_33. 

f  Var.  1.  sVar.  1.  ^~3Ö.  h  Var.  1.  '?  <J)T~3j  • 


Übersetzung-:  ,Dann  setzt  es  (das  Meer)  im  Ausmaße  von  2/3  Grad  —  von  diesem  Punkte  an 
gerechnet  —  ein  (oder:  dann  nimmt  es  die  Ausdehnung  von  2/3  Grad  .  .  .  ein),  und  zwar 
findet  dies  bei  der  Linie  des  Klimas  statt,  dessen  Breite  36°  beträgt,'  wodurch  die  Breite 
der  Meerenge  von  Gades,  die  schon  ohnehin  durch  die  Punkte  Nr.  987  und  1120  bestimmt  ist,  noch- 
mals auf  2/3  Grad  ='  40'  angegeben  wird.  Diese  40'  sind  beiderseits  des  36.  Breitengrades,  der  Grenze 
des  IV.  Klimas,  aufzutragen. 

Bei  Nr.  987  beginnt  die  Kiistenlinie  des  mitteländischen  Meeres. 

Das  Meer  von  Tanger,  das  Meer  von  Mauretanien,  das  Meer  von  Afrika,  das  Meer 

von  Barka  und  das  Meer  von  Ägypten. 

Das  Meer  von  Tanger  nimmt  seinen  Anfang  (wörtl. :  Der  Anfang  vom  Meere  von 
Tanger  [liegt])  bei  den  Götzenbildern  aus  Erz  (wörtl. :  [die]  Erz  [sind])  bei  L  7°  30' 
und  B  30°40/X.  Dann  (setzt  sich)  [die  Küstenlinie]  (fort)  nach  L  8°  30'  und  B  35°  30' 
(Nr.  1031),  hierauf  nach  L  10°  0'  und  B  33°  40y  (Nr.  1032),  nach  L  13°  0'  und  B  33°20' 
(Nr.  1033),  nach  L  14°  0'  und  B  32°  30'  (Nr.  1034)  und  weiterhin  nach  L  18°  0'  und  B  32°  0; 
(Nr.  1035),  wo  sich  die  Mündung  des  Flusses  Hillnäf  befindet.  [Die  Küste]  verläuft 
weiter  nach  L  28°  0'  und  B  32'  0'  (Nr.  1036),  ferner  in  Tailasän-Bogen-Form  an  B  33°  0' 
(Nr.  1037)  vorüber  nach  L  32°  0'  und  B  32°  0'  (Nr.  1038),  an  den  Städten  Tabrakä 
(und)  Diyärütis  vorbei  nach  L  35°  30'  und  B  32°  0'  (Nr.  1039),  hierauf  nach  L  39°  0' 
und  B  32°  15'  (Nr.  1040)  und  [endlich]  nach  L  41°  25'  und  B  31°  50'  (Nr.  1041).  Dann 
tritt  [das  Meer]  unmittelbar  an  die  Basis  der  Stadt  Asfäridüs  heran  (wörtl. :  Nun  nimmt 
es  den  Platz  unmittelbar  bei  der  Stadt  .  .  .  und  an  ihrer  Basis  ein)  bis  [es]  L  41°  50'  und  B  32°50/2 

1  Am  Kande  35°  40'  (K).  Vgl.  Nr.  987.  *  Var.  1.  32°  10'. 
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(Nr.  1042)  [erreicht].  Nun  verläuft  [die  Küstenlinie]  bis  zur  Stadt  Afaluniya,  streicht 
an  ihrer  Basis  vorüber  bis  L  46°30;1  und  B  31°  20/2  (Nr.  1043),  weiterhin  nach  L  54°  30, 
und  B  31°  30'3  (Nr.  1044),  und  setzt  sich  nach  L  55°  0'  und  B  33°  0'  (Nr.  1045)  fort. 

Die  Mittelmeerküste  des  afrikanischen  Kontinentes  bei  al-Hw.  stellt  eine  eigentümliche  Vermen- 
gung- ptolemäischer  und  späterer  Anschauungen  vor  und  erhält  ein  fast  groteskes  Aussehen  dadurch, 
daß  nur  ein  Teil  des  ptolemäischen  geographischen  Materials  in  bezug  auf  seine  Lage  mit  der  redu- 
zierten Länge  des  Mittelmeeres  in  Einklang  gebracht  wurde. 

Die  vichtigsten  Änderungen  gegenüber  Pt.  sind  folgende:  1.  wurde  die  Länge  des  Mittelmeeres 
um  11°  30'  gekürzt:  die  Länge  der  afrikanischen  Küste  bei  Pt.  beträgt  von  Tt-ffi?  nach  lPtvoxcpoupa 
58°  10',  bei  al-Hw.  von  Tanga  nach  al-Faramä  46°  40'.  Von  der  Reduktion  entfallen  auf  die  Strecke 
Tanga — Tunis  (=  pt.  Ti'yyic—  Kap/ujcwv)  4°  20',  auf  die  Strecke  Tunis — Asfäridüs  (=  pt.  Kap/Yjowv — Bsps- 
vtxY])  2°  55',  auf  die  Strecke  Asfäridüs — al-Iskandarlya  (=  pt.  Bepeyi'x.7] — ÄXeijivSpeia)  3°  25'  und  auf  al- 
Iskandarlya — al-Faramä  (=  pt.  We£dv$peia — cPivcy.cpoupa)  50'.  Dennoch  wurde  eine  Längenreduktion 
der  meisten  Städte,  Flüsse  und  Gebirge  des  Nordrandes  von  Afrika  nicht  in  dem  gleichen  Verhält- 
nis vorgenommen,  so  daß  sich  merkwürdige  Verschiebungen  der  geographischen  Objekte  zueinander 
ergeben.  Im  einzelnen  lassen  sich  diese  sehr  leicht  aus  einem  Vergleich  der  arabischen  mit  einer 
Pt. -Karte  konstatieren.  Besonders  ins  Auge  fallend  sind  sie  bei  den  Städten  Nr.  208 — 218  (vgl.  die 
Bemerkung  zu  Nr.  217  und  218),  die  zum  Teile  dadurch  nicht  identifizierbar  sind,  und  bei  dem  Ge- 
birge Nr.  685 — 686,  das  eine  Zusammenziehung  aus  pt.  MaJjjMLapov  3.  und  OucaXai-rov  3.  darstellt  (vgl.  die 
Bemerkung  zu  Nr.  685 — 686),  soweit  die  Städte  Nr.  132  und  133  in  Betracht  kommen,  während  wir 
mit  Rücksicht  auf  den  Fluß  Nr.  1679 — 1681  den  Map/iapov  8.  in  dem  Gebirge  Nr.  1680  wiedererkennen 
müssen.  Interessant  ist  auch  der  Fluß  Nr.  1876 — 1877,  wahrscheinlich  pt.  Kaxdoa<;  ic.  (Mündung  bei 
L  34°  50'  B  32°  30'  w.  von  pt.  Mo^ouXa),  der  bei  al-Hw.  im  Zusammenhange  mit  Maksülä  geblieben  ist 
und  deshalb  weit  nach  O.  verschoben  wurde ;  —  2.  wurden  die  beiden  Syrten  von  al-Hw.  gänzlich 
anders  dargestellt.  Die  Stadt  Tunis  liegt  bei  al-Hw.  auf  pt.  'Epjjwaa  ä'y.pa  (L  35°  0'  B  33°  30'),  dem  heu- 
tigen Kap  Bon ;  Nr.  1038,  welche  die  Einbuchtung  des  Meeres  bei  der  Kleinen  Syrte  zum  Ausdrucke 
bringen  soll,  entspricht  aber,  wie  eine  Vergleichung  der  Karten  lehrt,  genau  genommen,  nicht  der 
pt.  26oti?  y.r/.pa,  sondern  nur  der  Einbuchtung  des  Meeres  bei  pt.  3A3po6[Avrcoc,  dem  heutigen  Golf  von 
Hammamet.  Der  pt.  Kleinen  Syrte ,  in  welche  der  Tpf-cwv  tu.  mündet,  ist  die  flache  Einbuchtung 
des  Meeres  bei  Nr.  1810  gleichzusetzen.  Der  Küstenvorsprung  bei  der  Stadt  Nr.  215  =  pt.  ZiX&oi 
ä'y.pa  (L  40°  40'  B  31°  40').  der  bei  Nr.  1040  =  pt.  Tpfy.spiov  a.  (L  43°  15'  B  31°  20').  Nr.  219:  Tarä- 
bulus  al-magrib  liegt  auf  einem  Küstenvorsprung,  der  pt.  "Ituzou  äV.pa  (L  46°  0'  B  29°  0')  ist,  während 
die  geographisch  richtige  Lage  von  Taräbulus  (Tripolis)  an  der  Stelle  von  Nr.  215  wäre.  —  Die 
Cyrenaika  ist  von  al-Hw.  ebenfalls  ganz  anders  und  vielleicht  etwas  richtiger  dargestellt  als  von  Pt. 
Vor  allem  ist  die  geographisch  gänzlich  unmotivierte  Einbuchtung  bei  pt.  ntoAe^aVi;  (L  49°  5'  B  31°  10') 
weggefallen.  Bei  al-Hw.  ist  die  Cyrenaika  eine  ins  Meer  hineinragende  Halbinsel.  Der  Breitenunter- 
schied Aron  der  südlichsten  Stelle  der  Großen  Syrte  (Nr.  1041)  bis  nach  Afäluniyä  (Nr.  227)  beträgt 
bei  ihm  2°  10',  der  entsprechende  bei  Pt.  2°  50',  in  Wirklichkeit  2°  40'.  Während  Pt.  die  Große  Syrte 
zu  Aveit  nach  Süden  ins  Land  eiugreifen  läßt,  A^erfällt  al-HAAr.  in  den  entgegensetzten  Fehler,  so  daß 
die  Küstenlinie  bei  ihm  Aron  Nr.  227 — Nr.  1043  s.-ö.  und  dann  erst  W — O  verläuft.  Diese  Darstel- 
lung der  Cyrenaika  finden  wir  auch  auf  der  Tdrlsl-Karte.  Sie  ist  dort  al-Hw.  entnommen;  —  3.  auch 
die  Zeichnung  der  ägyptischen  Küste  bei  al-HAAr.  Aveist  gegenüber  Pt.  bedeutende  Unterschiede 
auf.  Eigentümlich  ist  Aror  allem,  daß  an  die  östlichste  pelusische  Nilmündung  (Nr.  1651),  an  die 
al-Hw.  al-Faramä  (Nr.  245)  Arerlegt,  sich  sofort  die  zunächst  S — N  verlaufende  palästinische  Küste 
anschließt. 

An  den  übrigen  Teilen  der  Nordküste  Afrikas  sind  die  ptolemäischen  Elemente  unArerändert  ge- 
blieben, wenn  man  Aron  den  Vereinfachungen  und  Verschleif ungen  der  Konturen  absieht.  N.  1033  ist 
)>t.  Meya  ay.pon^ptov  (L  11°  30'  B  35°  0'),  weiterhin  Arerläuft  die  Küste  ganz  ungegliedert,  nicht  einmal 
das  markante  pt,  AuBov  ä.  (L  23°  40'  B  32°  15')  finden  wir  bei  al-flw.  AA'ieder.  Die  A'ier  pt.  Vorgebirge: 


1  Var.  1.  46°  50'.  2  Var.  1.  32°  50'.  3  Var.  1.  32°  (30')  ? 
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OC>-^H    j=>s)  ß  ^oliüll  j>si  Fol.  17  v. 


Jl  oLLWl  hy  J*  ^         i)  ^  Jej^h  u     J_?^  Jl     (n^Y)  ii  ^         c£  Jjk 

ll*3  *  0^0  i!  (S  J*jA\3  ^  ^  >}J&  Jl  (^rr)  J  ^  j^JI J^U  Jl  oUlLII 
0\n)  3Ä  ^Ji 3  hJ  <u  J>  Jl    (\^°)  il «         J  ju  J>  Jl  ^  ^-Vl g*>>  L  Jjly* 

a  Von  anderer  Hand.  b  Var.  11.  3      5  ^.S  •  c_c  Am  Rande  wiederholt.  d  Ms.  e  Var.  1.  ^äL^Jj. 


Var.  1.  ^S.  b  Var.  1.  jä*.  h  Var.  1.  ^  j^. 


TpvjTbv  &  (L27°40'  B32°45'),  "I™  axpa  (L  30°  0'  B  32°  45'),  'AtoXXwvo?  tepov  (L31°40'  B  32°  50')  undÄÄw- 
voc  a.  (L33°30'  B33°15')  sind  von  al-Hw.  in  die  eine  Halbinsel  bei  Nr.  1037  zusammengezogen  worden. 

Zur  Übersetzung  des  Abschnittes  wäre  noch  zu  bemerken:  Der  Ausdruck  den  ich  mit 

.Basis'  wiedergebe,  ist  nicht  etwa  so  aufzufassen,  als  ob  al-Hw.  die  Städte  vor  Augen  gehabt  und 
damit  hätte  sagen  wollen,  daß  das  Meer  sich  .bis  an  die  Mauern'  der  Stadt  heran  ausbreite.  Das  ist 
bei  den  Pt.  entnommenen  Städten,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ganz  unmöglich.  Viel  wahrscheinlicher 
ist,  daß  der  Anblick  der  Karte,  seiner  Vorlage,  den  Ausdruck  J-«-^\  in  ihm  auslöste,  indem  dort  das 
Meer  die  Basis  der  als  Kastelle  oder  ähnlich  gezeichneten  Städte  berührte.  Darf  man  weiter  daraus 
schließen,  daß  die  Karte  al-Hw. 's  nach  S  orientiert  war?  Dann  wäre  in  freier  Weise  mit  ,nörd- 

liclr  zu  übersetzen,  wie  dies  A.  R.  Guest  JRAS  1913  S.  308  f.  mehrfach  tut. 

Das  Meer  von  Kulzum  und  das  , Dunkle'  Meer. 

Die  Küstenlinie  beginnt  (wörtl.:  Sein  Anfang  ist)  bei  L  55°  50'  und  B  28°  0'  (Nr.  1121), 
wobei  sie  die  Stadt  Kulzum  und  ein  Gebirge  berührt.  Sie  setzt  sich  fort  nach  L  58°  (V 
und  B  24°  0'1  (Nr.  1122),  nach  L  59°  0'  und  B  21°  0'  (Nr.  1123)  und  hierauf  nach  L  59?  0' 
und  B  20°  20'  (Nr.  1124).  Dann  verläuft  sie  in  Tailasän-Form,  an  L  57°  40'  (Nr.  1125) 
vorüber,  berührt  die  Stadt  und  gelangt  nach  L  58°  45'  und  B  16°  30'  (Nr.  1126). 

Sie  setzt  sich  fort  nach  L  58°  10'  und  B  14°  20'  (Nr.  1127),  dann  nach  L  59°  50' 2  und 
B  12°  20;  (Nr.  1128),  erreicht  in  Tailasän-Form  die  Basis  der  Stadt  Manda  it  bei  L  58°  15' 
und  B  10°  50'  (Nr.  1129),  setzt  sich  fort  nach  L  59°  15'  und  B  10°  50'  (Nr.  1130),  nach 
L  59°  0'  und  B  10°  0'  (Nr.  1131),  nach  L  61°  30'  und  B  8°  10'  (Nr.  1132),  unmittelbar  an 
der  Basis  einer  Stadt  [vorüber],  dann  in  Tailasän-Form  nach  L  63°  15'  und  B  10°  30' 
(Nr.  1133),  und  [endlich]  nach  L  64°  40'  und  B  10°  20'  (Nr.  1134).    Dieser  Ort  ist  der 

1  Var.  11.  26°  0',  27°  0'.  *  Var.  1.  59°  22'. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  4.  Abh.  5 
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"  Ms.  stark  beschädigt,   Lesung-  jedoch  sicher.  b  Var.  1.  5  j.  c  Ms.  stark  beschädigt.  d  Var.  1.  &  ^. 

*  Var.  1.  a  <*o. 

Anfangspunkt  des  ,Dunklen'  Meeres.1  Die  Küstenlinie  verläuft  weiterhin  nach  L  64°  30' 
und  B  5°  20'  (Nr.  1135),  hierauf  nach  L  65°  20'2  und  B  5°  0'  (Nr.  1136),  nach  L  68° 0'  und 
B  5°  0'  (Nr.  1137)  und  an  der  Basis  einer  Stadt  —  bei  L  69°  30'  und  B  6°  10:!  (Nr.  1138) 

—  vorbei.  Dann  setzt  sie  sich  in  Kreisbogen -Form  fort,  an  der  Basis  der  , Stadt  der 
Wohlgerüche'  vorüber,  die  Basis  der  Stadt  Kanänä  bei  L  72°  30'  und  B  2°  20'4  (Nr.  1139) 
berührend,  nach  L  66°  20'  und  B  —0°  20'  (Nr.  1140),  hierauf  nach  L  68°  40'  und  B  —3°  30' 
(Nr.  1141),  erreicht  die  Basis  der  Stadt  Räfatä  bei  L  65°  0'  und  B  —7°  30'  (Nr.  1142), 
und  verläuft  nach  L  68u  0'  und  B  (— )13°  0'  (Nr.  1143).  Die  Breiten,  welche  wir  hier  er- 
wähnen, sind  jenseits  des  Gleichers.  Nun  setzt  sich  die  Küstenlinie  nach  L  72°  0'  und 
B  (— >14°  0'5  (Nr.  1144)  fort  bis  nach  L  112°  0'  und  B  (— >14°  0'  (Nr.  1145). 

Die  afrikanische  Küste  des  Roten  Meeres  und  des  Indischen  Ozeans  bei  al-Hw.  weist  nur  pto- 
lemäische  Elemente  auf,  die  zum  Teil  verschliffen,  zum  Teil  aber  in  eigentümlicher  Weise  durchein- 
andergeworfen sind  (vgi.  Bemerkungen  zu  Nr.  20  und  29),  was  vielleicht  schon  auf  die  griechische 
Vorlage  zurückgehen  mag  (vgl.  Bemerkungen  zu  Nr.  95).  In  Nr.  1122,  die  vielleicht  auf  der  Karte 
etwas  schärfer  akzentuiert  werden  könnte,  ist  wahrscheinlich  das  Vorgebirge  des  pt.  Ijxipccyloz  '6. 
L  64°  50'  B  25°  0'  zu  erkennen,  während  die  große  Meeresbucht  bei  pt.  BcpeviVr,  L  64°  5'  B  23°  50'  in 
den  Angaben  unserer  Iis.  nicht  wiedergefunden  werden  kann.  Die  flache  Ausbuchtung  des  Landes 
bei  Nr.  1123  und  Nr.  1124  ist  wohl  eine  Zusammenziehung  der  pt.  Vorgebirge  Mvrjuetov  a.  L  65°  30' 
B  21°  30';  "Iffiov  '6.  L  65°  30'  B  21°  20';  Wtc  a*pa  L  65°  30'  B  19°  45'  und  Ato-fsvou?  a.  L  65°  40'  B  19°  40'. 
Zu  Nr.  1126  — 1130  vgl.  die  Bemerkungen  bei  Nr.  19,  20,  29  und  95.  Besondei-s  vergröbert  ist  die 
pt.  Zeichnung  in  dem  nun  folgenden  Teil  der  Küstenlinie.  Die  flache  Meeresbucht  bei  pt.  Avxicy^ou 
SuXvjv  L  72°  0'  B  10°  15'  und  MovSatfr  xa>M  L  73°  15'  B  10°  20'  ist  bei  al-Hw.  (Nr.  1132  und  Nr.  20) 

—  offenbar  beeinflußt  durch  den  tiefen  Golf  des  pt.  AbaXkr^  vS/^oq  =  Nr.  1134 — 1138  —  fast  ebenso 
groß  und  tief  wie  letzterer  geworden.  Den  Nummern  1133  und  1134  entsprechen  bei  Ptolemäus  ApdivÖY] 
L  73°  45'  B  10°  40'  und  Aefpvj  %okiq  iv  aap«  L  74°  30'  B  11°  0'.  Der  .Kreisbogen'  nach  Nr.  1138  deutet 
die  Stelle  an,  wo  wir  pt.  MöcuXov  axpov  xat  ejjwcopiov  L  79°  0'  B  9°  0'  wiederfinden  sollten.  In  Nr.  1139 
müssen  wir  das  Vorgebirge  bei  pt.  'Apw^ata  ejjwuöpiov  sehen.  Uber  die  Lage  von  Kanänä  und  madlnat 
at-tib  vgl.  die  Bemerkung  zu  Nr.  30.  Im  weiteren  Verlauf  der  Küstenlinie  entspricht  der  Golf  bei 
Nr.  1140  der  Meeresbucht  bei  pt.  Atoxotox  L  79°  0'  B  3°  0',  die  Ausbuchtung  des  Landes  bei  Nr.  1141 
dem  pt.  Mcy.pbc  AtytaXos  L  78°  0'  B  — 1°  0',  während  die  Meeresbucht  Aron  pt.  3Ec7ccvä  e^öptov  L  73°  30' 
B — 3°  30'  sich  bei  al-Hw.  nicht  vorfindet.  Nr.  1142  entspricht  pt.  'Poncrou  TO-ap.oQ  s*ßoXat  L  72°  30' 
B  — 7°0',  nur  ist  der  Meerbusen  bei  al-Hw.  viel  stärker  zum  Ausdruck  gebracht.    In  Nr.  1144  ist 

1  Var.  1.  des  Meeres  von  China.       2  Var.  L.  64°  20'.       3  Var.  1.  6°0'.     4  Var.  1.  3°  20'.       5  Var.  1.  <— )15°0'. 


Afrika  etc.  35 
^A*0  Fol.  21  r. 

<J  ^J:^aij  ^j>~  jljul«  L*>J  l&  Ij, j>.  (Fol.  21  v.)  #  (\VAo)  a  ^  ^s^Jl^  b  5  ^  J^W  JCc-  l«k^3  *-J>.  <J 
JCc  l^k— ^   «jp-  (J  ^■vaii  ^  jIüa*  *Xj>-  #  0^"0  J  v_->  <jaJ*^3  °^  3  ^  ^^3  j*- 

a  Var.  1.  b  Var.  1.  s  £.  c  Var.  1.  T^.  a  Fehlt  im  Ms.  e  Var.  1.  *  . 

vielleicht  pt.  Ilpdcov  axpwT^ptov  L  80°  0'  B  — 15°  0'  zu  sehen,  und  demgemäß  in  der  Zeichnung  eventuell 
stärker  zu  akzentuieren. 

Beschreibung-  der  Inseln,  welche  in  den  Meeren  liegen. 

Die  Inseln,  welche  im  äußeren  Westmeer  liegen : 

Insel  Fintuwäriyä,  Ausdehnung  2  Grad:  lxj%  Grad,  Mitte  bei  L  3°  0'  und  B  7°  30' 
(Nr.  1283). 

Ms.  I  ya^,  var.  1.  —  also  wahrscheinlich  U^l^k-i  —  ist  pt.  Ncrfouapca  (var.  11.  ILvioupia,  IIiv- 

-cuapi'a,  KevToupi'a)  v.  L  0°  0'  B  10°  30'.  Mit  Rücksicht  auf  die  Var.  Ksvcoupia  und  Ms.  \_>\^Xi  ist  vielleicht 
Kantuwäriyä  zu  lesen.  Nallino,  Rifacimento  S.  46,  Z.  27  liest  Fintuwärä. 

Insel  Känäriyä,  Ausdehnung  V/2  Grad:  Grad,  Mitte  bei  L  7°  40'  und  Bll°0' 
(Nr.  1284). 

Ms.  ^jV"^9  —  wahrscheinlich  ^>^U»  —  ist  pt.  Kavapi'a  v.  L  1°0'B  11°  0'.  Die  offenbar  unrichtige 
Längenangabe  des  Ms.  ?  j  wurde  für  die  Karte  in  ?  >  (4°  40')  korrigiert. 

Insel  Härä,  Ausdehnung  1 1/2  Grad:  1  Grad,  Mitte  bei  L  3°0yl  und  B  13° 5'  (Nr.  1285). 
Härä  ist  pt.  "Hpa?  v.  L  1°  0'  B  15°  15'. 

Insel  Kasäfäriyä,  Ausdehnung  1%  Grad:  1  Grad,  Mitte  bei  L  6°0'2  und  B  12°  30' 
(Nr.  1286). 

Ms.  U*o^.sL*»S  ist  pt.  Ka^papc'a  (var.  11.  Kacraipi'ot,  Karaepta)  v.  L  0°  0'  B  12°  30',  also  bjUL*«5  oder 
bjLLwjli  (Käsfärlyä)  zu  lesen.  Auffallend  ist,  daß  griech.  •/.  in  diesem  Falle  mit  &  wiedergegeben  wird. 

Insel  Falüwitalä,  Ausdehnung  Vj%  Grad:  1  Grad,  Mitte  bei  L  8°  10'  und  B  13°  40 
(Nr.  1287). 

Ms.  ist  pt.  HXouiaAia  (var.  11.  ÜAoußiaXfa,  Wkoutidha,  IlXouirava  etc.)  v.  L  0°  0'  B  14°  15',  also 

'JJoj^Äi  (Falüwitalä)  zu  lesen.  Mit  Rücksicht  auf  Nr.  1285  kann  die  Längenangabe  nur  ^  (8)  und  nicht 
£  (3)  gelesen  werden. 

Insel,  Ausdehnung  1  Grad  [:  1  Grad],  Mitte  bei  (L)  3°  20'  und  B  15°  0'3  (Nr.  1288). 


S.  Bemerkungen  zu  Nr.  1290—1291. 


1  Var.  1.  3°  5'.  2  Var.  1.  6°  5'.  3  Var.  1.  15°  5'. 
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a  Var.  1.      j.       b  <  )  am  Rande  von  anderer  Hand.       c  Var.  I.  J  8  (K.).  rt  Var.  1.  x  ^S.  e  Var.  1.  &  j. 


Kreisförmige  Insel  Rafasitus,  Ausdehnung  1 1js  Grad  [:  1  lJs  Grad],  Mitte  bei  L  8°  20' 
und  B  16°  20'  (Nr.  1289). 

9 

Ms.  ,_y*J9>>Uj  ist  ]>t.  A^pcaio?  v.  L  0°  0'  B  16°  0',  also  —  mit  Metathese  —  (Rafäsifus) 
oder  o^?^^  (Rafäsitüs). 

Insel,  Ausdehnung  1  Grad  [:  1  Grad],  Mitte  bei  L  7°  0'  und  B  17°  0'  (Nr.  1290). 

Insel,  Ausdehnung  1 72  Grad:  ebensoviel,  Mitte  bei  (L  4°20/1  und  B  18°  40')  (Nr.  1291). 

Die  Nr.  1288,  1290  und  1291,  die  bei  al-Hw.  keinen  Namen  führen,  finden  sich  bei  Ptolemäus 
nicht.  Im  ganzen  führt  Pt.  an  der  Westküste  Afrikas  10  Inseln  an,  nämlich  außer  den  6  , Glücklichen 
Inseln'  noch  4  weitere,  al-Hw.  aber  insgesamt  13.  Davon  entsprechen  Nr.  1283 — 1287  und  1289  den 
pt.  Maxäpwv  vyjcot,  Nr.  1292 — 1295  den  übrigen  4  pt.  Inseln,  während  —  wie  schon  gesagt  —  Nr.  1288, 
1290  und  1291,  die  durch  ihre  Lage  mit  zu  den  , Glücklichen  Inseln'  zu  gehören  scheinen,  nicht  auf 
Pt.  zurückgehen.  Die  nachptolemäische  Tradition  kennt  aber  mehr  als  6  , glückliche  Inseln'.  Der 
Anonymos  von  Ravenna  sagt  (zitiert  bei  Ch.  Müller  I,  2,  S.  753) :  In  ipso  quippe  meridiano  oceano 
post  Aethiopum  patriam  diversae  exstant  insulae,  ex  quibus  aliquantas  nominare  volumus,  id  est: 
Azanasia,  Pireon,  Caprariam,  Beathec  Theatrum,  Nincaria,  Sulonis,  Scopelos,  Thene.  Die  Anzahl  ver- 
mehrt sich  dann  noch  im  Laufe  des  Mittelalters.  Bei  Nr.  1290  wurde  aus  demselben  Grunde  Avie  bei 
Nr.  1284  die  Längenangabe  des  Ms.  in  5  >  (4°  0')  korrigiert. 

(Insel,  Ausdehnung  lx/2  Grad:  ebensoviel,  Mitte  bei  L)  7°  30'  und  B  21° 0'  (Nr.  1292). 
Diese  bei  al-Hw.  unbenannte  Insel  ist  wahrscheinlich  pt.  "Hpa?  r,  xoc:'  AuToXacAac  v.  L  8°  8'  B  23°  50'. 

Insel,  Ausdehnung  V/2  Grad:  ebensoviel,  Mitte  bei  L  7°30'2  und  B  26° 0'  (Nr.  1293). 

Diese  bei  al-Hw.  unbenannte  Insel  ist  pt.  Kipyy]  v.  L  5°  0'  B  25°  40'.  Die  unmögliche  Länge  von 
7°  30'  wurde  für  die  Karte  durch  die  passendere,  in  der  Variante  angegebene,  von  5°  30'  ersetzt. 

Insel,  Ausdehnung  l1/«,  Grad:  ebensoviel,  Mitte  bei  L  5°  30'  und  B  28° 0' 3  (Nr.  1294). 
Die  bei  al-Hw.  unbenannte  Insel  ist  pt.  'EpO&sia  v.  L  6°  0'  B  29°  0'. 

Insel,  Ausdehnung  V/2  Grad:  ebensoviel,  Mitte  bei  L  7°  0'1  und  B  30°  30'  (Nr.  1295). 

Die  bei  al-Hw.  unbenannte  Insel  ist  pt.  IMva  v.  L  5°  0'  B  32°  0'.  Aus  ähnlichen  Gründen  wie  bei 
Nr.  1284  und  1290  und  mit  Rücksicht  auf  die  gegenseitige  Lage  der  pt.  Inseln  ^Epü&eia  und  IMva 
(L  6°  0'  und  5°  0')  wurde  für  die  Karte  die  Länge  auf  3  >  (4°  0')  korrigiert. 

1  Var.  1.  7°  20'.  2  Var.  1.  5°  30'.  3  Var.  1.  '28°  5'.  *  Var.  1.  7°  5'. 
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Fol.  23  r. 


jlJU*  *J.j>-  (Fo1-  23  v.)      (\TYl)  ^  ^  ^^Jlj  J  ^t)  J^W  JIc  l«k^_J         <J  ^_i^aij  «ja- 


.\Ä>\ j\j 


O*  Fol.  24  v. 


a  Fehlt  im  Ms.  b  Var.  1.  »  ^)  (K).  c  Fehlt  im  Ms.  d  Von  anderer  Hand.  c  Fehlt  im  Ms. 

Die  Inseln,  welche  in  dem  Meere  von  Tanger,  von  Mauretanien,  Afrika  und 

Barka  liegen: 

Insel,  Ausdehnung  VJ2  Grad:  1  Grad,  Mitte  bei  L  18°  30'  und  B  32°  40'  (Nr.  1374). 
Die  bei  al-Hw.  unbenannte  Insel  ist  pt.  3Iw7^  Kataäpsta  v.  L  17°  10'  B  33°  40'. 

Insel,  Ausdehnung  1/s  Grad  [:  l/3  Grad],  Mitte  bei  (L)  34°  0'  und  B  32°  20  (Nr.  1391). 

Insel,  Ausdehnung  l/s  Grad  [:  */?  Grad]  ,Mitte  bei  L  35°  30'  und  B  13°  0'1  (Nr.  1392). 

Die  beiden  namenlosen  Inseln,  obwohl  augenscheinlich  dem  Pt.  entnommen,  lassen  sich  dennoch 
nicht  sicher  identifizieren.  Mit  Rücksicht  auf  ihre  Lage  zu  den  beiden  Städten  Nr.  212  und  213 
würden  sie  am  ehesten  den  pt.  Inseln:  Apa/iv-ioc  v.  L  33°  15'  B  33°  15'  und  Ai7.JjJi.0pos  v.  L  34°  15'  B  33°  30' 
entsprechen,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Lage  in  der  kleinen  Syrte  entweder  pt.  AorcaSouco!  v.  L  39°  0' 
B33°20'  und  AS&ouaa  v.  L  39°  30'  B  33°  20',  oder  pt.  Kepjuvva  v.  L  39°  0'  B  32°  15'  und  Aioxooaf^c  v. 
L  39°  15'— 39°  30'  B  31°  15'— 31°  20'. 

Fünf  kleine  Inseln,  Ausdehnung  1/G  Grad  (:)  l/6  Grad,  im  Räume  zwischen  L  47°  50' 
(Nr.  1412)  bis  L  50°  50'  (Nr.  1413),  alle  in  B  31°  50'. 

Die  fünf  —  namenlosen  —  Inseln  entsprechen  folgenden  z  e  Ii  n  ptolemäischen :  TovSapiot  cx.ctcaoi 
-.oi'.z  L  55°  50'  B  31°  30';  Aiv^awwua  v.  L  56°  30'  B  31°  40';  Ounioflwai  vrjaoi  060  L  56°  50'  B  31°  30';  n^w- 
via  v.  L  58°  30'  B  31°  30';  Ai'Sujjwk  vrjero!  oöo  L  60°  0'  B  31°  30';  <f>d?oc  v.  L  60°  20'  B  31°  5'. 

Die  Inseln  des  Meeres  von  Kulzum: 
Insel,  Ausdehnung  3/t  Grad  [:  3/4  Grad],  Mitte  bei  (L)  58°  40'  und  B  26°  10'  (Nr.  1434). 
Insel,  Ausdehnung  2/3  Grad  [:  2/3  Grad],  Mitte  bei  L  60°  0'  und  B  24°  40'  (Nr.  1435). 


1  Var.  1.  33°  5'  (K.). 
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•3  <-j>-      j!-^  &xy 


-      —   '  \  -*  er.  .         -   :-ör*  0*«* 


j^3  iS  . — -  JA 


>jt>  *  0in)  c£ 


(M1Y)  Bi]  '^  J^Jlj  J 


a  Var.  1.  <. 


b  Fehlt  im  Ms.  c  Var.  1.  J  ^ . 


^  ja  ^-^3 


Insel 


Insel 
Insel 
Insel 
Insel 
Insel 
Insel 
Insel 
Insel 
Insel 
Insel 
Insel 
Insel 


Ausdehnung  2/3  Grad  [:  2/3  Grad],  Mitte  bei  L  60°  50'  und  B  26°  30' 


Ausdehnung  2/;!  Grad  [:  2/3  Grad],  Mitte  bei  L  62°  20'  und  B  24°  30' 

Ausdehnung  x/4  Grad  [:  J/4  Grad],  Mitte  bei  L  60°  0'  und  B  21°  20' 

Ausdehnung  2/3  Grad  [:      Grad],  Mitte  bei  L  59°  40'  und  B  19°  20' 

Ausdehnung  1/2  Grad  [:  '/.,  Grad],  Mitte  bei  L  60°  30'  und  B  17°  40' 

Ausdehnung  1/i  Grad  [:  !/4  Grad],  Mitte  bei  L  58°  50'  und  B  18°  0' 

Ausdehnung  1/3  Grad  [:  1/3  Grad],  Mitte  bei  L  63°  30'  und  B  23°  30' 1 

Ausdehnung  1jl  Grad  [:  1/i  Grad],  Mitte  bei  L  62°  40'  und  B  20°  40' 

Ausdehnung  1  Grad  [:  1  Grad],  Mitte  bei  L  60°  30'  und  B  15°  50' 

Ausdehnung  2/3  Grad  [:  2/3  Grad],  (Mitte)  bei  L  60°30;  und  B  13°  50' 

Ausdehnung  72  Grad  [:  72  Grad],  Mitte  bei  L  62u  0'  und  B  13°  10' 

Ausdehnung  */8  Grad  [:      Grad],  Mitte  bei  L  60°  30'  und  B  10°  20' 2 

Ausdehnung  1/2  Grad  [:  1/2  Grad],  Mitte  bei  L  62°  10'  und  B  10°  10' 

Im  Roten  Meere  bis  zur  Straße  von  Bäb  al-mandib  zählt  al-Hw.  15,  insgesamt  namenlose  Inseln 
auf,  während  Pt.  im  'Apäßioq  xoXto?  deren  37  kennt.  Das  von  al-Hw.  gebraebte  Material  scheint  zwar 
vollständig  dem  Pt.  entnommen,  doch  sind  IdentifikationsA^ersuche  —  wenn  sie  nicht  auf  ein  bloßes 
Raten  hinauslaufen  sollen  —  in  den  meisten  Fällen  aussichtslos.  Allenfalls  könnte  man  in  Nr.  1434 
pt.  lonyeipfri)  v.  L  64°  50'  B  28°  0';  in  Nr.  1436  pt.  AVvou  v.  L  65°  45'  B  27°  20';  in  Nr.  1447  pt.  Oavbc  v. 
L  68°  40'  B  12°  0'  und  in  Nr.  1448  pt.  "IgiSoc  v.  L  70°  0'  B  11°  30'  wiedererkennen. 


(Nr.  1436). 
;Nr.  1437). 
Nr.  1438). 
Nr.  1439). 
Nr.  1440). 
Nr.  1441). 
Nr.  1442). 
Nr.  1443). 
Mr.  1444). 
Nr.  1445). 
Nr.  1446). 
Nr.  1447). 
Nr.  1448). 


1  Var.  1.  23°  34'. 


2  Var.  1.  10°  30'. 
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ui 

IjJÜI 


Fol.  27  p. 


a  Var.  1.  a^a^j  .  •>  Var.  1.  k  ^  . 


Die  Stellen,  auf  denen  die  [Namens-] Züge  der  Länder  eingetragen  werden  sollen: 

"Wie  in  ,Ptolemäus  etc.'  S.  162  (Sep.  S.  13)  ausgeführt  wurde,  ist  dieser  Abschnitt  einer  der 
schwerwiegendsten  Gründe  für  die  Annahme,  daß  das  kitäb  sürat  al-ard  auf  einer  Karte  basierte, 
d.  h.  ursprünglich  Begleittext  zu  einer  Karte  oder  Exzerpt  aus  einer  solchen  war.  Jedenfalls  ist  dieser 
Abschnitt  ein  Paralleltext  zu  den  im  Anhange  angeführten  Ländertafeln  des  Ptolemäus,  des  Jaeobus 
v.  Edessa  und  al-Battäni's  und  als  solcher  zu  beurteilen,  wennschon  er  die  jüngste  und  am  meisten 
veränderte  Form  derselben  darstellt.  Gerade  so  wie  al-B.  hat  auch  al-Hw.  L-  und  B-Angaben.  Bei 
al-B.  erscheinen  sie  als  ideale  Ländermitten  (^\jJ--J\  t>L^\);  bei  Ptolemäus  gehören  die  Zahlen  nur  zu 
einer  bestimmten  Gruppe  von  Handschriften  und  sind  vielfach  so  entstellt,  daß  man  vorläufig  nicht 
sicher  sagen  kann,  ob  damit  ideale  Ländermitten  oder  irgend  etwas  anderes  gemeint  ist.  Bei  al-Hw.  be- 
ziehen sich  die  L-  und  B-Angaben  aber  auf  etwas  uns  ganz  nebensächlich  Erscheinendes :  auf  die  Stellen, 
an  denen  die  Ländernamen  eingetragen  werden  sollen.  Allerdings  bietet  das  W ort  S.=».  des  arabischen 
Textes  für  die  Erklärung  und  Ubersetzung  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten,  doch  kann  der  Ausdruck 
^\jj-dl  >5j>.=>.  nicht  als  ,  Länder  grenzen'  aufgefaßt,  noch  mit  einem  idealen  , Mittelpunkt'  der  verschie- 
denen Länder  in  Zusammenhang  gebracht  werden,  wie  Nallino,  Rifaciinento  S.  17,  Z.  22  f.  dies  tut.  Auf 
den  richtigen  Weg  bringt  uns  der  stehende  Ausdruck  v_>USÜl  k*^  (Nr.  1548  ff.)  ,Mitte  des  Schriftzuges, 
der  Beschriftung'  und  die  Anweisung  des  arabischen  Textes,  nach  der  die  >^^-  an  bestimmten  Orten 
(5*o\y»)  , geschrieben',  eingetragen'  werden  sollen,  zusammengehalten  mit  der  Grundbedeutung  von 
3.^. :  , Schranke',  , Linie'  in  wirklichem  oder  bildlichem  Sinne  und  mit  der  Methode  des  Verfassers  beim 
Exzerpieren  seiner  Vorlage,  wie  wir  sie  beim  Abschnitt  über  die  Gebirge  kennen  gelernt  haben.  Maii 
denke  an  die  , Farbe'  der  Gebirge,  an  die  , Richtung  ihrer  Gipfel'  etc.  Wie  dort,  müssen  wir  auch 
hier  alle  unsere  Anschauungen  über  den  Wert  oder  Unwert  des  von  dem  Araber  Mitgeteilten  beiseite 
lassen  und  uns  in  sein  Verhältnis  zu  seiner  Vorlage  hineinzudenken  suchen.  Al-Hw.  beschreibt  seine 
Vorlage  in  völlig  unfreier  Weise.  An  das  Land  als  geographischen  Raum  hat  er  gar  nicht  gedacht. 
Viel  wichtiger  erschien  ihm  das  Schriftbild,  der  Schriftzug  der  Ländernamen.  Somit  kann  der  Aus- 
druck ^jJ^JI  >jJo-  in  freierer  Weise  als  , Ländernamen'  übersetzt  werden,  wie  ich  das  1.  c.  getan 
habe.  Allerdings  wird  die  Formel  <-_jl^\  k*o^  von  Nr.  1560  angefangen  durch  den  Ausdruck  W^-^ 
abgelöst,  aber  dies  ist  offenbar  nichts  anderes  als  eine  Nachlässigkeit  des  Kopisten,  der  sich  den  um- 
ständlichen Ausdruck  <w_jU£J\  k^  damit  ersparen  wollte,  ohne  irgendwie  zu  ahnen,  wie  leicht  dadurch 
Anlaß  zu  Mißverständnissen  gegeben  sei.  Solche  Flüchtigkeiten  finden  wir  in  unserem  Kodex  mehr- 
fach, so  z.  B.  bei  den  Nr.  1434  ff.,  wo  der  Kopist  bei  der  Beschreibung  der  Inseln  den  Ausdruck 
Alz.*  ^jä,  den  er  bei  runden  Inseln  im  Anfange  regelmäßig  anwendet  (vgl.  etwa  Nr.  1291  ff.),  ausläßt. 
Es  ist  sogar  sehr  leicht  möglich,  daß  auch  der  Ausdruck  0\.x.U)\  kl^\  bei  .al-B.  nichts  anderes  ist 
als  eine  mißverstandene  Auffassung  der  L-  und  B-Angaben,  die  er  am  Schlüsse  des  VIII.  Buches  seiner 
Ptolemäus-Redaktion  vorfand.  Ich  möchte  nämlich  glauben,  daß  die  L-  und  B-Angaben  bei  Ptole- 
mäus an  dieser  Stelle  ebenfalls  nur  eine  Anweisung  für  die  Beschriftung  der  Karten  vorstellen  sollen. 
Daß  die  Bedeutung  der  L-  und  B-Angaben  an  dieser  Stelle  den  Abschreibern  nicht  mehr  klar  war, 
ist  daraus  zu  entnehmen,  daß  die  Kopien  Angaben  bieten,  die  mit  den  entsprechenden  ptolemäischen 
ProArinzen  nichts  zu  tun  haben.  ' 


Land  Aitiyuflya  ad-dähila,  Mitte  der  Schrift  bei  L  26°  0'  B  —5°  30'  (Nr.  1548). 
r-Äthiopien'.  Ms.  J-*-»-^  (var.  1.  <*>*>~a-o)  ist  pt.  vj  hibq  AlO-toma;  also  <^-z*-*>  aus  t^-z*-^?),  oder  mit 


Das 

,Inner-Äthiopien'.  Ms.  J-"-»-^  (var.  1.  <*>*>~a-o)  ist  pt.  v;  hibq  AlO-toma;  also  aus  oder  mit 

Rücksicht  auf  das  Einleitung  S.  X  Gesagte,  aus  (vg"b  VkSQ-»-<-l  Hjeltl.  c,  S.XL,  Z.  12, 13)  entstanden. 
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Ja*-j  5^.  *  (\o°0  3  Jaj  J^Jl  3  3  jfjji*  aic  ^l^JI  Ja~3  jfjjll  iSsk         #  (\oo\)  j  £ 

(Fol.  27  v.)  ^^Jl  J  3  ll  JjW  JCc  l^tb  a(Ja^)  4j  11^        *  0°°Y)  5     J^Jj  ^  3  i  J^U  Xc 
JUc  J^V*  ^  *  0oo<0  J/^^lj  J  jljjk  JH&  l^O  Ja-*3  <Üj ^  *  (\ooA)  b3j^ 

a  Fehlt  im  Ms.  b  Var.  1.  "j  9S.  »  Var.  1.  ^Xs^U^x..  ^~ 


<*oU\,  Volk,  das  man  [auch]  Agramantis  nennt,  Mitte  der  Schrift  bei  L  41°  0'  und 
B  20°  30' 1  (Nr.  1549). 

In  <*oU\  ist  vielleicht  der  Name  der  Stadt  Gäna  (UU  oder  <*^c)  zu  suchen,  die  al-Hw.  auch  sonst 
(s.  Nr.  566 — 567)  mit  den  Garamanten  in  Verbindung'  bringt,  möglicherweise  aber  das  Volk  der  Zagäwa 
(»y^j),  welcher  Name  gut  in  die  arabischen  Buchstabenelemente  passen  würde.  Ms.  ^A»^tji\  ist 
natürlich  ,_y**^k-Lo^il  oder  ^^-Ja-Lo^U  zu  lesen,  ])t.  vs  twv  Txpy.\j.xvim  e. 

Das  Land  ad-Damli,  in  dem  kein  Regen  fällt ;  Mitte  der  Schrift  bei  L  44°  30'  und 
B  5°  0'  (Nr.  1550). 

Das  Land  ad-Damli  ist  das  Land  der  Lamlam  (Lemlem.  Idrlsl  ed.  Dozy,  S.  4.  44  et  pass.), 
Damdam  (Demdem,  Bakrl,  trad.  par  de  Slane,  2e  ed.,  S.  342;  Abu-l-fidä,  trad.  par  Reinaud  II.  1,  S.  225 
und  Ibn  Sa'ld  bei  Abu-l-fidä  II.  1.  S.  214  Anm.).  ,die  jeden  fressen,  der  in  ihre  Hände  fällt',  Damä- 
dim  (Demädem,  arabischer  Plural  von  Damdam;  Demdem  bei  ad-Dimiski,  trad.  par  Mehren  pass.)  und 
Namnam  (Ibn  Sa'ld,  Anm.  zu  Nr.  548- — 549).  Der  Name  —  scheinbar  eine  onomatopoetische  Bildung 
—  bezeichnet  das  Negervolk,  das  wir  heute  als  Niam-Niam  kennen,  und  am  Bahr  al-Gazäl  und  seinen 
Zuflüssen  sitzt,  während  es  im  Mittelalter  viel  weiter  nördlich  vom  Niger  und  Tschadsee  bis  Därfür 
und.  Kordofän  seine  Wohnplätze  hatte  (vgl.  auch  Cooley,  Negroland,  S.  135).  —  Nicht  ptolemäisch. 

Das  Land  Libu  I  ad-dähila,  Mitte  der  Schrift  bei  L  20°  0'  und  B  21°  30'  (Nr.  1551). 

,Inner-Libyen',  pt.  rj  brioq  Aißjr(.   Die  Form  der  Hs.  u^W^  für  Lübiyä,  wie  bei  Nr.  617 — 

618,  geht  offenbar  auf  das  Syrische  zurück.  Vgl.  ^»|an*^.  bei  Hjelt  1.  c,  S.  XL,  Z.  10. 

Das  Land  des  Königreichs  der  Berber,  Mitte  der  Schrift  bei  L  26°  0'  und  B  19°  0' 
(Nr.  1552). 

Nicht  ptolemäisch. 

Das  Land  [von]  Tanga,  Mitte  der  Schrift  bei  L  11°  0'  und  B  21°  0y  (Nr.  1557). 

=  pt.  MotupiTavi'a  Tvffitawfi.  Die  Breitenangabe  der  Hs.  ist  selbstverständlich  in  31°  0'  zu  verbessern 
statt  LS). 

Das  Land  Mauritäniya,  (Mitte)  der  Schrift  bei  L  20°  0'  und  B  27°0'2(Nr.  1558). 

=  pt.  Mocoptiavi«  Kaürapyjvda.    Statt  Ms.  ^..ÖU»^  ist  natürlich  a>ÖU>j^o  zu  lesen. 

Das  Land  Ifriklya,  Mitte  der  Schrift  bei  L  34°  30'  und  B  26°  30'  (Nr.  1559). 

=  pt.  \api7.Tj. 

Das  Land  Marmärikl,  Mitte  (der  Schrift)  bei  L  43°  0'  und  B  27°  30;  (Nr.  1560). 
Ms.  o^W"*  (var.  1.  i__sx£jLij.*)!  zu  lesen  ^äjLy*  oder  ist  pt.  Mapfjiapix^. 


1  Var.  1.  20°  9'.  2  Var.  1.  26°  30'. 
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*JPJ^!I  Jap»-  L-il=^  jjl  \0^*W    W  >/!  Fol.  29  r. 

jtjjXi  ul^la)  *  0™)     3  3  ^  J>Xc  J^Vl  ^Vl  J jwH  Jl  ^  jr  Ovo)  J  ^ 

5  jr  J>  Ju^  AiH  J,^ 3  (wY)  3  j  JeJ\ 3  3  0  J>       J_jVl  J^-  *l>1  "Äw^  SjU  j  JO2» 

(wi)        J>  x&  J3V!  >il  ^jWl  eÄ~i-  J<>Vl  Jl  L^i,  (\va)  3  j 

*(MNA)i(^i2,xc^lLl3  (viny)  ij^j^ljlj  Ov-OhJja:c^]\:!tj)  (wo)^ Jl^JÜIj (\i*t) 

a  Lücke  im  Ms.,  scheinbar  «L»*j\,   obgleich  man  entsprechend  den  Überschriften  der  folgenden  Kapitel  a 
erwarten  würde.  b  Ms.  stark  beschädigt,  Lesung  jedoch  sicher.  c  Fehlt  im  Ms.  d  Ms.  g.  e  Ms.  3. 

f  Fehlt  im  Ms.  s  Ms.  3".  h  Var.  L  J~^T,  richtig  nur  JTJT  (K).  1  Var.  1.  &  kj  (K). 


Die  (Namen)  der  (Quellen)1,  welche  sich  jenseits  des  Gleichers  befinden: 

Al-Hw.  gebraucht  das  Wort  öfters  nicht  bloß  in  der  Bedeutung  , Quelle',  sondern  auch  für 
den  ,Fluß',  der  dieser  Quelle  entspringt,  einmal  sogar  (Nr.  1890)  für  einen  abflußlosen  ,Teich'  oder 
,See'.  Diese  Fälle  sind  in  der  Ubersetzung  nicht  besonders  vermerkt,  sondern  je  nach  dem  Sinne 
mit  ,Fluß'  (event.  ,Quellfluß')  oder  ,See'  übersetzt.  Der  des  Arabischen  kundige  Leser  wird  sie  durch 
Vergleichung  mit  dem  Text  leicht  feststellen  können.  Die  Art  des  Gebrauchs  von  bei  al-Hw. 
läßt  darauf  schließen,  daß  in  seiner  Kartenvorlage  die  Ursprungstelle  der  Flüsse  (die  , Quelle')  durch 
kleine  seeartige  Erweiterungen  gekennzeichnet  war.  Tatsächlich  finden  wir  auch  eine  derartige  Dar- 
stellung der  ,Quellen'  in  der  Karte  der  Maeotis  der  Straßburger  Hs.  (s.  ,Ptolemäus  etc.'  1.  c.  Tafel  I,  1). 

Fluß,  der  im  Gebirge  Äliha  (jenseits)  des  Gleichers  bei  L  30°  30'  und  B  — 5°  0' 
(Nr.  1604)  entspringt.  Er  fließt  nach  L  27°  0'  und  B  [— ]3°  30'  (Nr.  1605)  und  mündet 
dann  ins  Meer  im  ersten  Klima  bei  L  19°  0'  und  B  6°  10'  (Nr.  1606). 

Dieser  Fluß,  den  auch  Ibn  Sa'ld  kennt  (s.  Bemerkung  zu  Nr.  548 — 549),  ist  pt.  MaciO-iXoc  it. 
(IxßoXat  L  14°  0'  B  6°  40'). 

Zwei  kreisrunde  Seen ;  '  der  Durchmesser  eines  jeden  beträgt  5  Grad ;  der  Mittel- 
punkt des  ersten  liegt  bei  L  50°  0'  und  B  [— ]7°  0'  (Nr.  1607),  der  Mittelpunkt  des  zweiten 
bei  L  57°  0;  und  B  [ — -]7°0'  (Nr.  1608).  In  den  ersten  münden  fünf  Flüsse  aus  dem 
Gebirge  al-Kumr.  Der  Beginn  des  ersten  Flusses  befindet  sich  bei  L  48°  0'  (N.  1609), 
der  des  zweiten  bei  (L)  49°  0'  (Nr.- 1610),  der  des  dritten  bei  L  50°  0'  (Nr.  1611),  der 
des  vierten  bei  L  51°  0'  (Nr.  1612),  und  der  des  fünften  bei  L  52°  0'  (Nr.  1613).  Ebenso 
fließen  auch  aus  dem  Gebirge  al-Kumr  in  den  zweiten  See  fünf  Flüsse.  Der  Beginn 
des  ersten  Flusses  befindet  sich  bei  L  55°  20'  (Nr.  1614),  der  des  zweiten  bei  [L]  56°  20' 
(Nr.  1615),  der  des  dritten  bei  [L]  7°  30' 2  (Nr.  1616),  der  des  vierten  bei  [L]  58°  20' 

1  Zu  erwarten  wäre  eigentlich  (vgl.  oben  Anm.  a):  Die  Flüsse  und  Quellen,  welche  (etc.).  2  Var.  1.  56°  30',  rich- 

tig nur  57°  20'  (K). 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  4.  Äbh.  G 
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*<Ji3j^  «UJaJl  öJufcJaS  J3VI  je-JÜI  <J  0J3J*  *beJai  Jl  jl$»M  jCstJaJi  oJufe  ^  ^Jx^ 

^JÜlj  JÜI  u^I^O^O*  t  JjU  JCc  (vlVv)  J  Ja*  J^JLt  JBI3  (MVO  *  ^  J^JCc 

^  u^*Ji 3  l]     J>U     4^1  <jju  ^ Jb       ^ülj  o\j3  tFoL  29  v-)  (••••)  gc^icf0) ol^Ji' 

^Vl  Jai-       3I  ^Vl  J^-Jl  tfe.  0*  3  o  J3VI  ^Vl 

tt  Var.  1.  3  i_^si  (K).  b  Fehlt  im  Ms.  c  Var.  1.  5  \  (K).  <l  Das  Ms.  an  dieser  Stelle  stark  verwischt, 

die  Zeile  zum  Teile  weggeschnitten.  Doch  läßt  sich  die  Lücke  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  folgendermaßen  ergänzen  : 
^J^i  ^Aj  (fr-Jät  i.s)Ja-J\  aj>.A.  e— s  Ms.  sehr  undeutlich,   Lesung  sicher.  f  Scheint  im  Ms.  zu  fehlen, 

s  Nach  a^lt  im  Ms.  ein  verblaßtes  unleserliches  Wort,  vielleicht  s^lij^. 

(Nr.  1617)  und  der  des  fünften  bei  [L]  59°  10' 1  (Nr.  1618).  Aus  jedem  dieser  beiden  Seen 
fließen  vier  Flüsse  einem  [dritten]  kreisrunden  See,  der  im  ersten  Klima  liegt,  zu.  Der 
Durchmesser  dieses  [dritten]  Sees  beträgt  2  Grad  und  sein  Mittelpunkt  liegt  bei  L  53°  30 
und  B+2°0/  (Nr.  1619).  Der  Beginn  des  ersten  Flusses,  welcher  aus  dem  ersten  See 
kommt,  liegt  bei  L  48°  40;  (Nr.  1620),  der  des  zweiten  bei  L  49°  30'  (Nr.  1621)  und  der 
des  dritten  bei  L  51°  15'  (Nr.  1622).  Der  zweite  und  dritte  [Fluß]  vereinigen  sich  bei 
L42°0;2  und  B  — 1°  0'  (Nr.  1623),  hierauf  fließen  sie  in  den  eben  genannten  [dritten] 
See  als  ein  einziger  Fluß.  [Der  Beginn]  des  vierten  Flusses  [aus  dem  ersten  See]  liegt 
bei  L  52°  0y  (Nr.  1624).  Der  erste  Fluß,  welcher  aus  dem  zweiten  See  ebenfalls  in  den 
kleinen  [dritten]  strömt,  hat  seinen  Beginn  bei  L  55°  30r  (Nr.  1625),  der  zweite  bei 
L56°20'  (Nr.  1626)  und  der  dritte  bei  (L)  58°  0'  (Nr.  1627).  Der  zweite  und  der  dritte 
treffen  sich  bei  L  56°  0y  und  B  — 1°  40/:i  (Nr.  1628)  und  fließen  hierauf  in  den  genannten 
[dritten]  See  als  ein  einziger  Fluß.  Der  vierte  Abfluß  beginnt  bei  L  59°  0'  (Nr.  1629). 
Jeder  dieser  Flüsse  fließt  in  den  kleinen  [dritten]  See,  ohne  daß  seine  Mündung  die 
eines  anderen  Flusses  berühren  würde.  Es  entströmt  aus  (diesem  letztgenannten  See  ein 
einziger  sehr  großer  Fluß  und  das  ist  der  Nil  von)4  Ägypten  und  dieser  fließt  nun  durch 
den  Sudan  (und)  cAlwa  (und  Zagäwa)  und  Fazzän  und  Nubien  und  strömt  an  Dong-ola, 
der  Hauptstadt  Nubiens,  vorbei  bei  L  52°  20'  und  B  2°  0'  des  ersten  Klimas  —  [näm- 
lich] von  [der  Klimalinie]  zum  Gleicher  zurück   [gerechnet]  —  oder  vom  Gleicher  zu 

1  Var.  1.  59°  20'  (Kl.  2  Var.  1.  52°  0'  (K).  3  Var.  1.  —  1°  0'  (K).  4  Vgl.  oben  Aura.  d. 
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(\irt)  s  jr^lj  3  t  J>  Jl  Jd«>  Jr  (»W)  ^  ^  3  ,J  J>  Jl  Jo*i  >  (vW),^ 

Jl  Jju  jr  0"in)  ii      ^Jlj  J  u  J>  J^  J-W  i  Oir°)  aJ ^  ^Jj 3  3  0  j>  Jl  Jj^ 
(virA)  i!  Ja*  ^Jlj)  J  t  J>  Ale  ^>  SSJI.  Jl  jr,^       5   (MW)  \  _U  J  ^  J^> 

C(J>  Jl)  Jj*i  jf  (Fol.  30r.)  (SIH)  J^^lj  J  a.  j>  Juc  U  ^Jb.  JU*^  £  f 

O^v)  dlJ  J^^JI^  J  A,  Jjk  Jl  JjUJ  5  bjJl  JuL  (MtO  5  JlS^j^j  3  ro 

j^a  Jl        ^  \&ej>3  y  I^lIc  O^ib  J^-  ^Ijll  ^ji-J  J  <j"l$  l^Jlill  JfftVl  J 

JjVl  *  gA*u-  Jl  ^«a*        JjwJ  £  (UiO  *  JaS^j^/Jli  fJ  u  Jjk  ^  ^ 

(viit)  ^  t  J^U  xchL^  J^Vl  CiWjU-  ^jJlLi  U*  ^        *  Our)  J  t  J^U  jLt  A»jjc5dVl  Jl  *s 

O"U"0  3^,  J^JLt^Jl  Jl^^y  (Jltll  ^jJlLl  #  (>1io)  3^,J^JCc^i-Vlj 

a  Var.  I.  Jjp  (K).       b  Im  Ms.  folgt  nun:  (sie!)  ^Ä)\^  ^^ä3I^  J  U  J5L  0J\  Jj,3o  ^.j,  doch  siehe  Nr.  nrA- 

e  Ms.  stark  beschädigt.  4  Var.  1.  ^  ^.S.  •  Ms.  ^yUll.  f  Var.  1.  J  jö  (IC).  s  Ms.  7.  h  Ms.  L^w». 

ihr  bei  15°  0'  (Nr.  1630).  Der  Nil  strömt  weiter  und  schneidet  die  Linie  des  ersten 
Klimas  bei  L  53°  0'  und  B  16°  20'  (Nr.  1631);  er  fließt  weiter,  bis  er  die  Linie  des  er- 
sten Klimas  um  anderthalb  Grad  —  in  derselben  Richtung'  strömend  (wörtl. :  über  seine 
Richtung  hin)  —  passiert  (Nr.  1632).  Hierauf  biegt  er  ab  nach  L  ^°0'  und  B  18°  40' 
(Nr.  1633),  dann  nach  L  51°  0'  und  B  17°  0'  (Nr.  .1634),  hierauf  nach  L  50°  0'  und 
B  16°  30' 1  (Nr.  1635),  hierauf  nach  L  50°  20'  und  B  18°  20'  (Nr.  1636)  und  schließlich 
nach  L  52°  30'  und  B  19°  40'  (Nr.  1637).  Hierauf  strömt  er  weiter  und  gelangt  zu  der 
Stadt  Maruwl  bei  L  51°  30  und  B  19°  20'  (Nr.  1638).  Nun  strömt  er  weiter  und  ge- 
langt zu  der  Stadt  Uswän,  die  er  bei  L  55°  30'  und  B  22°  30'  (Nr.  1639)  berührt.  Dann 
biegt  er  (nach  L)  53°  0'  und  B  24°  0'  (Nr.  1640)  ab,  wobei  er  das  Gebirge  Lübiyä  berührt ; 
hierauf  biegt  er  nach  L  55°  30'  und  B  24°  20' 2  (Nr.  1641)  ab;  dann  strömt  er  weiter  und 
tritt  ins  dritte  Klima  ein,  wobei  er  an  einigen  Stellen  das  Gebirge  al-Mukattam  und  die 
Städte  an  seinem  Ufer  gemäß  ihrer  Längen-  und  Breitenlage,  die  wir  angeführt  haben, 
berührt.  Hierauf  strömt  er  nach  Misr  und  berührt  die  Stadt  bei  L  50°  30' 3  und  B  29°  15' 
(Nr.  1642).  Dann  teilt  er  sich  von  Misr  weg  gegen  das  Meer  zu  in  sieben  Arme.  Der 
erste  von  ihnen  strömt  nach  Alexandria  [und  mündet]  bei  L  51°  30'  (Nr.  1643).  Aus 
diesem  Arme  zweigen  zwei  [weitere]  Arme  ab,  der  erste  von  ihnen  bei  L  51°  40'  (Nr.  1644) 
und  der  andere  bei  L  53°  0'  (Nr.  1645).  Die  Mündung  des  zweiten  Armes,  der  von  Misr 
weg  gegen  das  Meer  zu  ausgeht,  liegt  bei  L  53°  0'  (Nr.  1646),  die  des  dritten  bei  (L) 


1  Var.  1.  17°  30'  (K). 


2  Var.  1.  22°  20' 


3  Var.  1.  54°  30'  (K). 


6* 


44  Hans  v.  Mzik. 

J^J-M  jvJl  Ä-Lp  (Fol-  30  v.)  #  L,Lo  Jbij  (\"lo\)  J  jo  J^U  Ju&  ^Ulj  (^o*)  i!  JJ  J^L  die 
a  Fehlt  im  Ms. 


53°  30'  (Nr.  1647),  die  des  vierten  bei  L  53°  40'  (Nr.  1648),  die  des  fünften  bei  L53°50' 
(Nr.  1649),  die  des  sechsten  bei  L  54°  20'  (Nr.  1650)  und  die  des  siebenten  bei  L  54°  30' 
(Nr.  1651)  und  dort  liegt  Dimyät. 

Die  Beschreibung  des  Nillaufs  bei  al-Hw.  setzt  sieh  zum  Teil  aus  ptoleinäischen,  'zum  Teil 
aus  späteren  (arabischen)  Elementen  zusammen.  Außerdem  ist  der  Lauf  des  Nils,  vor  allem  der 
Oberlauf,  so  schematisiert  —  mau  könnte  fast  sagen :  stilisiert  — ,  daß  wir  ein  ganz  eigentüm- 
liches Kartenbild  erhalten.  Besonders  auffällig  ist  diese  Stilisierung  bei  den  Quellflüssen  zu  den 
beiden  großen  Nilseen  Nr.  1607  und  1608,  welche  den  pt.  Nilseen  (xwv  Xi[avü>v  r,  Sucjxr/.onepa  bei  L  57° 
B  — 6°  und  r,  avatoAtxwxepa  twv  Xijjwöv  bei  L  65°  B  — 7°)  entsprechen,  bei  den  beiden  Seen  selbst, 
wo  die  bei  Pt.  vorhandene  Differenz  zwischen  beiden  in  der  Breitelage  verschwand,  und  bei  den 
Abflüssen  zu  dem  njeht-pt.  See  Nr.  1619.  Sie  ist  derartig,  daß  das  Ms.  bei  den  Nummern  1616  und 
1618  mit  unbedingter  Sicherheit  daraufhin  richtiggestellt  werden  konnte.  Aber  auch  im  weiteren 
Laufe  des  Nil  ist  die  Schematisierung  ins  Auge  fallend.  Die  Art  der  Darstellung  des  Nil  schließt 
jeden  Zweifel  daran  aus,  daß  zwischen  der  Karte  des  Pt.  und  der  al-Hw. s  mehrere  Zwischenglieder 
vorhanden  gewesen  sind,  denn  nur  mehrmaliges  Nachzeichnen  konnte  ein  derartiges  Vereinfachen, 
Verschleifen  und  Ausgleichen  der  Formen  mit  sich  bringen.  —  An  nicht-pt.  Elementen  erscheint  vor 
allem  der  See  Nr.  1619,  der  —  bei  al-Hw.  namenlos  —  dem  See  von  Kürä  der  späteren  arabischen 
Geographen  entspricht.  Sein  Mittelpunkt  liegt  in  2°  n.  B.,  geradeso  wie  bei  Pt.  die  Stelle  n*9-'  8  evoihai 
b  Nsf/.sc  7cota[xbc  eesb  twv  peovxuv  7Cot«[aöv  iv.  twv  uTcepxetfAevwv  Söo  Xipivöv.  Nicht-pt.  ist  auch  die  Vielheit 
der  aus  den  Seen  Nr.  1607  und  1608  abfließenden  Flüsse,  während  bei  Pt.  den  beiden  Nilseen  nur 
je  ein  Fluß  entströmt.  —  Interessant  ist  der  Absatz  vor  allem  dadurch,  daß  er  eine  Anzahl  geogra- 
phischer Namen  enthält,  die  sonst  im  Texte  nicht  vorkommen,  aber  merkwürdigerweise  nicht  nur 
ptolemäische  oder  nur  nicht-ptolomäische  Namen,  wie  man  etwa  erwarten  möchte.  Bei  Nr.  1638  er- 
wähnt al-Hw.  die  Stadt  ^s^,  unzweifelhaft  Maruwl  =  pt,  Mopou  L  61°  30'  B  18°  40'  unweit  Napata. 
Im  Städteverzeichnis  ist  die  Stadt  nicht  genannt.  Die  Stadt  Uswän  (Suwän)  erscheint  (bei  Nr.  1639) 
anders  geschrieben  als  bei  Nr.  80.  Ferner  nennt  al-Hw.  bei  der  Beschreibung  des  Nillaufes  in  Ägypten 
das  Gebirge  al-Mukattam,  während  das  Gebirge  Nr.  705 — 706  namenlos  ist,  und  nur  auf  der  Karte 
fol.  29  v.  und  30  r.  als  al-Mukattam  erscheint.  Schließlich  erscheint  bei  Nr.  1642  und  dann  noch  zwei- 
mal die  sonst  nicht  erwähnte  Stadt  Misr  statt  Manf  (Nr.  156),  welche  Stadt  man  nach  der  im  Städtever- 
zeichnis angegebenen  Lage  zunächst  erwarten  würde.  Die  Topographie  des  Deltakopfes  im  Texte  des  Ms. 
enthält  die  Orte:  'Ain  Sarns,  die  altägyptische  Stadt  On  (Nr.  158) ;  Manf  =  Memphis  ca.  18  km  s.  v.  Kairo 
(Nr.  156);  Kasr  Misr,  womit  entweder  die  alte  Römerfestung  Babylon  (arab.  Babilyün  und  Kasr  al-Sam'a) 
oder  das  befestigte  al-Fustät  gemeint  sein  kann  (Nr.  157);  und  die  [offene]  Stadt  Misr  (Nr.  1642),  die 
sich  an  die  römische  Festung  anschloß ;  dagegen  weder  die  Namen  al-Fustät  oder  al-Giza,  die  hin- 
wiederum auf  der  Karte  des  Ms.  erscheinen.  Die  Lage  der  einzelnen  Städte  zueinander  ist  durchaus 
verkannt.  —  Die  Karte  des  Ms.  bringt  ganz  andere  Namen :  vor  allem  al-Fustät,  dann  al-Gazira  (unter 
Rasur  ziemlich  undeutlich),  al-Giza  und  außerdem  noch  die  , Stadt'  ar-Rif  (über  ar-Rlf  und  die  Lage 
, südlich'  des  Nil  vgl.  J.  Maspero  et  G.  YViet  l.  c.  S.  101  f.),  dagegen  keine  der  im  Text  genannten 
Orte.  Nördlich  von  al-Giza,  jedoch  auf  dem  rechten  Ufer  des  Nil,  ist  noch  ein  Stadtzeichen, 
der  Name  jedoch  radiert  und  unleserlich.  Die  Namen  auf  der  Karte  des  Straßburger  Ms.  entsprechen 
also  einer  späteren  Zeitperiode  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  auf  der  Karte  gelöschten 
Namen  solche  der  älteren,  durch  den  Text  repräsentierten,  Epoche  waren.  Das  Nildelta  bei  al-Hw.  hat 
die  bekannten  sieben  Arme  und  Mündungen,  doch  scheint  er  der  Ansicht  zu  sein,  daß  alle  Arme 
strahlenförmig  von  einem  Punkte  unterhalb  der  Stadt  Misr  gegen  das  Meer  zustreben.  Der  alexan- 
(li  inische  Arm  hat  außerdem  zwei  Abzweigungen ;  die  geographische  Lage  der  Abzweigungsstellen  ist 
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angegeben  (Nr.  1644,  1645),  aber  wo  diese  beiden  Abzweigungen  hinführen,  erfahren  wir  nicht.  Offen- 
bar haben  wir  hier  eine  Reminiszenz  aus  Ptolemäus  vor  uns  (IV,  5,  17:  Kxuä  es  xo  [j.sya  AsXxa  iv.-pe- 
jusTat  awc£  xcu  AY^oSat'jjLovoc  tcstx[j.cü  Tcpbc  apx/ceu?  xpGncq  \j.kv  c  x«ao6{asvo^  0Epsvot>{kay.cc  r^a\).iz,  oq  ixpeÜ  Sia 
tcO  SeßewurixoO  c-itj.aio;  .  .  .  SsÜTspoc;  os  6  -/.aXou.u.eyc;  TaXu  sstaiAOg,  3s  s/.pE?  S'.ä  tc3  BoXß'.xi'vcu  gtojaoitoc.  y.«i 
y;  exirpcTCT]  toü  TaXu  TCOTajxoIS  .  .  .  c^-sv  o  te  ßou-riy.b;  zc-a^bc  y.al  6  £®s;^c  y.a-ä  7capaXXY)Xöv  ^wc  -rij  TrapaXt'w 
{J-sscv  £ftt£eu*|fväoufft  tsv  ts  0epsvou<9-ia«,bv  xat  'A&pxßtTuibv  y.at  Bouciptxbv  itat  Boußaaroicv  .  .  .),  so  daß  wir  danach 
in  Nr.  1644  den  TaXu  n.  und  den  Bouxtxbc,  s.  und  in  Nr.  1645  den  Oepevou&iay.b?  w.  wiederzuerkennen 
und  Nr.  1644  mit  1646,  Nr.  1645  mit  1647  zu  verbinden  und  außerdem  von  Nr.  1644  einen  Wasser- 
lauf parallel  zur  Küste  nach  Osten  bis  zum  siebenten  Nilarm  (Nr.  1642  — 1651)  zu  ziehen  hätten  — 
trotz  des  Textes.  —  Bei  den  Mündungen  der  sieben  Nilarme  ist  immer  nur  die  Länge  angegeben,  nie 
die  Breitenlage.  Offenbar  stellte  sich  al-Hw.,  gleichwie  Ptolemäus  die  Küste  des  Deltas  ziemlich  un- 
gegliedert in  einer  Geraden  von  Alexandria  nach  al-Faramä  (ÄXszävipsia  —  Il^Xoua'.ov)  verlaufend  vor. 
Mit  diesem  Kartenbild  sind  die  Längen-  und  Breitenangaben  der  Städte  Nr.  237  und  240  nicht  in 
Einklang  gebracht,  ebenso  wie  die  gegenseitige  Lage  von  Nr.  237  und  238  verwechselt  ist  und  Dimyät 
nach  Nr.  1651  unter  L  54°  30'  liegt,  während  seine  Länge  nach  Nr.  242  :  53°  55'  beträgt,  wodurch  es 
zwischen  den  fünften  und  sechsten  Nilarm  zu  liegen  kommt.  Auch  der  Vermerk  bei  Nr.  239  ,am 
Meere'  steht  im  Widerspruch  zur  B  30°  15',  welche  dieser  Stadt  angewiesen  wird.  Kurz,  al-Hw.  er- 
scheint über  die  Topographie  des  Deltaufers  —  wenn  möglich  —  noch  weniger  orientiert,  als  über 
die  Verhältnisse  am  Deltakopfe,  unter  der  Voraussetzung  natürlich,  daß  die  Angaben  der  Handschrift 
nicht  wenigstens  zum  Teile  spätere  Zusätze  und  Emendationen  vorstellen.  Das  Delta  des  Nil  von 
Alexandria  bis  al-Faramä  nimmt  bei  al-Hw.  eine  Ausdehnung  von  3°  20'  ein,  bei  Ptolemäus  —  von  der 
kanotischen  bis  zur  pelusischen  Mündung  gerechnet  —  von  2°  25',  in  Wirklichkeit  liegt  zwischen  den 
beiden  äußersten  alten  Nilmündungen  eine  solche  von  2°  24'.  Auffällig  groß  ist  der  Zwischenraum 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Nilarm  bei  al-Hw.  Der  zweite  Nilarm,  der  bei  Rasld  (Rosette) 
münden  sollte,  tritt  nach  al-Hw.  20'  ö.  dieser  Stadt  ins  Meer  und  noch  größer  ist  der  Unterschied  bei 
der  dritten  sebennytischen  Mündung,  neben  der  eigentlich  al-Burullus  (Nr.  238)  zu  liegen  kommen 
sollte.  —  Der  arabische  Text  der  Hs.  bietet  in  diesem  Absätze  mancherlei  Schwierigkeiten,  nicht  bloß 
dadurch,  daß  das  Ms.  an  einer  Stelle  stark  beschädigt  ist,  sondern  auch  durch  Ungenauigkeit  und 
Unbeholfenheit  des  Ausdrucks,  der  mit  den  Schwierigkeiten  geographischer  Beschreibung  zu  ringen 
scheint.  Doch  ist  auch  möglich,  daß  die  Stelle:  aä±~*  ^  s  <_j  pt&^\  o""  J3/-*^ .?  ^  «— -°  J*^  ^B 

(ivr«)  5  <*-J\  A}X~>^  \  ^x»  _j\  '\^x*ü^l  kä.  verderbt  ist.  Nehmen  wir  den  Text  wie  er  ist,  so 
scheint  in  diesem  Falle  eine  doppelte  Positionsbestimmung  vorzuliegen  (ähnlich,  wie  wir  dies  bei  der 
Meerenge  von  Gibraltar  fanden),  nämlich  1.  von  der  Klimalinie  des  ersten  Klimas  gegen  den  Äquator 
zu,  also  verkehrt  gerechnet  und  2.  vom  Äquator  aus  in  gewöhnlicher  Weise.  Doch  wäre  trotz  der 
doppelten  Bestimmung  die  Angabe  ungenau,  da  15°  -f-  2°  gleich  17°  sind,  während  die  Entfernung  von 
der  Klimalinie  zum  Äquator  nur  16°  20'  oder  16°  27'  beträgt.  Auffällig  ist,  daß  auch  im  folgenden  Ab- 
satz die  hydrographische  Situation  um  Dongola  unklar  wiedergegeben  wird.  (Näheres  in  der  Bespre- 
chung des  folgenden  Textabschnittes.) 

Beschreibung  des  Quellsees,  welcher  am  Gleicher  liegt  und  welcher  dem  Nil 
Ägyptens  zuströmt.  Ein  kreisrunder  See,  dessen  Mittelpunkt  am  Gleicher  liegt  und 
dessen  Abfluß  in  den  Nil  bei  der  Hauptstadt  Nubiens  mündet  (wörtl. :  und  dessen  Mündung 
in  .  .  .  bei  .  .  .  ist).  Der  Durchmesser  dieses  Sees  beträgt  drei  Grad  und  sein  Mittelpunkt 
liegt  bei  L  62°  0'  (Nr.  1652).  Ihm  entströmt  ein  Fluß  bei  L  61°  30'  (Nr.  1653).  Seine 
Mündung  in  den  Nil  liegt  bei  L  53°  0'1  und  B  16°  20'  (Nr.  1654),  so  daß  er  die  Klima- 


1  Var.  1.  26°  30',  dürfte  jedoch  zur  B,  nicht  zur  L  gehören. 
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a  Var.  1.  J  ^J,  dürfte  jedoch  zur  B,  nicht  zur  L  gehören.  b  Ms.  beschädigt.  c  Var.  1.  J  ^  (K). 


linie  des  I.  Klimas  (wörtl.:  das  I.  Klima)  berührt  und  ein  Arm  (oder:  Kanal).  Der  Fluß  aus 
diesem  See  und  der  Nil  vereinigen  sich  oberhalb  der  Hauptstadt  Nubiens. 

Der  arabische  Text  bietet  auch  hier  der  Erklärung  Schwierigkeiten,  nf?"  (S.  46,  Z.  2)  ist  schein- 
bar Prädikat  zu  und  Was  für  ein  Fluß  oder  Flußarm  mit  gemeint  ist,  ist  nicht  recht 
ersichtlich.  Von  ihm  ist  weiter  nicht  die  Rede.  Vielleicht  ist  etwas  im  Text  ausgefallen.  Von  dem 
Abfluß  des  Sees,  von  dem  zunächst  gesagt  wird,  daß  er  bei  L  53°  0'  und  B  16°  20'  (Nr.  1654)  mündet, 
heißt  es  dann  nochmals,  daß  er  (!)  und  der  Nil  sich  , oberhalb'  der  Hauptstadt  Nubiens  vereinigen. 
Dieses  , oberhalb'  kann  nun  wörtlich  verstanden  werden:  , oberhalb',  nämlich  auf  der  Karte,  also  nörd- 
lich oder  südlich,  je  nachdem  al-Hw. s  Kartenvorlage  nach  N.  oder  S.  orientiert  war,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  als  , oberhalb'  im  Sinne  des  Flußlaufes.  Danach  hätten  wir  eine  zweite  Mündung  des 
Seeabflusses  vor  uns  —  südlich  von  Dongola  —  und  das  Wort  wäre  vielleicht  damit  in  Zusammen- 
hang zu  bringen.  Die  Nilkarte  zum  Straßburger  Ms.  zeigt  auch  tatsächlich  eine  Gabelung  des  See- 
abflusses, so  daß  Dongola  auf  einer  Insel  zu  liegen  kommt.  Die  ganze  hydrographische  Situation  ist 
offenbar  Pt.  entnommen. 

Der  kreisrunde  See  am  Äquator  ist  pt.  Koacyj  Xi'javy;  L  69°  B  0°,  der  aus  ihm  entspringende  Fluß 
ist  in  seinem  oberen  Teile  dem  Oberlaufe  des  pt.  AaTäircui;  it.,  in  seinem  Unterlaufe  mit  der  Mündung- 
Nr.  1654  aber  dem  pt.  Actaßcpac  it.  gleichzusetzen,  der  Oberlauf  des  pt.  Ac-iaßöpac  ist  bei  al-Hw.  weg- 
gefallen. Der  Ort,  wo  sich  die  beiden  Arme  des  Seeabflusses  teilen,  ist  pt.  v)  auva<p')]  xcu  Actaßöpa  itota- 
jji,ou  *at  xou  AGtaitoäoq  (L  62°  30'  B  11°  30'),  der  Arm  des  Seeabflusses,  der  .oberhalb'  Dongola  in  den 
Nil  mündet,  aber  wäre  der  Unterlauf  des  pt.  A.cuafeou<;  und  die  Insel  von  Dongola  würde  der  Insel 
von  Meroe  entsprechen. 

Das  I.  Klima  und  die  Quellen  und  Flüsse,  die  sich  in  ihm  befinden. 

Quelle  im  Gebirge  Käfas,  aus  der  der  Fluß  Daratüs  entspringt,  der  sich  ins  Meer 
ergießt.  Der  Beginn  des  Flusses  liegt  bei  L  26°  30y  und  B  11°  0;  (Nr.  1662),  sein  Ende 
bei  L  10°  20'  und  B  14°  0'  (Nr.  1663). 

Der  Daratüs  ist  pt.  Aapaq  (exßoXa!  L.  10°  0'  B  15°  0').  Zur  arabischen  Form  des  Namens  Daratüs 
vgl.  lat.  Daradus,  Doradus  und  die  Genetive  der  griechischen  Hss.  Aäpaooc,  Aäpatsc,  Aapäoou.  Nallino, 
Rifacimento  S.  25,  Z.  24  und  S.  29,  Anm.  5  wirft  den  Daratüs  mit  dem  Nüwiyus  (Ms.  u^>3j  Nr.  976, 
1734  und  1735)  zusammen,  obgleich  al-Hw.  beide  Flüsse  deutlich  unterscheidet;  vgl.  auch  die  Be- 
merkungen zum  folgenden  Textabsatz. 

Quelle  (im)  Gebirge  Talä,  aus  der  ein  Fluß  entspringt,  der  in  den  Fluß  Daratüs 
mündet.   Sein  Beginn  liegt  bei  L  37°  30'  und  B  9°  40'  (Nr.  1664),  er  fließt  weiter  nach 
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Ju^  J  U3I  JjVl^Hj  Uj^U        *  0'lVl)ij  j  (Fol.  31  r.)  f(..-.)r'cj>  JCt  d(L^ib) 

(\1Yo)  J       J^Jl ^  5  ^  JCc  Ujl  J 3V I         j  U»l  *  IjrjiJ  AjJ^C  jS  0™*)  il  £c> 

a  Alles  stark  beschädigt,  Zeile  zum  Teile  abgeschnitten.  b  Ms.  beschädigt,  unleserlich.  c  Var.  I.  J) 

d  Ms.  stark  beschädigt.  e  Ms.  stark  beschädigt.  f  Weggeschnitten.  s  Ms.  beschädigt,  Lücke  ergänzt  nach 

Nr.  613  — 614.  h  Am  Rande,  undeutlich.  !  Ms.  d^>a*^  . 

L  28°  0'  und  B  17°  20' 1  (Nr.  1665),  hierauf  fließt  er  weiter  nach  L  21°  45'  —  biegt  [dabei] 
ein  wenig-  gegen  die  Stadt  Tamundükanä  zu  ab  —  und  B  17°  0'  (Nr.  1666),  strömt  dann 
weiter  und  mündet  in  den  Fluß  Daratüs  bei  L  17°  0'  und  B  12°  30'  (Nr.  1667).  Eine 
Quelle  im  IL  Klima,  der  ein  Fluß  entspringt,  der  sich  ergießt  in  diesen  (Fluß.  Sein 
Anfang  ist  bei)  L  3(. 0 .)'  und  B  17°  20' 2  (Nr.  1668)  (und  seine  Mündung)  bei  L  2(. 0  .)' 
und  B  17°  20'  (Nr.  1669).  Quellfluß,  der  ebenfalls  in  den  ersten  Fluß  fällt:  Sein  An- 
fang ist  im  Gebirge  Sargatüs  bei  L  29°  30'  (und  B  20°  0')3  (Nr.  1670).  Er  strömt  in  einen 
kleinen  See,  dessen  Mittelpunkt  sich  bei  L  28°  0'  (und  B  18°  30')  (Nr.  1671)  befindet. 
Er  strömt  weiter  und  fällt  in  den  Fluß,  welchen  wir  beschrieben  haben,  bei  L  27°  30' 
und  B  17°  30'  (Nr.  1672).  Quellfluß  in  einem  Gebirge,  der  ebenfalls  in  den  ersten  Fluß 
mündet.  Der  Beginn  des  Flusses  liegt  bei  L  24°  0'  und  B  20°  30'  (Nr.  1673)  und  seine 
Mündung  in  den  Fluß  bei  L  26°  20'  und  B  18°  20'  (Nr.  1674).  Er  fließt  an  der  Stadt 
Nigirä  vorüber.  Noch  ein  Quellfluß,  der  in  den  ersten  Fluß  mündet.  Sein  Beginn  liegt 
bei  L  17°  0'  und  B  19°  30'  (Nr.  1675)  und  seine  Mündung  in  den  Fluß  bei  L  21°  40'  und 
B  17°  0'  (Nr.  1676). 

Das  ganze  System  von  Nebenflüssen  zum  Daratüs,  das  in  diesen  Textabschnitte  entwickelt  wird, 
ist  Pt.  entnommen.  AVenn  auch  die  einzelnen  Flußläufe  und  Flußabschnitte  von  al-Hw.  in  anderen 
Zusammenhang-  gebracht  sind,  als  dies  bei  Pt.  geschieht,  so  ist  doch  nichts  Neues  zu  dem  pt. 
Material  hinzugekommen  und  ebenso  ist  auch  das  pt.  Material  an  dieser  Stelle  fast  vollkommen 
erhalten  geblieben,  wie  ein  Blick  auf  die  rekonstruierte  Karte  lehrt.  Deshalb  ist  die  Behaup- 
tung Nallinos  S.  29,  Z.  24  f. :  ,L'idrografia  mostra  maggiore  indipendenza  da  Tolomeo.  II  fiume 
\y.zy.ozc  .  .  .  cresce  d'  importanza  ricevendo  un  numero  notevole  d'  affluenti  .  .  .',  die  auch  in  ihrem 
allgemeinen  Teile  nicht  stimmt,  was  den  Daratüs  betrifft,  vollkommen  unrichtig.  Die  griechischen 
handschriftlichen  Ptolemäuskarten  kennen  zwei  Traditionen  für  das  innerafrikanische  hydrographische 
System.    Nach   der   einen   erscheint  der  Nc(zip  an   den  Aapa;  angeschlossen,   also   eine  Art  Neben- 

1  Var.  I.  17°  30'  (K).  2  Var.  1.  17°  30'.  3  Vgl.  oben  Anm.  g. 
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Jl  SjrjiJl  jy*.  ÖJS  ^  >  (MVA)  ^  3  J  Ja!  J>  Jl        (\1W)  f  l  ^J) 3  aj  ^  J> 

*  Var.  1.  J^JJ  (K).  b  Ms.  Ua^-J  .  c  Var.  1.  j  y.. 

fluß  des  Aapac,  nach  der  anderen  bildet  der  Nfysip  mit  seinen  Nebenflüssen  ein  abflußloses  Binnen- 
system, wie  es  aucb  auf  der  Karte  zu  Cb.  Müllers  Ptolemäusausgabe  erscheint.  Der  Beurteilung  beider 
Traditionen  in  bezug  auf  ihre  Richtigkeit  ist  zugrundezulegen  die  Stelle  Pt.  IV,  6,  4 :  Tzpoq  [jiecr)[xßip{av 
es  ly.TpjCTjV  [acov  im  tbv  Aapaoa  sorajAbv  Sierra  26s  &£cs'.c  v.o.'  (C'  v.al  -m  v{  S",  von  der  Ch.  Müller  I,  2  S.  731, 
Anm.  unten,  urteilt:  ,Quod  in  Ptolemaei  tabula  notatur  Nigiris  fluvii  diverticulum  im  xbv  AapaSa  -/.ata 
cio  -Oso-c;;  21°  17°  et  21°  13°  30',  pars  ipsius  Daradis  esse  debebat.'  In  Weiterführung  dieser  Ansicht 
sucht  er  die  Städte  Oi'yy)  und  ^vu-yöö-  am  oberen  Dra\  L.  c. :  ,Oppida  prope  hujus  iy.Tpo^c  initium  et 
finem  posita  (§  9),  0(Tr(  21°  17°  20'  et  Avuväö-  20°  30'  14°  hodie  sunt  Tisgi  et  T-ameghat  juxta  Daradem 
superiorem.'  Doch  sind  seine  Ausführungen  nur  als  ein  Versuch,  die  ptolemäischen  Angaben  mit  der 
Wirklichkeit  auszugleichen,  aufzufassen,  nicht  als  Hinweis  für  die  Übersetzung,  nicht  als  Kritik,  die 
die  Ptolemäus karte  betreffen  würde,  er  gibt  vielmehr,  ohne  auf  die  Frage  einzugehen,  wie  schon 
oben  gesagt,  den  Nfystp  als  abflußlosen  Binnenfluß  auf  seiner  Karte  wieder.  —  Eine  kritische  Betrach- 
tung der  betreffenden  Textstelle  ergibt,  daß  im  tbv  AapaSa,  zusammengehalten  mit  den  parallelen  Kon- 
struktionen ird  Ts  tb  Za.ydKOAa  cpo;  y.at  i%\  -b  O&GapYaXa  o.  (der  Fluß,  der  aus  dem  Gebirge  kommt, 
wird  richtungswidrig  beschrieben),  nicht  bloß  ,versus,  in  der  Richtung  von,  gegen',  sondern  ,zu  .  .  .  hin' 
zu  übersetzen  ist.  Der  Nryeip  ist  also  mit  dem  Aap?.;  durch  die  ix-cpcmj  in  Verbindung  zu  setzen, 
ohne  daß  wir  für  unsere  Zwecke  zu  untersuchen  haben,  ob  dies  mit  den  tatsächlichen  Verhält- 
nissen stimmt  oder  nicht  (Müller  1.  c. ,  S.  742,  Anm.  Z.  3  ff . :  Quae  deinde  commemoratur  Nigiris 
ixTpoTCYj  in  meridiem  et  Daradem  versus  directa,  non  potest  admitti,  nisi  Daradis  cursum  talem  finxeris 
qualem  Ptofemaei  tabula  exhibet  etc.).  Al-Hw.  folgt,  wie  wir  schon  dem  Texte  entnehmen  konnten,  der 
hier  erstgenannten  Tradition,  ihm  erscheinen  der  Ntyetp  (der  bei  ihm  namenlos  ist)  und  seine  ix.xpc7:a( 
als  Nebenflüsse  des  Daratüs.  Uber  die  Art,  wie  das  übrige  pt.  Material  bei  ihm  aufgeteilt  ist,  gibt 
folgende  Nebeneinanderstellung  des  pt.  Textes  und  der  Positionsbestimmungen  al-Hw.s  Aufklärung: 
Kai  6  Ni'vap  7tGTa;j.bc  im^euvvuwv  xai  autc?  to  -e  Mavcpcv  opcc,  -ao.\  to  0aAa  opoc  (al-Hw.  Nr.  1675,  1676,  1674, 
1665,  1664).  Kctet  ok  xas  outoc  ty^v  Ntypinv  XijAVVjv  (fehlt  bei  al-Hw,),  rtq  ■frsatc  ie'  tvj'  %ca  izpbq  y.b/  ä'pxtcu; 
£-/.~p07;i<c  oöo  hzi  it  ~b  2aYa~oXa  opoc  (al-Hw.  Nr.  1673,  1674)  siat  eict  tb  OucäpvaXa  opoc  (al-Hw.  Nr.  1670, 
1672,  hier  hat  al-Hw.  einen  kleinen  See  —  Nr.  1671  — ,  den  wir  bei  Pt.  nicht  finden)"  Trpbc  avatoXac.  ok 
i/.Tpo-v  (jLi'av  (al-Hw.  Nr.  1668,  1669),  lo  r,z  [tzcizX]  Xi[avy;v  Aiß6v;v,  ^sccc  Xs'  ig'  S".  (Diesen  See  hat  al-Hw. 
nicht,  wenn  es  nicht,  was  wahrscheinlich,  Nr.  1671  ist.)  —  Der  arabische  Text  hat  an  mehreren  Stellen 
durch  den  Zustand  des  Ms.  gelitten,  doch  lassen  sich  die  meisten  Positionen  wieder  herstellen,  nur  bei 
der  £-/.7po-7j  Nr.  1668  — 1669  ließen  sich  die  fehlenden  Ziffern  nicht  ergänzen. 

Fluß,  der  dem  Gebirge  von  Gäna  entspringt  und  ins  Meer  mündet.  Seine  Quelle 
befindet  sich  bei  L  42°  30;1  und  B  11°  40'  (Nr.  1677),  er  fließt  nach  L  39°  30'  und  B  16°  40' 
(Nr.  1678),  hierauf  an  der  großen  Stadt  Glrä  vorüber  zu  dem  Gebirge  Sargätüs,  das 
er  bei  L  31°  0'  (Nr.  1679)  durchschneidet;  er  fließt  zu  einem  gelben  Gebirge  (gabal 
asfar)  und  schneidet  es  bei  L  31°  0'  (Nr.  1680);  [hierauf]  fließt  er  weiter  nach  al-Kairu- 
wän,  das  er  bei  L  31°  0'  berührt  und  mündet  ins  Meer  bei  L  31°  30'  und  B  32°  40' 
(Nr.  1681).  In  diesen  Fluß  fällt  ein  Fluß  aus  zwei  Quellseen,  die  die  , Schildkrötenseen' 


1  Var.  1.  44°  30'  (K). 
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^W^l^  CiT^'  ^  ^  J^l   ^iS^  I  Fol.  32  r. 

J*jl\ 3  5  *  4)3 1  \J~-  <>•)  £>i  C»U-I  oA^9  j4  *  0Yr°)  l]  ^  J^3 

J>  jcc      ^       ^-jx^  >  *  Ovrv)  4^1]  J^y()l 3  J  J*)  J>  jcc  j^JI  j  Om) 

^  *  (WH)  Av.^j^JIj  <U  I?  JjWjLt  (jA^a*}  (\YrA)  (Fol.  32  v.)  d<5  4j) 

a  Das  Ms.  ist  hier  und  im  folgenden  (s.  S.  51)  stark  beschädigt.  Die  Ecken  sind  abgerissen  und  der  Text  hat  außer- 
dem durch  Überkleben  mehrfach  gelitten.  Die  Lücken  konnten  zum  größten  Teile  ergänzt  werden.  b  Lücke  im  Ms., 
ergänzt.         c  Lücke  im  Ms.,  die  L  ergänzt  nach  Nr.  <wv  und  IVA.         d  Lücke  im  Ms.,  ergänzt  nach  Nr.  t  •  v — i  -A. 

t 

(buhairät  as-salähif)  heißen.  Der  eine  von  ihnen  liegt  bei  L  45° 0'  und  B  22°  20'  (Nr.  1682), 
der  andere  bei  L  46°  20'  und  B  22°  0'  (Nr.  1683).  Jedem  der  beiden  entspringt  ein  Fluß 
und  [diese]  beiden  [Flüsse]  treffen  sich  bei  L  45°  30'  und  B  21°  0'  (Nr.  1684),  werden 
zu  einem  einzigen  Fluß  und  dieser  mündet  in  den  ersten  [Fluß]  bei  L  39°  40'  und 
B  16°  40'  (Nr.  1685). 

Dieser  Fluß  entspricht  in  dem  ersten  Teile  seines  Laufes  (Nr.  1677,  1678,  1679)  dem  pt.  IYtp 
(Tioxa^bi;)  em^eu^vüwv  to  i£  Ouactp-faXa  opo?  xai  ty)v  <t>apaf/a  ttjv  rapa^avxc/^v,  im  zweiten  Teile  (Nr.  1679, 
1680,  1681)  dem  pt.  BaysaSai;  it.  Das  ,gelbe  Gebirge',  das  von  al-FTw.  in  dem  Verzeichnisse  der  Ge- 
birge und  auch  sonst  nicht  erwähnt  wird,  ist  wahrscheinlich  pt.  Mä^apov  o.  L  33°  0'  B  27°  30' — L  36°  30 
B  26°  15';  vgl.  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  685 — 686.  Die  beiden  , Schildkrötenseen'  sind  natürlich  pt. 
XsAwviTiSeq  Xt'jjivai  (Mitte  bei  L  49°  0'  B  20°  0'),  auch  der  ihnen  entspringende  Fluß  findet  sich  bei 
Ptolemäus  wieder  :  aa>'  ab  (sc.  Fstpbc)  6  ixTpcncets  TCOtajAO?  eire/ei  -/.ata  Q-icvt  \>$'  ig'  (vgl.  al-Hw.  Nr.  1685) 

Das  II.  Klima  und  die  Quellen  und  Flüsse,  die  sich  darin  befinden. 

Der  Fluß  Nüwiyus,  der  einem  Gebirge  entspringt.  Sein  Anfang  liegt  bei  L  15°  0' 
und  B  18°  20'  (Nr.  1734)  und  seine  Mündung  ins  (Meer)  ist  bei  L  9°  20'  und  B  18°  20' 
(Nr.  1735). 

Dieser  Fluß  ist  pt.  Noul'o?  tu.  (iaßoXaf  L  10°  10'  B  18°  20'),  Ms.  u-Ojj,  also  (Nüwiyus)  oder 

ur^.y  (Nuwiyüs)  zu  lesen.  Von  Nallino,  Rifacimento  S.  25,  Z.  24  und  S.  29,  Anm.  5  nicht  erkannt. 
—  Nr.  1735  =  Nr.  976. 

Der  Fluß  Fäyädls,  d.  i.  der  Schlangennuß,  der  (einem  Gebirge)  entspringt.  Sein 
Beginn  ist  bei  L  15°  0'  und  B  20°  25'  (Nr.  1736),  seine  Mündung  ins  Meer  bei  L  (9°  30' 
und)  B  20°  25'  (Nr.  1737). 

Der  Schlangenfluß  ist  pt.  '0<ptu>Sr;c  (var.  U.  'AciwStjc,  tu.  (eußoXat  L  10°  0'  B  20°  0').  Ms. 

also  wahrscheinlich  (_ro.>L>l»  (Fäyädls)  zu  lesen.   Vgl.  Nallino,  Rifacimento  S.  25,  Z.  25  f. 

Der  Fluß  Hüsairus,  der  aus  einem  Gebirge  bei  L  (15°  0')  und  B  21°  45'  (Nr.  1738) 
entspringt.   Seine  Mündung  ins  Meer  liegt  bei  L  9°  45'  und  B  21°  45'  (Nr.  1739). 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  4.  Afch.  7 


50  Hans  v.  Mzik. 


#  (\Yi\)  ^U^j^JI^  sj*  Jj^JCpjjJI  J  0Yt*)  5*         ^J^o*  £/H 

*(\Ytr)  ^J^Jli         J^Ale  ^J1J<U^3  0Y*0  J^Jj^Jlj  ^^J^AleJ^^?^^ 

Ale       *  (\YtY)  Sjtf^Jlj        j^W  Ale  ^1  J  ^3  0Y1"0  5  ^J^-5      U  J>U  Ale  ^ t  ^ I 

a  Var.  1.    um^^..  b  Var.  1.  r=>. .  c  Die  synt.  Konstruktion  wie  .    •  c  .  ~ 

bei  den  tabellarischen  Autzahlungen  INr.  1  rAO  ö.  ~J . 

Dieser  Fluß  ist  pt.  Xoücap,  Gen.  Xoucäpioc  (var.  11.  Zou/dpioc,  Xoucdi'o?)  w.  (exßoXai  L  10°  0'  B21°40'). 
Ms.  i_ro>--"J>=»-,  bei  Nr.  979  j-^js.,  also  (Hüsairus),  oder  mit  Rücksicht  auf  die  Lesart  Xou- 

cdib<;:  Hüsayüs  zu  lesen.  Die  arabische  Form  ist  natürlich  aus  dem  griechischen  Genetiv  entstanden. 
Vgl.  Nallino,  Rifacimento  S.  25,  Z.  27. 

Der  Fluß  Salatus,  der  aus  einem  Gebirge  bei  L  15°  0'  und  B  22°  25'  (Nr.  1740) 
entspringt.   Seine  Mündung  ins  Meer  liegt  bei  L  9°  0'  und  B  23°  45y  (Nr.  1741). 

Dieser  Fluß  ist  pt.  2dXa&oq  7t.  (IxßoXcu  L  9°  40'  B  22°  0').  Ms.  ^U,  ist  also  (Salatus)  zu 

lesen.  Nallino,  Rifacimento  S.  25,  Z.  28  liest  Säbos,  hält  ihn  irrtümlich  für  pt.  loußoe  und  gibt  seiner 
Mündung  die  Lage  L  9°  0'  B  25°  40',  d.  h.  er  hat  sich  bezüglich  der  Mündung  in  der  Hs.  um  eine 
Zeile  verlesen  (Nr.  1743  statt  Nr.  1741). 

Fluß,  der  einem  Gebirge  bei  L  23°  10'  und  B  22°  30'  (Nr.  1742)  entspringt.  Seine 
Mündung  ins  Meer  liegt  bei  L  9°  0'  und  B  25°  40'  (Nr.  1743). 

Dieser  bei  al-Hw.  namenlose  Fluß  ist  pt.  Zoüßo;;  (var.  11.  Scßoq,  Zoucoc)  sc.  (exßoXai  L  9°  0'  B25°0'). 
Er  entspringt  dem  Gebirge  Nr.  609 — 610  =  pt.  SavomoXa  0.,  aus  dem  auch  der  Zoußoc  kommt. 

Fluß,  der  aus  dem  Gebirge  Girgiris  kommt.  Sein  Anfang  ist  bei  L  39°  20'  und 
B  21°  0'  (Nr.  1744).  Er  fließt  zu  dem  Gebirge  L.^,  teilt  es  in  zwei  Hälften  und  mündet 
in  das  Meer  bei  der  Stadt  0?U,  bei  L  39°  40;  und  B  32°  0'  (Nr.  1745).  Fluß,  der  eben- 
falls aus  dem  Gebirge  Girgiris  kommt  und  in  diesen  Fluß  mündet.  Sein  Anfang  ist 
bei  L  41°  45'  und  B  21°  0'  (Nr.  1746)  und  seine  Mündung  in  den  Fluß  bei  L  40°  0;  und 
B  24°  0;  (1747). 

Dieser  bei  al-Hw.  namenlose  Fluß  mit  seinen  zwei  Quellästen,  der  aus  dem  Gebirge  Girgiris 
(Nr.  615 — 616)  kommt,  ist  pt.  Kfvutl  rc.,  dessen  beide  Quellen  im  Hp-ftpi  0.  bei  L  40°  0'  B  21°  0'  und 
L  45°  0'  B  21°  0'  liegen.  Der  Kfvoip  durchfließt  bei  al-Hw.  das  Gebirge  Nr.  687—688  und  mündet  bei 
der  Stadt  Nr.  217.   Bei  Ptolemäus :  Kt'vuoo«;  x.  IxßoXa!  L  42°  15'  B  31°  30'. 

Quelle  bei  L  41°  30'  und  B  16°  30'  (Nr.  1748).  Es  entspringt  ihr  ein  Fluß  dem 
kleinen  See  von  Nubien  zu,  [der  sich]  bei  L  44°  0'  und  B  14°  40'  [befindet]  (Nr.  1749); 

der  See  hat  einen  Durchmesser  von  1J2  Grad. 

Der  , kleine  See  von  Nubien'  (buhaira  Nübä)  ist  pt.  Noüßa  Xipnj  L50°0'  B  15°  0'.  Auch  den 
Fluß  finden  wir  bei  Pt.  als  die  Abzweigung  des  Tdp  mit  teilweise  unterirdischem  Laufe  wieder :  '6;  y.a\ 
oiaXtTcwv  xa(,  «pactv,  uub  *pjv  eve^si?  äva8c'8u>civ  e'-epov  7toT«[j.bv  oü  V3  jjiev  8ucjji.ix.bv  ^epac,  iiziyv.  [Jioc'pa;  \>.<^'  ig'. 
Auf  die  lässige  Konstruktion  des  Abschnittes  ist  schon  oben  (vgl.  Anm.  c)  hingewiesen  worden.  Ebenso 
würde  man  nach  j-^i  Lf-^-o  ^sr?-  ein  Verbum,  etwa        oder  erwarten. 
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i]^J>jcc(foi.33v.)^!  j  1^  (xYir)  ■•••>*  j^^jij  -  ^  J>j^a(U3l  j^) 

J^W  JL^j5JI  J  (Wie)  5  ^J^yO^  )JjUjL^Ujl  jto*  Oyu)  ^^^Jlj 

<*jr  J^UJL^  ^aJl^^l^j  (\Y1l)  sJj^Jli  J^W  JCc^l  ^Ll>-^  *  (\YU)  sy^J^ 

a  Lücke  im  Ms.,  ergänzt.  b  Sehr  undeutlich,  überklebt.  c  Lücke  im  Ms.,  zum  Teil  ergänzt.  d  Lücke 

im  Ms.,  ergänzt. 


Das  III.  Klima  und  die  Quellen  und  (Flüsse),  die  sich  in  ihm  befinden. 

(Fluß,  dessen  Quelle)  bei  L  10°  40'  und  B  29°  (.  .  .)'  (Nr.  1793)  (und  dessen  Mün- 
dung ins  Meer)  bei  L  8°  20'  und  B  28°  55'  (Nr.  1794)  liegt. 

Dieser  bei  al-Hw.  namenlose  Fluß  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  zum  AoupSov  8.  und  die  Flüsse 
Nr.  1795—1796  und  Nr.  1797—1798  pt.  Oöva?  it,  (e*ßoXa(  L  8°  0'  B  28°  30),  doch  liegt  Uwalä-OüaXa 
bei  al-Hw.  n.  des  Flusses. 

Fluß,  dessen  Quelle  bei  L  (  )  und  B  28°  0'  (Nr.  1795)  und  dessen  Mündung 

ins  Meer  bei  L  8°  0'  und  B  27°  30'  (Nr.  1796)  liegt. 

Der  bei  al-Hw.  unbenannte  Fluß  ist  pt.  "A^aq  t.  (exßoXaf  L  8°  30'  B  27°  50'). 

Fluß,  (dessen  Anfang)  bei  L  11°  15'  und  B  27°  20'  (Nr.  1797)  und  dessen  Mündung 
ins  Meer  bei  L  8°  0'  und  B  27°  0'  (Nr.  1798)  liegt. 

Der  bei  al-Hw.  unbenannte  Fluß  ist  pt.  SaXac  %.„  Mündung  bei  L  8°  40'  B  27°  20'.  Da  die  Breiten- 
angabe von  27°  0'  (Nr.  1798)  für  die  Rekonstruktion  der  Karte  nicht  verwendbar  war,  wurde  die 
Mündung  des  Flusses  für  die  Karte  in  B  27°  25'  verlegt. 

Fluß  Hillnäf,  dessen  Beginn  bei  L  18°  0'  und  B  30°  0'  (Nr.  1799)  und  dessen  Mün- 
dung ins  Meer  bei  L  17°  45'  und  B  32°  0'  (Nr.  1800)  liegt. 

Ms.  öU-ü.2».,  bei  Nr.  1035  ^U-4a.,  nach  Nallino,  Rifacimento  S.  26,  Z.  16  =  pt.  XuXtjjiafr  (XuXv]- 
l).oc&)  TCij  Mündung  bei  L  13°  0'  B  34°  0',  also  ^U-^l^-  (Hillmät)  zu  lesen.  Für  diese  Lesung  würde 
sprechen,  daß  al-Hw.  zwischen  dem  öLa.^i=>-  und  dem  sicher  identifizierbaren  Säwus  (Nr.  1801 — 1802) 
zwei  Flüsse  kennt,  die  sich  ins  Mittelmeer  ergießen,  Nr.  1864 — 1865  und  Nr.  1866  — 1867,  geradeso 
wie  Ptolemäus  zwischen  dem  XuXcptä'ö-  und  Zauoq  sc.  Doch  ist  es  mit  Rücksicht  auf  die  Position  unseres 
Flusses  zur  Insel  Nr.  1374,  zum  Gebirge  Nr.  733 — 734,  ferner  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Städte 
Nr.  193,  194,  195,  196,  197  viel  wahrscheinlicher,  daß  wir  in  ihm  den  pt.  XtvocXa©  (var.  11.  XtvaopaX, 
XtXtva©)  sc.j  Mündung  L  16°  40' B  33°  20',  wiederzuerkennen  und  demgemäß  LiLUXä.  (Hillnäf)  zu  lesen 
haben.  Allerdings  wäre  auch  noch  die  dritte  Möglichkeit  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  al-Hw.  die  beiden 
Namen,  Hillmät  und  Hillnäf,  irgendwie  verwechselt  hätte. 

7* 


52  Hans  v.  Mzik. 

X*         J  0*r)  J  Jfl^^Jl 3  <U  ^J^>  Alt  j^c  4)3!  >  *  5       J^JI 3  ij  lJ 

<^3  (VA*Y)  cj  3  ^  ^^Xs-jv  «ijl  ^  *  0A*l)  3       J^lj  ^  J^iijbXe.  jJ\ 

»  Var.  1.  Zr^(K).       h  Var.  1.  '  Var.  1.  ?  dS  (K).  *  Var.  1.  J  iS.  <=  Var.  1.  JTJT(K). 

f  Var.  1.  3y  (K)-  C     e  Ms-  h  Ms.^syN. 


Fluß  Säwus,  dessen  Beginn  eine  Quelle  bei  L  19°  40'  und  B  30"  0'  (Nr.  1801)  ist. 
Seine  Mündung  ins  Meer  liegt  bei  L  20°  20'  und  B  32°  0'  (Nr.  1802). 
Der  Säwus  ist  pt.  Zaüoq  (var.  1.  Zövoq)  it.;  Mündung;  bei  L  18°  10'  B  33°  0'. 

Fluß,  dessen  Anfang  eine  Quelle  bei  L  22°  45'  und  B  29°  30'  (Nr.  1803)  ist  und 
dessen  Mündung  ins  Meer  bei  L  23°  15'  (oder  23°  55')1  und  B  32°  0'  (Nr.  1804)  liegt. 

Der  bei  al-Hw.  namenlose  Fluß  ist  mit  Rücksicht  auf  seine  Lage  zu  Nr.  201:  Salldä-ZaXSai 
noXwvi'a  wohl  pt.  Nacaßa&  it.,  Mündung  bei  L  22°  10'  B  32°  30',  gleichzusetzen. 

Fluß  Sisärüs,  dessen  Quelle  bei  L  23°  30'  und  B  29°  40'  (Nr.  1805)  und  dessen  Mün- 
dung ins  Meer  bei  L  24°  40'  und  B  32°  0'  (Nr.  1806)  liegt. 

Ms.  cr^y^y^3  =  u^jj^*"*?"*  =  pt.  Si'cap  (var.  1.  aus  dem  Gen.  Stsapo?  entstanden:  Sicapou)  it,,  Mün- 
dung bei  L  23°  0'  B  32°  15'.  Auch  die  arabische  Form  des  Namens  ist  aus  dem  griechischen  Genetiv 
entstanden.  Nallino,  Rifacimento  S.  26,  Z.  17  identifiziert  unseren  Fluß  irrtümlicherweise  mit  pt.  lepßv;?  rc. 
und  liest  Serbis  (!). 

Fluß,  dessen  Beginn  eine  Quelle  bei  L  23°  40'  und  B  23°  30' 2  (Nr.  1807)  ist  und 
dessen  Mündung  ins  Meer  bei  L  24°  30' 3  und  B  32°  0'  (Nr.  1808)  liegt. 

Der  bei  al-Hw.  unbenannte  Fluß  ist  pt.  'kpüdyaq  it.,  Quelle  bei  L  26°  0'  B  26°  0',  Mündung  bei 
L  26°  15'  B  31°  45'. 

Fluß  aus  einem  Gebirge,  dessen  Anfang  bei  L  37°  30'4  und  B  26°  45'  (Nr.  1809)  und 
dessen  Mündung  in  das  Meer  bei  L  37°  20'5  und  B  32°  10'  (Nr.  1810)  liegt.  In  diesen 
Fluß  ergießen  sieb  zwei  Flüsse  aus  zwei  Quellen.  Die  Quelle  des  ersten  von  ihnen  liegt 
bei  L  36°  30'  und  B  29°  40'  (Nr.  1811)  und  seine  Mündung  in  den  [Haupt-JFluß  bei 
L  37°  20'  und  B  29°  40'  (Nr.  1812) ;  die  Quelle  des  zweiten  liegt  bei  L  37°  0'  und  B  30°  40' 
(Nr.  1813)  und  seine  Mündung  in  den  [Haupt-]Fluß  bei  L  37°  20'  und  B  30°  0'  (Nr.  1814). 

Dieser  bei  al-Hw.  namenlose  Fluß,  derm  in  dem  Gebirge  Nr.  685 — 686  (vgl.  die  Bemerkungen 
dazu)  entspringt,  ist  pt.  Tphwv  it.,  Mündung  bei  L38°40'  B  30°  30';  die  drei  X(|Avac  des  pt.  Flusses 
aber  —  TprewvTns  X.  L  38°  40'  B  29°  40',  HaXXa?  X.  L  38°  30'  B  29°  15',  Atßöv]  X.  L  38°  30'  B  28°  15'  — 

1  Var.  1.  23°  45'  (K).       2  Var.  1.  25°  40'  (K).         3  Var.  1.  25°  30'  (K).         4  Var.  1.  37°  20'  (K).         s  Var.  1.  37°  30'  (K). 
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^Sj'  ^J/lj   L*9  ^peJl  (.J  t>tf)j 


^A^H  Fol.  35 v. 

jjii^Jl^jM  Ju^^-lH  Ju*        Li^C  (\Aol)  jV^^li  5  IJjJ»  JlfcJ^  «blj«j  *  0Ao0  J 

■  Var.  j.  ^^k^.      b  Var.  1.  ^jU.      c  Var.  \.  ^  d  Var.  1.  ^  dS.      e  Ms.  beschädigt.      f  Lücke  im  Ms. 


sind  bei  al-Hw.  in  eigentümlicher  Weise  zu  Nebenflüssen  unigewandelt.  Bei  diesem  Vorgange  bat  viel- 
leicht die  Darstellung  der  Quellen  als  Quell-,Teiche '  oder  ,-Seen',  wie  sie  wahrscheinlich  die  Vorlage 
des  al-Hw.  hatte,  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt.  Stellen  wir  uns  die  ,Quelle'  des  Triton  und  die 
seiner  Nebenflüsse  als  Seen  gezeichnet  vor,  so  würden  wir  tatsächlich  drei  Xt[/.vat,  entsprechend  denen 
des  Ptolemäus,  erhalten.  Nur  müßte  dann  in  der  Vorlage  des  al-Hw.  der  Tpi'iwv  nicht  durch  die  Xijjivat 
—  wie  dies  auf  unseren  Ptolemäus-Karten  erscheint  —  sondern  an  ihnen  vorübergefloßen  sein. 

Fluß,  der  von  der  Stadt  ^«^U»  wegfließt.  Sein  Anfang  ist  eine  Quelle  bei  L  50°  0' 
und  B  28°  0'  (Nr.  1815),  er  fließt  an  dem  Gebirge  Asifüs  bei  L  48°  0'  und  B  29°  30'1 
(Nr.  1816),  an  dem  Gebirge  Bakulikün  bei  L  46°  0'  und  B  27°  0'2  (Nr.  1817),  an  dem 
, Sonnen-Gebirge'  (gabal  as-sams)  bei  L  43°  0'  und  B  30°  0/3  (Nr.  1818)  vorbei  und  ergießt  sich  ins 
Meer  an  [der  Küste]  zwischen  Barka  und  Asfäridüs  bei  L  42°  20'  und  B  33°  20'  (Nr.  1819). 

Dieser  Fluß  ist  wohl  pt.  Aa&wv  Mündung  bei  L  48°  15'  B  31°  20',  obwohl  sich  ein  der  Be- 
schreibung al-Hw.  entsprechender  Lauf  des  Aä&wv  im  Inneren  der  Cyrenaica  auf  den  uns  vorliegenden 
Ptolemäus-Karten  nicht  nachweisen  läßt. 

Fluß,  der  aus  dem  Gebirge  entspringt.  Seine  Quelle  liegt  bei  L  45°  10'4  und 

B  24°  45'5  (Nr.  1820),  er  fließt  an  B  23°  30'  (Nr.  1821)  vorüber  und  mündet  in  einen 
kleinen  See  bei  der  Stadt  b,^  bei  L  50°  0'  und  B  (.  .  .  .)  (Nr.  1822). 

Dieser  bei  al-Hw.  namenlose  Fluß  erscheint  auf  unseren  Ptolemäus-Karten  nicht.  Dem  kleinen  See 
dürfte  der  Lage  nach  wohl  pt.  Auxcjji^Soik;  Xi'jjlvt^  L  57°  0'  B  24°  0'  entsprechen.  Eine  sichere  Identifikation 
ist  vor  allem  auch  dadurch  ausgeschlossen,  daß  die  Stadt  ^.^^  (Nr.  135)  nicht  näher  bestimmbar  ist. 

Das  IV.  Klima  und  die  Quellen  und  Flüße,  die  sich  in  ihm  befinden. 

Fluß,  dessen  Anfang  eine  Quelle  bei  L  10°  45'  und  B  32°  30'  (Nr.  1852)  ist.  Er 
strömt  entlang  des  Gebirges  Diwür  und  ergießt  sich  ins  Meer  bei  L  7°  40'  und  B  33°  30' 

1  2  s  Im  Ms.  steht  die  B  an  erster  Stelle,  die  L  an  zweiter.  Daß  im  arab.  Text  bei  Nr.  1817  und  1818  JL,,^  mit  ^J>\ 
verbunden  wird,  statt  mit  i^_>,  wurde  in  der  Übersetzung  nicht  weiter  berücksichtigt.  Zu  erwarten  wäre  v__>^_>  oder  eigent- 
ich  nach  Nr.  1633  ff.  ^Jl\  Jj^jo,   da  der  Fluß  seine  Laufrichtung  ändert,  zu  dem  Gebirge  Bakulikün  und  dem  ,Sonnen- 
gebirge'  hin  ,abbiegt'.  4  Var.  1.  47°  10'.  5  Var.  1.  '25°  45'. 
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«Ux-?  (NAol)  JV(j^Jli  *  l  JjUjLt  jte4&l  j«*  *  (\Aoo)  3  ^ji^Jlj  J  ^  J^U  Juc  ^sjl  <j  <" ^ 
<j  l^swj  (\AoA)  oV^j^JIj  ^  ^  J^U  Juc  U^l  j&  *  (nAoY)  J  ^^^Jl^  3  ^  ^Jl  J 

pJl  J  l«!^.^  (vAV)  J^\3  ^  Jo  JA  Ujl  <jjc  *  (vAol)  3  ^J^Jlj  J^ü  J^Xc^il 
JCc  jsJl  <j  l^a«  (nMV)  sV^^Jlj  ^  J_A  JCc  Ujl  Jac  *  (vA1\)  aJ  ,_J  Lp?/Jl3  Jk*  JjU  JCfr 
J^  Juc  j>J\  J  (^Ali)  J  J  jj^Jlj  u      JA  ^  U>1  0^  *  (xVir)     U  (j^/Jlj  r  JA 

JA  JCc  jsJl  J  (vAT0  5VuVllj  c^i«  JA        Ujl        *  0^°)  "^J  jsjJlj  4*  ^» 

*  Var.  1.  3~3J  •  b  Fehlt  im  Ms. 


(Nr.  1853).  Fluß,  dessen  Anfang  eine  Quelle  bei  L  11°  0'  und  B  31°  30'  (Nr.  1854)  ist.  Er 
fließt  in  dem  Räume  zwischen  dem  [zweiten]  Sonnen-Gebirge  (gabal  as-sams  [at-täni])  und 
dem  kleinen  Atlas.  Seine  Mündung  ins  Meer  liegt  bei  L  8°  20'  und  B  32°  0'  (Nr.  1855). 

Die  beiden  bei  al-Hw.  namenlosen  Flüsse  sind  zwar  offenbar  dem  Ptolemäus  entnommen,  lassen 
sich  aber  nicht  genau  identifizieren,  da  die  Beschreibung  bei  unserem  Autor  auf  mehrere  pt.  Flüsse 
der  Mauritania  Tingitana  paßt.  Der  erste  ist  vielleicht  pt.  Auo?  it.,  Mündung  bei  L  6°  10'  B  33°  20',  der 
zweite  pt.  'A^ava?  tu.,  Mündung  bei  L  7°  0'  B  32°  0.  Während  Ptolemäus  n.  des  Oliva?  tu.  an  der  "West- 
küste der  Tingitana  neun  Flüsse  aufzählt,  kennt  al-Hw.  nur  die  beiden  ebengenannten. 

Fluß,  dessen  Anfang  eine  Quelle  bei  L  11°  15'  und  B  31°  30'  (Nr.  1856)  ist  und 
dessen  Mündung  ins  Meer  bei  L  12°  0'  und  B  33°  30'  (Nr.  1857)  liegt.  Fluß,  dessen 
Anfang  bei  L  13°  10'  und  B  31°  50'  (Nr.  1858)  und  dessen  Mündung  ins  Meer  bei  L  13°  30' 
und  B  33°  0'  (Nr.  1859)  liegt.  Fluß,  dessen  Beginn  bei  L  14°  10'  und  B  31°  0'  (Nr.  1860) 
und  dessen  Mündung  ins  Meer  bei  L  14°  10'  und  B  32°  30' 1  (Nr.  1861)  liegt.  Fluß,  dessen 
Beginn  bei  L  14°  40'  und  B  31°  0'  (Nr.  1862)  und  dessen  Mündung  ins  Meer  bei  L  14°  40' 
und  B  32°  20'  (Nr.  1863)  liegt. 

Diese  vier  Flüsse  —  obzwar  gewiß  pt.  Herkunft  —  lassen  sich  nicht  ganz  sicher  identifizieren. 
Vorausgesetzt,  daß  die  Bucht  bei  Nr.  1032  der  Meeresbucht  bei  der  Mündung  des  pt.  öafxoüBaq  tu.  oder 
der  Bucht  bei  der  pt.  Stadt  \*pct&  entspricht  und  weiterhin  vorausgesetzt,  daß  der  Fluß  Nr.  1799 — 1800 
=  pt.  Xu)u[/,aö-  tu.  ist  —  was  übrigens  mehr  als  zweifelhaft  ist  — ,  könnten  wir  sie  der  Reihe  nach  den  pt. 
Flüssen  MoXox«0-  w.  Mündung  bei  L  10°  45'  B  34°  45',  MaXou«  tu.  Mündung  bei  L  11°  10'  B  34°  50, 
2(ya  tu.  Mündung  bei  L  12°  15'  B  34°  40',  Wae««-  tu.  Mündung  bei  L  12°  30'  B  34°  30'  gleichsetzen. 
Dafür  würde  auch  die  Lage  der  Stadt  Nr.  189  sprechen,  wenn  sie  wirklich  pt.  Taw'a  Xöyy«  ist.  Doch 
bereitet  andererseits  das  Vorgebirge  Nr.  1033  =  Msya  dy.pwr^ptov  Schwierigkeiten.  Bei  al-Hw.  münden 
zwischen  Nr.  1033  und  Nr.  1800  drei  Flüsse,  bei  Ptolemäus  zwischen  Mey«  axpwuvjpiov  und  XuXi|j.ä<8-  nur 
zwei  Flüsse  ins  Meer.  Dazu  kommt  noch,  daß  bei  diesen  Annahmen  die  Lage  der  Städte  Nr.  193, 
194,  195,  196,  197  gegen  das  hydrographische  System  eine  vollständige  Verschiebung  erlitten  hätte. 
Letztere  Schwierigkeit  räumt  die  Annahme  von  Nr.  1799 — 1800  =  pt.  XiXiva©  tu.  wohl  aus  dem  Wege, 
dann  aber  ließen  sich  nur  Nr.  1860 — 1861  und  Nr.  1862  — 1863  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  identifi- 
zieren, und  zwar  als  pt.  XuXi^aO-  tu.  und  pt.  Kap-uewa?  tu. 

Fluß,  dessen  Quelle  bei  L  18°  50'  und  B  30°  30'  (Nr.  1864)  und  dessen  Mündung 
ins  Meer  bei  L  18°  45'  und  B  32°  (0')  (Nr.  1865)  liegt.  Fluß,  dessen  Quelle  bei  L  19°  10' 


1  Var.  1.  32°  0' 
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*  0A<**)  J  J  (J*^^  J  U  J^3        *J-^*-Vl  ujjj  ^  l$v«  ^j-J  «-js-  vJi^ai  UjIjCL»  <jvcj  (Fol.  36  r.) 
a  Ms.  ,>.a.\.  b  Ms.  stark  beschädigt,  Lesung  sicher. 


und  B  31°  0'  (Nr.  1866)  und  dessen  Mündung  ins  Meer  bei  L  19°  25'  und  B  32°  0' 
(Nr.  1867)  liegt. 

Falls  Fluß  Nr.  1799 — 1800  der  XuXt|/.ä&  ist,  sind  diese  beiden  Flüsse  als  pt.  Kaprswa?  rc.,  Mün- 
dung bei  L  14°  15'  B  33°  40'  und  XivaXa?  Mündung  bei  L  16°  40'  B  33°  20'  anzusprechen.  Falls  jedoch, 
was  wahrscheinlicher  Nr.  1799 — 1800  dem  XtvaXaa»  %.\  gleichzusetzen  ist,  hätten  wir  hier  zwei  nicht 
näher  bestimmte  Flüsse  vor  uns,  die  al-Hw.  irrtümlicherweise  östlich  statt  westlich  des  XtvaXacp  oder 
westlich  statt  östlich  des  Zauo?  angesetzt  hätte. 

Quelle  im  Gebirge  ^y^y,  aus  der  zwei  Flüsse  in  zwei  kleine  Seen  fließen.  Ihr 
Anfang  ist  bei  L  33°  50'  und  B  30°  0'  (Nr.  1873);  der  eine  der  beiden  Seen  liegt  bei 
L  35°  0'  und  B  31°  0'  (Nr.  1874),  der  zweite  bei  L  35°  30'  und  B  30°  40'  (Nr.  1875). 

Dieses  eigentümliche  Fluß-  und  Seensystem  aus  dem  Gebirge  Nr.  683 — 684  entspricht  pt.  'Itcjcw- 
wc«;  Xi>vy]  (L  32°  40'  B  32°  20')  und  Sccapa  Xfcvi)  (L  33°  0'  B  31°  0'),  deren  Zufluß  aus  dem  Ki'vva  5. 
kommt.  Auffallend  ist  es,  daß  die  Flüße  und  Seen  bei  al-Hw.  mit  der  Stadt  Diyärütls  —  Imrwv  Atap- 
p'jxoq  und  dem  Gebirge  Nr.  683 — 684  =  Kivva  c.  in  Verbindung  bleiben,  die  relative  Lage  zu  den 
anderen  geographischen  Objekten,  vor  allem  dem  Flusse  Nr.  1679 — 1680 — 1681  =  pt.  B<rfp<*Ba;  tc.,  aber 
aufgegeben  ist.  Vgl.  diesbezüglich  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  1876 — 1879. 

Fluß,  dessen  Anfang  bei  L  36°  0'  und  B  30°  40'  (Nr.  1876)  und  dessen  Mündung 
ins  Meer  bei  L  35°  20'  und  B  3(2)°  0'  (Nr.  1877)  liegt. 

Infolge  der  eigentümlichen  Verschiebungen,  welche  das  pt.  geographische  Material  gerade  an 
dieser  Stelle  Nordafrikas  erhalten  hat,  ist  dieser  Fluß,  der  —  bei  al-Hw.  namenlos  —  keinerlei  cha- 
rakteristische Eigentümlichkeit  hat,  kaum  zu  bestimmen.  Möglicherweise  =  pt.  KaxäSa?  rc.  Mündung 
bei  L  34°  50'  B  32°  20,  der  bei  al-Hw.  —  aus  seiner  übrigen  Umgebung  herausgerissen  —  im  Zu- 
sammenhange mit  Maksülä  verblieben  ist. 

See,  mit  einem  Durchmesser  von  1/2  Grad,  der  keinen  Abfluß  hat,  in  der  Nähe  von 
Alexandria  bei  L  50°  30'  und  B  30°  30'  (Nr.  1890). 

Dieser  abflußlose  See  scheint  pt.  Mapsta  Xi'jjiviy  L  60°  15'  B  30°  50'  zu  sein. 


Aiilia  nir  I. 


Vergleichende  Ländertabelle  Dach  Ptolemaeus,  Jacob us  von  Edessa,  al-Battäni  und 
al-Hwärizrrn,  um  die  Art  der  Abhängigkeit  der  syrisch  -  arabischen  Ptolemaeus- 
bearbeitungen  vom  griechischen  Texte  zu  veranschaulichen. 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  4.  At>h. 
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Ptoleiuaeus 

Jacobus  von  Edessa 

(Tecjjypatptxrj  utpjfyrjai;  nach  Cod.  Mediol.  Ambr.  graec. 
fol.  88  v.,  89  r.) 

D  527  Inf. 

par 

(Etudes  sur  l'hexamöron  de  Jacques  d'Edesse  .  .  . 
A.  Hjelt.  Helsingfois  1892,  S.  XL,  Z.  1  — S.  XLI,  Z.  13) 

At'Se  eicjtv  a\  ^vwa^cTcai  iw« 

p/(ai 

yj  T  0 1 

traxpaiufat : 

X~3: 

1. 

touepvt'a  vrjfjo;  ßpsxxaviy.^, 

VYj 

S": 

1. 

[Z.  1  *i»lcuJ)4|je] 

2. 

aXoutiovoq  vrjff'oq'  ßpexxavtx,^, 

3 

y. 

vB: 

2. 

3. 

'Vaiuavi'a  ßaiTt'/.r(, 

cy* 

Xjfj 

T": 

3. 

4. 

'i'tmavi'a  Xouffixavia, 

•0 

X& 

S": 

4. 

*moX 

5. 

tcraavfa  Tap'p'axovvjafa, 

ta 

5. 

6. 

ya/OXTa'  ay.cuY]xavi'a, 

rq 

& 

S" 

6. 

\a3\&*]qjd)  (var.  1.  Wl1^)  a^V° 

7. 

Y«XX(xa'  Xi>Y§ouvY]Gi'a, 

y.v10  p.r, : 

7. 

8. 

YaXXiV  ßeXxiy.^,12 

*S 

8. 

(var.  1.  »a4<Sa)  ..n^iN^a 

9. 

Y<ssXX(V  vapßwvVjffi'a,13 

v.ß 

S": 

9. 

10. 

Yepfjiavta  jj-sy^Xy], 

XS 

vi 

10. 

11. 

poaxca  xocl  'VouvSsXxia,17 

Xß  S"  p£ 

ff 

T  : 

11. 

V^P|,X.o         (var.  1.  V»U1'1)  M' 

12. 

vtopwbv, 

ü 

12. 

1  Auf  die  Fälle,  in  denen  die  L-  oder  B-Angaben  des  arabischen  Textes  bei  al-B.  und  des  griechischen  Textes 
differieren,  ohne  daß  sich  feststellen  läßt,  welche  die  ursprünglichen  sind,  wird  im  folgenden  nicht  mehr  hingewiesen  werden. 

2  Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Namen  finden  sich  nicht  in  der  Ländertabelle  al-ijw.s,  sondern  an  anderen 
Stellen  des  Textes. 

3  Urb.  gr.  82  zählt  die  zugehörigen  Karten  auf  und  bei  dem  mvai;  icpäko;  an  dritter  Stelle  #ouXt)(!)  vfjao?.  Von  den 
Verschiedenheiten  der  beiden  Redaktionen  sind  nur  diejenigen  hervorgehoben,  die  für  die  Zwecke 
der  Tabelle  in  Betracht  kommen. 

4  Die  L  ist  wohl  in  #  y"  zu  verbessern  (0  statt  0). 
6  Die  L  ist  in  ^  i>  zu  verbessern. 

6  Vgl.  Ni\  186  ^yA^dsb  0ä  ÜJiij^c  (Gädlrä  m.  fl  gz.  Bätiki). 

7  Lies:  J  kj. 


Al-Battani 

(Cod.  Escur.  Nr.  908,  fol.  172  v.— 173  v.,  zitiert  nach  Nallino: 
Albatenii  op.  astron.  III,  S.  rrs  ff.,  die  Nummern  nach  II, 
S.  33  ff.) 


^\jjU\  LUj\  J3J^- 

J?jsJ\   »j9*t>  <_>U*         U«  ^  ^b 


1.  Jg> 

2 


3  8? 


3         3  ^ 


11 

'k  y 


3. 
4. 

5.  3  * 

6.  JXo 

7.  "Z7^ 


5k  k 


Ulk>V»\  UU 
U*Uj*i^J  Ute 

Ute 


9.     J  j~  3 


U^«Jlj 


Ute 


10.  3 


11.  J^J 


12.      3^  <3>1(U 


^$b&\  LiL.^ 


Al-Hwarizmi 

k.  sürat  al-ard  (Hs.  Straßburg  L.  arab.  cod.  Spitta  18) 
(Nr.  \r>>,  inr,  \rss,  irvv,  itai,  irir,  isro,  \i 
I  0£A  ff.) 


in  r 

I  f££ 


(Uk*^)  ^Usül  k*^ 

fol.  44  r.  Löjb^j  var.  1.  Lö^b^s)  Löjbjj  ä^j.-»* 

(Var.  1.  Lö^b^A 
(var.  ].  fol.  44 r.  UU\  var.  1.  b  J\)  U,\  Sjijk* 


r, 


I  01  A 

i  ovr 


I  0V2    iiS"  i_^s.«      J  £ 


8^~Jj^\  ^Nb 

blkU  >vb 
iLÖbuol  i^b 
Ulk^s  :>\b 


,0AV              J  ^ 
IOAA        ?(v.l.  ~i  (var.  1.  <J^«»yi_>U)  A^ü^O^^J^^b' 


"lO^r  (v.l.  ^)  0  k*  J(v.l.^)5S 


^k^teLkis  >Nb 
Uuj ^ö"  ^^b 


10=1 


iovo    J  ^   3  ^ 

i5  ^    ?  <*UULoJ\         (^y&j  LoUy;  ^^b 

16 Übte  >ib 
U>\  i^b 


I0^£       3  U     ?  Lo 

10=10  (v.l.  »)  3  i  3  U 
i  oa=i    ^  <^-*  V 


8  Urb.  gr.  82  hat  keine,  die  Ausgabe  von  Nobbe  nur  bei  den  drei  Spanien  L-  und  B-Angaben. 

9  Urb.  gr.  82  yaXXia  ay.ourtavia.   Die  B  ist  wohl  nach  dem  arabischen  Text  bei  al-B.  und  der  Lage  von  pt,  Aquitania 
in  [J.6  S"  richtigzustellen. 

10  Urb.  gr.  82  yaXXta  XouySouvrjafa.  Die  L  ist  nach  dem  arabischen  Text  bei  al-B.  in  v.  yo"  richtigzustellen. 

11  Das  in  den  Minutenangaben  bei  al-B.  öfter  vorkommende  <  >  ist  nur  eine  Verschreibung  für  3  (")• 

12  Siehe  ^*n»ft  tX}ra  bei  Jacobus  von  Edessa  und     jU>b  —  offenbar  aus  ^yUab  —  bei  al-B. 

13  Urb.  gr.  82  /.EXtoyaXaria  vapßcov7]a!a. 

14  Nimmt  auf  der  Karte  die  Stelle  der  pt.  yaXkla  ßE^w.^  ein. 

15  =  pt.  Ki(j.ßpt/.4 

16  =  pt.  Xspaövvrjao;. 

17  Urb.  gr.  82  jiaiTia  xoci  oüivoeX/.ta.  18  Lies: 

8* 
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1  Q 

lo. 

itavvcvi'a  r,  avto, 

X& 

ö  : 

lo. 

i:.A_L  Lo--H; 

1  A 

14. 

Tcavvovfa  yj  y.axa), 

p.a 

1  A 

14. 

jl_»L..4»^.  ^xJaJ^s 

15. 

3..-.  -        U  o 

l  AAUptC,z 

(J.  0 

1  C 

lo. 

16.    \ — ..- 

_^^n^|5  >a^  (var.  1.  ^»Q-»">Q^|)  w2L»?a^»j 

1  et 

Ib. 

SeA(i.aTta5 

nl 

(iß: 

(var.  1.  V*^2^?) 

17. 

p.g  yo" 

17. 

(var.  1.  V^VM) 

18. 

y.üpvo?  vvjffoc'. 

X 

ä:  4 

18. 

(var.  1.  •-isa.Joia_o)  <i9Qj">a.D 

19. 

capBw  vrja'oc' 

Xa 

Xvj: 

19. 

20. 

aiy.£At'a  v^tJO?, 

X& 

Xg: 5 

20. 

(var.  1.  V^^V0-^)  V*^*-"»1^ 

21. 

aapjjian'a  v;  ev  eupwTcrj, 

v£ 

y.:b 

(var.  1.  V»-^*0'^)  ^^ißjj» 

22. 

Taup'&M]  ^eppovYjff^oq' 

22. 

(var.  I.  * 

fontn.lnfii]',  ..n.in)  !j                           .  «  n  »J>n  ) 

60. 

ta^uye?  p^xavacxai,' 

v-t 

y.Y): 

93 

-SO. 

(var.  1.  M^Hf-ß-^0)  f-ft-^Hf^0  l-^°mi 

-i4. 

oaxia, 

[X£ : 

p.uda  yj  avw, 

9-S 

0£? 

[xuffia  rj  y.äxco, 

26. 

27. 

•frpava], 

27. 

CIO 

28. 

/ep(70VYJ(J0?,A  ö 

vo 

pi.a : 

28. 

(var.  1.  — -^n-».J--c*(.-  ^raniAJais^ 

oo 

[j.ay.coovi'a 

V 

fiai 

29. 

ou. 

Y]7l£tp0? 

[iE 

Xi:^ 

Ol/. 

(var.  1.  aco^s^l)  ^£0OyAa*j 

31. 

V 

xc15 

31. 

32. 

eüßota  vyjaoe, 

vß 

x| 

33. 

ZEXoTüOvVyjffOC,16 

va 

32. 

34. 

KpyjTrj  vyjaoe,17 

vi" 

Xe 

33. 

A  t  p  u  y)  <;  £  z  «  p  y  t  a  t 

tf: 

35. 

u.aupyjxavfa  y;  YaYYYixtz.r,,18 

Xy: 

34. 

36. 

aaupr.xavt'a  y.aiaapr.vaia, 

IT) 

Xß: 

35. 

^  V  eil  >   i .    r                 )            ^     l                    r  r 

37. 

vou[jt7]§ta; 

XS' 

X 

38. 

acpiy.Y]  oXyj,21 

xi 

Xa : 

36. 

(var.  1.  ^^»rs|) 

1  Wohl  pt.  OütvoeXxEä.    Das  Land 

nimmt  auf  der  Karte 

ungefähr  die  Stelle 

von  pt.  Ilavvovta  rj  avw  ein. 

2  Urb.  gr.  82  'iXXupi;  r]  y.ai  SaXjiaxia  y.ai  Xißoupvta.  Man  beachte  den  Unterschied  zwischen  den  gr.  L-Angaben  für  Illyrien 


und  Dalmatien  und  denen  des  arabischen  Textes  bei  al-B.    Die  arabischen  scheinen  die  richtigen  ptolemäischen  zu  sein. 

3  Die  L-und  B-Angaben  des  arabischen  Textes  bei  al-B.  sind  die  richtigen  ptolemäischen  gegenüber  dem  griechischen  Text. 

4  Weder  die  griechischen  noch  die  arabischen  (al-B.)  Koordinaten  treffen  die  pt.  Lage  der  Insel. 

5  Weder  die  griechischen  noch  die  arabischen  (al-B.)  Koordinaten  treffen  die  pt.  Lage  der  Insel. 

6  Das  [j.  mit  auffälligem  wagrechten  Ansatz.    Die  B  ist  nach  dem  arabischen  Text  (bei  al-B.)  in  p&  zu  verbessern. 

7  Die  L  ist  verschrieben  und  nach  dem  griechischen  Text  bei  al-B.  in  Ji  y>  zu  verbessern. 

8  Die  arabischen  Koordinaten  bei  al-B.  sind  entsprechend  dem  griechischen  Text  in  3  3  \-^o  Ul  richtig- 
zustellen.   Die  ar.  Hs.  hat  die  Zeichen        für  60,  Jp  für  90,  ^  für  300.       9  Urb.  gr.  82  'Va^uyai;  (!)  usravaaTai. 

10  Die  L  ist  entsprechend  dem  arabischen  Text  bei  al-B.  in  p.s  zu  verbessern. 


22. 


35. 
36. 
38. 
37. 


13. 

J  y 

14 

(  > 

15. 

17. 

TT. 

77 

18. 

19. 

T? 

20. 

21. 

5 

7*7 

3^-0 

23. 

24. 

o 

25. 

r 

26. 

7 

27. 

£• 

28. 

CT 

29. 

ü 

o 

30. 

y 

y* 

31. 

o 

32. 

33. 

7 

u 

34. 

15 

J  JJ 
"7  7 


Afrika 
<A..«..üLuj  S ji.J-^- 

^yjOj^\  Uli ^0 

^bJL^b 
Uäb 

^^aZv1\  b..^o  £  ^ 

Löb».\ 


ETC. 


iovi  ^  j^o  (v.l.  »)  3 


!0V  J       (v.l.  s)  3 


irvv 


mr 


61 

-^JUb\  >\b 
^bbol^  ^^.äj^Jo  >^b 


(V.     l.       ^^X^^IS)  i_y^0^jÜ.» 


i  o«n  (v.  1.  x )  3  ^6  (v.  1.  ä)  5  ^  ^Lvjj       ^3  a^Uj*)  >\b 

l0C,A    J  g>    J  ^  ^S3^  »rfj*- 

I0SV  (v.  1.  ä)  3~^  (v.  1.  s)  Z~y>  (v.  J^-J\  i^b 


i  ova  (v.  1.  j)  3         J  J^, 


1  0A  •        i  -v.-o     3  i-o 


low    J  ^    (v.  1.  i)  3 


(i-ols^JLM  b..»*)  i^b 


lois        (v.  1.     ^1  (v.  1.  »)  3  <*.^o  (v.  1.  ^yb)  ^^»1  ^ 


ioov     3  LS     3  b 


i  ooa   (v.  1.  J  ?s)  3  /   3  ^ 


,00S|  J>s 


A*JLij.h\  i^b 


11  Der  arabische  Text  bei  al-B.  hat  hier  die  den  pt.  Verhältnissen  besser  entsprechende  L  vy. 

12  Die  L  ist  nach  dem  arabischen  Text  bei  al-B.  in  vß  richtigzustellen.  13  Urb.  gr.  82  ^eppdvirjaos. 

14  Die  griechischen  Koordinaten,  die  dem  «PaXaxpbv  axpov  auf  der  Insel  Repxupa  entsprechen,  sind  nach  dem  arabischen 
Text  bei  al-B.  in  L  fis  B  X#  richtigzustellen. 

15  Die  B  ist  entsprechend  dem  arabischen  Text  bei  al-B.  in  Xr]  S"  richtigzustellen.  16  Urb.  gr.  82  mikoKovriGos. 

17  Urb.  gr.  82  hat  eüota  vrjao;  an  letzter  Stelle;  dann  folgt  o&  xfj?  supoOTJ)<;  ireap^iai  ~k  8  juvocxe;  Bly.a. 

18  Urb.  gr.  82  nyyamrl  (!). 

19  Die  B  ist  vielleicht  entsprechend  dem  griechischen  Text  in  ^  zu  verbessern. 

20  Die  L  ist  in    j  richtigzustellen.  w 

21  Durch  die  Teilung  von  vou^/jS!«  und  ätppwi}  erhält  der  Cod.  Amb.  (B-Redaktion)  tatsächlich  12  Eparchien,  doch  ist 
die  Teilung  nach  dem  Texte  der  y.  ü.  nicht  zu  rechtfertigen.    Urb.  gl*.  82  ätppiy.rj  rj  xai  voujxiSIa. 
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öl). 

xüpYjva'ttiT)  yj  XeY0[/.ev7]  TcevTaTtoXic,1 

V 

»p  .: 

9*7 
Ü<. 

i  V3t .  1.        l  *  **  y*  >"  '  '  M     *  ■  yxi  

4U. 

vß 

x.Tj: 

41. 

Xtßuij, 

vi 

4.9 

CttY^'^O?   Y)  XOCTG)^ 

?  a 

T . 

a  : 

öo. 

(var.  1.  '-ISQ-^-SQ-^*))  ^Q^-220-^! 

4:0. 

OCIYUTTTO^  'O'YjßoClC^ 

A  0  . 

44. 

Yj  evxbi;  acppr/.Y)?  XißÜTj,6 

aß:  . 

39. 

45. 

y}  avw  al'YUTrxoc  ai&'toTaa  7 

?ß 

iß'? 

40. 

,_»3 ^jiß   ,_iO                     ..»Ol   (var.  1_  n*JLvSQ_»Z))  LkSCL»Zi 

46. 

Y)  svibi;  Tra'/xwv'  toutwv  vonwiair, 

41. 

}  a — Loa — sa — »j  V*j-D2^?  w^oi  }2s^^  \.4.sa_».Z.) 

v  vo' 

8  iß: 

(var.  1.  V^>°aal^i) 

äci'aq  Yjiueipou  (sie!)   fj>. syaA'/ji; 

S  71  a  p- 

47. 

TOVTOC, 

_ 

[AT] 

[./.  a  : 

48. 

ßi{k>vi'a, 

VY| 

AT) 11 : 

A  O 

4J. 

4y. 

Y)  'i'Si'w^  data, 

VY) 

Fr12- 

(var.  1.  t-»-^!) 

50. 

ippuYi'a  ^eydX-/), 

I 

XV3: 

51. 

Xuxt'a, 

1 

44. 

"wS>- 

52. 

YJxXaic'a, 

Tß 

[xa : 

A  £ 

40. 

(var.  1.  M^K) 

o3. 

TiafflAaYOvta  mciSi'a, 

^ß 

|*Y: 

54. 

i:«[/,{puXi'a  'Ü70£upc'a,15 

1« 

Xt16: 

4b. 

55. 

xarotaoovua. 

c 

"5  - 

X&17: 

4i. 

(var.  1.  V*-00!-3!»0)  \*-0,^3V° 

ÖD. 

apptsvfa  p.t/.pa,  • 

oa 

X*: 

A  Q 

4o. 

57. 

•/.tXtxt'a, 

51 

XC: 

49. 

58. 

capjj.axta  yj  sv  acta, 

o  3 

vS : 

50. 

(var.  1.  Vs^H1")  Ml^r9 

59. 

xoXyjs, 

oy 

[äs: 

51. 

60. 

"ißripla, 

Oc 

[ae: 

52. 

(var.  1.  VH^l)  Vf^l 

61. 

aXßavfa, 

OYj 

(as: 

53. 

62. 

ap(j.ev(a  p,£YäXY;,19 

{xa : 

54. 

1  Urb.  gr.  82  zevTajroXi;  ^  za^  xuprjva'tV.^. 

2  Die  B  ist  entsprechend  dem  arabischen  Text  bei  al-B.  in  richtigzustellen. 

3  Urb.  gr.  82  nur  diymxot.    Die  Koordinaten  bei  al-B.  sind  entsprechend  dem  griechischen  Text  in  J  g)\  Lo  k)\ 
richtigzustellen.  4  Urb.  gr.  82  nur  #7)ßa'l's. 

5  Die  L  ist  entsprechend  dem  griechischen  Text  in  richtigzustellen. 

6  Urb.  gr.  82  Xißürj  7;  evTo'5.  7  Urb.  gr.  82  a!#joraa  (sie  !)  7]  rab  aiyu^tov. 

8  vo'  =  votou  oder  xpb;  votov  (J.  Fischer).    Bei  Urb.  gr.  82  folgt:  at  rrj;  Xißurj;  ircap)(tat  tß  mva-/.£5  0'. 

9  Außerdem  führt  al-IIw.  in  Afrika  eine  Anzahl  von  Länder-  und  Völkernamen  an,  die  sich  in  die  pt.  Tabelle  nicht 
einfügen  lassen.    Vgl.  Nr.  |0£1,  100-,  loor  (S.  40). 

10  Die  Koordinaten  sind  offenbar  unrichtig. 

11  Nur  die  Angaben  des  arabischen  Textes  bei  al-B.  entsprechen  der  pt.  Lage  der  Provinz.  Urb.  gr.  82  tco'vto;  /at  ßrj#iv£a. 
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7 

,  o 
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Jj*  (v.l. 

41. 

ks 

42. 

33 

l           1  "   "*  \\            1  *  \ 

43. 

3J 

V 

44. 

7 

1  00  1 
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45. 

<_5>'  <_r^  ctä->>s 
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1. 

o 

1  OHA 

47. 

Lö^«JJ> 

10=1  1 

(v.  1.  s)  3           i»f  v_ 

48. 

7 

I0AI 

49. 

i 

50. 

UP 

1  OV 

J  ^    3  ^ 

51. 

UjlS  Uk^U 

I0AT 

J  9> 

(v.  1.  Ask\Up  <^k^Ji\  >Sb 

52. 

!>■•« 

u  ~ 

53. 

LJyülä 

54. 

CT 

lOAr 

3  U->   J  ,j 

(v.  1.  As^^Loj)  <*.^.3j^l^i 

55. 

y 

ü 

56. 

7 

^yj          ^.k    jU. J  d^Si.^Xä 

I0VI 

JjJ   (v.l-*)  3^ 

57. 

10=1=1 

J  kj  5  (v.  1.  g 

58. 

1 

59. 

<^> 

A.B. 

60. 

7 

61. 

"ü 

12  Urb.  gr.  82  fügt  hinzu:  ev  5)  rj  ?puy(a.   Die  Angaben  des  arabischen  Textes  bei  al-B.  entsprechen  pt.  MrjTpckoXi;  L  58°  0' 
B  38°  0';  die  des  griechischen  Textes  sind  unrichtig  und  nach  dem  Arabischen  in  L  vrj  B  Xrj  zu  verbessern. 
15  Weder  die  griechischen  noch  die  arabischen  Koordinaten  treffen  die  pt.  Lage  der  Provinz. 

14  Die  Angaben  des  griechischen  Textes  sind  die  richtigen. 

15  Statt  der  Nr.  52,  53,  54  des  Cod.  Amb.  hat  Urb.  gr.  82  jtaa<piX(a ,  Iv  fj  juaiSC«,  yaXax!«  Iv  fj  roccpXaYovia  y.ai  "taaupia.  Der  von 
der  A-Redaktion  abhängige  Jacobus  aber  zuerst  V*-^PV^  und  dann  V*^*agiY>q. 

16  Die  Angaben  des  griechischen  Textes  treffen  nicht  die  pt.  Lage  der  Provinz.  Die  arabischen  Koordinaten  bei  al-B. 
sind  ungefähr  die  von  pt.  Kißupa  (var.  1.  Katßüpa)  L  64°  0'  B  37°  4'. 

17  Die  arabischen  Koordinaten  bei  al-B.  (=  pt.  «Siapa  L  67°  0'  B  41°  0')  scheinen  die  richtigen. 

18  Verschrieben  für  jj>- 

19  Urb.  gr.  82  (xe^aX/j  app;ev(a. 
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59 
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0  £ 

AR  • 

60 

vj\y . 

70 

ft/vftiO,  ItWtfY 

OY] 

Xß  ' 

61. 

71. 

/VlT/T!  JAf  'V 
IaUU  J     .  j.  . 

XF: 

62. 

72. 

UWJ'J  IU*.  /  1 J  ^ 

TU  $ 

aS: 
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73. 

TT  V 

X$-  : 

63. 

r*  x  *  N  ' 

74. 

c 

Xß:> 

65. 

75. 

. .  y.  j  i  ■ .  ^. . 

r 

x"E- 

66. 

76. 

%ap[j.av.a  £pYj(xo?, 

Aß: 

67. 

77. 

y.ap^avta  £Tepa, 

<,£ 

•/.£ : 

78. 

apaßTa'  y)  eu5ö£.[j.G)v, 

TCg 

4: 

68. 

79. 

vjj/^.i^  r .  ■/. . 

C.  £ 

tJ  * 

r  • 

69. 

80. 

PK 

r  i  * 
r*  • 

70. 

81. 

P'S 

71. 

82. 

P'T 

72. 

83. 

GflC7.£C;10 

0  A 

ULY  * 

73. 

84. 

cry.uO-ta  yj  Ivtbq  i|j,äW  op^ou?', 

py. 

vg  : 

74. 

85. 

c/.U'ö-t'«  •/)  £x?bg  t[i.ävou'  8pvou?', 

pv 

86. 

r  S  P 
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p.c.  . 

i  O. 

87. 

po 

AI,  . 

l  O. 

88. 

TcapoTcaviaäoai,12 

P'S 

Xe : 

77. 

(var.  1.  ^auJ|so^3)  jj^lso^ 

89. 

5payy.Vavrj£,13 

p*i 

78. 

(var.  1.  ^J^'i?)  ^VfVi'i? 
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X  : 

79. 

(var.  1.  V^f^')  M<w|'l 

1  Urb.  gr.  82  hat  statt  der  Nr.  64,  65  des  Cod.  Amb.:  cupia  -/.oIlr)(!)  cpoiv!y.r). 

2  Die  Längen  sowohl  im  griechischen  Texte  als  bei  al-B.  sind  offenbar  unrichtig. 

3  Urb.  gr.  82  nur:  ^aXaiaxivr]  louoata.  *  Rechts  in  der  Höhe  vielleicht  eine  Korrektur  oß. 

5  Statt  der  Nr.  67,  68,  69  des  Cod.  Amb.  hat  Urb.  gr.  82  die  Reihenfolge:  apaßta  jtEtpaia,  apajüa  k'prjjxo;,  jj.eaoTOra(jiia. 

6  Urb.  gr.  82  pjoia,  rjouaiavrj. 

7  Statt  der  Nr.  76,  77,  78,  79  des  Cod.  Amb.  hat  Urb.  gr.  82  die  Reihenfolge:  zapjjiavia  Iprjfio;,  euoaifxtov  apaßta,  xapjj.av!a 
(ohne  £T£pa),  'üpxavta  X^Pa- 
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1     a  „vi  . 
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83. 

>      J  ■ 
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J  (v.  1.  J^xi)  jo  (v.  1.  .  ^Xs) 
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iL? 
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3            J  ü» 

8  Das  Land  der  Homeriten  findet  sich  in  dem  griechischen  Texte  nicht.   In  al-B.s  Tabelle  nimmt  es  den  vorletzten 
Platz  zwischen  Sarandlb  (Nr.  91)  und  as-fjln  (Nr.  93)  ein.    Die  L  ist  natürlich  in  ,_^s  zu  verbessern. 

9  Urb.  gr.  82  aoyoiavoi.  10  Urb.  gr.  82  acaat. 

11  Die  L  ist  nach  dem  griechischen  Text  in  richtigzustellen. 

12  Urb.  gr.  82  rocpoiravtaaSe;. 

13  Urb.  gr.  82  opayyiav^. 

14  Die  B  ist  nach  dem  griechischen  Text  vielleicht  in  J  zu  verbessern. 

Denkschriften  der  phil.-hist  Kl.  59.  Bd.  4.  Abh.  9 
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91.  'Ye&pwffia, 

pie  /.'O-1: 

80. 

92.    tv8wY)  •/)  evxbs  y^YY01*  TOxvap.oü' 

pAß  x£: 

S1 

O  1 . 

pci_i  (var.  1.  >  t  «  ^  ^ )  uoa^a^  ,_iß  Q^-^" 

yo.     tvoty.T)  Y]  sy.io;  YaYY°'J  ^ro  xap,ou  , 

p  v  ß  •/.  £ : 

n    a  ^  ^  1 1  a| 

94.    (<ji)vwv  y.wpa 2 

poß  tg3: 
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V^?  IM 

95.    xaitpoßavv]  vyjff'oc' 

py.§  y  : 

84. 

'0  jj.  o  u  y  i  v  o  v  x  a  t     oc  a  a  t  a  l  x  •?) 

oiy.ou[i,evY)c 

£7iapy(at        (sie  !) : 6 


1  Die  L  ist  nach  dem  arabischen  Text  vielleicht  in  pi  zu  verbessern.  Ebenso  entspricht  die  Angabe  für  die  B  bei  al-B. 
der  pt.  Lage  der  Provinz  besser  als  der  griechische  Text. 

2  Fehlt  bei  Urb.  gr.  82.    Am  Schluß  der  Provinzen  Asiens  heißt  es  :  zal  al  xfjs  aa!a;  irocp-/tai  jxr]  juva«;  8a>8s/'.a. 

3  Die  Koordinaten  nach  dem  griechischen  Text  treffen  die  pt.  Lage  der  Provinz  nicht. 

4  Siehe  auch  Nr.  n  •  r  .•>U~«*^o  lies:  ...Ix^-i^u. 
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5  Außerdem  führt  al-IJw.  in  Asien  noch  folgende  Länder  und  Völker  an,  die  sich  in  die  pt.  Tabelle  nicht  einfügen 
lassen:  5  j  JsyiJ^  Jla3  J^Ja  jr^s?>  j^j  *  (ioai)  (var.  1.  s)  3  ^  Js-^aII  5  J?t>  jUa  l^la^öj  >Jb 


Bei  Urb.  gr.  82  lautet  die  Zusammenfassung:  cü>;  ylvsa^at  rrj?  oXr);  oixoujxevj);  STtap/ta?  q8  jrivazai;  xg' 
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Ptolemäus  und  A^athodämon 

von 

Josef  Fischer  s.  J. 


Ptolemäus  und  Agathodämon. 


Zu  den  , Fragen,  welche  das  Verhältnis  der  ältesten  geographischen  Wissenschaft  der  Araher  zur 
Geographie  der  Griechen  betreffen'  und  die  bisher  ,noch  nicht  zu  beantworten'  waren  (S.  III,  Anm.  2), 
gehört  vor  allem  die  Frage  nach  dem  Verhältnisse,  in  dem  Agathodämon  zu  Claudius  Ptolemäus  steht. 
Mündlich  und  schriftlich  hatte  ich  Hans  v.  Mzik  meine  Ansichten  über  die  kartographische  Tätigkeit 
des  Ptolemäus  und  des  Agathodämon  auseinandergesetzt,  wie  sie  sich  bei  mir  auf  Grund  langjähriger 
Studien  und  ausgedehnter  Forschungsreisen1  allmählich  herausgebildet  haben.  Seiner  freundlichen 
Aufforderung,  die  Ergebnisse  an  dieser  Stelle  zu  veröffentlichen,  entspreche  ich  um  so  lieber,  als  die 
gegenwärtigen  Verhältnisse  die  Ausgabe  der  bereits  faksimilierten  Karten  und  des  schon  transkribierten 
Textes  des  Vaticanus  Urbinas  graecus  82  ins  Ungewisse  hinausschieben. 

1.  Stand  der  Frage. 

Daß  Ptolemäus  Karten  gezeichnet  oder  vielmehr  die  ihm  vorliegenden  Marinuskarten  umgezeichnet 
und  auf  Grund  dieser  Karten  dann  seine  etwa  8000  auf  fünf  Minuten  genauen  L-  und  B-Bestimmun- 
gen gemacht  habe,  wird  in  Fachkreisen  unbedingt  und  zweifelsolme  mit  vollem  Recht  angenommen. 
Wird  aber  die  Frage  gestellt:  Besitzen  wir  noch  die  von  Ptolemäus  umgezeichneten  Marinuskarten?  — 
dann  scheiden  sich  die  Wege.  Die  einen  leugnen  aufs  entschiedenste,  daß  Ptolemäus  seiner  Yswvpacptxv] 
bf^T^'.q,  seiner  geographischen  Anleitung'  oder  seiner  , Anleitung  zum  Zeichnen  von  Erdkarten',  die 
von  ihm  oder  einem  Handlanger  umgezeichneten  Marinuskarten  beigefügt  habe.  Die  andern  vertreten 
die  Ansicht,  daß  uns  heute  noch  die  Ptolemäuskarten  im  wesentlichen  erhalten  sind,  und  zwar  wahr- 
scheinlich sogar  in  zwei  Redaktionen. 

Dinse  hat  die  Frage  über  das  Verhältnis  des  Agathodämon  zu  den  Ptolemäuskarten  neuerdings 
in  Fluß  gebracht.2  Seine  geistreichen  Ausführungen  über  die  Überlieferungsgeschichte  des  Textes 
und  der  Karten  des  Ptolemäus  behalten  ihren  dauernden  Wert  auch  für  den,  der  seinen  Aufstellungen 
nicht  in  allen  Stücken  beipflichtet.  Dinse  hat  bei  seinen  Vorträgen  mit  keinem  Worte  verraten,  daß 
nach  meiner  Ansicht  Agathodämon  als  selbständiger  Zeichner  der  überlieferten  ,ptolemäischen  Welt- 
karte', u.  zw.  nur  der  Weltkarte  anzusehen  sei.   Durch  seinen  Vorstoß  wollte  er  die  Frage  zur  Aus- 

1  Für  die  hochherzige  Unterstützung,  die  mir  zu  wiederholten  Forschungsreisen  nach  Italien,  nach  Frankreich  und 
England  sowie  zur  Aufnahme  überaus  zahlreicher  Photographien  des  Textes  und  der  Karten  des  Ptolemäus  von  dem  Isti- 
tuto  Austriaco  di  studii  storici  und  der  Redaktion  der  , Stimmen  der  Zeit'  gewährt  wurde,  sage  ich  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  verbindlichsten  Dank;  ebenso  danke  ich  aufs  verbindlichste  der  phil.-hist.  Klasse  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  und  ihrem  hochverehrten  Sekretär,  Herrn  k.  u.  k.  Hofrat  und  Direktor  der  k.  k.  Hofbibliothek,  Univ.  Prof. 

% 

Dr.  J.  Ritter  v.  Karabacek,  für  die  gütige  Aufnahme  der  Arbeit.  An  anderer  Stelle  werde  ich  den  vielen  andern,  welche 
mich  bei  meinen  Ptolemäusarbeiten  unterstützt  haben,  danken.  Hier  seien  nur  drei  meiner  philologischen  und  geographi- 
schen Berater  genannt,  die  Kollegen  Viktor  Huggor,  Josef  Stiglmayr  und  Wilhelm  Peitz. 

2  Paul  Dinse,  ,Die  handschriftlichen  Ptolemäuskarten  und  ihre  Entwicklung  im  Zeitalter  der  Renaissance',  Vortrag 
gehalten  bei  der  14.  Versammlung  Deutscher  Bibliothekare  in  Mainz,  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen,  30.  Jahrg.,  1913, 
Heft  9  und  10;  und  ,Die  handschriftlichen  Ptolemäus-Karten  und  die  Agathodämonfrage'  in  Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Erdkunde 
zu  Berlin,  1913,  Heft  10.  Als  Dinse  die  letztere  Untersuchung  in  der  Berliner  Geogr.  Gesellschaft  vorlegte,  sprachen  sich, 
wie  a.  a.  O.  zu  ersehen  ist,   Hermann  Wagner  und  Eugen  Oberhummer  für,  Konrad  Kretschmer  gegen  seine  Ansicht  aus. 
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spräche  bringen,  wollte  er  insbesondere  mich  veranlassen,  meine  Überzeugung  offen  auszusprechen, 
daß  uns  die  Karten  des  Ptolemäus,  im  wesentlichen  unverändert,  in  2  Redaktionen  erhalten  seien, 
von  denen  die  eine  26  Länderkarten  (A-Redaktion),  die  andere  63  Provinzkärtchen  (B-Redaktion) 
biete,  daß  aber  die  Weltkarte  des  Ptolemäus  durch  die  von  Agathodämon  auf  Grund  der  Karten  und 
des  Textes  (,der  acht  Bücher  des  Ptolemäus')  umgearbeitete  verdrängt  worden  sei. 

Dinse  gegenüber  hat  Kretschmer1  aufs  entschiedenste  die  Ansicht  Bergers  verfochten,  daß 
Ptolemäus  von  der  Veröffentlichung  seiner  umgezeichneten  Marinuskarten  Abstand  genommen  habe. 
,Da  ein  Kartograph  vom  andern  abzuzeichnen  pflegte,  so  wurde  das  Bild  nach  und  nach  immer  un- 
ähnlicher und  fehlerhafter  (Ptol.  G.  I,  18,  2  [3]),  und  dem  wollte  er  augenscheinlich  vorbeugen.  Deshalb 
gibt  er  in  seiner  Geographie  das  Material  zu  den  Karten,  jedoch  nicht  diese  selbst.  Er  nennt  sein 
Werk  eine  , geographische  Anleitung',  nämlich  ,zum  Entwurf  einer  Karte'.  Nach  kurzer  Anführung 
der  von  Berger2  vorgebrachten  Gründe  für  die  ,ganz  ungewöhnliche'  Beschränkung  auf  trockene  tabel- 
larische Positionsverzeichnisse  fährt  Kretschmer  fort:  , Dafür  aber,  daß  Ptolemäus  tatsächlich  keine 
Karten  seinem  Texte  beigegeben  hat,  existiert  meines  Erachtens  ein  zwingender  Beweis.  In  einigen 
Kodizes  wird  ein  gewisser  Agathodämon  als  Bearbeiter  der  Karten  genannt.'  Wenn  Kretschmer  bei 
der  Deutung  der  Agathodämonlegende  scharf  betont,  daß  nach  derselben  ,der  Alexandriner  Agatho- 
dämon auf  Grund  der  acht  Bücher  des  Ptolemäus  die  ganze  Ökumene  entworfen  hat',  so 
verdient  er  vollste  Zustimmung.  Wenn  er  aber  die  Ansicht  vertritt,  daß  die  Konstruktion  der  Karten 
nach  dem  Ptolemäustext  so  leicht  sei,  daß  , jeder  Gymnasiast  die  Arbeit  spielend  erledigen'  könne,  so 
muß  ich  gestehen,  daß  es  mir  geradezu  unmöglich  scheint,  nach  dem  Texte  allein  auch  nur  den 
Ausgangspunkt  aller  astronomisch  bestimmten  Orte,  nämlich  Alexandria,  geschweige  denn  das  von 
Kretschmer  als  Beispiel  angeführte  Tarraco  einwandfrei  einzuzeichnen.  Der  Grund  liegt  auf  der  Hand. 
Ptolemäus  hat  die  Länge  von  Alexandria  an  einer  Stelle  seiner  Geographie  mit  60°  (VIII.  Buch)  und 
an  einer  andern  (IV.  Buch)  mit  60°  30'  angegeben.  Für  jede  astronomisch  bestimmte  Position  wieder- 
holt sich  nun  die  Frage:  soll  man  60°  oder  &01j2°  als  Ausgangspunkt  nehmen?  So  erhält  man  stets 
mindestens  zwei  verschiedene  Ansätze.  Bei  Tarraco  (II,  c.  6,  n.  17)  entspricht  aber  weder  der  eine 
noch  der  andere  Ansatz  genau,  dafür  findet  sich  ein  dritter.3  Daß  es  unter  solchen  Umständen  auch 
völlig  ausgeschlossen  ist,  die  Positionen  der  nicht  astronomisch  bestimmten  Städte  nach  dem  Text 
allein  zu  zeichnen,  wofern  man  wissenschaftlich  genau  alle  gegebenen  Ansätze  berücksichtigen  will, 
bedarf  keines  Beweises.  Erinnern  wir  uns  nur,  daß  nach  Ptolemäus  die  von  ihm  im  VIII.  Buche 
zusammengestellten  Orte  ,die  Grundlagen',  die  Ausgangspunkte  für  die  Bestimmung  der  anderen  Orte 
(I,  4  Ende)  sein  sollen. 

Für  die  von  Konrad  Kretschmer  verfochtene  Ansicht  traten  bisher,  soweit  mir  bekannt  ist,  nur 
Albert  Herrmann4  und  Christian  Mehlis5  ein,  während  Hermann  Wagner  und  Eugen  Ober- 
hummer sich  für  die  Ansicht  Dinses  erklärten,  daß  Ptolemäus  als  Urheber  der  Karten6  anzusehen 
sei.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Gelehrten  hatten  sich  bereits,  ebenso  wie  Franz  von  Wies  er, 
Si'egmund  Günther  und  Albert  Penck  in  gleichem  Sinne  auf  dem  Innsbrucker  Geographentage, 
bei  Gelegenheit  meines  Vortrages  über:  ,Die  handschriftliche  Uberlieferung  der  Ptolemäus-Karten4 7 


1  Konrad  Kretschmer,  Die  Ptolemäuskarten,  Petermanns  Mitteilungen,  60.  Jahrg.,  1914,  S.  142  f. 

2  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  der  Griechen,  2.  Aufl.,  Leipzig  1903,  S.  640  ff.  Im  folgenden  ist  stets 
die  zweite  Auflage  zitiert. 

3  Cl.  Ptolemaei  geographia  ed.  Ch.  Müller  I — VI;  für  die  Bücher  VI — VIII  wird  die  Ausgabe  von  C.  F.  A.  Nobbe 
zitiert.  Alexandria  liegt  vier  Stunden  östlich  von  den  Fortunaten,  also  auf  dem  60°  (VIII,  c.  15,  §  13);  im  IV.  Buche  lautet 
der  Ansatz  60°  30'  (IV,  c.  5,  n.  4).  Für  Tarraco  beträgt  der  westliche  Abstand  von  Alexandria  2 1/2  1j3  V12  Stunden  oder 
2  Stunden  55  Minuten  (VIII,  c.  4,  §  5),  also  43°  45'.  Nehmen  wir  für  Alexandria  60°  an,  so  ist  Tarraco  von  den  Fortu- 
naten entfernt  60°  —  43°  45'  =  16°  15';  bei  dem  Ansätze  60°  30'  für  Alexandria  erhalten  wir  für  Tarraco  16°  45';  tatsächlich 
ist  Tarrace  (II,  c.  6,  n.  17)  bestimmt  mit  16°  20'.    Zu  beachten  ist,   daß  in  allen  Fällen  jede  Variante  ausgeschlossen  ist. 

4  Albert  Herrmann,  Marinus,  Ptolemäus  und  ihre  Karten,  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde,  Berlin  1914,  Nr.  10. 
6  Christian  Mehlis,  Die  älteste  Karte  Germaniens,  Geographischer  Anzeiger  1915,  Heft  11,  besonders  S.  323. 

6  Vgl.  Anm.  2,  S.  13. 

'  Josef  Fischer  S.  J.,  Die  handschriftliche  Überlieferung  der  Ptolemäuskarten,  Verhandinngen  des  18.  Deutschen 
Geographentages  in  Innsbruck,  1912,  S.  224  ff.  Über  die  Diskussion,  an  der  sich  Franz  v.  Wieser,  Siegmund  Günther,  Eugen 
Oberliummer  und  Hermann  Wagner  beteiligten,  und  die  Schlußbemerkungen  Pencks  vgl.  S.  XXXVII  ff.  Der  Vortrag  findet 
sich  auch  in  Petermanns  Mitteilungen  1912,  Augustheft,  S.  61  ff. 
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geäußert.  Auch  der  dänische  Ptolemäusforscher  Gudmund  Schütte1  und  Hans  v.  Mzik2  haben  sich 
entschieden  für  die  Ptolemäuskarten  ausgesprochen.  Leider  ist  es  mir  nicht  möglich,  auch  nur  das 
Wichtigste  von  dem  gesammelten  Material  in  Faksimile-Reproduktion  vorzulegen,  wie  das  in  Inns- 
bruck bereits  dringend  gewünscht  wurde.  Aber  durch  das  gütige  Entgegenkommen  der  Kais.  Akademie 
in  Wien  kann  ich  wenigstens  die  ptolemäische  Weltkarte  in  griechischem  Gewände  zum  ersten  Male 
wiedergeben ,  also  die  Karte,  die  wir  nach  meiner  Uberzeugung  als  selbständige  Zeichnung  dem 
Alexandriner  Agatbodämon  zuschreiben  dürfen  und  müssen.  Das  Original  befand  sich  früher  im  Vato- 
pedi-Kloster  des  Berges  Athos.  Herausgerissen  und  wohl  entwendet  kam  dasselbe  samt  den  anderen 
lierausgerissenen  Teilen  der  Vatopedi-Ptolemäusbs.  durch  den  Griechen  Simonides  nach  London.  Augen- 
blicklich befindet  es  sich  im  Britischen  Museum  (Add.  19391),  woselbst  ich  es  im  Herbste  1909  zu 
meinem  und  des  verehrten  Vorstandes  der  Handschriften -Abteilung,  Sir  Warners,  größtem  Erstaunen  mit 
den  andern  fehlenden  Teilen  fand.  Ist  die  Zeichnung  auch  höchst  mangelhaft  und  roh  und  läßt  die 
Erhaltung  auch  sehr  zu  wünschen  übrig,  so  wird  uns  das  Faksimile  bei  den  folgenden  Ausführungen 
doch  manchen  Dienst  erweisen.  Für  Freunde  der  Buchillustration  im  Altertum,  insbesondere  für 
Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Tierkreisbilder,  bringt  die  Karte  manch  neue  Kunde.  Daß  den  Monats- 
namen auch  die  ägyptischen  Bezeichnungen  beigefügt  sind,  sei  nur  nebenbei  erwähnt. 

Zur  vollständigen  Klarstellung  des  augenblicklichen  Standes  der  Agathodämonfrage  muß  noch 
bemerkt  werden,  daß  Herr  mann  mit  aller  Entschiedenheit  betont,  vor  der  Untersuchung  der  über- 
lieferten Ptolemäuskarten  müsse  ihr  Verhältnis  zu  den  Karten  seines  Vorgängers  Marinus,  sei  es  seiner 
Erdkarte  oder  einer  Vielheit  von  Länderkarten,  klargelegt  werden.  Auf  Grund  einiger  Textstellen 
und  einer  Einzeluntersuchung  glaubt  Herrmann  eine  so  innige  Verwandtschaft  zwischen  den  Karten 
des  Marinus  und  den  Tabellenangaben  des  Ptolemäus  feststellen  zu  dürfen,  daß  Ptolemäus  in  den 
Marinuskarten  eine  vollkommen  entsprechende  kartographische  Vorlage  besaß.  ,Wozu  sollte  Ptolemäus 
diese  wieder  abzeichnen?  Genügte  es  doch,  sie  selbst  zugrunde  zu  legen.  Somit  konnte  auch  kein 
Anlaß  vorliegen,  bei  der  Veröffentlichung  des  Textes  nochmals  die  alten  Karten  herauszugeben.' 
Die  Ansicht,  daß  Marinus  Karten  gezeichnet  hat,  findet  meine  vollste  Zustimmung.  Daß  aber  Ptolemäus 
die  Marinuskarten  vollständig  bis  etwa  auf  zwei  Ländergebiete  umzeichnen  mußte,  wenn  sie  seinen 
Maßstäben  für  die  verschiedenen  Länderkarten  (ganz  abgesehen  von  der  Weltkarte)  entsprechen  sollten, 
hat  Herrmann  übersehen.  Marinus  hat  für  alle  seine  Länderdarstellungen  ohne  Ausnahme  das  Ver- 
hältnis des  Parallels  von  Rhodus  zum  Äquator  zugrunde  gelegt,  d.  h.  er  hat  alle  Karten  im  Ver- 
hältnis von  4  :  5  gezeichnet.  Ptolemäus  aber  verlangt  für  die  erste  Länderkarte  Europas  das  Verhältnis 
von  11:20,  für  die  zweite  3:4,  für  die  dritte  2:3,  für  die  vierte  3:5,  für  die  fünfte  sogar  43:60, 
für  die  sechste  3  : 4,  für  die  siebente  endlich  einmal  4  :  5.  Nur  bei  der  fünften  Karte  Asiens  kommt 
dann  nochmals  das  Verhältnis  4  : 5.  Das  Verhältnis  13  :  15  ist  das  einzige,  welches  dreimal  in  Anwen- 
dung kommt,  alle  andern  kommen  nur  zwei-,  oder  wie  dies  bei  sieben  der  Fall  ist,  nur  einmal  vor. 
Und  Ptolemäus  fordert  dieses  nicht  nur  in  der  Anweisung  zur  Kartenzeichnung  im  VIII.  Buche, 
sondern  er  hat  es  auf  seinen  26  Länderkarten  auch  tatsächlich  ausgeführt,  wie  dies  auf  den  Karten 
des  Urbinas  leicht  durch  Nachmessung  festzustellen  ist.  Diese  für  die  Zeichnung  der  Karten  so  ein- 
schneidende Maßnahme,  die  bisher  nicht  gebührend  beachtet  werden  konnte,  kündet  Ptolemäus  im 
Beginn  des  II.  Buches  mit  den  wenigen  Worten  an:  ,Nec  multum  intererit,  etiamsi  in  his  (d.  h.  den 
Länderkarten)  parallelas  adhibebimus  meridianas  (im  Gegensatz  zur  Weltkarte,  die  er  in  einer  Kegel- 
projektion entworfen  wissen  wollte),  rectas  autem  parallelorum  lineas  (ebenfalls  im  Gegensatz  zur 
Weltkarte  mit  den  gekrümmten  Parallelkreisen  der  Kegelprojektion),  dummodo  meridianorum  et 
parallelorum  gradibus  eadem  inter  ipsos  ratio  tribuatur,  quae  est  inter  maximum  circulum 
et  eum  parallelum,  qui  cuiusque  tabulae  medius  fuerit.'3  Da  die  Ubersetzung  des  griechischen 

1  Gudmund  Schütte,  Der  Ursprung  der  handschriftlichen  Ptolemäus-Karten,  Mitteilungen  zur  Geschichte  der  Me 
dizin  und  Naturwissenschaften,  Band  XIII,  Nr.  5,  1914.    Die  Quellen  der  Ptolemäischen  Karten  von  Nordeuropa.  Beiträge 
zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur,  41.  Band,  1.  Heft,  Halle  1916. 

■  Hans  v.  Mzik,  Ptolemäus  und  die  Karten  der  arabischen  Geographen,  Mitteilungen  der  k.  k.  Geogr.  Gesellschaft 
in  Wien,  Band  58  (Wien  1915),  Heft  3.  Sep.  S.  14  ff. 

3  II,  1,  9:  'Eni  xoütcüv  8e  ouos  otoiaei  tivi  ä^oXdya),  xav  JiapaXXi^Xois  xp7)aa>|Ae#a  tau;  jj.ear]ij:ßpivar;  ypajj.fxai's,  £Ü#e!at;  Bs  tat;  tcöv 
rcapaXXrjXcov,  lav  fj.ovov  Xo'yov  jrpoaXa(j:ßäv7)  tä  [xotpiai«  8taaxi^jj.ara  tcjv  |j.sa7][j.ßpiväjv  izpo^  w  töjv  roxpaXX^Xcov,  ov  6  [xeyicjTo; 
s'X,sl  xj/.Xo;  rcpö;  xbv  p.£<jov  £adjj.evov  xoüiou  xou  it(va/.os  ^apaXXrjXov. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  59.  Bd.  4.  Abh.  10 
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Hans  v.  Mzik. 


Textes  selbst  für  geschulte  klassische  Philologen  ihre  Schwierigkeit  bietet,  gedenke  ich  mich  bei  den 
folgenden  Ausführungen  der  lateinischen  Übersetzung  zu  bedienen,  welche  Ch.  Müller  seiner  kriti- 
schen Textausgabe  beigefügt  hat,  und  zwar  ohne  weitere  Bemerkungen,  wenn  der  Sinn  richtig  wieder- 
gegeben ist.  Da  Müller  die  Ansicht  hatte,  die  Karten  stammten  nicht  von  Ptolemäus,  sondern  von 
einem  späteren,  sonst  völlig  unbekannten  Autor  (Agathodänion),  so  hat  er  die  Kartenlegenden  für 
die  Feststellung  seines  kritischen  Textes  unbeachtet  gelassen;  es  ist  dies  auf  jeden  Fall  zu  bedauern, 
da  die  Kartenüberlieferung  ebenso  alt  und  ebenso  gesichert  ist  wie  die  Textüberlieferung. 

Bei  Beantwortung  der  Fragen  nach  dem  Anteil  des  Ptolemäus  und  des  Agathodänion  an  dem 
überlieferten  Kartenmaterial  konnten  bisher  zahlreiche  Zusätze  zum  Texte  des  Ptolemäus  nicht  in 
betracht  gezogen  werden.  Dieselben  finden  sich  mehr  oder  weniger  vollständig  in  allen  maßgebenden 
Ptolemäushss.  der  A-  und  B-Redaktion,  aber  nur  höchst  mangelhaft  und  irreführend  in  den  bisherigen 
Druckausgaben.  Auch  auf  diese  müssen  wir  im  Verlauf  der  Untersuchung  eingehen.  "Wie  der  Text  des 
Ptolemäus  uns  über  die  kartographische  Tätigkeit  des  Ptolemäus  orientiert,  so  scheinen  uns  diese 
Nachträge  entscheidenden  Aufschluß  über  die  des  Agathodämon  zu  bieten. 

2.  Ptolemäus  als  Kartograph. 

Bei  Beantwortung  der  Frage  nach  der  kartographischen  Tätigkeit  des  Ptolemäus  können  wir  zunächst 
davon  ausgehen,  daß  alle  maßgebenden  Ptolemäushss.,  wie  ich  bei  anderer  Gelegenheit  zeigen  werde, 
entweder  Karten  enthalten  oder  aber  ausdrücklich  darauf  hinweisen,  daß  sich  in  ihren  Vorlagen  Karten 
vorfanden.  Die  Karten  sind  demgemäß  als  wesentlicher  Bestandteil  der  yz^ponsiv^  uar^aiq  zu  betrachten, 
wofern  Ptolemäus  dies  nicht  selbst  ausdrücklich  ausschließt.  Das  ist  aber  so  wenig  der  Fall,  daß 
er  es  vielmehr  ausdrücklich  als  seine  Hauptaufgabe  hinzustellen  scheint,  die  Karte  zu  zeichnen, 
welche  Marinus  bei  der  letzten  Ausgabe  seines  der  Berichtigung  der  Weltkarte  gewidmeten  Lebens- 
werkes nicht  hatte  liefern  können.  Zum  Beweise  dieses  Satzes  genügt  es  nicht,  die  eine  oder  andere 
Stelle  aus  dem  Texte  des  Ptolemäus  herauszugreifen,  vielmehr  ist  es  notwendig,  uns  wenigstens  in 
den  Hauptzügen  mit  den  Absichten  des  Ptolemäus  vertraut  zu  machen. 

In  dem  Titel  seines  Werkes  Y£WYPat?17-*)  ^/Tl17'??  seiner  , Anleitung'  zum  Zeichnen  von  Erdkarten, 
sagt  Ptolemäus  nicht,  daß  er  seinem  Werke  Karten  beifügen  wolle,  er  schließt  dies  aber  auch  nicht 
aus.  Im  Gegenteil  könnte  man  sagen:  eine  , Anleitung'  zum  Zeichnen  von  Karten  wird  am  besten 
durch  die  Beifügung  von  Karten  gegeben,  wie  ja  auch  bei  der  Anleitung  zum  Zeichnen  von  Maschinen 
oder  im  geographischen  Unterricht,  z.  B.  bei  der  Behandlung  der  Gebirgssysteme,  entsprechende 
Zeichnungen  geboten  werden. 

Wenn  dann  Ptolemäus  gleich  in  seinem  ersten  Satze,  in  der  Begriffsbestimmung,  die  Geographie 
als  Kartographie  der  bewohnten  Erde  hinstellt:  ,Geographia  pictura  lineari  imitatur  cognitam 
terrae  partem  universam  cum  iis  solummodo  rebus,  quae  universe  ei  sunt  annexae',1  so  scheint 


1  I  1,  1 :  'H  yscoypatpiot  pp]a!;  eati  8iä  ypacpfj;  tou  zaT£i)orj(jL(jLEvou  rrj?  yfj;  jjipou;  oXou  jietÖc  uov  EJttrotv  autw  auvr)p.|j.£viov. 
Statt  8iä  ypatpfj;  heißt  es  im  Urb.  graec.  82 :  Staypacp^;  und  so  lesen  auch  die  meisten  und  die  meines  Erachtens  wichtig- 
sten Handschriften.  Müller  hat  sich  für  oiä  ypacpfj?  entschieden,  weil  nach  seiner  Auffassung:  ,Aiaypacpr}  voce  Ptolemaeus 
non  utitur,  sed  delineationem  terrae  ubique  vocat  xataypatprjv.'  Sachlich  aber  ist  kein  Unterschied,  wenn  man  SiaypacpfJ?  als 
genetivus  subiectivus  oder  originis  faßt  und  p.(|j.7)ai;  oiaypacpfj;  (vgl.  Plato,  Crat.,  p.  434  B:  a.  [xijiefirai  r\  ypacpix^.  Kollege  Stigl- 
mayr  hatte  die  Güte,  mich  auf  diese  Parallele  aufmerksam  zu  machen)  mit  ,imitatio  picturae',  d.  h.  eine  durch  Zeichnung 
vermittelte  Nachahmung  übersetzt,  wie  dies  Wilberg  in  seiner  leider  unvollendeten  Ptolemäusausgabe  (Essendiae  1838) 
tut.  In  einer  Anmerkung  fügt  nämlich  Wilberg  bei:  ,Ptolemaeo  geographia  est  ars  delineandi  tabulas  geographicas,  eodem- 
que  modo  6  yscoypacprjaojv  cap.  4  ille  est,  qui  talem  tabulam  delineandi  conatum  facit,  atque  locorum  positiones  ex  astrono- 
mia  observatas  tanquam  fundamenta  delineationi  suae  (xjj  y.aTaypa<pfj)  supponit.'  Als  genetivus  subiectivus  ist  auch,  soviel 
ich  bisher  feststellen  konnte,  die  Verbindung  fj-^rjai;  oiaypaiprjq  von  allen  Geographen  aufgefaßt  worden,  von  Eustathius 
(C'ommentarii  in  Dionysium  periegetem  ed.  Ch.  Müller,  Geogr.  graeci  min.  II,  212)  angefangen  bis  auf  unsere  Tage.  Nur 
der  Mathematiker  Halma  hat  in  seiner  unvollständigen  französischen  Ausgabe  der  Geographie  des  Ptolemäus  (Paris  1828) 
den  Genetiv  als  genetivus  obiectivus  gefaßt.  Demnach  wäre  die  Geographie,  wie  Müller  Halmas  Auffassung  wiedergibt: 
,ars  quae  verbis  imitatur  terrae  tabulam,  quam  alii  lineis  imitati  sunt',  sie  wäre  also  die  durch  Worte  vermittelte  Wieder- 
gabe einer  Weltkarte,  die  andere  gezeichnet  hätten.  Kein  Wunder,  daß  Halma  selbst  eine  Definition  des  Ptolemäus, 
welche  das  Wesen  der  Geographie  in  einer  Erdbeschreibung  sehen  sollte,  sonderbar  fand  und  daß  er  bei  dieser  Auf- 
fassung zu  sonderlichen  Deutungsversuchen  kam.    Mit  vollem  Rechte  bemerkte  demgegenüber  bereits  Letronne:  ,Ptolemee 


Afrika  etc. 


75 


der  Gedanke  nicht  unberechtigt,  Ptolemäus  habe  die  Hauptsache  vernachlässigt,  wenn  er  seinem 
Werke  keine  geographischen  Karten  beigegeben  hätte  oder  gar  von  vornherein  keine  hätte  beigeben 
wollen,  zumal  er  deren  Zeichnung  (nur  Striche  und  einfache  Zeichen  sind  erforderlich  I,  1,  5)  im 
Gegensatz  zu  den  chirographischen  Karten  als  , leicht'  hinstellt  und  ihre  Bedeutung  als  bildliche  Dar- 
stellung der  Welt  so  ungewöhnlich  feiert.  Ermöglicht  uns  doch  die  Weltkarte  unter  anderm  mit 
einem  Blicke  die  ganze  Welt  in  ihrem  Bilde  (xyjv  -pjv  8ta  vf}q  saovo?)  zu  überschauen,  die  Welt,  die  an 
sich  so  groß  ist,  daß  sie  von  keinem,  weder  auf  einmal  noch  auch  in  Teilstrecken  durchwandert 
werden  kann  (I,  1,  7  vgl.  I,  1.  6). 

Bei  der  ersten  Umgrenzung  seiner  Aufgabe  heißt  es  dementsprechend  nicht:  ich  will  die 
Erde  so  beschreiben,  daß  sie  jedermann  leicht  nach  meiner  Beschreibung  zeichnen  kann,  sondern 
klar  und  bestimmt:  ich  will  die  Erde  kartographisch  darstellen,  und  zwar  so,  daß  sie  der  wirklichen 
möglichst  genau  entspricht:  ,Sed  quum  in  praesentiarum  propositum  sit,  nostram  terram  habitatam 
ita  describere,  ut  delineatio  quam  maxime  congruat  cum  vera  terra.'1 

Um  die  Erdkarte  so  zeichnen  zu  können,  daß  sie  der  wirklich  bekannten  Erde  möglichst  genau 
entspricht,  sind  viele  Vorbedingungen  erforderlich.  Ptolemäus  legt  dieselben  in  dem  2.  und  3.  Kapitel 
dar.  Er  fährt  dann  aber  nicht  etwa  fort :  Wären  diese  Vorbedingungen  erfüllt,  hätten  insbesondere 
die  Berichterstatter  über  die  verschiedenen  Teile  der  Erdoberfläche  genaue  astronomische  Beobachtungen 
angestellt,  dann  könnte  man  eine  zuverlässige  Beschreibung  der  einzelnen  Teile  in  Tabellenform  geben, 
sondern  er  sagt  klar  und  bestimmt:  - —  dann  könnte  man  eine  durchaus  zuverlässige  Erdkarte  zeichnen. 
Müller  hat  den  ersten  Satz  des  4.  Kapitels  dementsprechend  richtig  übersetzt:  ,si  ii  qui  singulas  regiones 
peragrarunt,  talibus  observationibus  (die  eine  genaue  Positionsbestimmung  ermöglichten)  usi  fuissent, 
nulli  omnino  dubitationi  obnoxiam  terrae  habitatae  tabulam  describere  liceret'.2  Ptolemäus  bedient 
sich  desselben  Wortes  (TOtdc&ac  xyjv  xrj?  otxoujjivyjs  /.axaYpa^v),  das  er  auch  im  ersten  Satze  des  2.  Kapitels 
(•/.axaYpäia;)  angewendet  hat  und  das  in  der  -(ew^paivaSr,  Gcv^Gtc  von  ihm  ebenso  wie  die  Worte  ^ew-ipxazv/, 
Y£ü>Yp«?''a,  Tu'vai;  nur  im  Sinne  von  , Kartenzeichnen',  , kartographische  Zeichnung',  , Karte'  verwertet  wird. 
Daß  es  sich  hier  für  Ptolemäus  um  die  Kartenzeichnung  handelte,  ergibt  sich  auch  aus  den  unmittelbar 
folgenden  Ausführungen.  Da  es  an  genauen  astronomischen  Beobachtungen  nur  zu  sehr  gebricht,  da 
Hippärch  und  einige  andere  nur  wenige  astronomische  Positionsbestimmungen  gemacht  haben,  so  ist 
es  wohl  angemessen,  daß  der,  welcher  sich  diesen  als  Gewährsmännern  anschließt,  ihre  Beobachtungen 
bei  seiner  Kartenzeichnung  als  Ausgangsjmnkte  zugrunde  lege  —  ,consentaneum  erit,  ut  is  etiam,  qui 
secundum  hos  tabulam  geographicam  delineaturus  (YEioYpacpvfcovxa)  sit,  ea,  quae  accuratioribus 
observationibus  inventa  sunt,  delineationi  (xyj  ^axa^paipr])  suae  tanquam  fundamenta  (x.a&dftsp  &£[.i.sX(ou<;) 3 
substruat.' 

Bei  den  Nachfolgern  des  Hipparch  scheint  Ptolemäus  einen  Mann  stillschweigend  auszuschließen. 
Wenigstens  erklärt  sich  so  am  leichtesten  die  sonst  etwas  auffallende  Wendung,  mit  der  Ptolemäus 
im  5.  Kapitel  durch  die  eingehender  begründete,  an  sich  doch  so  selbstverständliche  Forderung,  daß 
man  auf  die  jüngsten  Erkundigungen  und  Forschungen  Rücksicht  nehmen  müsse,  auf  Marinus  überleitet. 

Was  Ptolemäus  über  Marinus,  seinen  Zeitgenossen  und  jüngsten  Vorgänger,  sowie  über  dessen 
Tätigkeit  zur  Berichtigung  der  Erdkarte  sagt,  ist  von  entscheidender  Wichtigkeit  für  die  Geschichte 
der  Kartographie  überhaupt;  für  unsere  Frage  aber,  ob  Ptolemäus  seinem  Werke  Karten  habe  beifügen 
wollen,  ist  es  deshalb  besonders  bedeutsam,  weil  er  bei  dieser  Gelegenheit  die  genauere  Umgren- 
zung seiner  Aufgabe  und  die  Disposition  für  seine  folgenden  Ausführungen  gibt. 

Uber  Marinus  äußert  sich  Ptolemäus  in  der  anerkennendsten  Weise:  ,Videtur  sane  Marinus 
Tyrius  et  novissimus  eorum  qui  nostro  aevo  fuerint  et  summo  studio  in  hanc  rei  partem  incu- 

prend  le  mot  geographie  dans  le  sens  graphique  et  non  descriptif.  Pour  Ptolemee  la  geographie  est  l'art  de  dresser  des 
cartes  generales  de  la  terre.  C'est  ce  dont  l'abbe  Halma  ne  s'est  point  doute,  et  ce  qui  l'a  entraine  dans  une  multitude 
de  contresens.  La  definition  de  Ptolemee,  qu'il  trouve  singuliere,  est  fort  bonne.1  (Journal  des  Savants  1830,  p.  742,  nach 
Müller  zitiert.) 

1  I,  2,  2:  IIpox.ciixEvou  8'  hi  xü>  jcapo'vu  scaxa  y  p  adiai  ttjv  xa-9-1  rj|xa5  ocxoujxEvrjv  aü  p.  p-ETpo  v  <!>;  svi  [xaXiara  rrj  xar1  ctArj^eiav. 

-  I,  4,  1 :  Touxtuv  toivuv  o'jtu>s  s^ovrcov,  ei  pisv  o\  7tEpiEA#dvTs;  lä?  /.ata  fiipoc  yüptxc,  roiautai;  xict  Trjp^aEaiv  STÜy^avov  XE^prjpivoi, 
jiayräjtaa'.v  av  xSiaraxTov  eveoe-^eto  TtoiiXa &a\.  tr]v  rfj;  oIxoujaev7)?  xataypaip^v. 

3  I,  4,  Ende:  EuXofov  av  s'irj  xat  xöv  Toutot;  ctxoXoüdcu;  y  Etoy  p  afr\  ao  v  ra  rx  [XEV  Siä  xöjv  äxpißEciTEpcov  TTjp^astjv  £iXr)p.[AEva 
7tpo;j7to-!#E5#ai  xfi  xaxaypatpfj  xadccTtsp  #£(aeX!ouc,  tx  6'  obtö  xäiv  aXXiov  Etpapjiö^Eiv  toüxoi;. 
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buisse;  nain  apparet  euni  praeter  commentarios  qui  iam  inde  a  superiore  aetate  in  notitiam  vene- 
rant  (damit  dürften  die  im  4.  Kapitel  rühmlich  erwähnten  Gelehrten,  Hipparch  und  seine  Nachfolger, 
gemeint  sein),  plures  invenisse  alios,  et  omnium  fere  qui  ante  eum  vixerunt  scripta  diligenter 
perscrutatum  esse  atque  convenientem  emendationem  adhibuisse,  si  quae  haud  recte  vel  illi 
vel  ipse  olim  credidissent,  uti  ex  editionibus  (complures  enim  sunt)  operis,  quod  de  emendanda 
tabula  geographica  (r?j<;  xoü  Y£WYPa?17-0"  tc(vömo?  otopö-wccw;)  composuit,  licet  intelligere'.1 

Wenn  Marinus  wirklich  das  hohe  Lob  verdient,  Avelches  Ptolemäus  ihm  mit  diesen  Worten  spendet, 
dann  muß  man  sagen,  einen  bessern  Gewährsmann  als  Marinus  hätte  sich  Ptolemäus  für  seine  Aufgabe, 
die  ganze  bewohnte  Welt  kartographisch  darzustellen,  nicht  wünschen  können.  Alles  hat  Marinus  aufs 
gründlichste  erforscht,  fast  nichts  ist  ihm  entgangen  und  dabei  hat  er  eine  so  strenge  kritische  Wahrheits- 
liebe bekundet,  daß  er  selbst  seine  eigenen  früheren  Aufstellungen  verwarf,  sobald  er  sich  von  deren 
Unrichtigkeit  überzeugt  hatte.  Als  Lebensaufgabe  hat  Marinus  die  Richtigstellung  der  Weltkarte  ange- 
sehen. Die  Aufgabe  hat  er  durch  Kommentare  und  durch  Zeichnung  von  Karten,  wie  Ptolemäus 
später  ausdrücklich  sagt,  zu  lösen  versucht.  Ptolemäus  tadelt  ihn  wegen  seiner  kartographischen 
Tätigkeit  keineswegs.  Im  Gegenteil.  Gerade  der  Umstand,  daß  Marinus  nicht  dazu  gekommen  ist, 
auch  der  letzten  Bearbeitung  seines  Werkes  —  seiner  dritten  oder  vierten  Auflage,  würden  wir  sagen  — 
die  beabsichtigte  Karte  beizufügen,  wurde  für  Ptolemäus  die  Veranlassung,  sich  die  Aufgabe  zu  stellen, 
das  unvollendete  Werk  des  Marinus  durch  die  Herstellung  der  fehlenden  Karte  zu  vervollständigen. 
Dies  um  so  mehr,  als  viele  dasselbe  Ziel  in  gänzlich  verfehlter  Weise  erstrebt  hatten.  Bei  der  genauem 
Beschäftigung  mit  den  von  Marinus  fertiggestellten  Vorarbeiten  ergaben  sich  aber  bis  dahin  nicht 
hinlänglich  beachtete  Unzulänglichkeiten,  die  beseitigt  werden  mußten,  bevor  die  anfänglich  als  einzige 
Aufgabe  gedachte  Arbeit,  die  Kartenzeichnung,  überhaupt  in  Angriff  genommen  und  ihre  Erhaltung 
für  die  Zukunft  sichergestellt  werden  konnte.  Die  Unzulänglichkeiten  betrafen  1.  die  Stoffsammlung 
und  2.  die  kartographische  Darstellung;  in  letzterer  Hinsicht  fehlte  a)  die  Handlichkeit  in  der  Darbietung 
des  Stoffes  und  b)  die  Symmetrie  bei  der  von  Marinus  gewählten  Projektion.  Dadurch  ergaben  sich 
zwei  Parerga,  mit  deren  Lösung  Ptolemäus  sich  in  den  nächsten  Büchern  bis  fast  zum  Ende  des  VII. 
befaßt.  Erst  nach  Vollendung  der  beiden  Nebenarbeiten  konnte  er  dann  die  eigentliche  und  anfangs 
einzige  Aufgabe,  die  kartographische  Darstellung  der  Erde  im  Sinne  des  Marinus  und  nach  dessen 
reichen  Materialsammlungen  sowie  nach  neuern  Erkundigungen  in  Angriff  nehmen  und  im  VII.  (Welt- 
karte) und  VIII.  Buche  (26  Länderkarten)  zum  Abschluß  bringen. 

Daß  im  Vorhergehenden  der  Gedankengang  des  Ptolemäus  und  seine  Disposition  richtig  angegeben 
wurde,  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  wenn  wir  auf  die  Stichworte  des  Ptolemäus  achten.  ,Itaque',  so 
heißt  es  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  das  eben  angeführte  hohe  Lob  des  Marinus,  ,si  nihil  desi- 
derari  in  ultima  ejus  compositione  videremus,  satis  uobis  foret  secundum  solos  istos  commentarios 
terrae  tabulam  describere  (aTr^py.saev  .  .  .  ■xoizIgO-c:  rr,v  xftc,  oho\)iJ,errtc  y.axaYpac/Tjv),  nihil  ultra  agentes 
inaniter;  verum  quum  in  aprico  sit  Marinum  et  ipsum  [1]  nonnulla  absque  perceptione  idonea 
comprobasse,  ac  praeterea  [2]  in  instituenda  tabulae  descriptione  passim  neque  [a]  facilitati 
neque  [b]  congruentiae  curarn  tribuisse  debitam,  non  sine  causa  adducti  sumus  ut,  quantum  ex 
re  esse  videretur,  ad  viri  illius  opus  conf erremus,  quo  fieret  et  rationi  convenientius  (euAo- 
Ywxepov,  dies  bezieht  sich  auf  die  Stoffsammlung,  bei  der  es  Marinus  an  der  gebotenen  Akribie  fehlen 
ließ)  et  ad  usum  aptius'2  (eu-/pY)axox£pcv,  dies  bezieht  sich  einerseits  auf  die  handliche  Darbietung 
des  Stoffes  und  andererseits  auf  die  Wahl  einer  Projektion,  die  die  Symmetrie  des  Weltbildes  mit  der 
wirklichen  Welt  sichert).  Die  Übernahme  der  Nebenarbeiten  soll  aber  selbstverständlich  die  Ausführung 
der  Hauptaufgabe  nicht  vei-hindern,  wie  sich  dies  auch  später  zeigen  wird. 

1  I,  6,  1:  Aox.e?  orj  Mapivo;  b  Tüpio?  üaxaxd;  te  xcöv  xa#*  f,[Aa;  xai  [xexä  7iatJ7)5  arcouoij;  «iißaXeTv  uö  (ispsi  xoüxio  ■ 
tpalvsxai  yäp  xai  tcXeiootiv  icjxopiai;  tce p i;tS7t xioxd);  rcapä  xa;  sn  avco#ev  ei;  yvöaiv  kXtf-oüaa;,  xai  xa;  7tavxcuv  ct^eSov  tüiv  nob 
auxou  [aet'  l7Cip.EXeta;  8iEiXr)cpt6?,  Eraxvop#a>asc£;  TS  xrj;  osoüffv);  a^niaa;,  ooa  p.rj  Ttpoarjxdvxü);  ixüy^avs  TCTCiaxEDfjiva  xat  U7t'  sV.siviov 
xai  üy'  ea'jxou  xb  Ttpcöxov,  oj;  Ix  x£>v  kxoo'aEcov  aüxou  xij?  xou  y eo> y p ay ixo u  Ttivaxo;  oiopdioaEco;  tcXsio'vcov  ouatüv  axoraTv. 

2  I,  6,  2 :  'AXk'  e!  jisv  Ecop&fjLEV  [t-rfiiv  Ivosov  auxou  xfj  xsXsuxaia  auvxaijci,  xav  cßtripxsaEv  r^Xw  aro  xoüxcov  [ibvcov  xwv  u7T0[j.vrj[j.axtjjv 
■Koisia&ai  xj)v  -7)i  otxoujiEV?)?  xaxay  patprjv  jj.rjO£V  xi  Tie p t e py a£o jjle v o i;  •  sjce'i  8e  tpaivsxai  [1]  xat  auxb?  ivtoi;  xe  (x/j  (J.£xä 
xaxaX/jiLeto;  äijioxiciTou  a'jyxaxax£#£i[j.Evo;  xai  kxi  [2]  7tEpi  xrjv  'stpooov  xijs  xaxaypacpf;?  jioXXa^rj  [j.7]te  [a]  xou  7tpo)(s!pou 
p]t£  [b]  xou  auu.|xlxpou  X7]v  Slouaav  rcpdvoiav  TCEXOirj[j.Evo;,  sixo'xto;  np or^y  &ri  jj. ev,  ocjov  <[>dasv?-a  oeiv,  x^  xävopb;  jipayfiaxsfa  cjuvEtae- 
vsyxEiv  Ijti  xb  EuXoytöxspov  xai  eOy -prj axo'xEpov. 
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Zuerst  behandelt  Ptolemäus  der  angegebenen  Disposition  entsprechend  die  Fehler,  welche  sich 
Marinus  bei  seiner  Stoffsammlung  zu  Schulden  kommen  ließ  (quod  ad  traditas  explorationes  pertinet 
—  to  -/.ata  ty]v  tcrcop(av).    Diese  beziehen  sich: 

1.  auf  die  übermäßige  Ausdehnung  der  bewohnten  Erde  nach  B  und  L,  statt  der  87  B-Grade 
des  Marinus  nimmt  Ptolemäus  80  an,  statt  der  225  L-Grade  nur  180  (I,  6,  4  bis  I,  15); 

2.  auf  die  Lage  der  einzelnen  Städte,  über  die  Marinus  in  seinen  verschiedenen  und  nach  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  eingeteilten  Kommentaren  vielfach  sich  widersprechende  oder  doch  nicht 
übereinstimmende  Angaben  machte  (Passim  vero  singulas  urbium  dispositiones  corrigendas  duximus,  de 
quibus  Marinus  in  diversis  commentariis  propter  compositionum  rationes  multiplices  variasque  pugnantia 
inter  se  vel  incongrua  tradidit).1  Ptolemäus  beschränkt  sich  an  dieser  Stelle  auf  einige  wenige  Beispiele, 
die  sich  auf  Städte  beziehen,  die  auf  demselben  Meridian  einander  gegenüber  liegen  (I,  15,  1  bis  I,  16); 

3.  auf  die  Bestimmung  einiger  Landesgrenzen  (Fugerunt  eum  quaedam  etiam  in  indicandis  terra- 
rum  confiniis  I,  16).  Zusammenfassend  sagt  dann  Ptolemäus:  ,Dies  und  ähnliches  hat  Marinus  nicht 
beachtet,  sei  es,  weil  er  vielfache  und  verschiedenartige  Zusammenstellungen  machte,  sei  es,  weil  er 
nach  seiner  eigenen  Angabe  nicht  dazu  kam,  auch  für  die  letzte  Ausgabe  eine  Karte  zu 
zeichnen,  wodurch  er  allein  [bei  den  früheren  Auflagen]  die  Richtigstellung  der  Klimata  und  der 
Stundenabschnitte  erreichte.' 2 

Bevor  Ptolemäus  zu  seinem  zweiten  Punkte  übergeht,  macht  er  noch  auf  einige  neuere  Ent- 
deckungen aufmerksam,  die  Marinus  entgangen  seien.  Das  ganze  17.  Kapitel  ist  diesen  Untersuchungen 
gewidmet.  Dann  aber  bricht  Ptolemäus  ab,  nicht  als  wenn  er  keine  weiteren  Ausstellungen  mehr  zu 
machen  hätte,  sondern  um  nicht  den  Schein  zu  erwecken,  als  komme  es  ihm  nicht  so  sehr  auf  Richtig- 
stellungen als  auf  Ausstellungen  an.  Die  Richtigstellung  der  einzelnen  irrigen  Positionen  des  Marinus 
hat  er  vom  II.  Buche  an  bis  gegen  Ende  des  VII.  vorgenommen,  ohne  Marinus  zu  erwähnen.  Sie  muß 
ungemein  umfassend  gewesen  sein,  wenn  man  bedenkt,  daß  alle  Positionen  der  im  VIII.  Buche  doch 
wohl  nach  Marinus  aufgeführten  Städte  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Änderung  erfahren  haben, 
und  wenn  man  weiter  bedenkt,  daß  nach  der  ausdrücklichen  Versicherung  des  Ptolemäus  die  Lage 


1  I,  15,  1:  Kai  za$  xatä  pipo;  8e  Taiv  rco'Xstov  Sia-9-laEi;  TtoXXa^rj  8  iop#a>aEtos  ^twaap-ev,  itp'  <I>v  p.a)(op.evas  ^  p7] 
axoXoü#ou;  ix#Ea£i;  jiETtoujToa  xata  Siacpdpou;  ÜTtopvTjaEi?  8iä  zb  jtoXüy_ouv  xat  rcoix!Xov  t5W  CTUvtäljecüv,  otov  ijct  tujv  aviixsTadat  jrejti<rusu- 
jj-svcov.  Zum  besseren  Verständnis  der  von  Ptolemäus  wiederholt  erhobenen  Klage  über  die  allzu  große  Zersplitterung  des 
von  Marinus  gebotenen  Materials  ist  ein  Blick  auf  die  von  al-Hwärizmi  gewählte  Stoffverteilung  recht  geeignet. 

2  I,  17,  1:  Toütoi?  pev  oüv  xat  toi;  toioütok;  oux  eTteatrjaev  6  Mapivo;  ifcoi  8ta  tb  noXu^ouv  xat  xsY_copia(jivov  tüjv  auviaäjscov  3^ 
oia  to  p.f,  cp#aaat  xat  xatä  tt]v  xeXsuTouav  exSoctiv,  <l>s  au-co's  (p^at,  7t!vaxa  xaTaypätiat,  ot'  ou  xat  rrjv  Ttuv  xXipartov  xat  ttjv 
tGjv  (Lptattov  [xo'vcü;  iizoiriaazo  oiop&waw.  Müller,  und  vor  ihm  schon  Wilberg,  haben  die  Stelle  irrig  wiedergegeben.  Statt: 
,Haec  et  similia  non  attendit  Marinus,  nimirum  quod  multiplices  ac  separatae  eius  sunt  compositiones,  vel  quod  non 
etiam  pro  ultima  editione  (zu  ergänzen  ist  ut  pro  prioribus),  ut  ipse  dicit,  ad  tabulae  delineationem  pervenit,'  übersetzt 
Müller  die  Worte:  8tä  xb  p/]  tp5-acrai  xat  xarä  trjv  xekeuxaiav  exSoaiv  .  .  .  mit  ,ne  in  ultima  quidem  editione  ad  tabulae  delinea- 
tionem pervenit'.  Die  natürliche  Folge  ist,  daß  er  nun  auch  den  Schlußsatz:  8t'  ou  .  .  .  nicht  in  befriedigender  Weise  deuten 
kann.  Seine  Übersetzung  lautet:  ,qua  vel  sola  tum  climatum  tum  horariorum  intervallorum  rationes  emendasset'.  Um  einen 
annehmbaren  Sinn  mit  den  Worten  des  Ptolemäus  zu  verbinden,  sah  er  sich  genötigt,  ein  av  einzuschieben,  und  muß 
auch  dann  noch  zugestehen,  daß  seine  Deutung  ihn  nicht  befriedige  und  daß  das  p.o'va>;  nicht  recht  passe.  Bei  anderer 
Gelegenheit  gedenke  ich  auf  die  kartographische  Tätigkeit  des  Marinus  und  das  Verhältnis  der  Marinuskarten  zu  den 
Karten  des  Ptolemäus  näher  einzugehen.  Hier  sei  nur  soviel  bemerkt,  daß  seit  Berger,  soviel  mir  bekannt,  nicht  mehr 
daran  gezweifelt  wird,  daß  Marinus  den  früheren  Auflagen  seiner  , Berichtigung  der  Weltkarte'  Karten  beigefügt  habe.  Was 
unter  der  Berichtigung  der  Klimata  und  der  Stundenabschnitte'  zu  verstehen  ist,  ergibt  sich  am  besten  aus  dem  Zeug- 
nisse des  Ptolemäus  selbst.  Im  15.  Kapitel  tadelt  er  den  Marinus,  daß  er  z.  B.  die  Lage  von  Noviomagus  verschieden  be- 
stimmt habe;  an  der  einen  Stelle  sage  er,  es  liege  59.000  Schritte  südlich  von  London,  an  einer  andern,  nämlich  in  dem 
Abschnitt  über  die  Klimata  (oiä  t£>v  xXipattov  —  ,de  climatis  agens1,  wie  Müller  übersetzt),  es  liege  nördlich  von  London 
(I,  15,  7).  Da  letztere  Angabe  nach  Ptolemäus  unrichtig  ist,  so  würde  in  diesem  Falle  die  8idp#a>o-t;,  die  Berichtigung  in 
dem  Abschnitt  über  die  Klimata,  darin  bestehen,  daß  Noviomagus  südlich  von  London  angesetzt  würde.  Daß  derartige 
Fehler  von  Marinus  vollständig  nur  (p-dvcD;)  durch  das  Zeichnen  der  Karten  entdeckt  und  vermieden  worden  waren,  be- 
greift sich  leicht.  Ebenso  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  Marinus  beim-  Zeichnen  auch  in  diesem  Falle  darauf  aufmerk- 
sam geworden  wäre,  daß  Noviomagus  nicht  zugleich  nördlich  und  südlich  von  London  eingezeichnet  werden  dürfe,  und 
daß  er  dann  den  Fehler  in  dem  Abschnitte  über  die  Klimata  verbessert  und  auf  der  Karte  in  dem  entsprechenden  Klima- 
streifen vermieden  haben  würde.  Es  ist  allerdings  auch  möglich,  daß  es  sich  um  zwei  verschiedene  Orte  handelte,  wie 
Müller  anzunehmen  geneigt  ist.  In  diesem  Falle  hätte  dann  die  Berichtigung  in  der  Änderung  des  irrig  gebrauchten 
Namens  bestanden. 
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der  einzelnen  Städte  allenthalben  verbessert  wurde  (passini  vero  etiam  singulas  urbium  dispositiones 
corrigendas  duximus  I,  15,  1)  und  daß  von  Marinus  nur  die  Seestädte  für  gewöhnlich  in  einer  bestimmten 
Ordnung  aufgeführt  wurden,  die  Binnenstädte  dagegen  mit  wenigen  Ausnahmen  ohne  nähere  Positions- 
bestimmungen zueinander  oder  zu  den  Seestädten  blieben,  und  daß  sich  bei  den  wenigen  Ausnahmen 
nur  zufällig  einmal  L  und  B  für  eine  und  dieselbe  Stadt  angegeben  fanden  (I,  18,  5). 

Mit  der  letzten  Bemerkung  sind  wir  der  Untersuchung  des  Ptolemäus  voi'ausgeeilt.  Den  Über- 
gang zum  zweiten  Punkte  seiner  Disposition  leitet  er  im  Beginn  des  18.  Kapitels  mit  den  Worten 
ein:  ,Quae  igitur  in  ipsa  rerum  exploratione  (v.a~' osü-rijv  xijv  ttruopi'av)  respicienda  quodammodo  fuerint, 
hactenus  satis  esto  significasse,  ne  cui  contentionem  potius  quam  emendationem  nobis  proposuisse 
videamur:  erunt  enim  nobis  manifesta  quaeque,  ubi  singula  ipsa  enarrabimus.'  Den  zweiten  zu  behan- 
delnden Abschnitt,  der  in  zwei  Unterabteilungen  sich  mit  der  Karteuzeichnung  befaßt,  bei  der  die 
Darbietung  des  Materials  in  handlicher  Weise  und  die  Darstellung  in  einer  symmetrischen  Form  er- 
folgen muß,  beginnt  er  mit  den  Worten  seiner  Disposition:  ,Beliquum  autem  erit,  ut  qua  ratione 
delineanda  tabula  sit  consideremus.'1 

Da  die  bewohnte  Erde  auf  einem  Globus  oder  aber  in  der  Ebene  dargestellt  werden  kann,  so  hat 
man  auf  etwas  Gemeinsames  und  auf  etwas  Besonderes  zu  achten.  In  beiden  Fällen  ist  darauf  bedacht 
zu  nehmen,  daß  das  einzutragende  Material  in  handlicher  Weise  dargeboten  werde.  Diesen  Punkt 
bereinigt  Ptolemäus  theoretisch  im  18.  und  19.  Kapitel  des  I.  Buches  und  praktisch  in  dem  ganzen 
IL,  III.,  IV.,  V.  und  VI.  Buche  sowie  in  einem  Teile  des  VII.  Buches.  Das  Besondere,  was  man 
bei  der  Darstellung  der  Erde  in  der  Ebene  im  Gegensatz  zur  Darstellung  auf  dem  Globus  zu  beachten 
hat,  behandelt  Ptolemäus  in  den  Schlußkapiteln  des  I.  und  des  VII.  Buches,  soweit  die  Weltkarte  in 
Betracht  kommt,  für  die  Karten  von  geringerem  Umfange,  Provinz-  und  Länderkarten  gibt  er  be- 
sondere Weisungen  am  Ende  des  1.  Kap.  des  II.  Buches  sowie  im  ganzen  VIII.  Buche.  Es  handelt 
sich  dabei  um  die  Auffindung  einer  möglichst  geeigneten  Projektion. 

Nachdem  wir  so  in  großen  Umrissen  die  weitere  Disposition  kennen  gelernt  haben,  müssen  wir 
uns  den  einzelnen  Unterabschnitten  zuwenden,  zumal  gewisse  aus  dem  Zusammenhange  gerissene 
Sätze  vielfach  verwertet  worden  sind,  um  zu  beweisen,  daß  Ptolemäus  selbst  mehr  oder  weniger  aus- 
drücklich das  Zeichnen  oder  vielmehr  Beifügen  von  Karten  ausgeschlossen  habe. 

,Handlich'  (es  ist  dies  die  eine  Seite  des:  sü/prjGTOv)  soll  das  Material  geboten  werden,  mag  es 
sich  um  die  Darstellung  der  Erde  auf  einem  Globus  oder  in  der  Ebene  handeln,  das  ist  das  für 
beide  Fälle  Gemeinsame.  , Duplex  igitur  quum  rei  tractandae  sit  modus,  unus  qui  in  sphaericae 
superficiei  parte,  alter  qui  in  planitie  terram  habitatam  disponit,  commune  in  utroque  hoc  propositum 
est,  ut  ad  usum  accommodatus  (cir/pv-^-ov)  sit,  sive  ut  demonstretur,  quomodo, .  etsi  nulla  subjecta  sit 
imago  (jjlyj  TCpoüTO/.EiiJ.svr)!;  ehovoc)  ex  iis  solis  quae  commentarii  suppeditant,  facilitate  quam 
maxima  delineare  tabulam  possis'  (sup-sTa^efpicTov  w<;  evt  [idXiaia  izoioi^Q-a.  tyjv  -Aaza-fpixar^)  I,  18,  2. 

Die  unbedingte  Notwendigkeit  der  handlichen  Darbietung  des  Stoffes  begründet  dann  Ptolemäus 
unter  einer  doppelten  Voraussetzung.  Entweder  finden  sich  neben  dem  Texte  Karten  vor  oder  nicht. 
Finden  sich  Karten  vor,  so  werden  diese  abgezeichnet,  dabei  schleichen  sich  unvermerkt  Fehler  ein 
und  diese  häufen  sich  bei  weiterem  Abzeichnen  so,  daß  die  ursprüngliche  Vorlage  kaum  wiederzu- 
erkennen ist  (in  insignem  exire  solent  dissimilitudinem).  Was  ist  da  zu  tun,  um  das  Unglück  wieder 
gut  zu  machen?  Nun,  man  geht  auf  die  Originalkarte  oder  eine  sorgfältig  gezeichnete  Kopie  zurück. 
Aber  wenn  sich  eine  solche  Karte  nicht  vorfindet?  Ja  dann  ist  eben  nichts  zu  machen,  wofern  das 
Material  nicht  in  handlicher  Form  in  dem  Begleittext  dargeboten  ist.  Das  sieht  man  jetzt.  Die  meisten 
von  denen,  welche  die  fehlende  Karte  des  Marinus  zeichnen  wollten,  haben  versucht,  aus  dem  Texte 
des  Marinus  allein  diese  Aufgabe  zu  lösen.  Bei  diesem  Versuche  haben  sie  in  den  meisten  Fällen  die 
richtigen  Positionsbestimmungen  verfehlt,  weil  eben  Marinus  das  Material  nicht  in  handlicher  Weise 
bietet:  an  der  einen  Stelle  bietet  er  die  L,  an  einer  andern  die  B  eines  Ortes,  in  sehr  vielen  Fällen 
überhaupt  keine  Positionsbestimmung  oder  sogar  einander  widersprechende  Angaben.  Daß  unter 
solchen  Umständen  die  Neuzeichnung  oder  Verbesserung  einer  Karte  ausgeschlossen  ist,  versteht  sich 

1  I,  18,  1:  Ta  [j.ev  oüv  xat'  aurrjv  t^v  taropiav  ö'psiXovTa  tu^sTv  tivo?  sTciataaea);  ujroT£ru7Tci<j#u>  p-s^pt  roaouxtov^ 
't'va  |j.rj  y.at  3o';tüiiev  Ttaiv  evstaatv  jtpo^Eip(aaa5-at  zat  [xrj  oidp#a>tJiv '   sarai  yap  tj[jlTv  eV.aara  8i'  auwj;  Trj;  zatä  (jipo;  u<p7]y7)<jEioc  S^Xa. 

AoiJtov  3'  av  c':r;  ti  xoctä  tr]V  k'cpooov  Tfj;  /.ata  y  pacp  rj ;  ETU^/dJ/aaS-at. 
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von  selbst.  Wie  man  aber  aus  dieser  Stelle  hat  scbließen  können,  Ptolemäus  wolle  seinerseits  auf 
das  Beifügen  von  Karten  verzichten  und  nur  das  Material  handlich  bieten,  ist  mir  unverständlich. 
Das  hieße  fürwahr  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten.  Das  bequemste  und  zuverlässigste  Mittel, 
eine  verderbte  Karte  wieder  richtigzustellen,  wäre  damit  von  vornherein  preisgegeben.  Eine  solche 
Absicht  wird  auch  nicht  durch  den  Hinweis  darauf,  daß  Ptolemäus  als  Astronom  an  bloße  tabellari- 
sche Verzeichnisse  gewöhnt  gewesen  sei,  wahrscheinlicher  gemacht,  da  sich  bekanntlich  die  Astro- 
nomen des  Altertums  ebenso  gut  wie  die  Astronomen  unserer  Tage  der  Himmelsgloben  und  der 
Sternkarten  bedienten.    Zur  Sicherheit  fordert  Ptolemäus  beides :  Karten  und  bandlichen  Text. 

Die  Stelle  über  die  Notwendigkeit  der  handlichen  Darbietung  des  gesammelten  Materials  lautet: 
,Quodsi  enim  priora  exemplaria  ad  posteriora  perpetuo  transferuntur,  invalescente  paullatim  mutatione 
translationes  in  insignem  transire  solent  dissimilitudinem;  sin  illa  ratio,  qua  sola  commentariorum  ope 
tabula  describitur,  ad  expositionis  demonstrationem  non  suffecerit,  fieri  nequit,  ut  imagine  carentes 
(pw)  %poü'KOY.sii)ÄYf)q  st/ivo?)  propositum,  ut  par  est,  assequantur;  quod  etiam  nunc  plerisque  accidit 
in  tabula  ad  Marini  librum  describenda,  non  enim  contigit  ipsis,  ut  exemplum  aliquod  habeant  ad 
extremam  compositionem  adumbratum,  sed  subitaria  opera  ex  commentariis  rem  conficere  studentes  in 
plerisque  a  vera  locorum  compositione  aberrant,  quia  ad  usum  difficilis  (Sia  to  56a^pY)<jxov)  et  dispersa 
est  illius  enarratio,  ut  cuique  periculum  facienti  videre  licebit.'1 

Um  dem  Übelstande  der  unhandlichen  Darbietung  des  Stoffes  abzuhelfen,  hat  Ptolemäus,  wie  er 
im  Beginn  des  19.  Kap.  nochmals  ausdrücklich  hervorhebt,  zu  seiner  Hauptaufgabe,  der  Herstellung 
der  bei  der  letzten  Ausgabe  fehlenden  Marinuskarte,  die  weitere  Arbeit  auf  sich  genommen,  das 
Material  möglichst  handlich  darzubieten. 

Die  Hauptaufgabe  bezeichnet  Ptolemäus  an  dieser  Stelle  als  ,eine  doppelte  Arbeit'.  Er  tut  dies 
mit  vollem  Recht,  da  er  nicht  nur  eine  verbesserte  (vgl.  I,  6,  3  bis  I,  18,  2),  sondern  auch  eine  vermehrte 
Marinuskarte  herstellen  will.  Die  Bereicherung  berücksichtigt  genaue  L-  und  B-Angaben  (vom  II.  bis 
gegen  Ende  des  VII.  Buches)  und  ähnliche  Dinge,  die  von  Marinus  nicht  klargestellt  worden  waren, 
sie  soll  gewonnen  und  ,nach  Möglichkeit  gebührend  eingetragen  werden'  nach  den  Berichten  von 
Forschungsreisenden  und  nach  der  in  den  genaueren* Karten  getroffenen  Anordnung.  Ist  in  dem  Uber- 
gang auch  früher  Gesagtes  zum  Teil  wiederholt,  so  ist  er  doch  für  uns  in  dreifacher  Hinsicht  wichtig: 
1.  weil  wir  von  Ptolemäus  die  Versicherung  erhalten,  daß  er  trotz  der  übernommenen  Nebenarbeiten 
die  hier  näher  umschriebene  Hauptaufgabe  nicht  aufgegeben  hat,  2.  weil  wir  an  einem  konkreten 
Beispiele  sehen,  wie  hoch  Ptolemäus  ,die  genaueren  Karten'  einschätzt,  3.  weil  wir  hier  von  ihm 
selbst  erfahren,  daß  wir  beim  Studium  seiner  Karten  und  bei  der  Frage  nach  deren  Quellen  nicht 
einseitig  kartographische  und  nicht  einseitig  textliche  Vorlagen,  Reiseberichte  u.  ä.,  berücksichtigen 
dürfen.  Bei  den  Kartenvorlagen  haben  wir  wohl,  wie  schon  Berger  betont  hat  (S.  645),  in  erster 
Linie  an  die  von  Marinus  für  seine  früheren  Auflagen  gezeichneten  Karten  zu  denken  und  sodann  an 
die  besseren  kartographischen  Bearbeitungen  des  neuen  Materials,  das  Marinus  in  seiner  letzten  Aus- 
gabe geliefert  hatte.  Müller  gibt  die  etwas  schwierige  Stelle  sinngemäß:  ,Quapropter  nos  quum 
duplicem  susceperimus  laborem,  alterum,  ut  ea  quae  Marinus  per  totam  compositionem  de 
singulis  rebus  statuerit,  conservemus,  nisi  si  quid  a  nobis  emendari  contigerit,  alterum  vero, 
ut  situs  locorum  ab  ipso  non  expediti  ex  scriptis  eorum  qui  in  locis  illis  affuerunt,  vel  secundum 
positiones  in  accurationibus  tabulis  indicatas  quantum  eius  fieri  potuit  convenienter  inscribantur.'2 

Wie  Berger,  so  habe  auch  ich  die  Stelle  programmatisch  genommen.  Da  eben  diese  Stelle  ver- 
wertet wird,  um  darzutun,  daß  Ptolemäus  die  Beigabe  der  Karten  ausdrücklich  abgelehnt  habe,  so 
müssen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  ihr  verweilen.   Berger  schreibt  (S.  645):  , Ptolemäus  weist  auf 

1  I,  18,  3:  To  T£  yäp  asi  fAExaepspstv  äro>  töjv  Ttpotepcov  TtapaSEtyjjurccov  litt  rä  üatspa  ota  Tijs  xatä  [xixpov  jrapaXXay%  £15 
aäjidXoyov  siüj^ev  sijayEtv  avo  fj.o  io'i7)  ra  ta;  jAETaßoXa?  •  xav  tX7]  xr)v  [xldoSov  Tauxrjv  trjv  sV.  trjs  ÜTOp^aEtei;  au-capy.r;  xpd;  2vSei?iv  TfJ; 
iz^-soEtüS  eIvoci  au[j.ßa(vr),  T0T5  oüx  suTtopouat  xfj ?  scxo'vo;  ajAr^avov  sarai  rou  %p  oxe ijaev ou  Seo'vrtos  Tuj^stv,  0  au^ßaivEi  xai 
vuv  toi;  tcXsio-toi;  Itti  tou  /.ata  tbv  MapTvov  juvaxo;,  oüx  £7Utu)(oucji  piv  oav>  tfj;  uatarr]?  auvtä^Eü);  7tapa8E£y|j.«To;,  coto- 
(j^sSiaaaai  8e  Ix  xtSv  ÜTtop.vr)(J.aTcov  xai  8  tap-aptouatv  iv  toi;  teXeiq-toi;  zr\i  6[j.oXoyou[jiv7];  auvaycoyfj;  81a  to  8ü<j)(  prjatov  xai 
8  lEaitapfXEVOV  tt];  ücprjy^uEtjj;,  a>;  I^Efftai  toxvti  xS>  TEEtpa>[j.sv(j)  o-xotteTv. 

2  I,  19,  Anfang:  "O-^sv  ^[juT;  SijtXouv  dvaSe^ajisvo  1  xo'vov,  tbv  [j.ev  iva  T7]v  yva>[J.r)v  tou  avSpb;  T7]v  81'  0X7)5  Tfj; 
auvTatjsco;  TTjprjotüjiEv  j(copl;  tüv  xupvTtüv  Ttvb;  Siop^coaeto;,  tbv  8'  iva  t«  [xrj  rcap'  aurou  SrjXa  yEvo'fj-Eva  Siä  T7j;  arcb  töW 
IvTuyyavdvctov  l<rTop{«;  7)  tt];  Iv  Tot;  axptß£<JT£poi;  jcwo^i  tc^eco;  Icp'  öaov  EÜTtopov       Sso'vTto;  syypacprj. 
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die  Schwächen  der  Karten  hin,  die  Kartographen  seiner  Zeit  nach  der  letzten  Ausgabe  des  Marinus 
anfertigten,  und  er  kennt  und  schildert  aus  eigener  Erfahrung  die  Schwierigkeit  dieses  Unternehmens. 
Über  die  Aufgabe,  die  er  sich  nun  selbst  gestellt  hatte,  sagt  er  wörtlich:  ,Ich  habe  darum  eine 
zwiefache  Arbeit  unternommen:  erstens  will  ich  die  Ansichten  und  Angaben  des  Mannes,  die  in 
der  ganzen  Ausgabe  zu  finden  sind,  zu  Rate  ziehen  bis  auf  die  Punkte,  die  der  Korrektur  bedürfen: 
zweitens  will  ich  dafür  sorgen,  daß  das,  was  bei  ihm  nicht  ganz  klar  wird,  nach  Berichten  befahrener 
Leute  und  nach  den  genauer  ausgeführten  Karten  zur  Einzeichnung  bereit  sei.' 

Wenn  Berger  die  griechischen  Worte :  sV  octov  sörcopov  fjv  Seövtwg  rffpasvj  wiedergibt:  ,zur  Einzeichnung 
bereit  sei',  so  erkennt  er  richtig,  daß  es  sich  an  dieser  Stelle  um  eine  kartographische  Darstellung 
handle,  aber  iy^paafi  kann  und  darf  nicht  übersetzt  werden:  ,zur  Einzeichnung  bereit  sei',  sondern 
muß  nach  der  Wortform  und  dem  Zusammenhange  übersetzt  werden:  , eingezeichnet,  eingetragen  werde' 
oder  ,inscribantur',  wie  Müller  übersetzt.  Auf  keinen  Fall  kann  die  Stelle  zum  Beweise  dafür  heran- 
gezogen werden,  daß  Ptolemäus  die  Kartenzeichnung  habe  ausschließen  wollen.  Eine  andere  Frage 
ist,  ob  man  genötigt  sei,  die  Stelle  ,auf  die  Eintragung  in  die  Karte'  zu  beschränken  oder  ob  es  nicht 
geratener  sei,  die  Stelle  allgemeiner  zu  fassen,  so  daß  sie  sowohl  Kartenzeichnung  wie  Textgestaltung 
umfasse.  Da  sich  die  Tätigkeit  des  Ptolemäus  ebenso  sehr  auf  die  Verbesserung  und  Vermehrung  des 
Textes  wie  der  Karten  des  Marinus  erstreckte,  so  würde  die  allgemeiner  gefaßte  Ubersetzung  ganz 
gut  in  den  Zusammenhang  passen. 

In  welcher  Weise  der  Systematiker  Ptolemäus  das  Material  handlich  bieten  will,  das  sagt  er  uns 
selbst  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  die  Erwähnung  seiner  Doppelaufgabe:  ,insuper  etiam  comino- 
ditati  adornationis  nostrae  prospeximus  (TipotjeTzey.e.Ar^rnj.v/  y.ai  toü  x.aia  ty;v  ^i-O-oSov  izpo'/^dpou)  eo  quod 
de  omnibus  provinciis  simul  exhibuimus  tum  cir cumscriptiones  earum  per  singulas  partes  et 
secundum  positiones  quas  longitudine  et  latitudine  obtinent,  tum  insigniorum  in  eis  gentium  inter  se 
rationes,  tum  nobiliorum  urbium  et  fluviorum  et  sinuuin  et  montium  et  ceterorum  quae  in  terrarum 
tabulam  (xwv  elq  ohou\j.v?riq  m'vay,a  ouvoqjtivwv  rceaetv)  cadere  possint  positiones  accurate  definitas'.1  Man 
sollte  nun  erwarten,  Ptolemäus  werde  alsbald  mit  der  handlichen  Darbietung  des  Materials  beginnen 
und  den  ersten  Punkt  seiner  zweiten  Nebenarbeit  erledigen.  Tatsächlich  aber  bringt  er  vorher  den 
zweiten  Punkt,  die  Projektionsfrage,  ins  Reine.  Mit  Recht.  Denn  mag  das  Material  auch  noch  so 
sorgfältig  gesammelt  und  noch  so  handlich  dargeboten  werden,  so  wird  doch  kein  brauchbares,  sondern 
ein  ganz  verzerrtes  Kartenbild  gewonnen,  wenn  man  die  von  Marinus  vorgeschlagene  Projektion  anwenden 
würde.  Der  Hauptgrund  aber  für  die  immerhin  auffallende  Unterbrechung  dürfte  in  dem  Umstände 
liegen,  daß  die  handliche  Darbietung  des  Materials  allzu  viel  Raum,  fast  sechs  Bücher,  beansprucht. 

Durch  das  markant  an  die  Spitze  gestellte  'ISca^ot  weist  Ptolemäus  auf  das  früher  von  ihm  ge- 
brauchte y.otvov  zurück.  Gemeinsam  ist  für  die  Zeichnung  auf  dem  Globus  und  in  der  Ebene  die 
Forderung,  daß  das  Material  handlich  dargeboten  werde.  Ihr  Eigentümliches  aber  hat  die  Zeichnung 
auf  dem  Globus  und  ihr  Eigentümliches  die  in  der  Ebene.  ,Proprii  autem  aliquid  utraque  habet 
rei  tractandae  ratio:  altera  enim  eo  ipso  quod  in  sphaera  fit  descriptio,  similem  terrae  figuram 
obtinet,  neque  ad  hoc  ullo  opus  est  artificio.'2  Die  Zeichnung  auf  dem  Globus  hat  aber  auch  ihre 
Schattenseiten :  man  kann  nicht  alles  eintragen,  was  die  Weltkarte  bieten  sollte,  und  man  kann  das 
Kartenbild  nicht  auf  einmal  überblicken.  Diese  Ubelstände  fallen  bei  der  Zeichnung  in  der  Ebene 
fort.  Aber  da  handelt  es  sich  nun  darum,  eine  Projektionsart  ausfindig  zu  machen,  wodurch  man 
die  Ubereinstimmung  mit  der  Darstellung  auf  dem  Globus  (vrtv  c^oiizr^x  if,q  capaip'.xyjc  saovo?)  ermöglicht. 
Dabei  ist  auf  ein  Doppeltes  zu  achten:  auf  Ähnlichkeit  mit  dem  Gradnetz  des  Globus  (x^q  <j<son^-A.ftq 
lupoßoX^?  I,  20,  5)  und  auf  möglichste  Symmetrie  mit  dem  auf  dem  Globus  Dargestellten  (Tva  . .  .  Siacxa- 
(7£i;  cu^.£Tpouc  üq  £vi  \i.£ki<rza  zoiy)  I,  20,  2).  Beide  Zwecke  werden,  wie  Ptolemäus  in  den  fünf  letzten 
Kapiteln  des  I.  Buches  nachweist,  durch  die  von  Marinus  Abgeschlagene  Projektion  (bei  der  nur  der 


1  I,  19,  Mitte:  II  p  o<jzni}j.ik-t[d-i)  [x.  sv  xai  tou  xocrä  trjv  |j:e#ooov  TCpo/sipou  auvTaijavTEs,  bei  Jtaacöv  töW  ETtapyjüv  Ta; 
ts  jiEpiypatpct;  auraW  tcc;  xata  pipo;,  roxa;  lyjiuai  rMasi;  xata  ts  [xrjxo;  xat  y.axä  TtXäros,  xai  tijv  sv  a Grats  aijioXoycoTspcov  s#vcov  Ta 
Ttpb;  aXXrjXa  a^ESEi;  xai  tcüv  OTtffr)jj.oiEptuv  roXscöv  ts  xai  TOTajxujv  xai  xoXtojv,  öptöv  ts  xai  töjv  aXXcov  töjv  ei;  o  txou  [ilv7] ;  itivaza 

5uvajj.svü)v  TtsasTv. 

2  I,  20,  1:  'Ioia^oi  8'  av  sxarspa  twv  ETnßöXcov,  oti  xö  (j.ev  ijtt  acpai'pa;  ^oiE?ff^a[  T7jv  xaTay  patprjv  auTo'5-EV  |iiv  e'xei  T7)v 

xoü  ay^ij-aro?  xffi  yrj;  6|j.oidT7]Ta  xat  ou  8fT  tivo;  Ttpb;  to  towötov  S7UTsyvvr;ffs?o;. 
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Parallel  von  Rhodus  im  rechten  Verhältnisse  zum  größten  Kugelkreis  geteilt  wird)  verfehlt,  aber  durch 
die  von  ihm  empfohlene  Kegelprojektion  erreicht,  am  vollkommensten  durch  die  modifizierte  Kegel- 
projektion, bei  der  einerseits  die  gekrümmten  Parallelen  und  die  bis  auf  den  mittelsten  ebenfalls 
gekrümmten  Meridiane  das  Gradnetz  des  Globus  zur  Darstellung  bringen  und  bei  der  andererseits 
auch  die  Symmetrie  aufs  beste  gewahrt  wird.  Selbstbewußt  und  für  die  Arbeitsweise  des  Ptolemäus 
bedeutsam  ist  der  Schlußsatz:  ,Quae  quum  ita  sint,  etsi  mihi  quidem  hic  et  ubique  melior  et  difficilior 
ratio  praeferenda  est  deteriori  ac  faciliori,  suus  tarnen  utrique  viae  locus  servandus  eorum  gratia,  qui 
ad  expeditionem  illam  (gemeint  ist  die  einfache  Kegelprojektion)  inertia  quadam  trahantur.'1 

Während  Ptolemäus  für  die  Weltkarte  die  von  Marinus  angewendete  Projektion  aufs  entschiedenste 
verwirft,  läßt  er  mit  vollstem  Recht  eine  modifizierte  Marinusprojektion  für  die  kartographische  Dar- 
stellung einer  einzelnen  Provinz  oder  einer  Gruppe  von  benachbarten  Provinzen  gelten,  ja  er  empfiehlt 
eine  solche  ausdrücklich  unter  der  Bedingung,  daß  bei  jeder  einzelnen  Karte  der  mittlere 
Parallel  im  rechten  Verhältnisse  zum  Meridiankreise  geteilt  werde.  Streng  durchgeführt  hat  eine 
solche  Teilung  natürlich  von  Karte  zu  Karte  ein  anderes  Gradnetz  zur  Folge.  Ptolemäus  spielte  als 
Mathematiker  mit  diesen  wechselnden  Maßstäben.  Aber  für  seine  Schüler  durfte  er  sich  nicht  mit 
der  einfachen  Weisung  begnügen,  daß  eine  solche  Rücksichtnahme  auf  den  richtigen  Maßstab  erfor- 
derlich sei,  sondern  er  mußte  ihnen  auch  das  entsprechende  Verhältnis  der  einzelnen  mittleren  Parallelen 
zum  größten  Kugelkreis  selbst  angeben.  Für  die  26  Länderkarten  seines  VIII.  Buches  finden  sich 
die  entsprechenden  Verhältniszahlen  1 1 :  20,  3  : 4;  2:3,  3:5,  43  :  60,  um  nur  die  der  fünf  ersten  Karten 
Europas  anzuführen,  bei  jeder  Karte  genau  vorgeschrieben  und  auf  den  Karten  des  Urbinas  kann  man 
sich  durch  Nachmessen  überzeugen,  daß  die  Verhältnisse  nicht  bloß  in  der  Theorie  aufgestellt  wurden, 
sondern  daß  sie  auch  tatsächlich  in  der  Praxis  zur  Anwendung  gekommen  sind.  Und  was  von  den 
Länderkarten  gilt,  das  gilt  auch  von  den  kleinen  Provinzkärtchen,  die  sich  in  der  stattlichen  Anzahl 
von  je  63  Nummern  in  den  griechischen  Ptolemäus-Hss.  zu  Florenz,  Mailand,  Rom,  Konstantinopel  und 
London  erhalten  haben.  Durch  einfaches  Nachmessen  mit  dem  Zirkel  ergibt  sich,  daß  z.  B.  die  vier 
Teilkärtchen  von  Gallien  in  mindestens  drei  verschiedenen  Verhältnissen  gezeichnet  sind  und  nicht 
einfach  in  dem  von  2  :  3,  das  Ptolemäus  für  die  Karte  von  ganz  Gallien  angibt.  Im  Lichte  dieser 
bisher  unbekannten  Tatsache  gewinnen  die  rätselhaften  Zahlen,  die  sich  in  einigen  griechischen  Hss. 
unmittelbar  bei  den  Provinznamen  zu  Anfang  der  einzelnen  Bücher,  vom  II.  bis  zum  VII.  einschließlich, 
rinden,  eine  ungeahnte  Bedeutung.  Auch  die  inhaltsschweren  Worte  am  Ende  des  1.  Kap.  des  II.  Buches: 
,Nec  multum  intererit  etiamsi  in  his  (den  Provinz-  oder  Länderkarten)  parallelas  adhibebimus  meridia- 
nas,  rectas  autem  parallelorum  lineas,  dummodo  meridianorum  et  parallelorum  gradibus  eadem 
-inter  ipsos  ratio  tribuatur,  quae  est  inter  maximum  circulum  et  eum  parallelum,  qui  cuius- 
que  tabulae  medius  fuerit',2  wird  man  erst  dann  voll  und  ganz  würdigen  können,  wenn  alle  Karten 
der  A-  und  B-Redaktion  in  getreuer  Faksimile-Reproduktion  vorliegen.  Hier  sei  nur  noch  ausdrücklich 
betont,  daß  eine  Kartenzeichnung  in  der  modifizierten  Marinusprojektion  nicht  etwa  gegen,  sondern 
entschieden  für  ptolemäische  Abfassung  spricht. 

Daß  wir  den  von  Ptolemäus  im  I.  Buche  entwickelten  Gedankengang  richtig  erfaßt  und  dar- 
gelegt haben,  erhellt  aus  den  Anfangsworten  des  II.  Buches,  ,dem  Prolog  zur  besondern  Anleitung': 
,Quae  igitur  in  Universum  de  geographia  tenenda  sint,  et  quomodo  emendari  possit  tabularum 
descriptio  (Siop^wctq  t?)?  vwcTaypaai^i;)  secundum  praesentem  notarum  terrae  partium  sive  nostrae 
terrae  habitatae  cognitionem  (ay.oXou&wq  xy]  pie/pc  Ssupo  laxopta),  quoad  locorum  inter  se  congruentiam 


1  I,  24,  22:  Toütujv  8e  oüxoj;  i^övitov,  jtpoxtjj.T|XEOv  jjiv  euotyE  y.dvxauda  xat  Jcavta^ij  xb  ßsXxtov  icat  ETttTtovüJXSpov 
xou  ^Eipovo;  y.at  ßäovo;,  xr]p7]XEOv  8s  o(j.ti>s  dfj.tpoxEpa;  xa;  (j.e-5-o'Sou;  y.axaxexay|j.Eva;  evexev  xCiv  Iitl  xrjv  Ttpoxstpoxepav  auxcov  'jtzq  fiaaxcov7]; 
7.aTEvs-/#r]aofj.!v<j.iv.  Mit  Recht  erklärt  Theodor  Schöne  in  seiner  trefflichen  Programmarbeit:  Die  Gradnetze  des  Ptolemäus 
im  ersten  Buche  seiner  Geographie  (Chemnitz  1909)  S.  28  mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle:  ,Nach  dem  leichteren  Verfahren 
ist  das  Gradnetz  der  Weltkarte  entworfen,  die  sich  in  den  Handschriften  findet.  Sie  wird  also  nicht  auf  eine  von  Ptolemäus 
selbst  oder  unter  seiner  Leitung  gezeichnete  zurückgehen.' 

2  Vgl.  Anm.  3,  auf  S.  73.  Mit  Hinweis  auf  diese  Stelle  des  II.  Buches  heißt  es  VIII,  1,  6:  Ou  roxpa  tcoXu  8e  l'axai  tt]? 
aX^-S-eta?,  y.adaTtcp  ev  äp^rj  T7)S  auvxäijsto;  e"tou.sv,  y.av  suvJ-sta;  ypatj-pias  ävxt  xiöv  y.uy.Xtov,  llii  youv  xöv  y.axa  (xspos  Ttivdy.cov  Jtapa- 
ypipcopiEV  y.at  rcpoasxt  xä;  [AEar][Aßptvä;  [xr]  auvvEuouaa;,  dXXä  y.at  auxä;  jta  paXXijX  ouc  dXXrjXat;.  'Eiv.  (jiv  yäp  xij;  okrfi  oty.oufjivr); 
o't  xou  TtXdxou;  y.at  xou  jj.7jy.0u;  opot,  y.axä  fj.syäXa;  Xa(j.ßavo'(j.svot  otaaxaaEtc,  ä?;oXdyou;  rtotouai  xa;  xaiv  a/pojv  y.üy.Xcov  JtapaXXaya;,  hü  8e 
sysbrou  xtuv  Tttvay.tüV  oux  exi.   Vgl.  auch  VIII,  1,  7. 
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et  quam  rnaximarn  figurae  sirnilitudineni  et  delineationis  rationem,  in  tantum  nobis  esto  signi- 
ficatum.'1  ZAvei  Punkte  (vgl.  I,  6,  2)  sind  bereinigt:  1.  der  Mangel  an  genügender  Kritik  des  über- 
lieferten Materials,  wodurch  das  Werk  des  Marinus  ?nonnulla  absque  perceptione  idonea'  bot,  ist  durch 
die  Rücksichtnahme  auf  den  augenblicklichen  Stand  der  Forschung  beseitigt,  z.  B.  die  allzu  große 
L-  und  B-Erstreckung,  und  so  ist  das  Werk  des  Marinus  ,rationi  convenientius'  (euXofwxepov)  geworden. 
2.  Von  dem  zweiten  Mangel,  der  das  Werk  des  Marinus  verunstaltete  und  für  den  Gebrauch  weniger 
geeignet  machte  (passim  neque  a)  facilitati  neque  b)  congruentiae  curam  tribuit  debitam),  ist 
der  zweite  Teil,  die  , ratio  congruentiae'  (xou  cu^ixpou)  durch  die  Angabe  der  Kegel-  und  insbesondere 
der  modifizierten  Kegelprojektion  ebenfalls  erledigt,  und  so  ist  das  Werk  in  einer  Hinsicht  bereits 
,ad  usum  aptior'  (su/pr^ioxspov).  Es  erübrigt  somit  von  den  Nebenarbeiten  nur  noch  der  erste  Punkt 
des  zweiten  Teiles:  die  handliche  Darbietung  des  gesamten  von  Marinus  gesammelten  und  nach  den 
Berichten  und  Karten  des  Marinus  und  anderer  berichtigten  und  ergänzten  Materials. 

Wie  diese  handliche  Darbietung  bewerkstelligt  werden  soll,  hat  uns  Ptolemäus  bereits  im 
19.  Kap.  des  I.  Buches  angekündigt:  ,für  jede  einzelne  Provinz  soll  das  zusammengestellt  werden, 
Avas  auf  der  Karte  überhaupt  einzuzeichnen  ist':  ,tum  circumscriptiones  earum  per  singulas  partes 
et  secundum  positiones  quas  longitudine  et  latitudine  obtinent,  tum  insigniorum  in  eis  gentium  inter 
se  rationes,  tum  nobiliorum  urbium  et  fluAriorum  et  montium  .  .  .  positiones  accurate  definitas'.  Daß 
eine  solche  Arbeit  ohne  vorliegende  Karten  nicht  möglich  war,  ist  schon  oft  mit  Recht  betont  worden, 
so  besonders  von  Berger  und  jüngst  von  Kretschmer  und  Wagner.  Wie  die  dem  Ptolemäus  bei  der 
Beschreibung  der  einzelnen  Provinzen  vorliegenden  Kärtchen  aber  ausgesehen  haben  mögen,  das  lehrt 
uns  am  besten  ein  Blick  auf  so  ein  kleines  Kärtchen  der  B-Redaktion.  Nehmen  wir  gleich  das  erste: 
Irland.  Es  weist  nicht  das  Verhältnis  4 :  5  auf,  wie  das  bei  den  Marinuskarten  allgemein  der  Fall 
war,  sondern  von  fast  1:2,  oder  wie  die  Vorschrift  des  Ptolemäus  wohl  gelautet  hat:  fast  11:22. 
Alles,  was  der  Text  über  die  nördliche  Seite  und  den  übergelagerten  nördlichen  Ozean  angibt,  findet 
sich  dort  wieder  und  dazu  noch  die  Bemerkung,  daß  der  nördliche  Ozean  auch  ,fest,  kronios  und 
tot'  genannt  werde  (ireif/)Ybi;[!]  y.aAsTrai  ^  xp6vio?  ve/.po<;).  Es  sind  dies  bekanntlich  Bezeichnungen, 
welche  sich  auch  sonst  bei  alten  Schriftstellern  finden,  aber  weder  im  Texte  noch  auf  den  Karten 
der  A-Redaktion.  Die  Andeutung  muß  hier  genügen.  Sie  allein  beweist  schon,  wie  verhängnisvoll 
es  für  die  Textgestaltung  des  Ptolemäus  sein  kann,  wenn  man  die  Karten  nicht  berücksichtigt. 
Sind  die  Kärtchen  genau  gezeichnet,  so  finden  sich  auf  jedem  Kärtchen  zwei  oder  drei  Arten  von 
Stadtvignetten,  und  ist  der  Text  genau  geschrieben,  so  ist  auch  in  der  Schreibweise  wenigstens  bei 
zwei  Arten  von  Städten  ein  Unterschied  gemacht:  die  astronomisch  genauer  bestimmten  Städte  sind 
im  Texte  mit  großen  Anfangsbuchstaben  versehen  und  auf  der  Karte  durch  Türme  ausgezeichnet. 
Dies  ist  wie  so  manches  andere  auf  den  bisher  fast  allein  bekannten  lateinischen  Ptolemäuskarten 
und  in  den  kritischen  Textausgaben  ganz  verschwunden  und  kann  hier  auch  nur  angedeutet  werden. 
Bei  der  Ausgabe  des  Urbinas  und  der  -  kleinen  Provinzkarten  werden  derartige  scheinbare  Kleinig- 
keiten, auf  die  aber  eben  deshalb  wohl  kein  anderer  als  Ptolemäus  selbst  so  großes  Gewicht  gelegt 
hätte,  klar  zu  Tage  treten.  Um  nur  noch  die  eine  oder  andere  Eigentümlichkeit  kurz  zu  erwähnen: 
Wer  wäre  wohl  ohne  die  kleinen  Kärtchen  auf  den  Gedanken  gekommen,  Irland  in  einem  andern 
Maßstabe  zu  zeichnen  als  England?  Wer  würde  die  Städte  mit  Kreuzchen  und  anderen  mathemati- 
schen Figuren  ausgezeichnet  haben,  um  ihre  ethnographische  Zugehörigkeit  klar  hervortreten  zu 
lassen?  Wer  würde  die  astronomisch  bestimmten  Städte  so  markant  unterschieden  haben?  Im  Texte 
sind  sie  vielfach  nicht  mit  großen  Anfangsbuchstaben  hervorgehoben.  Wenn  man  erwidert,  diese  finde 
man  ja  im  VIII.  Buche  schön  zusammengestellt,  so  mindert  sich  damit  die  Schwierigkeit  nicht,  sondern 
sie  wird  nun  erst  so  groß,  daß  sie  unlösbar  erscheint.  Die  Angaben  des  VIII.  Buches  stimmen  nicht 
mit  denen  der  früheren  Bücher  und  so  erhält  man  für  jede  astronomisch  bestimmte  Stadt,  angefangen 
von  Alexandria,  das  den  Ausgangspunkt  für  die  Festlegung  der  anderen  Städte  bilden  soll,  zwei  oder 
gar  drei  verschiedene  Ansätze  und  mit  einem  kritisch  gewissenhaften  Zeichnen  ist  es  aus.  Was  sich 

1  II,  1,  1:  Ta  [j.ev  ouv  xatfdXou  Xafj.ßavd[j.Eva  jispl  yscoypatptas  y.at  t!;  av  yevoixo  8iöp#iocxi;  irj?  /araypacprjs  äV.oXou^cos 
xrj  [J-EXP1  oeöpo  icjTopia  twv  iyvtoajjivwv  jAepcöv  ttJ?  yrj;,  Touteati  xfj?  -/.uS-'  fjfx«?  otxoujj-ev/);,  Iv  te  Trj  aujijj.srpia  tojv  to'xcdv  Ttpb; 
äXXrjXou?  xat  Trj  tou  ayrjp.aTos  w;  [laliata  ivrjv  6(a.oioTr)Tt  xai  z&>  Tporca)  T7j;  '/.«Tay pocpfj;,  [xsj^pi  ToaoÜTtov  r)[iiv  ujco- 
Trcuroüa^cj. 
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daraus  für  die  Beurteilung  der  Arbeitsweise  des  Ptolemäus  und  sein  Verhältnis  zu  Marinus  ergibt, 
soll  liier  nicht  untersucht  werden.  Aus  diesen  wenigen  Andeutungen  ist  es  schon  klar,  daß  die 
Zeichnung  der  Karten  im  Sinne  des  Ptolemäus  nach  dem  Texte  allein  ungewöhnliche,  ja  unlösliche 
Schwierigkeiten  bietet  —  Schwierigkeiten,  die  sofort  wegfallen,  wenn  Ptolemäus  dem  Texte  selbst 
Karten  beifügte,  wie  wir  dies  bei  Besprechung  der  sieben  Klimata  an  einem  konkreten  Beispiele 
sehen  werden. 

Vom  2.  Kap.  des  II.  Buches  bis  zum  5.  Kap.  des  VII.  Buches  wird  eine  , Provinz  oder  Satrapie' 
nach  der  andern  genau  nach  dem  angegebenen  Schema  behandelt,  erst  die  Umgrenzung,  dann  die 
innere  Ausstattung.  An  letzter  Stelle  Taprobane.  So  ist  nun  endlich  auch  der  erste  Punkt  der  zweiten 
Nebenarbeit  erledigt  und  somit  sind  die  Parerga  überhaupt  vollbracht.  Es  erübrigt  also  nur  noch  die 
Ausführung  der  Hauptaufgabe,  der  einzigen,  wenn  Marinus  den  Stoff  mit  der  notwendigen  Akribie 
gesammelt  sowie  in  handlicher  Form  und  mit  Angabe  einer  symmetrischen  Projektion  dargeboten 
hätte.  Die  Hauptaufgabe  kann  jetzt  gleich  in  Angriff  genommen  werden,  da  ja  der  zweite  Punkt, 
der  Entwurf  des  Kartennetzes,  bereits  vor  dem  ersten  erledigt  wurde.  Ptolemäus  hebt  dies  am  Ende 
des  4.  Kap.  des  VII.  Buches  als  überleitenden  Gedanken  noch  einmal  ausdrücklich  hervor1  und  gibt 
dann  im  5.  Kap.  an,  was  er  auf  seiner  Weltkarte  zur  Darstellung  bringen  will.  Sie  soll  einen  Über- 
blick bieten  und  deshalb  nur  das  Allgemeinste  enthalten:  die  drei  Erdteile  in  ihrer  Verbindung  und 
ihrer  Begrenzung,  die  hauptsächlichsten  Meere  und  Meerbusen,  endlich  die  hauptsächlichsten  Inseln, 
welche  wie  die  Meere  und  Meerbusen  in  ihrer  Größe  geordnet  aufgezählt  werden.  Doch  wichtiger 
als  das,  was  namentlich  aufgezählt  wird,  ist  für  uns  das,  was  die  Weltkarte  bieten  soll  und  was 
trotzdem  nicht  namentlich  aufgeführt  ist.  Solche  Andeutungen  finden  sich  im  6.  Kap.,  in  dem  Ptole- 
mäus nicht,  wie  zuweilen  angenommen  wird,  eine  dritte  Projektion  der  Erdkarte  bieten,  sondern  nur 
die  Erde,  und  zwar  die  ganze  bewohnte  Erde  innerhalb  des  Armillarkreises  in  einer  einzigen  genau 
beschriebenen  Lage  vor  Augen  führen  will,  wie  er  dies  bereits  I,  1,  6  und  7  angekündigt  hat.  Mit 
einem  Blick  will  uns  der  Astronom  Ptolemäus  die  Erde  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Universum  mit 
seinem  Tierkreis  und  seinen  das  Klima  beeinflussenden  Winden  erkennen  lassen.  Betreffs  der  Zeich- 
nung macht  Ptolemäus  besonders  darauf  aufmerksam,  daß  die  Ellipsen  der  Sphärenkreise  als  Reifen 
von  mäßiger  Breite  zu  zeichnen,  die  unteren  Teile  dunkler  zu  färben,  auf  passende  Darstellung  ihrer 
Windungen  und  Durchkreuzungen  achtzugeben2  und  die  nötigen  Namen  beizuschreiben  seien.3  Vor 
allem  handelt  es  sich  da  um  die  Zeichnung  des  Tierkreises,  die  Namen  der  Tierkreisbilder  und,  wie 
wir  wohl  mit  Recht  aus  den  Weltkarten  der  griechischen  Hss.  und  aus  später  zu  besprechenden 
Nachträgen  schließen  dürfen,  die  entsprechenden  ägyptischen  und  griechischen  Monatsnamen.  Das 
sind  Anweisungen  so  ins  einzelne  gehend,  daß  es  selbstverständlich  ist,  daß  Ptolemäus  die  Karte  mit 
den  ,Reifen  von  mäßiger  Breite',  die  unten  , dunkler  gefärbt'  waren,  vor  sich  haben  mußte.  Aber 
ebenso  selbstverständlich  ist  es  auch,  daß  er  Anforderungen  Aron  solcher  Tragweite,  wie  die  Ein- 
zeichnung  der  Windungen  des  Tierkreises  und  die  Beifügung  der  notwendigen  Namen,  vernünftiger- 

1  VII,  4,  14:  'H  fjiv  oöv  töSv  rfj?  oixoufjLsvr];  STcap^tiSv  te  xai  aaxpaxtüv  xata  fiipo;  ücprjyrjat;  toutov  7]fj.fv  scpco8sua#a> 
tov  tpdrav.  'Etcei  8s  uTcsositjafAsv  Iv  apyjj  Trj;  auvTaäjscjj;,  tcöj;  av  /.ata y p acpo ito  to  iyvcoafiivov  Tfj;  yrj;  pipo;  etc!  te  acpaipa;,  zai 
eti  £?;  ItcutceSov  EJU'favstav  6fj.ota>;  te  xat  aufj.fj.ETpa);  t!>;  evi  fiaXiaTa  toi;  sju  trj;  aTEpea;  acpatpa;  xaTaXafj.(3avofj,lvoi;,  apfj,o'£Ei  8e  Tat; 
TotaÜTai;  Tri};  0X7];  oixoupivr];  ix^-sasaiv  ÜTCoypacp7]v  tu«  XE<paXaiu>8r;  7tapa3-sa#ai  TCpb?  evSei^iv  töjv  xa#öXou  #Ecopoufj.sva>v. 

2  VII,  6,  14:  IIpoaEXTSov  os,  otcoj;  [j.rj  ypafj.jj.ai  fidvov  <I>aiv  01  xuxXoi,  fj.Eta  oe  tivo;  tcXcctou;  au fj.fj.stpo u  zal  ypojfj.aro;  6ta- 
cplpovto;,  xai  eti  Ta  rapav  Trj;  yrj;  TfJ.rjfj.aTa  axiEpwTspa  Tcsptsyj]  )(pc6fj.aTa  töjv  Tcpö;  Trj  ö'iki  .  .  .  xai  6  £a>8iaxb;  ETCEp^rjTai  fj.lv  Trj 
yrj  xaTa  tö  voTicoTspov  r]fj.ixüxXiov  xai  Sia  tou  ^Eiftspivou  Tporoxou,  8iaxo':tTr)Tai  8'  utt1  autrj;  xaTa  To  ßo'pEiov  xai  oiä  tou  -5-spivoü  Tpojuxou. 
Auf  den  Weltkarten  der  griechischen  und  ältesten  lateinischen  Hss.  findet  sich  keine  dieser  Forderungen  erfüllt,  erst 
Donnus  Nicolaus  Germanus  hat  in  seinen  verschiedenen  Ptolemäus-Rezensionen  den  Weisungen  mehr  oder  weniger  ent- 
sprochen, besonders  denen  betreffs  des  Tierkreises. 

0  VII,  (i,  15:  Ilapay patloftEv  8s  xai  stei  toütwv  ev  toT;  Eruxaipoi;  töjcoi;  Ta;  oiV.Eia;  ovoftaaia;,  xai  I'ti  ijtt  fisv  tcuv 
Iv  Trj  yrj  xuzXcov  tou;  urcoosSsiypisvou;  Iv  Trj  xataypaiprj  trj;  oixoupivr);  äpi^fiou;  ärco^tuv  te  xai  copcov,  Tcspi  öe  töv  si;a>  xüxXov 
Ta;  tojv  ävEfitüv  rcpoarjy  opta;  äxoXoudio;  Tai";  kjtt  Trj;  xptxcoTrj;  acpaipa;  rocpa  tou;  Izxsifjivou;  tcsvte  rrapaXXr|Xou;  xai  tou; 
ttoXou;  oiaa/) fj.aa(a i;.  Auf  den  Weltkarten  der  griechischen  und  ältesten  lateinischen  Ptolemäushss.  fehlt  die  Armillarsphäre, 
über  deren  Zeichnung  das  6.  Kap.  des  VII.  Buches:  KpiztoTij;  acpaipa;  p.sta  Trj;  oixoufj.Evrj;  xaTaypatp/j  so  eingehende  Anwei- 
sungen gibt,  es  finden  sich  aber  dort  vor  die  personifizierten  Winde  und  die  Tierkreisbilder  mit  den  entsprechenden 
Namen,  die  erwähnten  Entfernungs-  und  Stundenzahlen  sowie  Angaben  über  den  Stand  der  Sonne  im  Tierkreis  in  den 
verschiedenen  Monaten  (vgl.  die  beigegebene  Weltkarte). 
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weise  nicht  stellen  konnte,  wenn  er  weder  die  Weltkarte  noch  die  einzutragenden  Angaben  seinen 
Schülern  geboten  hätte.  Dasselbe  gilt  betreffs  der  Windrose.  Die  Winde  sollen  an  bestimmten  Stellen 
eingetragen  werden,  aber  welche  Namen  und  in  welcher  Ordnung?  Davon  Arer lautet  nichts,  und  doch 
ist  es  von  hoher  Wichtigkeit  zum  Verständnisse  des  Textes,  daß  von  den  zahllosen  Windbezeichnungen 
nur  ganz  bestimmte  ausgewählt  werden.  In  gewissem  Sinne  gilt  da  dasselbe  wie  von  den  sieben 
Klimaten  des  Ptolemäus.  Auch  diese  müssen  sich  auf  der  Weltkarte  und  auf  den  übrigen  Karten 
finden,  wenn  anders  gewisse  Ausführungen  des  Textes  verständlich  sein  sollen,  und  dennoch  findet 
sich  für  deren  Einzeichnung  im  Texte  keine  entsprechende  Anleitung.  Die  Beigabe  der  Weltkarte 
war  unter  den  obwaltenden  Umständen  eine  Notwendigkeit,  und  Ptolemäus  erklärt  seine  Absicht, 
eine  Weltkarte  oder,  wie  er  sich  genauer  ausdrückt,  ,gleichsam  eine  Art  von  Weltkarte  zu  zeichnen' 
(rdvaty.oc,  uxmep  ipörcov  tmvi\c,  ty}<;  obtoujj.EVY]?  urcoTinrwcai),  auch  ausdrücklich  beim  Beginn  seiner  näheren 
Auseinandersetzung  über  den  Inhalt  seiner  Weltkarte  (VII,  5,  1)  und  bei  der  Anweisung  über  ihre 
Verbindung  mit  der  Armillarsphäre  (VII,  6,  1 — 15). 

Im  VIII.  Buche  verteilt  Ptolemäus  die  Darstellung  der  Weltkarte  auf  zehn  Länderkarten  von 
Europa,  vier  von  Afrika  und  zwölf  von  Asien,  und  wie  ein  praktischer  Schulmann  gibt  er  die  An- 
weisungen für  deren  Zeichnung  durch  Wort  und  Bild.  Damit  ist  sein  Werk  vollendet  und  heute 
noch  bieten  uns  die  ältesten  und  maßgebendsten  Hss.  die  Karten  ebenso  wie  den  Text.  Die  Karte, 
für  deren  Zeichnung  und  Erhaltung  Ptolemäus  sorgen  wollte,  war,  wie  Berger  (S.  646)  mit  Recht 
betont,  ,die  verbesserte  Karte  zur  letzten  Ausgabe  der  marinischen  Geographie'.  Diese  Karte  hat 
Ptolemäus  nicht  nur  in  einer  verbesserten  Projektion  gezeichnet,  sondern  auch  in  einer  nach  den 
einzelnen  Provinzen  und  Satrapien  geordneten  Stoffsammlung  so  handlich  dargeboten,  daß  bei 
etwaigem  Verlust  einer  einzelnen  Karte  oder  bei  eingeschlichenen  Irrtümern  infolge  leichtsinnigen 
Nachzeichnens  leicht  Abhilfe  geschaffen  werden  kann.  Am  wenigsten  gilt  letzteres,  wie  aus  den 
fehlenden  Angaben  erhellt,  bei  der  Weltkarte,  und  wenn  überhaupt  eine  Karte,  so  mußte  Ptolemäus 
die  Weltkarte  zeichnen  und  seinem  Werke  beigeben.  Und  doch  ist  die  handschriftlich  überlieferte 
Weltkarte  nicht  von  Ptolemäus,  sondern  von  Agathodämon !  !  Wie  ist  das  zu  erklären?  Und  wie 
steht  es  mit  der  kartographischen  Tätigkeit  des  Agathodämon  überhaupt? 

3.  Agathodämon  als  Kartograph. 

Mit  denselben  Worten,  mit  denen  Ptolemäus  die  Zeichnung  seiner  Weltkarte  ankündigt,  erklärt 
Agathodämon,  daß  er  eine  Weltkarte  gezeichnet  habe.  Während  aber  Ptolemäus  seine  Weltkarte  als 
eine  ,Art  von  Weltkarte'  bezeichnet,  macht  Agathodämon  darauf  aufmerksam,  daß  seine  Weltkarte 
auf  allen  acht  Büchern  des  Ptolemäus  beruhe.  Da  die  griechischen  Hss.  nur  eine  einzige  Weltkarte 
aufweisen,  so  fragt  es  sich:  Wem  ist  die  überlieferte  Weltkarte  zuzuschreiben?  Verdient  die  Agatho- 
dämonlegende  überhaupt  Beachtung?  Dies  führt  uns  auf  die  Uberlieferung  und  die  bisherigen 
Deutungen  der  Agathodämonlegende. 

Mau  hat  bisher  angenommen,  daß  sich  die  Agathodämonlegende  nur  in  einigen  wenigen  Hss. 
finde.  Berger  führt  in  seinem  Artikel  über  Agathodämon  in  der  Realenzyklopädie  von  Pauly-Wissowa 
nur  vier  Hss.  an.  Tatsächlich  findet  sich  die  Legende  aber  in  einem  Dutzend  und  mehr  Hss.,  und 
zwar  in  den  maßgebenden  Hss.  sowohl  der  A-  wie  der  B-Redaktion  und  sowohl  in  Hss.  mit  Karten 
wie  in  solchen  ohne  Karten.  Der  Wortlaut  derselben  ist  überall  im  wesentlichen  der  gleiche.  Der 
einzige  Unterschied  betrifft  die  Form  des  Zeitwortes,  das  bald  als  mzi\>TMca.io  erscheint,  bald  als 
ü'Kcxu'xwaa  oder  als  uTreTUTcwae.  Im  Urb.  graec.  82  lautet  die  Legende:  h.  twv  xXauSi'ou  TrToXepiatou  yedr/pacpt- 
x.wv  ßißXi'wv  ox/iw(!)  ty)V  oi7.ou[jt,£VY)V  mzcav  a^ad-bq  Sai'piwv  aXe^avSpeu?  j/Yj^avixb;  ÜTC-^TTwaa.  In  den  Haupt- 
vertretern der  B-Redaktion  Florent.  Laurent,  graec.  XXVIII,  49  und  Mediol.  Ambros.  graec.  D,  527 
Inf.  lesen  wir:  ü^exuirwcaio,  im  Par.  graec.  1401:  ÜTcexÜTUiXje.  Um  auch  wenigstens  eine  kartenlose  Hs. 
anzuführen,  so  heißt  es  im  Vatic.  graec.  177:  ÜTcexuiruaa. 

Sachlich  stimmen,  wie  man  sieht,  die  Legenden  genau  überein.  Mag  in  der  einen  das  ,ich' 
mehr  hervortreten,  in  der  andern  die  einfache  Tatsache  der  Zeichnung,  in  der  dritten  endlich  der 
Umstand,  daß  Agathodämon  die  Zeichnung  ,für  sich'  oder,  was  die  mediale  Form  ebenso  gut  aus- 
drücken kann,  ,mit  Eifer'  angefertigt  habe,  so  ändert  das  an  der  Tatsache  nichts,  daß  Agathodämon 
sich  als  den  Verfasser  einer  Arbeit  hinstellt,  die  der  von  Ptolemäus  im  5.  Kap.  des  VII.  Buches  mit 
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den  Worten:  ,%b)ca*oc,  waTtsp  xpoirov  iz&z-qc,  vr\q  ob,ouij.erqq  urcowiröffai'  angekündigten  durchaus  entspricht, 
d.  h.  einer  Weltkarte  im  Gegensatz  zu  den  Provinz-  und  Länderkarten. 

Mag  man  übrigens  die  Worte  des  Agathodämon  deuten,  wie  man  will,  soviel  ist  sicher:  Wenn 
Agathodämon  überhaupt  eine  Karte  gezeichnet  hat,  so  muß  er  die  Weltkarte  gezeichnet  haben. 
Jahrelang  konnte  ich  über  den  scheinbar  unlöslichen  Widerspruch  nicht  hinauskommen:  Wenn  Ptole- 
mäus  überhaupt  eine  Karte  gezeichnet  hat,  so  hat  er  die  Weltkarte  gezeichnet  und  er  hat  sie  zeichnen 
müssen,  da  sonst  seine  im  Texte  gegebenen  Anweisungen  durchaus  ungenügend  und  unausführbar 
wären.  Und  andererseits  konnte  ich  an  der  handschriftlich  zweifellos  feststehenden  Tatsache  nicht 
vorbeikommen,  daß  Agathodämon  der  Urheber  der  Weltkarte  sein  müsse.  Die  Lösung  des  gordischen 
Knotens  war  mir  unmöglich,  da  ich  einerseits  zu  viel  und  andererseits  zu  wenig  wußte.  Zu  viel: 
auf  der  Weltkarte  fanden  sich,  wie  mir  beim  Studium  der  griechischen  und  ältesten  lateinischen  Hss. 
aufgefallen  war,  die  Windköpfe  mit  den  Bezeichnungen,  welche  den  gelegentlichen  Erwähnungen  im 
Texte  des  Ptolemäus  entsprachen.  Ebenso  fanden  sich  dort  die  Tierkreisbilder  mit  den  entsprechenden 
griechischen  und  ägyptischen  Monatsnamen  sowie  die  früher  schon  erwähnten  sieben  Klimata.  Das 
schien  mir  entschieden  für  die  Abfassung  durch  Ptolemäus  zu  sprechen.  Nur  machte  mich  der  Um- 
stand stutzig,  daß  sich  ganz  am  Schlüsse  der  griechischen  Hss.,  im  engsten  Anschlüsse  an  den  Text  des 
VIII.  Buches  genaue  Angaben  fanden,  z.  B.  über  den  Stand  der  Sonne  in  den  verschiedenen  Tierkreis- 
zeichen. Also  konnte  auch  ein  anderer  als  Ptolemäus  auf  Grund  dieser  Angaben  die  Zeichnung  samt 
den  entsprechenden  Eintragungen  auf  der  Weltkarte  gemacht  haben.  Was  ich  aber  nicht  wußte  und 
worauf  ich  auch  nie  gekommen  wäre,  wenn  ich  mich,  wie  anfangs  beabsichtigt,  auf  das  Studium  der 
Karten  beschränkt  hätte,  das  war  der  Umstand,  daß  alle  die  vielen  Ausführungen  am  Schlüsse  des 
VIII.  Buches:  die  Aufzählung  der  Provinzen  und  Satrapien  der  Erde,  welche  der  Weltkarte  so  auf- 
fallend entsprechen,  sowie  die  Angaben  über  den  Zenitstand  der  Sonne  und  ihr  Verhältnis  zu 
den  Tierkreisbildern  und  alles  andere,  was  da  noch  folgt  und  was  in  der  einzigen  bisher  vorliegenden 
, kritischen'  Ausgabe  Nobbes  dem  Ptolemäus  ausdrücklich  zugeschrieben  wird,  gar  nicht  von  Ptolemäus 
zusammengestellt  wurde.  Erst  recht  wußte  ich  natürlich  nicht,  ja  ich  konnte  dies  auch  nicht  einmal 
vermuten,  daß  alle  diese  Nachträge  von  Agathodämon  herrühren  dürften. 

Was  ich  im  Laufe  der  Jahre  über  die  Deutungen  der  Agathodämonlegende  gesammelt  habe, 
gedenke  ich  bei  anderer  Gelegenheit  zu  bieten.  Nur  soviel  sei  hier  bemerkt,  sie  weisen  alle  mehr 
oder  weniger  den  Fehler  auf,  daß  man  die  Legende  losgelöst  für  sich  oder  unter  der  geradezu 
irrigen  Auffassung  betrachtete,  daß  Ptolemäus  der  Urheber  der  von  Nobbe  als  Kap.  29  und  30  des 
VIII.  Buches  gebotenen  Abschnitte  sei.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall,  wie  mir  auch  der 
Fortsetzer  der  Müllerschen  kritischen  Ptolemäusausgabe,  Kurt  Fischer,  auf  meine  Anfrage  entschieden 
versicherte.  Um  hier  wenigstens  den  einen  oder  andern  Grund  für  diese  Tatsache  anzuführen,  so 
gibt  Ptolemäus  zu  Beginn  seiner  einzelnen  Bücher,  wie  er  dies  auch  in  seinem  Almagest  tut,  genau 
an,  was  er  in  dem  einzelnen  Buche  behandeln  will.  Das  tut  er  auch  bei  dem  achten.  Nach  dieser 
Inhaltsangabe  muß  das  VIII.  Buch  abschließen  mit  dem  28.  Kapitel,  der  Kartenzeichnung  und  den 
entsprechenden  Anweisungen  von  Taprobane.  Am  Schlüsse  eines  jeden  Buches  ist  sodann  bemerkt: 
y.Xau3tou  icroXe(A«i'ou  Y£WTPa?iy-"^  uarjpfaeüx;  xb  rcpöxov  .  .  .  xb  eßoojxov  oder  xb  a  .  .  .  Im  Vatic.  graec.  191, 
den  Mommsen  für  so  wichtig  hält,  daß  sein  , Zeugnis  allein  wenigstens  ebensoviel  wiegt  wie  das  aller 
übrigen  Handschriften  zusammen',1  schließt  tatsächlich  das  VIII.  Buch  mit  dem  28.  Kap.,  mit  Tapro- 
bane ab.  Es  folgt  dann  die  Subscriptio:  /.XauSfou  uxoXejjwaou  Y£t«>YPa?ty%  ufprjffaeux;  xa  y)'.2  Für  die  Zusätze 
fehlt  ferner  die  Uberschrift,  die  sich  sonst  bei  allen  Abschnitten  des  Ptolemäus  vorfindet.  Um  diesen, 
scheinbaren  Mangel  zu  beseitigen,  sah  sich  Nobbe  veranlaßt,  selbst  eine  entsprechende  Überschrift 
zu  verfassen.  Noch  mehr !  Um  eine  Ubereinstimmung  zu  erzielen  zwischen  den  Zahlenangaben  der 
yßpai  im  Beginn  des  VIII.  Buches  und  denen  der  &%apyj.ai  $  caipamat  der  Zusätze,  müßte  man  will- 
kürliche Änderungen  A^ornehmen.   Die  Zahl  der  , Länder'  wird  im  Urb.  graec.  82  für  Europa  mit  22 

1  Theodor  Mommsen,  Zur  Kritik  der  Geographie  des  Ptolemaeos,  Hermes,  Bd.  15  (Berlin  1880),  S.  298. 

1  Vgl.  K.  Müller,  Cod.  Vatic.  Nr.  191.  Hermes,  Bd.  15  (1880),  S.  301.  Wie  ich  bei  anderer  Gelegenheit  zeigen  werde, 
waren  dem  Schreiber  des  Vatic.  graec.  191  die  Zusätze  zu  Ptolemäus  genau  bekannt.  Wenn  er  nun  das  VIII.  Buch  nicht 
-abschließt  mit  i'o  sondern  mit  rj',  so  will  er  dadurch  wohl  entschieden,  wie  mir  Kollege  Peitz  bemerkte,  betonen, 
•daß  die  acht  Bücher  des  Ptolemäus  mit  dem  Kapitel  über  Taprobane  vollständig  abgeschlossen  seien. 
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(ttß')j  für  Afrika  mit  7  (C),  für  Asien  mit  44  (p.o')  angegeben,  die  der  Provinzen  und  Satrapien  für 
Europa  mit  34  (>.§'),  für  Afrika  mit  12  (iß'),  für  Asien  mit  48  (\j:q).  Also  nicht  in  einem  einzigen 
Falle  stimmen  die  Zahlenangaben  überein.  Es  ist  offenbar  ein  Unterschied  zu  machen  zwischen 
, Ländern'  und  ,Provinzen  oder  Satrapien'.  Nobbe  macht  keinen  Unterschied  und  bei  ihm  stimmen  in 
allen  angeführten  Fällen  die  Zahlen  genau  überein.  Daß  man  unter  solchen  Umständen  auf  irrige 
Wege  geleitet  wurde,  ist  nicht  zu  verwundern.  Aber  was  ist  damit  gewonnen,  daß  die  Zusätze  als 
nicht  von  Ptolemäus  stammend  erkannt  sind?  Nun,  vor  allem  die  Möglichkeit,  sie  mit  der  Agatho- 
dämonlegende  in  Verbindung  zu  bringen.  Wie  die  einzelnen  Bücher  des  Ptolemäus  im  Urbinas  mit 
der  Subskription  des  Ptolemäus  abschließen,  so  schließt  das  VIII.  Buch  samt  seinen  Zusätzen  mit  der 
Subskription  des  Agathodämon  ab.  Es  hat  also  die  Subskription  des  Agathodämon  die  des  Ptolemäus 
geradezu  verdrängt,  so  daß  man  sogar  auf  die  Vermutung  kommen  könnte,  Agathodämon  sei  nicht 
nur  der  Verfasser  der  Zusätze,  sondern  auch  des  ganzen  VIII.  Buches.  Eine  solche  Vermutung  ist 
allerdings  völlig  unhaltbar,  da  sich  der  Verfasser  des  VIII.  Buches  selbst  als  den  Autor  des  Almagest 
hinstellt.  Es  kann  also  Agathodämon  höchstens  der  Verfasser  der  Zusätze  sein.  Ist  er  es  wirklich? 
Um  diese  Frage  beantworten  zu  können,  müssen  wir  zuerst  die  Weltkarte  genauer  kennen  lernen. 

Die  in  Faksimile-Reproduktion  beigegebene  ,ptolemäische  Weltkarte'  kann  nicht  von  Ptolemäus 
stammen.  Sie  hat  keine  gekrümmten  Meridiane,  wie  das  Ptolemäus  als  selbstverständlich  für  seine 
Weltkarte  hinstellt.  Sie  weist  keine  Verbindung  mit  den  Kreisen  der  Armillarsphäre  auf,  auf  die 
Ptolemäus  als  Astronom  so  großes  Gewicht  legte.  Ja,  nicht  einmal  der  Tierkreisbogen  ist  in  den 
griechischen  und  ältesten  lateinischen  Hss.  angebracht.  Während  so  die  Karte  den  ersten  Forderungen 
des  Ptolemäus  nicht  nachkommt,  bietet  sie  inhaltlich  ungleich  mehr,  als  Ptolemäus  vorschreibt.  Statt 
der  einfachen  Darstellung  der  drei  Erdteile  mit  ihren  drei  Namen  finden  wir  auf  unserer  Weltkarte 
in  Spanien  drei,  in  Gallien  sogar  vier  Provinzen  eingezeichnet  und  mit  den  entsprechenden  Namen 
versehen.  Und  wie  der  Reichtum  an  Provinzen,  so  fällt  der  Reichtum  an  Meeresnamen,  an  Flüssen 
und  Gebirgen,  kurz  der  Reichtum  des  topographischen  Stoffes  in  die  Augen.  Die  Weltkarte  erweist 
sich  nach  Inhalt  und  Form  als  nicht-ptolemäisch.  Sie  ist  also  Agathodämon  zuzuschreiben.  Aber  da 
erhebt  sich  die  Frage:  Wie  wurde  es  Agathodämon  möglich,  Eintragungen  zu  machen  wie  die  Wind- 
köpfe mit  ihren  so  trefflich  gewählten  Bezeichnungen,  wie  die  Tierkreisbilder  mit  den  zugehörigen 
griechischen  und  ägyptischen  Monatsnamen,  wie  die  sieben  Klimata?  Er  sagt  es  uns  selbst,  wenn 
die  Zusätze  ihm  zugeschrieben  werden  dürfen. 

Vergleichen  wir  die  Zusätze  mit  der  tatsächlich  vorliegenden  Weltkarte,  so  fällt  alsbald  auf, 
daß  sich  die  Provinzen  und  Satrapien,  die  sowohl  in  der  A-  wie  in  der  B-Redaktion  an  erster  Stelle 
stehen,  auf  der  Weltkarte  beider  Redaktionen  im  wesentlichen  gleich  wiederfinden.  Unmittelbar  an 
die  Provinztabellen,  welche  nebenbei  bemerkt  eine  Verarbeitung  der  Angaben  des  Buches  VIII  des 
Ptolemäus  mit  den  entsprechenden  der  sechs  früheren  Bücher  voraussetzen,  schließt  sich  eine  sehr 
beachtenswerte  Uberschrift.  Sie  lautet:  ,Ta  irpoYpacpöjj.eva  ei^w&sv  xoö  ^w§cay.ou  im  t%  Kfkxäräfc  ccai'pac.'  Schon 
durch  ihre  Fassung  erinnert  sie  lebhaft  an  die  von  Ptolemäus  im  6.  Kap.  des  VII.  Buches  gegebenen 
Anweisungen  für  die  Zeichnung  der  Armillarsphäre  (y.piy.wr?;;  c<pai'pa<;  .  .  .  v.a-KYpacp^)  und  des  Tier- 
kreises (^o)3i«y»ou)  sowie  für  die  außerhalb  des  äußern  Kreises  anzubringenden  Legenden  (7capaypa'J;opt,ev  .  .  . 
rcspl  xbv  ei;«  y.oy.Xov).1  Da  sich  die  Überschrift  in  beiden  Redaktionen  vorfindet  und  auch  in  der  von  Eras- 
mus besorgten  ed.  pr.  des  griech.  Textes  (1533),  so  muß  es  auffallen,  daß  sie  in  den  lateinischen  Hss.  und 
Drucken  fehlt.  Nobbe  bietet  sie,  aber  von  den  beiden  Abschnitten,  die  unter  dieser  Uberschrift  zusammen- 
gefaßt werden,  führt  er  nur  den  ersten  an,  obgleich  er  doch  beide  in  den  von  ihm  benützten  Hss.  vor- 
fand. Der  erste  Abschnitt  befaßt  sich  mit  dem  Zenitstande  der  Sonne  innerhalb  der  Wendekreise  und 
mit  der  Hautfarbe  der  Bewohner  in  der  heißen  und  in  der  gemäßigten  Zone,  also  mit  Fragen,  auf 
die  Ptolemäus,  wie  Nobbe  sicher  wußte,  ausdrücklich  (VIII,  2,  1;  I,  9,  9  und  10  sowie  Tetrabiblos  II  c.  1) 
hingewiesen  hat.  Aber  mit  dem  zweiten  Abschnitt,  der  sich  mit  dem  Sonnenstande  im  Tierkreis 
befaßt  und  griechische  und  ägyptische  Monatsnamen  anführt,  wußte  Nobbe  wohl  nichts  anzufangen,  da 
er  die  handschriftlichen  Ptolemäuskarten  nicht  beachtet  hat.    Wir  brauchen  aber  nur  die  Angaben 


1  Vgl.  Anm.  2  und  3  auf  S.  83  sowie  den  Titel  des  6.  Kap.  des  VII.  Buches:  Kpi/ccoir)?  aipafpa;  (j.£ta  Tfj?  ot/.ou[jivr]; 
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der  Nachträge  über  den  Stand  der  Sonne  im  Monat  Juni,  dem  ägyptischen  Pauni,  zu  lesen  und  mit 
unserer  Weltkarte  zu  vergleichen,  so  sehen  wir  alsbald,  daß  in  beiden  Fällen  betreffs  der  Monats- 
namen volle  Ubereinstimmung  herrscht.  Als  Ergänzung  tritt  ebenfalls  in  beiden  Fällen  die  Angabe 
hinzu,  daß  sich  im  Juni  die  Sonne  im  Tierkreisbilde  des  Krebses  befinde.  Ebenso  entsprechen  alle 
anderen  Angaben  über  die  Monate  und  Tierkreisbilder,  die  sich  auf  unserer  Karte  befinden,  genau 
denen  in  den  Zusätzen,  nur  daß  diese  noch  eine  auf  Stunde  und  Minute  genaue  Mitteilung  über  den 
Eintritt  der  Sonne  in  das  betreffende  Sternbild  bieten.  Was  von  diesen  Zeitangaben  zu  halten  sei, 
soll  hier  nicht  untersucht  werden.  An  dieser  Stelle  müssen  wir  uns  damit  begnügen  festzustellen,  daß 
sich  auf  unserer  Karte  Eintragungen  finden,  die  sich  auch  auf  der  Weltkarte  des  Ptolemäus  vorge- 
funden haben  müssen,  und  zwar  auf  seiner  von  einer  Armillarsphäre  eingeschlossenen  Weltkarte.  Da 
scheint  mir  nun  die  Vermutung  nicht  unberechtigt,  daß  der  Verfasser  der  Zusätze  mit  seiner  Über- 
schrift: Ta  -po-fpaa>6[jt,£va  e^wO-ev  xou  £ü)5t<r/,ou  em  xrjq  -/vpiKwirj«;  ccpat'pa?  auf  keine  andere  Karte  als  auf  die 
ihm  vorliegende  Weltkarte  des  Ptolemäus  hinweise.  Dies  um  so  mehr,  als  unmittelbar  anschließend  eine 
Bemerkung  folgt,  die  mit  ,Wenn  er  aber  sagt'  ("O-rav  §s  Xeyfi)  zweifelsohne  auf  Ptolemäus  hinweist. 
Selbstverständlich  konnte  so  Ptolemäus  nicht  von  sich  selbst  sprechen  und  folgerichtig  hat  deshalb 
Nobbe  den  Zusatz  als  Glosse  in  eine  Anmerkung  verwiesen,  da  er  ja,  wie  schon  bemerkt,  die  Zu- 
sätze dem  Ptolemäus  zuschreibt.  Aber  in  allen  Hss.  der  A-  und  B-Redaktion,  die  die  Zusätze  über- 
haupt aufweisen,  findet  sich  die  Bemerkung  im  Texte  selbst.  Daß  ein  Agathodämon  schreiben  konnte: 
,Wenn  er  aber  sagt',  ohne  den  Namen  des  Ptolemäus  ausdrücklich  zu  nennen,  versteht  sich  leicht. 
Am  Schlüsse  gibt  er  ja  in  unserer  Voraussetzung  die  acht  Bücher  des  Ptolemäus  ausdrücklich  als 
seine  Quelle  an.  Die  mit  ,er  sagt'  eingeleitete  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die  Anweisung  des  Ptole- 
mäus, bei  jeder  einzelnen  Karte  den  mittleren  Parallelkreis  im  rechten  Verhältnis  zum  größten 
Kugelkreis  zu  teilen.  Er  bedient  sich  des  von  Ptolemäus  bei  seiner  ersten  Länderkarte  von  Europa 
bestimmten  Verhältnisses  11  :  20  und  sagt,  dieses  Verhältnis  beziehe  sich  auf  je  einen  Grad  der  L 
und  B,  so  daß  11  Teile  der  L  20  Teilen  der  B  entsprächen.  Keineswegs  aber  sei  das  Verhältnis  so 
aufzufassen,  als  handle  es  sich  bei  diesen  und  den  anderen  Verhältniszahlen  um  die  L-  oder  B-Aus- 
dehnungen der  ganzen  Karten.  Diese  wechselten:  bald  sei  die  einzelne  Karte  nach  der  Breite,  bald 
nach  der  Länge  ausgedehnter.  Charakteristisch  für  den  Autor  und  seine  nicht  allzu  großen  geo- 
graphischen und  mathematischen  Kenntnisse  ist  der  Schlußsatz  dieser  Bemerkung,  in  welchem  er 
versichert,  er  habe  dies  nicht  auf  bloße  Vermutungen  hin  geschrieben,  sondern  nach  reiflicher  Er- 
probung (xaüxa  Se  ob  GSoyoLG\).oic,  mzO^oöiaq  veypoccpa^sv,  akXa  rceipa,  xyjv  axptßetav  e0p7]x,6xs<;  xrjc;  ahriQ-docq).  Die 
reifliche  Erprobung  tritt  in  dem  letzten  und  längsten  Abschnitte  der  Zusätze  klar  zutage.  Von  der 
ersten  Länderkarte  Europas  bis  zur  letzten  Asiens  einschließlich  ist  genau  der  äußerste  nördliche 
und  südliche  sowie  der  äußerste  östliche  und  der  äußerste  westliche  Punkt  der  einzelnen  Karten 
festgestellt  und  in  jedem  einzelnen  Falle  ist  sodann  die  Anzahl  der  L-  und  B-Grade  berechnet.  Nach 
diesem  langen  Zusätze,  der  bei  Nobbe  das  29.  Kap.  ausfüllt,  in  der  B-Redaktion  aber  naturgemäß 
fehlt,  folgt  die  Agathodämonlegende  und  dann  im  Urbinas  noch  eine  poetische  Würdigung  der  Welt- 
karte. Bei  Nobbe  fehlt  sowohl  die  Agathodämonlegende  wie  der  poetische  Schluß. 

Wenn  wir  nach  dieser  kurzen  Übersicht  über  die  Zusätze  die  Frage  stellen,  in  welcher  Be- 
ziehung dieselben  zu  der  Weltkarte  des  Agathodämon  stehen,  so  ist  vor  der  Beantwortung  nochmals 
zu  betonen,  daß  wir  es  bei  der  Agathodämonlegende  nicht  mit  einer  Legende  zu  tun  haben,  die  sich 
unmittelbar  an  den  Text  und  die  Karten  des  Ptolemäus  anschließt,  sondern  mit  einer  Legende,  die 
Zusätze  zu  Ptolemäus  in  ähnlicher  Weise  abschließt,  wie  dies  bei  den  einzelnen  Büchern  des  Ptole- 
mäus auch  der  Fall  ist.  Wir  haben  ferner  zu  beachten,  daß  Agathodämon  seine  selbständige  karto- 
graphische Leistung  selbst  auf  die  Weltkarte  beschränkt,  bedient  er  sich  doch  desselben  Ausdruckes 
für  seine  Weltkarte,  den  Ptolemäus  für  die  seine  im  Gegensatze  zu  den  Provinz-  und  Länderkarten 
anwendet.  Drittens  ist  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  Ptolemäus  sich  nicht  begnügte,  einfach  die 
fehlende  Karte  zur  letzten  Ausgabe  des  Marinus  zu  entwerfen,  sondern  daß  er  auch  die  Berichtigung 
und  Ergänzung  der  Kommentare  des  Marinus  als  Nebenarbeiten  auf  sich  nahm,  um  so  die  verbesserte 
Marinuskarte  durch  Wort  und  Bild  möglichst  sicherzustellen.  Halten  wir  uns  diese  drei  Punkte  vor 
Augen,  so  dürften  wir  imstande  sein,  den  Zusammenhang  zwischen  der  Weltkarte  des  Agathodämon 
und  den  Zusätzen  zum  Texte  des  Ptolemäus  allseitig  richtig  zu  würdigen. 
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Wie  Ptolemäus  betreffs  aller  seiner  Karten,  wie  al-Hwärizmi  betreffs  seiner  Weltkarte,  und  -wie 
in  der  Renaissance  Claudius  Clavus  betreffs  seiner  Karte  von  Grönland,  so  hat,  wie  mir  scheint,  auch 
Agathodämon  durch  Beifügung  eines  Begleittextes  dafür  Sorge  tragen  wollen,  daß  seine  Weltkarte 
unversehrt  erhalten  bleibe,  besonders  insofern  sie  etwas  Selbständiges  bietet.  Als  selbständige  Arbeit 
aber  erweist  sich  die  Weltkarte  des  Agathodämon  zunächst  durch  die  Wahl  der  einfachen  Kegel- 
projektion im  Gegensatz  zu  der  von  Ptolemäus  angewendeten  modifizierten  Kegelprojektion.  Darüber 
brauchte  aber  Agathodämon  nicht  eigens  zu  handeln.  Die  notwendigen  Anweisungen  dazu  finden  sich 
bereits  bei  Ptolemäus.  Als  selbständige  Arbeit  erweist  sich  die  Weltkarte  des  Agathodämon  sodann 
durch  ihren  Inhalt.  Während  Ptolemäus  auf  seiner  Weltkarte  bei  den  drei  Erdteilen  nur  ihre  drei 
Namen  bot  und  insofern  mit  Recht  nur  von  , einer  Art  von  Weltkarte'  spricht,  bringt  Agathodämon 
auf  seiner  Weltkarte  nicht  nur  die  einzelnen  Länder  wie  Spanien  und  Gallien,  sondern  selbst  die 
einzelnen  Provinzen  dieser  Länder  zur  Darstellung,  so  in  Spanien  drei,  in  Gallien  sogar  vier  Pro- 
vinzen. Um  dies  zu  können,  mußte  sich  Agathodämon  zunächst  darüber  schlüssig  werden,  welche 
, Provinzen'  er  aufnehmen  solle.  Das  ist  ihm  nicht  leicht  geworden,  zumal  die  Anordnung  im 
VIII.  Buche,  die  den  Karten  der  A-Redaktion  entspricht,  von  der  Anordnung  in  den  Büchern  II  bis 
VII  die  der  B-Redaktion  angepaßt  ist,  vielfach  abweicht.  Auf  Einzelheiten  einzugehen,  würde  zu 
weit  führen.  Nur  soviel  sei  bemerkt:  die  Verschiedenheiten  setzen  bereits  bei  der  Gruppierung  der 
Provinzen  ein.  So  kann  bei  der  B-Redaktion  z.  B.  von  einer  Unterabteilung  Europas  in  zehn  Ab- 
schnitte, den  zehn  Karten  der  A-Redaktion  entsprechend,  keine  Rede  sein,  sondern  die  Provinzen 
werden,  wie  die  von  v.  Mzik  mitgeteilte  Tabelle  (Anhang  I,  col.  1)  zeigt,  nur  nach  den  drei  Erdteilen 
abgesondert  aufgeführt.  Für  die  Länderkarte  gibt  Ptolemäus  das  Verhältnis  des  mittleren  Parallels 
zum  Meridian  im  VIII.  Buche  an.  Die  den  einzelnen  Provinznamen  beigefügten  vielfach  verderbten 
und  mißverstandenen  Zahlen  dürften  ursprünglich  im  Texte  des  Ptolemäus  vom  II.  bis  VII.  Buche 
denselben  Zweck  für  die  Zeichnung  der  einzelnen  Provinzkärtchen  gehabt  haben.  Bei  der  Heraus- 
gabe der  Provinzkärtchen  wird  sich  zeigen,  daß  sich  die  in  den  Zusätzen  tatsächlich  gebotenen 
Zahlenangaben  auf  die  ideale  Mitte  der  einzelnen  Provinzen  beziehen  dürften.  Um  anderen,  die  seine 
Weltkarte  später  nachzeichnen  wollten  und  unter  Umständen  nur  eine  mangelhafte  Kopie  vor  sich 
hatten,  die  Mühe  zu  ersparen,  selbst  sich  ,die  Provinzen  oder  Satrapien'  der  ganzen  Erde  zusammen- 
zusuchen, hat  Agathodämon  diese  für  sie  zusammengestellt.  Um  von  der  Weltkarte  des  Ptolemäus 
wenigstens  als  Legende  das  zu  bieten,  was  seine  Zeichnung  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  höchst 
mangelhaft  bot,  bewahrte  Agathodämon  in  seinen  Zusätzen  auf,  ,was  am  Rande  der  Armillarsphäre 
und  zwar  außerhalb  des  Zodiakus'  der  ihm  vorliegenden  Ptolemäuskarte  stand.  Die  für  ihn  sicher 
nicht  gerade  leichte  Aufgabe,  die  einzelnen  Provinzen  mathematisch  richtig  in  das  Kartennetz  einzu- 
zeichnen, erleichterte  er  sich  und  seinen  Nachfolgern  dadurch,  daß  er  sich  und  ihnen  zunächst 
Klarheit  verschaffte  über  die  Bedeutung  der  Verhältniszahlen  11  :  20  ü.  ä.,  und  daß  er  sodann  nach 
den  Länderkarten  des  Ptolemä,us  die  äußersten  Punkte  jeder  einzelnen  Karte  feststellte  und  darnach 
die  Anzahl  L-  und  B-Grade  berechnete.  Alles  dies  stellte  er  dann  wie  Ptolemäus  vor  ihm  zugleich 
mit  seiner  Weltkarte  zur  Verfügung. 

Die  naheliegende  Frage,  wie  es  wohl  zu  erklären  sei,  daß  die  Weltkarte  des  Ptolemäus  durch 
die  des  Agathodämon  verdrängt  wurde,  läßt  sich,  wie  mir  scheint,  befriedigend  beantworten.  Die 
Weltkarte  des  Ptolemäus  mit  den  gekrümmten  Meridianen  war  ungleich  schwieriger  zu  zeichnen  als 
die  mit  den  geradlinigen  des  Agathodämon,  ganz  zu  schweigen  von  der  überaus  schwierigen  Zeich- 
nung der  verebneten  Armillarsphäre,  deren  künstlerische  Darstellung  wir  nebenbei  bemerkt  keinem 
Geringeren  als  Dürer  in  der  von  Willibald  Pirkheimer  besorgten  Ptolemäusausgabe  von  1525  ver- 
danken. Wie  durch  bequemere  Zeichnung,  so  empfahl  sich  die  Weltkarte  des  Agathodämon  durch 
die  größere  Reichhaltigkeit  des  geographischen  Materials.  Für  einen  Astronomen  und  Mathematiker 
muß  die  Weltkarte  des  Ptolemäus  allerdings  einen  ungleich  größeren  Reiz  besessen  haben.  Aber  für 
die  große  Menge  der  Interessenten,  insbesondere  auch  für  den  Geographen  bot  die  Weltkarte  des 
Agathodämon  weit  mehr,  sie  entsprach  besser  den  Anforderungen,  die  man  an  eine  Weltkarte  stellte 
und  stellt,  vor  allem  zeichnete  sie  sich  durch  die  übersichtliche  Darbietung  aller  Länder  und  Pro- 
vinzen der  ganzen  damals  bekannten  Welt  aus. 

Daß  Agathodämon  außer  seiner  selbständigen  Zeichnung  der  Weltkarte  die  anderen  Karten  des 
Ptolemäus  etwa  in  der  Weise,  wie  Dinse  dies  in  seinen  vortrefflichen  Untersuchungen  dargelegt  hatr 


Afrika  etc. 


89 


von  einer  auf  Papyrus  gezeichneten  Vorlage  auf  Pergament  übertragen  hat,  scheint  mir  durchaus 
wahrscheinlich  zu  sein.  Zur  Bekräftigung  dieser  Ansicht  dürften  Zahlenangaben  dienen,  die  sich 
nicht  nur  im  Urbinas  finden,  sondern  auch  noch  in  mindestens  zwanzig  anderen  griechischen  Hss., 
und  die  auf  eine  gemeinsame  Papyrushs.  hinzuweisen  scheinen,  wie  ich  dies  bei  anderer  Gelegenheit 
darlegen  werde.  Vielleicht  sollten  die  Zusammenstellungen  über  die  L-  und  B-Grade  der  einzelnen 
Länderkarten  wenigstens  zum  Teil  auch  der  leichteren  Zeichnung  der  Länderkarten  dienen.  Aber  für 
durchaus  ausgeschlossen  halte  ich  es,  daß  Agathodämon  die  Länderkarten  in  ähnlicher,  selbständiger 
Weise  entworfen  haben  sollte  .wie  die  Weltkarte.  In  der  Legende,  in  welcher  er  uns  selbst  über 
seine  kartographische  Tätigkeit  Auskunft  gibt,  heißt  es  nicht:  ich  habe  die  Weltkarte  und  außerdem 
noch  das  eine  Mal  63  Provinzkärtchen  und  das  andere  Mal  26  Länder  karten  entworfen,  und  auch  nicht: 
ich  habe  die  Weltkarte  und  63  Provinzkarten  oder:  ich  habe  die  Weltkarte  und  26  Länderkarten 
selbständig-  gezeichnet,  sondern  nur:  ich  habe  die  Weltkarte  auf  Grund  der  acht  Bücher  des  Ptole- 
mäus  entworfen.  Daß  dies  tatsächlich  der  Fall  ist,  haben  wir  im  Laufe  der  Untersuchung  festgestellt 
und  wird  sich  noch  deutlicher  zeigen,  wenn  einmal  die  27  Karten  des  Urbinas  und  die  64  oder 
68  Karten  der  B-Redaktion  in  Faksimiledruck  vorliegen.  Wer  trotzdem  die  Behauptung  aufstellen 
will:  Agathodämon  habe  außer  der  Weltkarte  auch  die  übrigen  Kärtchen  auf  Grund  der  acht  Bücher 
des  Ptolemäus  entworfen,  muß  das  beweisen.  Dazu  genügt  es  nicht,  sich  einfach  auf  die  Agathodämon- 
legende  zu  berufen,  denn  die  wird  voll  und  ganz  bewahrheitet,  wenn  Agathodämon  die  Weltkarte 
selbständig  so  entworfen  hat,  wie  sie  uns  vorliegt.  Dafür  aber,  daß  Agathodämon  und  selbst  Berger 
die  Länderkarten  ebensowenig  Avie  die  Weltkarte  ohne  die  Abliegenden  Karten  des  Ptolemäus  hätte 
zeichnen  können,  sei  hier  nur  noch  ein  Grund  angeführt,  und  ZAvar  ein  Grund,  der  zugleich  einen 
BeAveis  dafür  bietet,  daß  die  Aron  v.  Mzik  rekonstruierte  arabische  Weltkarte  mittelbar  oder  unmittel- 
bar auf  die  Karten  des  Ptolemäus  zurückgehen  muß.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  selbst  von 
Berger  für  unlösbar  gehaltene  Frage  der  marinischen  oder  ptolemäischen  Klimata. 


4.  Die  sieben  Klimata  des  Ptolemäus. 

Auf  der  beigefügten  Weltkarte,  die  Agathodämon  mit  Recht  als  seine  selbständige  Arbeit 
bezeichnen  konnte,  finden  sich  am  linken  Kartenrande  sieben  Klimata  eingetragen:  1.  das  von  Meroe, 
2.  das  Aron  Syene,  3.  das  Aron  Alexandria,  4.  das  Aron  Rhodus,  5.  das  vom  Hellespont,  6.  das  vom 
Pontus  und  7.  das  vom  Borysthenes.  Das  erste  beginnt  mit  dem  4.  Parallel  (16°  25  ),  das  ZAveite  mit 
dem  6.  Parallel  (23°  50'),  das  dritte  mit  dem  8.  (30°  20'),  das  Äderte  mit  dem  10.  (36°),  das  fünfte 
mit  dem  12.  (40°  55'),  das  sechste  mit  dem  14.  (45°),  das  siebente  endlich  mit  dem  15.  Parallel 
(4S°  30').  Wie  man  sieht,  findet  der  Ubergang  von  einem  Klima  zum  andern  vom  4.  bis  zum 
14.  Parallel  einschließlich  je  nach  zwei  Parallelen  statt.  Vom  6.  bis  7.  Klima  dagegen  genügt  ein 
Parallel,  um  einen  Zeitunterschied  von  einer  halben  Stunde  herbeizuführen.  Dieser  Zeitunterschied  von 
einer  halben  Stunde  aber  ist  charakteristisch  für  die  einzelnen  Klimata.  Das  von  Meroe  hat  eine 
Zeitdauer  Aron  13  Stunden,  das  von  Syene  von  1 3 1/2 ,  das  von  Alexandria  Aron  14,  das  von  Rhodus 
Aron  14: das  vom  Hellespont  Aron  15,  das  vom  Pontus  von  lö1^,  das  vom  Borysthenes  von 
16  Stunden. 

Da  Agathodämon  selbst  in  seiner  Legende  ausdrücklich  erklärt,  daß  er  seine  Weltkarte  auf  Grund 
der  acht  Bücher  des  Ptolemäus  gezeichnet  habe,  so  fragt  es  sich,  wo  er  diese  Angaben  über  die  sieben 
Klimata  Arorgefunden  hat,  ob  auf  den  Karten  oder  im  Texte.  Im  Texte  des  Ptolemäus  findet  sich 
keine  Anweisung  über  die  Einzeichnung  der  sieben  Klimata.  Wie  im  Almagest,  so  läßt  Ptolemäus 
auch  in  seiner  , Anleitung  zur  Zeichnung  von  Erdkarten'  für  die  Einzeichnung  seiner  Parallelen  (I, 
c.  23)  bis  zum  15.  Parallel  den  Zeitunterschied  von  J/4  Stunde  maßgebend  sein.  Vom  15.  bis 
19.  Parallel  begnügt  er  sich  aber  in  der  geographischen  Anleitung  mit  der  Angabe  des  Zeitunter- 
schiedes von  1/2  Stunde,  für  die  Parallelen  19 — 21  mit  dem  Zeitunterschied  von  einer  Stunde, 
Avährend  er  im  Almagest  Aron  x/4  Stunde  zur  andern  bis  zum  25.  Parallel  fortschreitet  und  30  Par- 
allelen aufzählt,  bei  derselben  Zahl  von  21  Stunden.  Nur  ganz  gelegentlich  erwähnt  Ptolemäus 
in  seiner  Polemik  gegen  Marinus  einmal  das  4.  Klima,  das  unter  dem  Parallel  vom  Hellespont 
gelegen  sei.   Daß  Agathodämon  aus  dieser  gelegentlichen  Angabe  nicht  auf  die  Einzeichnung  seiner 
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sieben  Klimata  kommen  konnte,  versteht  sich  zwar  von  selbst,  aber  es  kommt  uns  doch  noch  deut- 
licher zum  Bewußtsein,  wenn  wir  einmal  hören,  wie  selbst  Berger  mit  der  gelegentlichen  Erwähnung 
des  4.  Klimas  unter  dem  Hellespont  gar  nichts  anzufangen  wußte.  Und  was  von  Berger  gilt,  das  gilt 
in  gleichem  Maße  von  Karl  Müller,  der  Parallel  und  Klima  völlig  gleichstellt.  Da  es  sich,  wie 
Berger  mit  Kecht  betont,  um  eine  ,sehr  bemerkenswerte  Frage'  (S.  612)  handelt,  so  seien  die  Fest- 
stellungen Bergers  (S.  612  f.)  und  seine  drei  Lösungsversuche  wörtlich  angeführt,  in  Klammern  füge 
ich  hinzu,  was  mir  zur  Verdeutlichung  der  Schwierigkeit  geeignet  scheint. 

,Ptolemäus  wirft  dem  Marinus  vor,  er  habe  den  Berg  Athos  auf  den  Parallel  des  Hellespont 
gelegt  [wenn  wir  die  zehnte  Karte  Europas  im  Urbinas  oder  auch  in  der  Römischen  oder  Ulmer 
Ptolemäusausgabe  aufschlagen,  so  sehen  wir,  daß  der  Athos  tatsächlich  auf  dem  12.  Parallel,  der 
durch  den  Hellespont  geht,  eingezeichnet  ist],  Amphipolis  aber  und  dessen  Umgebung,  [die  doch] 
nördlich  vom  Athos  und  der  Strymonmündung  gelegen  [sind],  in  das  vierte  Klima  und  unter  den 
Hellespont  gesetzt  (I,  15,  8).'  Unmittelbar  anschließend  fährt  Berger  fort:  ,C.  Müller  bemerkt  zu  der 
Stelle:  es  frage  sich,  wie  Marinus  seine  Klimata  eingeteilt  habe,  die  Frage  muß  aber  nach  dem  vor- 
liegenden Material  unlösbar  erscheinen.'1  Berger  macht  dann  den  Versuch,  die  von  Müller  für  unlös- 
bar' erklärte  Frage  doch  zu  lösen.  , Folgende  Versuche  zur  Lösung  mögen  denkbar  sein.  War  viel- 
leicht nicht  das  4.,  sondern  das  14.  Klima  gemeint,  so  hätte  Marinus  zu  den  zwölf  ptolemäischen 
Klimaten  zwischen  Äquator  und  Hellespont  noch  zwei  südliche  zwischen  dem  Wendekreis  des  Stein- 
bocks, dem  durch  Rhapta  und  Kattigara  gelegten  Parallel  und  dem  Äquator  gerechnet  und,  wie  alle 
seine  Vorgänger,  von  Süden  her  gezählt/  Berger  verweist  dabei  auf  die  Anweisung  des  Ptolemäus 
zur  Einzeichnung  von  21  nördlichen  und  1  südlichen  Parallel,  die  Ptolemäus  I,  23  gibt.  Mit  der 
Lösung  ist  aber  Berger  selbst  nicht  zufrieden.  ,Dem  steht  aber',  so  fährt  er  fort,  , entgegen,  daß  an 
der  Lesart  des  betreffenden  Wortes  nicht  der  geringste  Zweifel  haftet.'  Auch  seinen  zweiten  Lösungs- 
versuch weist  Berger  selbst  zurück,  nachdem  er  ihn  kaum  gemacht  hat.  ,Man  könnte  weiter  glauben, 
Marinus  habe  seine  Klimata  in  nördliche  und  südliche  geteilt  und  Alexandria  als  den  Wendepunkt 
betrachtet.  Das  1.  Klima  läge  dann  zwischen  Alexandria  und  Phönizien,  das  2.  zwischen  Phönizien 
und  Rhodus,  das  3.  zwischen  Rhodus  und  Smyrna,  das  4.  zwischen  Smyrna  und  dem  Hellespont, 
wie  die  richtige  Lesart  besagt.  Da  Marinus  aber  die  Meridiane  in  einfacher  Reihe  zählte,  ließe  sich 
für  die  Trennung  der  Klimata  kein  Grund  entdecken,  auch  nicht  für  die  Ansetzung  des  Parallels 
von  Alexandria  als  Grenze  der  verschiedenen  Richtungen.'  Mit  dem  dritten  Lösungsversuche  war 
Berger  auf  der  richtigen  Spur:  ,Endlich  wäre  noch  denkbar,  daß  zwischen  Klimaten  und  Parallelen 
zu  unterscheiden  sei,  dem  steht  aber  wieder  entgegen,  daß  Ptolemäus  nach  Marinus  von  einem  Klima 
spricht,  das  über  dem  Parallel  von  Byzanz,  von  einem  andern,  eben  dem  vierten,  das  unter  dem 
Parallel  des  Hellespont  liege.'  Berger  bricht  hier  ab  und  verzweifelt  an  einer  wirklichen  Lösung. 

,Nun  ist  aber  die  Frage',  wie  Ebrenburg  in  seinem  Aufsatze  über  ,die  Karteneinteilung  des 
Marinos  von  Tyros'2  bemerkt,  ,doch  nicht  so  hoffnungslos,  wie  Berger  sie  hinstellt,  nachdem  ihn 
seine  eigenen,  sehr  geistreich  ersonnenen  LösungSArersuche  nicht  befriedigen'.  Ehrenburg  gibt  aller- 
dings auch  seinerseits  zu:  ,Wir  würden  es  schwerlich  erraten  können,  wenn  nicht  glücklicherweise 
eine  ganz  entsprechende  Einteilung  vollständig  überliefert  wäre.'  Er  verweist  dann  auf  die  Aiä^vw^c 
ev  £tü-o|j.y)  rqq  ev  ty}  <7©atpa  ^ebi^paalaq  eines  anonymen  Verfassers,3  welcher  im  dritten  Abschnitte  seiner 
Arbeit  ein  ausführliches  Verzeichnis  der  Parallelkreise,  der  Klimata  und  noch  einer  dritten  B-Ein- 
teilung nach  Stunden  angibt.   Wenn  wir  die  Stelle  aufschlagen,  so  finden  wir  dort  u.  a.  folgende 


1  Die  Stelle  lautet  bei  Ptolemäus  I,  15,  8:  Kai  tov  "A^cj  oe  xä-ja;  sni  tou  oi'  'EXXrjaicdvTou  napaXX^Xou,  tqv  !Afj.(p[- 
uoXiv  xat  xa  rapi  aÜTTjv  inip  tov  'A#<o  zai  rä;  tou  2tpujJ.ovos  IzßoXä;  y.EifAEva  ev  tü  TETapTu  zai  üxb  tov  cEXXr] an o v to v  xX!|j.aTt 
-n^rjaiv.  Müller  übersetzt:  ,Et  quum  Athonem  in  parallelo  Hellespontico  collocaverit,  nihilominus  Amphipolim  et 
vicina  quae  sunt  supra  Athonem  et  Strymonis  ostia,  in  quarto  sive  in  eo  qui  infra  Hellespontum  est  parallelo 
ponit.'  Klima  und  Parallel  werden  liier  von  Müller  offenbar  als  identisch  gefaßt,  es  sei  denn,  es  handle  sich  nur  um 
einen  Druckfehler.  Jedenfalls  aber  ist  es  gut,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  Ptolemäus  an  dieser  Stelle  ebenso  wie 
im  ganzen  23.  Kapitel  des  I.  Buches,  in  dem  er  die  Anweisung  zur  Einzeichnung  der  Parallelen  gibt,  das  Wort  , Parallel' 
im  Sinne  von  Parallelkreis  nimmt,  während  er  mit  Klima  stets  (vgl.  I,  15,  7;  II,  11,  12  und  14)  einen  Breiten-,  Klima- 
streifen bezeichnet. 

2  Gerlands  Beiträge  zur  Geophysik,  Bd.  III,  S.  476  ff. 

3  Geogr.  graeci  minores,  ed.  C.  Müller  II,  488—493. 
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Angaben  nach  der  Übersetzung-  Müllers:  ,Hunc  (gemeint  ist  der  dritte  Parallel)  sequitur  quartus,  in 
quo  positum  est  climatum  initium  (v)  apy;r(  xwv  z,Ai[*aTOv)  (id  enim  est  per  Meroen  clima  primum),  abest 
vero  ab  aequinoctiali  versus  boreani  gradibus  16  et  niinutis  25,  et  differt  spatio  horae  unius,  ita  ut 
habeat  diem  maxinium  tredecirn  horarum.   Eius  longitudo  est  stadiorum  86333  quam  proxime.'  Das 

4.  Klima  beginnt  beim  10.  Parallel:  ,Decimus,  qui  per  Rhodum  dicitur,  distat  gradibus  36,  horis  2  et 
semisse,  in  quo  quartum  clima.  Huius  longitudo  est  stadiorum  fere  72812.'  Beim  12.  Parallel  heißt 
es:  ,Duodecimus,  qui  etiam  per  Hellespontum,  abest  gradibus  quidem  40  et  minutis  55,  horis  autem 
tribus;  ubi  quintum  clima.'  Wie  man  sieht,  passen  die  Angaben  vertrefflich  zur  Lösung  der  Schwierig- 
keit. Aber  dieselben  waren  auch  Müller  wohlbekannt  und  doch  haben  sie  ihm  nicht  genügend  zur 
Lösung  der  Schwierigkeit  geschienen,  denn  welche  Beziehung  besteht  zwischen  den  Angaben  des 
Ptolemäus  und  denen  des  anonymen  Autors  ?  Auch  Ehrenburg  bleibt  uns  auf  diese  Frage  die  Antwort 
schuldig.  Wie  ist  nun  die  Schwierigkeit  zu  lösen?  Und  wie  die  weitere,  daß  Agathodämon  sieben 
Klimata  bei  Ptolemäus  gefunden  hat?  Für  den,  welcher  die  Zeichnung  und  Herausgabe  der  Karten 
durch  Ptolemäus  leugnet,  sind  die  Schwierigkeiten  unüberwindlich.  Für  den  aber,  welcher  annimmt, 
daß  Ptolemäus  die  im  L,  VII.  und  YIII.  Buche  in  Aussicht  gestellten  Welt-  und  Länderkarten  auch 
wirklich  seinem  Texte  beigegeben  habe,  versteht  sich  alles  von  selbst.  Agathodämon  fand  nicht  im 
Texte,  wohl  aber  auf  den  Karten  des  Ptolemäus  die  sieben  Klimata  vor,  und  zwar  auf  der  Weltkarte 
und  auf  allen  Karten  der  A-Redaktion,  die  Teile  darstellen,  welche  zwischen  dem  4.  und  16.  Parallel 
gelegen  sind.  Und  der  anonyme  Autor  fand  alle  seine  Angaben  über  die  Parallelen,  die  Klimata,  die 
Zeitunterschiede  und  die  Stadienangaben  entweder  auf  der  Weltkarte  des  Ptolemäus  selbst  oder  auf 
einer  Weltkarte  vor,  die  genau  unserer  im  Faksimile  wiedergegebenen  entsprach,  also  auf  der  nach 
dem  Texte  und  der  Kartenvorlage  des  Ptolemäus  gezeichneten  Weltkarte  des  Agathodämon. 

In  der  Einzeiclmung  der  sieben  ptolemäischen  Klimata  haben  wir  aber  nicht  nur  einen  durch- 
schlagenden Beweis  dafür,  daß  Agathodämon  die  Karten  des  Ptolemäus  als  Vorlage  benützt  hat, 
sondern  wir  haben  an  den  sieben  Klimaten  auch  das  beste  Mittel,  um  den  Einfluß  festzustellen,  den 
die  Karten  des  Ptolemäus  im  Gegensatze  zu  dem  Texte  auf  die  spätere  Geographie  und  Kartographie 
ausgeübt  haben.  Ptolemäus  schreibt  allerdings  die  Eintragung  der  sieben  Klimata  in  die  Karte  nicht 
vor,  aber  er  verwehrt  sie  auch  nicht.  Im  Gegenteil  war  die  Herübernahme  der  sieben  Klimata  von 
der  marinischen  Karte  auf  die  seine  zum  vollen  Verständnisse  gelegentlicher  Bemerkungen  in  der 
Polemik  gegen  Marinus  unbedingt  notwendig.  Mit  dem  Almagest,  und  zwar  gerade  mit  dem  Kapitel, 
in  welchem  Ptolemäus  sein  geographisches  Werk  zuerst  angekündigt  hat,  stimmen  zudem  unsere 
sieben  Klimata  vortrefflich  überein.  Im  13.  Kap.  des  II.  Buches,  in  dem  die  Ankündigung  geschieht, 
Avird  auch  eine  Tabelle  (ex^eert?)  der  Winkel  und  Bogen  geboten,  welche  ,die  Ekliptik  mit  demselben 
durch  die  Pole  des  Horizontes  gehenden  Höhenkreis'  von  Parallel  zu  Parallel  bildet.  Dabei  sind 
sieben  Parallelen  zugrunde  gelegt,  die  einen  Zeitunterschied  von  einer  halben  Stunde  aufweisen  und 
in  der  Anordnung  von  Süden  nach  Norden  also  folgen:  1.  Meroe,  2.  Syene,  3.  Unterägypten,  4.  Rhodus, 

5.  Hellespont,  6.  Mitte  des  Pontus,  7.  Borysthenes.1  Wie  man  sieht,  sind  es  dieselben  Parallelen, 
welche  auf  den  Karten  als  die  Parallelen  der  sieben  Klimata  bezeichnet  werden.  Ptolemäus  gebraucht 
aber  weder  im  Almagest  noch  im  Texte  seiner  Geographie  die  Bezeichnung  der  sieben  Klimata  für 
seine  sieben  bevorzugten  Breitenstreifen,  wie  das  sonst  wohl  seit  Eratosthenes  und  Hipparch  üblich 
war.  Wenn  sich  trotzdem  auf  der  Weltkarte  und  den  26  Länderkarten  der  A-Redaktion  ,die  sieben 
Klimata'  vorfinden  (statt  , Unterägypten'  heißt  es  auf  den  Karten  genauer  , Alexandria'),  so  werden 
wir  sie  am  zutreffendsten  als  ,Rudimenta'  bezeichnen,  die  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  Karto- 
graphie von  nicht  minderer  Bedeutung  sind  wie  die  bei  der  Entwicklung  der  Bartenwalfische  auf- 
tretenden Zahnanlagen. 

Wenden  wir  uns  nun  noch  kurz  zu  der  arabischen  Weltkarte,  v.  Mzik  hat  bereits  darauf  auf- 
merksam gemacht,  daß  die  Araber  aus  religiösen  Gründen  gerade  die  Klimateneinteilung  für  ihre 
Karten  beibehalten  hätten.2  Die  Einteilung  für  die  Klimata  ist  auf  der  rekonstruierten  arabischen 
Karte  genau  dieselbe  wie  auf  der  griechischen;  fast  auf  die  Minute  stimmt  meistens  der  Parallel- 

1  Ptolemaeus,  Syntaxis  mathematica,  ed.  J.  L.  Heiberg  I,  174  ff.  Ptolemäus,  Handbuch  der  Astronomie,  übersetzt  und 
erklärt  von  K.  Manitius  I,  121  ff. 

2  Hans  v.  Mzik,  Ptolemäus  etc.,  Sep.  S.  15. 
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kreis,  welcher  die  einzelnen  Klimata  scheidet.1  Und  doch  herrscht  ein  bedeutsamer  Unterschied.  Das 
1.  Klima  hört  bei  al-Hwärizmi  da  auf,  wo  das  ptolemäische  anfängt,  und  so  verhält  es  sich  mit  allen 
folgenden  Klimaten.  Wie  ist  das  zu  erklären?  Vielleicht  liegt  ein  bloßes  persönliches  Mißverständnis 
bei  unserm  Araber  vor,  vielleicht  oder,  wie  mir  scheint,  Avohl  wahrscheinlicher  aber  befand  sich 
al-Hw.  mit  dieser  irrtümlichen  Auffassung  in  Übereinstimmung  mit  seinen  Zeitgenossen.2  Daß  wir 
aber  mit  Recht  das  1.  Klima  nicht  beim  Äquator,  wie  der  Araber  es  tut,  beginnen  lassen,  sondern 
bei  dem  Parallelkreis  von  Meroe,  das  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  der  Lehre  der  Griechen  von 
gewissen  bevorzugten  Klimaten  überhaupt,  das  erhellt  auch  klar  aus  den  Ausführungen  des  an- 
onymen Griechen  und  aus  der  gelegentlichen  Andeutung  des  Ptolemäus  über  die  Erstreckung  des 
4.  Klimas  bis  zum  Parallel  des  Hellespont.  Das  Mißverständnis  betreffs  des  Anfanges  und  Endes  der 
einzelnen  Klimata  wäre  übrigens  nicht  das  einzige,  welches  unserm  Araber  zugestoßen  Aväre.  Den 
atlantischen  Ozean  stellt  er  als  ein  Binnenmeer  dar,  welches  in  schnurgerader  Linie  von  einem  west- 
lich gelegenen  Lande  begrenzt  wird.  Die  Strandlinie  verläuft  auf  dem  ersten  östlichen  L-Grad  vom 
73.°  n.  B.  bis  fast  zum  Äquator.  Nach  Mitteilung  v.  Mziks  lautet  die  seiner  Zeichnung  zugrunde 
liegende  Beschreibung:  ,(Die  Küstenlinie)  setzt  sich  fort  nach  L  58°  0' und  B  73°  0'  (Nr.  1029),  kehrt 
von  dort  nach  L  1°  0'  und  B  73°  0'  (Nr.  1030)  zurück  und  verläuft  über  I,  1°  0'  von  B  73°  0'  bis 
zu  B  0°  10'  entlang  dem  ersten  L-Grade,  bis  sie  zu  dem  Punkte  zurückkommt,  mit  dessen  Erwähnung 
wir  begonnen  haben'  (vgl.  Nr.  967).  Nach  dieser  Angabe  mußte  die  Karte  so  gezeichnet  werden,  wie 
sie  vor  uns  liegt.  Daß  al-Hw.  bei  dieser  Darstellung  an  die  alte  Streitfrage  gedacht  habe,  ob  das 
Festland  als  Insel  oder  ob  die  Meere  als  Binnenseen  anzusehen  seien,  ist  höchst  unwahrscheinlicb. 
Vor  und  nach  al-Hw.  findet  sich,  soviel  mir  bekannt,  keine  ähnliche  Darstellung  oder  Beschreibung 
des  Atlantischen  Ozeans.  Wenn  Nallino  annimmt,3  daß  sich  bei  Jacobus  von  Edessa  eine  ähnliche 
Auffassung  finde,  so  hat  er  sich  durch  eine  falsche  Übersetzung  und  Erklärung  Martins  (Journal 
Asiat.,  ser.  VIII,  tom.  XI,  1888,  p.  456  f.)  in  Irrtum  führen  lassen.  Hjelt  hat  die  irrige  Übersetzung 
Martins  bereits  1892  richtiggestellt.4  Aber  wie  ist  denn  wohl  die  Beschreibung  al-Hw.s  zu  erklären? 
Mir  scheint  sehr  einfach.  Der  Araber  sah  auf  seiner  kartographischen  Vorlage  den  Westrand  Afrikas 
im  Kartenrande  verlaufen,  wie  das  bei  unserer  griechischen  Weltkarte  auch  der  Fall  ist.  Der  Karten- 
rand zog  sich  wie  auf  unserer  griechischen  Karte  bis  zum  nördlicben  Kartenrande,  der  seinerseits  zu 
den  östlicher  gelegenen  Nordlanden  hinüberführte  bis  zu  einer  Stelle,  in  der  wiederum  das  unbekannte 
Land  im  Kartenrande  verlief,  wie  das  ebenfalls  auf  unserer  griechischen  Karte  der  Fall  ist.  Die 
innere  Linie  seines  Kartenrandes  dürfte  er  dann  für  den  ersten  östlichen  L-,  resp.  den  73.  B-Kreis 
gehalten  haben  und  das  einzigartige  atlantische  Binnenmeer  war  scheinbar  da  und  bot  dem  gleich- 
gestalteten, ebenfalls  durch  eine  schnurgerade  Linie  abgeschlossenen  indischen  Ozean  Konkurrenz. 
Um  aucb  eine  Verbesserung  der  arabischen  Karte,  der  Karte  des  Ptolemäus  und  Agathodämon 

1  Auf  eine  Anfrage  teilte  mir  v.  Mzik  mit,  daß  bei  al-Hwärizmi  das  I.  Klima  reiche  bis  16°  27';  das  II.  bis  24°  0'; 
das  III.  bis  30°  22';  das  IV.  bis  36°  0';  das  V.  bis  41°  0';  das  VI.  bis  45°  0';  das  VII.  bis  48°  0'. 

2  Bei  dem  armenischen  Geographen  Moyses  Corenensis  (um  440?)  scheint  sich  bereits  derselbe  Irrtum  zu  rinden,  und 
zwar  in  Verbindung  mit  noch  zwei  anderen  Irrtümern,  aus  denen  nebenbei  erhellt,  daß  die  Klimata  tatsächlich  nicht  vom 
Äquator  an  gezählt  werden  dürfen,  sondern  von  Meroe  aus.  In  der  französischen  Übersetzung  heißt  es:  Le  premier  des 
sept  climats  se  trouve  vers  le  sud  de  l'equateur  (!),  les  autres  sont  situes  vers  le  pole  arctique.  Le  second  passe  par  Syene, 
en  13  (!)  heures.  Le  troisieme  passe  par  Alexandrie,  en  13  heures  et  demie  (!).  Bemerkenswert  ist  auch  seine  Angabe:  .Le 
quatrieme  [des  sept  climats]  par  Rhodes,  qui  est  au  milieu  des  climats  et  necessaire  pour  mesurer  la  superficie  du  globe', 
sowie  die  -weitere:  ,Tous  les  lieux  sont  divises  d'apres  ces  [sept]  climats.'  Geographie  de  Mo'ise  de  Corene  d'apres  Ptole- 
mee.  Texte  armenien,  traduit  en  francais  par  le  P.  Arsene  Soukry  (Venise  1881),  S.  3.  Soviel  mir  bekannt  ist,  rechneten 
auch  die  späteren  arabischen  Geographen  das  erste  Klima  vom  Äquator  an.  Ihre  Klimata  waren  schließlich  gleichmäßig- 
breite  Streifen. 

3  E.  A.  Nallino,  Al-Huwärizmi  e  il  suo  rifacimento  della  Geografia  di  Tolomeo  (Atti  della  R.  Academia  dei  Lincei, 
Serie  V.  Scienze  morali,  vol.  2.  1894.  S.  4—53),  S.  47. 

4  Etudes  sur  l'hexameron  de  Jacques  d'Edesse  notamment  sur  ses  notions  geographiques  contenues  dans  le  3»™«  traite. 
Texte  syriaque,  publie  et  traduit  par  Arthur  Hjelt.  Helsingfors  1892.  S.  31.  v.  Mzik  hatte  die  Güte,  mich  auf  die  zuletzt 
angeführten  Werke  aufmerksam  zu  machen  und  mir  am  14.  Januar  1916  mitzuteilen:  ,Ich  glaube,  daß  der  geschlossene 
Atlantische  Ozean  nichts  anderes  als  eine  Wiederholung  —  eine  Doublette  sozusagen  —  des  geschlossenen  indischen 
Ozeans  ist.  Die  eine  Vorstellung  hat  die  andere  automatisch  hervorgerufen.  Das  ist  wohl  das  Wahrscheinlichste.'  Sollte 
al-Hwärizmi  die  Weltkarte  des  Kosmas  Indikopleustes  bekannt  gewesen  sein,  so  würde  dies  den  Irrtum  unseres  Arabers 
und  die  automatische  Auslösung  der  Vorstellung  noch  erklärlicher  machen. 
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gegenüber  hervorzuheben,  so  ist  das  bei  Ptolemäus  allzuweit  nach  Osten  ausgedehnte  Mittelmeer  um 
mehr  als  11  L-Grade  verringert.  Die  Verkürzung  des  Mittelmeeres  aber  ist  eine  Verbesserung,  die 
sich  Waldseemüller  trotz  der  ihm  vorliegenden  Seekarten  auf  seiner  großen  Weltkarte  von  1507  noch 
nicht  anzubringen  getraute,  sondern  erst  auf  seiner  Carta  Marina  von  1516. 1  Wie  Waldseemüller,  so 
haben  viele  andere  Geographen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  die  Verkürzung  des  Mittelmeeres 2  und 
ähnliche  Verbesserungen  aus  Rücksicht  auf  Ptolemäus  nicht  vorzunehmen  gewagt,  und  doch  sind 
begründete  Änderungen  ganz  im  Sinne  des  Ptolemäus,  der  seine  Karten  und  seine  Tabellen  nicht 
als  etwas  Endgültiges  angesehen  wissen  wollte,  sondern  als  eine  Arbeit,  die  ,nach  den  neuesten  und 
zuverlässigsten  Forschungen'  immer  mehr  und  mehr  berichtigt  werden  sollte. 

1  Vgl.  die  Weltkarten  Waldseemüllers  von  1507  und  1516,  herausgegeben  von  Josef  Fischer  und  Franz  v.  Wieser 
(Innsbruck  1903),  Taf.  7,  16  und  17. 

2  Wie  ich  bei  anderer  Gelegenheit  zeigen  werde,  dürfte  schon  Pappus  um  300  n.  Chr.  in  seiner  systematischen  In- 
haltsangabe der  Welt-  und  Länderkarten  des  Ptolemäus  (der  von  Suidas  erwähnten  j(wpoypaip{a  oh.ou^v/.q)  die  von 
Marinus  und  Ptolemäus  angenommene  Länge  des  Mittelmeeres  um  mehr  als  1j3  verringert  haben. 
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Die  Weltkarte  des  Agathodämon,  Brit.  Mus.  Add.  19391;   Ptolemäus-Hs.  von  Vatopedi.  (Zu  .Ptolemäus  und  Agathodämon'  von  Josef  Fischer  S.  J.) 
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